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£Jerr  Oberstudienrat  Dr.  Bender  hat  sich  durch  Gesundheits- 
rücksichten veranlasst  gesehen,  aus  der  Redaktion  unserer 
Zeitschrift  auszuscheiden,  deren  humanistischen  Teil  er  viele 
Jahre  hindurch  mit  ebensoviel  Geist  a/s  Sachkenntnis  geleitet 
hat.  J Vir  wissen  uns  mit  unseren  Lesern  eins,  wenn  wir  an 
dieser  Stelle  dem  hochverdienten  Pädagogen  und  hervorragenden 
Schulschriftsteller  unseren  Bank  anssprechen  für  den  unermüd- 
lichen Eifer,  mit  dem  er,  wie  in  seinem  früheren  Hauptamt, 
so  auch  <ds  Schriftleiter  unseres  Blattes  für  die  Förderung  des 
württemhergischen  Mittelschulwesens  thätig  war. 

Die  Redaktion  des  humanistischen  Teils  des  Neuen  Kor- 
resjtondeuz/daftes  geht  nunmehr  auf  Professor  Br.  Kleff  über, 
der  dieselbe  schon  während  der  Krankheit  des  Herrn  Ober- 
studienrats Bender  interimistisch  besorgt  hat.  Wir  richten  bei 
diesem  Anlass  an  die  verehrten  Herren  Kollegen  beider  Rich- 
tungen die  Bitte,  unser  Blatt,  das  Organ  der  württemhergischen 
Mittelschule,  auch  fernerhin  durch  geeignete  Beiträge,  unter 
denen  neben  rein  wissenschaftlichen  Arbeiten  namentlich  Mit- 
teilungen aus  dem  Gebiete  der  Schulpraxis  willkommen  sind,  zu 
unterstützen. 

Die  Redaktion. 


N«*uri»  Korrnipmiilciublnii  Ift'.i?,  11  ••  ft  1. 


Digitized  by  Google 


Zur  Frage  der  Entstehungszeit  des  herodotischen 
Geschichtswerks. 

Von  Prof.  l)r.  P.  Kn:i]i|)  iu  Tübingen. 

Als  die  untere  Grenze  der  Thiltigkeit  llcrodots  :iu  «einem  Werk 
wird  gegenwärtig  fest  allgemein,  wie  es  scheint,  etwa  das  Jahr 
428  v.  Chr.  angenommen.  Cher  diese«  Jahr  hinaus  führe,  wird 
gesagt,  keine  der  gelegentlichen  Erwähnungen  aus  späterer  Zeit, 
die  sieh  in  dem  Werke  linden.  (Dieselben  sind  von  Ad.  Schöll  im 
Philologus  IX  (1854],  1961V.  Übersichtlich  zosammongcstellt  worden.) 
Ausserdem  wird  von  Stein  (Einleitung  5.  A.  S.  XLV)  auf  Grund  des 
P instand«,  dass  Herodot  den  Darcios  Ilystaspis  „zumal  an  einer  so 
bedeutenden  und  der  Missdeutung  ausgesetzten  Stelle  wie  I,  190 
ohne  rnterscheidung  von  dem  Könige  Darcios  Nothos  (reg.  424 — 405) 
schlechthin  Dareios  nennt“,  als  wahrscheinlich  bezeichnet,  dass  II. 
nicht  über  das  Jahr  424  hinaus  an  dem  Werke  geschrieben  habe. 
Der  letzteren  Folgerung  kann  aber  entgegengehalten  werden,  dass  im 
Zusammenhang  jener  Stelle  (I.  130).  wie  sehon  Schöll  bemerkt  hat, 
es  doch  viel  natürlicher  ist,  an  den  ersten  Dareios  zu  denken,  und 
ausserdem  ist  zu  berücksichtigen,  dass  11.  ohne  Zweifel  nicht  mehr 
dazu  gekommen  ist.  die  letzte  Feile  an  sein  Werk  zu  legen;  wenn 
er  also  die  Regierung  des  Dareios  Nothos  noch  erlebt  hat,  so  wäre 
es  darum  nicht  zu  verwundern,  wenn  in  früher  geschriebenen  Ab- 
schnitten eine  unterscheidende  Bezeichnung  des  ersten  Dareios  fehlt. 

Eine  für  die  vorliegende  Frage  nicht  unwichtige  Stelle  ist 
VI,  98,  wo  es  heisst,  dass  während  der  Regierungen  de«  Dareios, 
Xerxcs  und  Artaxerxes  Griechenland  von  mehr  l'nglück  heimgesucht 
worden  sei,  als  in  20  Geschlechtern  vor  Dareios.  Die  nächstliegcnde 
Annahme  ist  hier  doch  wohl,  dass  die  Bemerkung  nach  Abschluss 
der  Regierung  des  Artaxerxes  geschrieben  ist,  und  es  ist  mindestens 
zu  viel  behauptet,  wenn  es  bei  KirchholV,  Entstehungszeit  des  liero- 
dotisclien  Geschichtswerk«  2.  A.  S.  24  heisst,  es  sei  deutlich,  dass 
sie  vor  dem  Tod  des  Artaxerxes  nicdergoschrieben  sein  müsse. 
Vorsichtiger  drückt  sieh  Schöll  aus,  wenn  er  sagt  (a.  a.  t».  S.  199). 
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knapp,  kiitstolmngszeit  des  herodot.  GrerliichtMverk*. 

die  Annahme,  dass  die  Stelle  vor  dem  Tod  des  Artaxcrxes  etwa 
428  geschrieben  sei,  sei  zulässig.  Das  wird  man  zuzeiten  müssen, 
da  in  der  Timt  etwa  im  86.  Jahr  eine*  Königs,  der  41  Jahre  re- 
giert hat,  immerhin  von  seiner  Kegierungszeit  in  der  Weise  ge- 
sprochen werden  konnte,  wie  es  llerodot  hier  tkut. 

Ks  fragt  Rieh  nun,  oh  sich  nicht  andere  Spuren  finden,  die  mit 
grösserer  Wahrscheinlichkeit  über  das  Jahr  428  hinausfuhren.  Man 
hat  in  dieser  Beziehung  schon  längst  auf  die  Stelle.  VII,  235  hin- 
gewiesen. Hier  giebt  Demarat  dein  Xerxes  den  Kat,  mit  einer 
grössereu  Trnppenmaclit  die  Insel  Kythera,  die  schon  der  weise. 
Chiton  als  Gefahr  für  Sparta  bezeichnet  habe,  besetzen  und  von 
hier  aus  die  Lacedämonier  bedrohen  und  im  Schach  halten  zu  lassen. 
Ks  lag  nahe  genug,  hierin  eine.  Anspielung  auf  die  im  8.  Jahr  des 
peloponnesischcn  Kriegs,  424,  erfolgte  Besetzung  Kytheras  und 
Verwüstung  der  lakonischen  Küste  durch  Nikias  (Tbiicvd.  IV,  53  ft'.) 
zu  erblicken.  Das  ist  nun  freilieh  schon  von  Georg  Grote  bestritten 
worden.  Kr  sagt  (Gr.  (losch,  in  deutscher  übers.  111,589  A.  1): 
„Die  Art,  wie  llerodot  die  Gefahren  erwähnt,  die  Sparta  ans  der 
Besitznahme  von  Kythera  durch  den  Feind  entstehen  würden,  ist 
allein  schon  ein  Beweis  dafür,  dass  seine  Geschichte  vor  der  wirk- 
lichen Kinnahme  der  Insel  durch  Nikias  abgefasst  wurde.  Hätte 
er  das  letztere  Kroignis  gekannt,  so  würde  er  dasselbe  natürlich 
bei  dieser  Gelegenheit  erwähnt  haben.“  I'nd  ähnlich  spricht  sich 
Kirchhotf  (a.  a.  O.  8.  2(1)  aus.  Kinmnl  sei,  meint  er,  die  Darstellung 
Herndots  auch  ohne  diese  Annahme  von  der  Kiinvirkung  eines  gleich- 
zeitigen Kreignisses  auf  dieselbe  begreiflich  und  verständlich,  mache 
also  diese  Annahme  nicht  notwendig;  sodann  aber  liebe  llerodot 
Beziehungen  und  Anspielungen  auf  Ereignisse  der  unmittelbaren 
Gegenwart  oder  nächsten  Vergangenheit  nicht  nur  nicht  zu  meiden, 
sondern  aufzusucheu.  Wäre  ihm  also,  als  er  die  Stelle  schrieb,  die 
Besetzung  Kytheras  durch  die  Athener  bekannt  gewesen,  so  würde 
er  unfehlbar  ausdrücklich  auf  diese  Thatsache  verwiesen  haben. 

Bei  aller  schuldigen  Ehrerbietung  vor  der  Autorität  der  bei- 
den Männer,  namentlich  Grotes,  Sr  oid  uinir  mlai  xuxuioi  tft/tii 
(ein  Wort,  das  K.  ltohdo  auf  ihn  angcwemlet  hat),  wage  ich  es 
doch,  die  Beweiskraft  des  von  ihnen  geltend  gemachten  argumen- 
tum e silentio  zu  bestreiten.  Ks  heisst  tu.  K.  die.  schriftstellerische 
Kunst  Herodots  verkennen,  wenn  man  meint,  er  hätte  jenes  Unter- 
nehmen des  Nikias  ausdrücklich  erwähnen  müssen,  wenn  er  es 
gekannt  hätte.  .Setzen  wir  einmal  voraus,  dass  er  es  erlebt  und 
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gekannt  hat,  so  liegt,  wie  mir  scheint,  gerade  ein  bewusster  Kunst- 
griff und  ein  besonderer  Heiz  der  Darstellung  darin,  dass  er  den 
zeitgenössischen  Lesern  (oder  Zuhörern*,  für  die  sie  doch  zunächst 
bestimmt  war,  überlassen  hat,  die  Verwirklichung  jener  Befürchtung 
Chitons  aus  ihrer  Kenntnis  der  letzten  Vergangenheit  — und  es 
ist  kein  Zweifel,  dass  die  wichtige  Expedition  des  Nikias  überall 
bekannt  geworden  und  lebhaft  besprochen  worden  ist  — sich  hinzu- 
zudeuken.  Ein  in  frischer  Erinnerung  der  Gegenwart  lebendes 
Ereignis  ist  in  diesem  Fall  in  die  Vergangenheit,  wenigstens  seiner 
Idee  nach,  projiziert  worden  — ein  schriftstellerisches  Kunstmittcl, 
das  wohl  viel  häutiger  und  auch  schon  früher  angewendet  worden 
ist.  als  wir  nachweisen  können;  aber  die  Wirkung  dieser  Erfindung 
wäre  entschieden  beeinträchtigt  worden  durch  einen  ausdrücklichen, 
ich  möchte  fast  sagen  plumpen  Hinweis  auf  jenes  Ereignis,  das  ja 
eben  die  als  allgemein  bekannt  von  dem  Schriftsteller  vorausgesetzte 
(■rnudlagc  der  Erzählung  bildete.  Wir  kommen  darauf  noch  näher 
zurück.  Ferner  ist  wohl  auch  in  Betracht  zu  ziehen,  dass  eine 
direkte  Erwähnung  des  athenischen  Einfalls  in  Kythera  die  in  fort- 
laufendem Fluss  von  Hede  (Demarat  i,  Gegenrede  (Achaemenes)  und 
entscheidender  Schlussrede  (Xerxes)  »ich  entwickelnde  Darstellung 
in  höchst  störender  Weise  unterbrochen  hätte.  Möglich  wäre  es 
ja  allerdings  gewesen,  nach  den  Schlussworten  des  Xerxes  c.  237 
noch  jenen  Hinweis  zu  bringen;  aber  er  hätte  hier  nach  den  all- 
gemeinen Betrachtungen,  die  Xerxes  anstellt,  in  unschöner  Weise 
nachgehinkt.  Nötig  aber  war  der  Hinweis  nach  unserer  Auffassung 
ans  dein  oben  allgedeuteten  Grnml,  der  sogleich  noch  weiter  ans- 
gefülirt  werden  soll,  keineswegs. 

Sieht  man  sich  die  Uber  das  Ende  der  Geschichtsdarstellung 
liinausgrcifcndcn  Erwähnungen  näher  an,  so  liegt  bei  sämtlichen  - — 
es  sind  mehr  als  30  — die  Sache  doch  wesentlich  anders,  als  in 
unserem  Fall.  Zunächst  handelt  es  sich  bei  ihnen  überall,  kurz 
gesagt,  um  einen  mehr  oder  weniger  engen,  sachlichen  oder  per- 
sönlichen Zusammenhang  mit  dom  Gegenstand  der  Erzählung,  au 
den  sic  angeknllpft  werden.  Beschränken  wir  uns  der  Kürze  halber 
auf  die  Anspielungen,  die  sich  (sicher  oder  wahrscheinlich)  auf  die 
Zeit  nach  Ausbruch  des  peloponiiesiseheu  Kriegs  beziehen.  Bei 
der  Erzählung  VII,  233,  wie  die  Thchaner  bei  Thermopylä  zu  den 
Fernem  übergingen  und  auf  Befehl  des  Xerxes  mit  ihrem  Feldlierrn 
I.contiades  grosseutcils  gehrandmarkt  wurden,  wird  erwähnt,  dass 
ih  r Sohn  dieses  Leuiitindcs  später  bei  einem  ('herfall  l’Iatääs  durch 
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die  Thobancr  (491)  getütet  wurde  (was  im  Sinn  llcrodots  wolil  ,-ils 
nachträgliche  woitere  Strafe  l'Ur  jenen  Übergang  aufzufassen  ist). 
IX,  37  wird  die  Geschichte  des  elischen  /turne  Hegesistratos  l>is  zu 
seiner  auf  Zakvnthos  erfolgenden  Gefangennahme  und  Tötung  durch 
die  Spartaner  erzählt  (es  ist  übrigens  fraglich,  ob  es  sich  hier  um 
die  von  Thucvdides  II,  öti  berichtete  Unternehmung  der  Spartaner 
im  zweiten  Jahr  des  peloponnesischen  Kriegs  handelt).  An  die 
(jeschichte  von  Zopvros  wird  III,  IGO  eine  kurze  Erwähnung  seines 
Sohnes  und  Beines  Enkels  und  ihrer  Schicksale  angeknüpft.  Ein 
tieferer,  innerer,  auf  dein  Fortwirkeu  einer  Blutschuld,  eines  uyoc 
beruhender  Zusammenhang  wird  der  bekannten  religiösen  Anschau- 
ung llerodots  gemäss  zwischen  Ereignissen  seiner  Erzählung  und 
viel  späteren  Vorfällen  hergestollt  VI,  91  (Vertreibung  der  Agineten 
aus  ihrer  Insel)  und  VII,  197  (Tötung  spartanischer  Gesandten  durch 
die  Athener;  im  letzteren  Fall  zugleich  ein  unmittelbarer  genea- 
logischer Zusammenhang).  Das  Erdbeben,  das  auf  Delos  nach  dem 
Abzug  des  Datis  von  der  Insel  erfolgte,  wird  als  ein  rinne  ange- 
sehen, welches  das  Unglück  voraus  verkündigte,  das  unter  Dareios, 
Xerxes  und  Artaxcrxes  über  Hellas  hereinbrach,  VI,  98  (vgl.  oben). 
In  diesen  Zusammenhang  gehört  es  schliesslich  auch,  wenn  Herodot 
es  sich  nicht  versagen  kann,  bei  der  Erwähnung  Dekelcas  als  des 
Itcimatdemos  des  tapfern  Atheners  Soplianes  IX,  79  eine  mythisch- 
legendarische  Begründung  für  die  Verschonung  Dekeleas  durch  die 
Lacedätnonier  im  peloponnesischen  Krieg  anzuknüpfen.  Ein  be- 
sonderer Fall  liegt  VII,  114  vor;  wenn  hier  von  Amestris,  der  Ge- 
mahlin des  Xerxes,  erzählt  wird,  dass  sie  zum  Dank  für  ihr  hohes 
Alter  14  edle  Perserkuabcn  als  Opfer  habe  lebendig  begraben  lassen, 
so  soll  das  eben  einen  weiteren  Beleg  für  die  in  ihrer  Grässlichkeit 
auffallende  persische  Sitte  geben,  deren  Anwendung  bei  dem  Zug 
des  Xerxes  über  den  Strymon  berichtet  wird. 

Es  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  in  dem  uns  beschäftigenden 
Fall  die  Anknüpfung  des  Ereignisses  vom  Jahr  424  einen  andern 
Charakter  trüge,  als  bei  den  übrigen  Anspielungen;  zwischen  jenem 
Vorschlag  des  I temarat  und  der  Ausführung  des  Gedankens  einer 
Besetzung  von  Kylhera  durch  Nikias  besteht  kein  tliatsächlicher 
und  natürlich  noch  weniger  ein  persönlicher  Zusammenhang.  Nun 
mag  man  bereitwillig  zugeben,  dass  es  von  dieser  Seite  angesehen 
trotzdem  an  sich  nicht  auffallen  könnte,  wenn  Herodot  die.  Ver- 
wirklichung der  Befürchtung  des  weisen  Chilon  durch  die  Unter- 
nehmung des  Nikias  in  dieser  Beziehung  könnte  man  ja  aller* 
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dings  von  einem  Zusammenhang  roden  — ausdrücklich  crwiilmt 
hätte.  Aber  wir  haben  den  wesentlichen  und  entscheidenden  Unter- 
schied noch  nicht  genannt,  der  zwischen  sämtlichen  bei  Herodot 
sich  bildenden  Anspielungen  auf  Vorfitlle  und  Personen  spitterer 
Zeit  und  unserem  Fall  besteht»  Dort  werden  sie  überall  au 
eine  bestimmte  historische,  bezw.  dem  Herodot  als 
historisch  Überlieferte  Thatsache  oder  an  eine  in  der 
Erzithlung  verkommende  Person  angekntipft;  hier  aber 
haben  wir,  wie  bei  andern  Gesprächen  Demarats,  eine 
frei  erfundeno  Komposition  Hcrodots  vor  uns  — so  harmlose 
(ieuiUter  wird  es  ja  wohl  nicht  mehr  geben,  die  hier  an  eine  hi- 
storische Überlieferung  glauben!1)  Solche  freie  Erdichtungen  sind 
aber  psychologisch  und  litterarisch  um  so  begreiflicher  und  sie  sind 
um  so  wirksamer,  wenn  sie  ein  „aktuelles  Interesse“  haben  (um 
einen  gegenwärtig  beliebten  Ausdruck  des  papierneu  Stils  zu  ge- 
brauchen), d.  h.  wenn  sie  durch  ein  Zeitereignis  oder  eine  augen- 
blicklich lebhaft  besprochene  Frage  angeregt  sind  und  demgemäss 
auch  in  der  Seele  dos  Lesers  oder  Hörers  die  Erinnerung  daran 
durch  unmittelbare  IdeenasBociatioii  wecken.  Und  der  Schriftsteller 
mlisste  sich  doch,  wie  schon  angedeutet,  auf  seine  Kunst  schlecht 
verstehen  oder  aber  ein  ungewöhnlich  stumpfsinniges  Publikum 
voraussetzen,  der  es  für  nötig  hielte,  die  Thatsache,  welche  die 
Grundlage  seiner  Erfindung  bildet,  ausdrücklich  zu  bezeichnen, 

’j  Nachträglich  sehe  ich,  dass  Itiidingcr,  Sitzmigsbcr.  der  Wien.  Ak. 
1872,  505  f.  die  Ansicht  oder,  « ie  er  sich  nusdrückt,  „Phrase"  von  der 
Erfindung  dieser  und  anderer  Gespräche  Demarats  durch  Herodot  zurück- 
weist  und  an  eine  Überlieferung  durch  die  in  Mysien  lobende  Familie 
des  v ertriebenen  iüpartaiicrküuigs  oder  gar  durch  Aufzeichnungen  des 
Demant  selbst  denkt.  Gegen  diese  Auffassung  erhellt  aber  doch  der 
ganze  Charakter  dieser  Gespräche  nachdrückliche  Einsprache.  Das 
mehrfach  (o.  103  und  105)  erwähnte  Lachen  des  Xorxes  bezeichnet 
Hüdinger  als  „sorgfältig  notiert“.  Das  heisst  denn  doch,  mit  Verlaub, 
einen  Kegistratorsinassstab  an  Herodot  anlegen,  der  nach  dem  treffen- 
den Wort  Otfried  Müllers  ebensosehr  Dichter  und  Theolog  als  Histo- 
riker ist  — und  an  die  alte  Geschichtschreibung  überhaupt,  die  ja 
allezeit  als  proxima  poctis  et  quodainmodo  c, innen  solutum  gegolten 
hat.  'Aitdpt’jpov  oiSiv  itiita  „ich  singe  nichts  Uubelegtos“,  hat  freilich 
sogar  ein  vcritabler  Dichter  von  sich  gesagt,  aber  ein  Alexandriner, 
und  er  hat  damit  das  Ideal  einer  gewissen  modernen  Litteraturbclrach- 
tung  und  Poetik  bezeichnet,  für  die  die  wesentlichste  Ausrüstung  des 
Dichters  das  Notizbuch  ist. 
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indice  monstrarc  digito.  Auch  liier  gilt  das  Wort:  „was  er  weise 
verschweigt,  zeigt  mir  den  Meister  des  Stils.“  Dass  llerodot  ohne 
eine  solche  tliatsHchlieho  (irundlage  zu  seiner  Erlinduug  gekommen 
wäre,  halte  ich  ftlr  gänzlich  ausgeschlossen  — man  müsste  denn 
nur  etwa  dem  biedern  pater  historine  soviel  strategischen  Scharf- 
blick Zutrauen,  dass  er  selbst  die  Bedeutung  von  Kythcra  für  einen 
Angriff  auf  Lakonien  erkannt  hätte.  Einen  vermittelnden  Weg 
schlägt  Stein  zu  d.  St.  ein,  indem  er,  von  der  Voraussetzung  aus- 
gehend. dass  im  Jahre  -124  das  Werk  liorodots  bereits  in  den 
Händen  des  Publikums  gewesen  sei,  aunimmt.  die  Unternehmung 
des  Nikias  sei  schon  seit  Beginn  des  Kriegs  in  Aussicht  genommen 
und  ihre  Folgen  besprochen  worden.  Jene  Voraussetzung  wird 
aber  lediglich  damit  begründet,  dass  in  den  425  v.  Uhr.  anfgefUhrten 
Acharnern  des  Aristophanes  v.  523  ft',  (der  Hetärenraub  als  Anlass 
zum  peloponnesischen  Krieg)  eine  unverkennbare  parodische  An- 
spielung auf  die  ersten  einleitenden  Kapitel  des  herodotischen  Works 
vorliege.  leb  muss  gestehen,  dass  ich  nicht  im  stände  bin  — und 
ich  denke,  dass  es  auch  andern  so  ergeht  mit  dem  vortrefflichen' 
Herausgeber  des  llerodot  in  den  Aehanierversen  eine  Anspielung 
auf  die  Erzählung  jener  Kapitel  zu  erkennen.  (Auch  die  angeb- 
lichen Anspielungen  von  Aristoph.  Vögel  [im  Jahr  414  aufgefflhrtj 
v.  552  und  1124  tf.  auf  llerodot  1,179  sind  m.  E.  sehr  unsicher.) 
Aber  gesetzt  auch,  es  verhielte  sich  so,  so  wäre  damit  für  die  vor- 
liegende Frage  noch  kein  entscheidender  Beweis  gewonnen;  es  wäre 
ja  noch  immer  mit  der  Möglichkeit  zu  rechnen,  dass  die  ersten 
Kapitel  llerodots  durch  jene  berühmte  Vorlesung  in  Athen  bekannt 
geworden  wären.1)  (Die  von  liawliuson  angenommenen  verschiede- 
nen txdöacic  des  Werks  werden  wir  besser  beiseite  lassen.)  Ist 
man  also  in  dieser  Beziehung  nicht  gebunden,  so  wird  man  zugeben 
müssen,  dass  die  Erfindung  llerodots  sehr  viel  leichter  verständlich 
ist  auf  dem  Hintergrund  eines  wichtigen  und  gewiss  in  der  ganzen 
griechischen  Welt  vielbesprochenen  Ereignisses,  als  auf  dem  blosser 
Gedanken  und  Erörterungen,  von  denen  ohnehin  sonst  nichts  be- 
kannt ist.  Dass  der  Spruch  des  Uhilon,  der  doch  nur  lokale  Be- 


')  Was  die  Zeit  dieser  Vorlesung  betrifft,  so  hat  lttthl,  l’hilologus 
1882  S.  71  bemerkt  (wie  übrigens  schon  A.  v.  Gutschmid  in  seiuen 
Vorlesungen),  dass  das  von  Knsebins  hiefilr  überlieferte  Jahr  Ol.  83, 4 
(445)  wahrscheinlich  nur  aus  der  Epoche  der  Gründung  von  Thnrioi 
gefolgert  ist. 
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dcutung  hatte,  auch  ausserhalb  Spartas  bekannt  geworden  ist,  würde 
man  zudem  am  leichtesten  begreifen,  wenn  ein  solches  Ereignis 
den  Anlass  dazu  gegeben  hätte.  Nach  alldem  glaube  ich  es  als 
sehr  wahrscheinlich  bezeichnen  zu  dürfen,  dass  die  Erzählung  llero- 
dots  unter  dem  Eindruck  der  kurze  Zeit  vorher  erfolgten  Unter- 
nehmung des  Nikias  entstanden  ist. 

Vielleicht  ist  noch  in  einem  andern  Gespräch  Domarats  die 
Spur  einer  späten  Abfassung  zu  entdecken.  VII,  101 — 104  unter- 
hält sieh  Xerxes  nach  der  Zählung  und  Besichtigung  des  Heeres 
in  Doriskos  mit  Demarat  in  sehr  eingehender  Weise  über  die  Frage, 
ob  die  Hellenen  es  wagen  würden,  seiner  gewaltigen  Übermacht 
Stand  zu  halten.1)  Er  sagt  bei  dieser  Gelegenheit,  unter  seinen 
Lanzenträgern  Uiiy/iui/tinoi)  gäbe  es  solche,  die  bereit 
seien,  sich  mit  drei  Hellenen  zugleich  zu  schlagen; 
es  komme  das  freilich  nicht  häufig,  sondern  nur  sel- 
ten vor.  (Nachher  bemerkt  Demarat,  wenn  die  Notwendigkeit 
eines  Kampfes  an  ihn  horautreten  würde,  würde  er  sich  am  liebsten 
mit  einem  dieser  Männer  schlagen.!  Diese  Bemerkung  macht  doch 
den  Eindruck,  als  ob  liier  irgend  ein  thntsächliches  Vorkommnis 
zu  Grunde  liege,  das  llerodot  in  seiner  Weise  verarbeitet  hätte. 
Nun  erzählt  l’ausanias  VI,  5,  4— -7  von  dem  berühmten  Athleten 
l'ulydamas  aus  Kkotussa,  Sieger  im  l’aukratiou  01.  03  (408  v.  Chr.), 
dass  die  Kunde  von  seinen  wunderbaren  Kraftleistungen  (wie  er 

')  Bei  diesem  Anlass  mag  es  gestattet  sein,  llerodot  gegen  einen 
Vorwurf  Kallenbergs,  Kommentar  zu  der  Herodotausgabe  für  den  Schul- 
gebrauch S.  114  f.  in  Schlitz  zu  nehmen.  Wenn  Xerxes  sich  c.  103  über 
verschiedene  spartanische  Verhältnisse  unterrichtet  zeigt,  so  soll  II.  ver- 
gessen haben,  dass  Xerxes  sic  unmöglich  kennen  konnte.  Aber  sollte 
II.  nicht  mit  Hecht  angenommen  halten,  dass  der  PorserkOnig  sieh  von 
Demarat  eingehende  Aufschlüsse  über  die  Verhältnisse  seines  Vaterlands 
hat  geben  lassen?  (vgl.  auch  VII,  3).  Eine  Schulausgabe  sollte  sich, 
meine  ich.  doppelt  hüten,  einem  ehrwürdigen  Klassiker  in  dieser  Weise 
am  Zeug  zu  Dicken.  — Es  ist  vielleicht  nicht  ganz  überflüssig,  bei  dieser 
Gelegenheit  zn  bemerken,  dass  ich  es  für  sehr  verkehrt  halten  würde, 
die  Schüler  mit  Auseinandersetzungen  über  die  Entstehung  des  liero- 
dotisclien  Werks  ii.  dgl.  zu  behelligen.  Wir  haben  gerade  genug  an 
der  «homerischen  Frage“  und  dem  Unfug,  der  mit  ihrer  Behandlung  in 
der  Sehule  (in  die  sie  in.  E.  überhaupt  nicht  oder  höchstens  in  ganz 
sparsamen  Andeutungen  gehört)  getrieben  werden  kann  und,  wie  cs 
scheint,  schon  getrieben  worden  ist.  .Mit  einer  ..hcrodotiselion  Frage“ 
wollen  wir  unsere  Schüler  jedenfalls  gänzlich  verschonen. 
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«inen  Löwen  unbewaffnet  überwältigte,  einen  Stier  an  den  Klanen 
festhielt,  einen  Wagen  in  vollem  Lauf  aufliiclt)  den  König  Dareins 
Motlio»  veranlagst  habe,  ihn  au  den  persischen  llof  nach  Susa 
kommen  zu  lassen,  liier  habe  l’ulydamas  drei  l’erger  aus 
der  Schar  der  „Unsterblichen“  zum  Kampf  h e r a u s ge- 
fordert und  sie  getötet,  trotzdem  sie  zusammen  gegen 
ihn  allein  gekiimpft  h Titten.1) 

Wenn  hier  eine  Beziehung  zu  der  hcrodotischon  Stelle  sich 
nicht  als  chronologisch  unmöglich  herausstellen  sollte,  so  scheint 
es  wohl  denkbar,  dass  der  Geschichtschreiber  diese  ausserordent- 
liche, vielgefeierte  Leistung  des  Hellenen  in  überraschender  Weise 
verwertet  hätte,  indem  er  sie  im  Mund  des  Perserkönigs  in  das 
genaue  Gegenteil  verkehren  lässt.  Auch  hier  wäre  die  Erlinduug 
natürlich  darauf  berechnet,  dass  den  Lesern  das  Bravourstück  des 
l’ulydamas  wohl  bekannt  war. 

Was  nun  dio  Zeit  des  Aufenthalts  des  Pulydamas  am  persi- 
schen llof  betrifft,  so  würde  sie  nach  der  bei  Paus.  VII,  27,6  wieder- 
gegebencu  Tradition  zwischen  seinen  olympischen  Sieg  01.  96, 1 = 
408  v.  Chr.  und  einen  zweiten  Agon  in  Olympia,  bei  dein  er  von 
Promachos  aus  Pellene  besiegt  worden  sein  sollte,  Ol.  94,  1 = 404 
fallen.1)  Bis  zu  diesem  späten  Termin  die  Thötigkeit  llerodots 
au  seinem  Werk  herabzurUckeu  wird  man  freilich  aus  verschiedenen 
Gründen  ernste  Bedenken  tragen.  Da  aber  die  Angabe  bei  Pau- 
sanias  als  ein  Teil  der  Überlieferung  der  l’elleneer  über  die  Be- 
siegung des  Pulydamas  durch  ihren  Landsmann  erscheint,  einer 
Überlieferung,  die  von  den  Thessaliern  namentlich  mit  Berufung 

')  Von  dem  Sockel  seines  von  I.ysipp  gefertigten  Standbilds  in 
Olympia,  auf  dein  seine  Tliaten  in  Belief  dargestellt  waren,  sind  bei 
den  Ausgrabungen  des  Deutschen  Reichs  ansehnliche  Beste  gefunden 
worden.  .Sie  enthalten  u.  a.  gerade  die  Darstellung  einer 
Kraftprobe  vor  dem  (deutlieh  charakterisierten)  Pcrscrkönig, 
allerdings  nicht  der  von  Pausanias  beschriebenen,  sondern  einer  andern, 
wie  es  scheint  eines  Sieges  im  Bingkampf  oder  l’ankration;  s.  Purgold 
in  .Historische  und  philol.  Aufsätze,  Krnst  t'iirtius  gewidmet“  S.  210  ff., 
vgl.  auch  Bötticher,  Olympia  2.  A.  S.  10(>  (statt  Artaxerxes  ist  hier 
Darias  Not  lins  zu  lesen);  Förster,  Die  olyinp.  Sieger  bis  zum  Ende 
ilcs  4.  Jalirh.  (Progr.  v.  Zwickau  1891)  S.  21. 

’)  XiY'-oe.  ü xal  Ils'jXviijiavxos  xoü  ixoxovocaio’j  xpaxf(as’.£v  iv 
’OXuprtt^  (sc.  Tlfipa/Gf)'  xiv  ü IlvvXviipavxa  äsvxep»  xixs  »1;  xiv  ayfiiva 
iylydVz;  xiv  ’OX'i’itf.xiv  r.'iyj.  fxzO.in;  xc.v  ILpJüiv  ivxGoiüsvxx  oixxi«. 
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darauf  bestritten  wurde,  dass  Pulydamas  in  drin  Epigramm  «eines 
Standbilds  als  ..unbesiegt“  bezeichnet  wurde,  so  wird  man  die  Zu- 
verlässigkeit und  Genauigkeit  aucli  dieser  chronologischen  Angabe 
bezweifeln  und  es  ftlr  möglich  erklären  dürfen,  dass  Pulydamas 
schon  mehrere  Jahre  früher  nach  l’ersien  gekommen  ist. 

So  mag  also  im  vollen  Bewusstsein  der  Unsicherheit  der  Sache 
die  Vermutung  nicht  zurttckgohalten  sein,  dass  Herodot  durch  die 
berühmte  Leistung  des  Pulydamas  am  persischen  Hof  zu  jener  dem 
Xerxes  in  den  Mund  gelegten  Äusserung  angeregt  worden  ist.  Es 
muss  der  Entscheidung  der  Leser  überlassen  bleiben,  ob  sic  den 
Vorwurf  des  den  Xerxes  gegen  Domarat  auf  Gruud  der 

Überlegenheit  einzelner  seiner  ui/iuM/  öaoi  erhebt,  mit  grösserem 
liecht  auf  diese  Hypothese,  «i  parva  licet  componerc  magnis,  an- 
wenden  zu  müssen  glauben. 

Im  übrigen  ist  es  für  eine  unbefangene  Betrachtung  einleuch- 
tend, dass  solche  Anspielungen  auf  Ereignisse,  die  über  den  Inhalt 
des  Werks  hinausreichen,  keineswegs  ohne  weiteres  einen  Beweis 
für  die  Zeit  abgeben,  in  welcher  der  betreffende  Abschnitt  oder  gar 
das  ganze  Buch,  in  dem  die  Anspielung  sieh  findet,  verfasst  ist: 
freilich  sind  sie  schon  mehrfach  (namentlich  von  Kirchhoff;  in  dieser 
unzulässigen  Weise  verwendet  worden.  In  einzelnen  Fällen  (wie  IX,  78) 
scheint  schon  die  mangelhafte  Art  der  Anknüpfung  die  spätere  Ein- 
fügung zu  verraten;  aber  auch  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  muss  man 
sich  immer  diese  Möglichkeit  vor  Augen  halten ')  (vgl.  auch  Büdinger 


')  In  einem  Exkurs  seiner  scharfsinnigen  und  geistreichen  „liero- 
doteischen  Studien“,  Sitzungsbcr.  der  Kais.  Akad.  der  Wiss.  1883.  598  IT. 
polemisiert  Th.  Oomperz  ausführlich  gegen  die  besonders  von  Stein 
vertretene  Annahme,  „dass  sich  zahlreiche  Stellen  des  Textes  nach 
Form  oder  Inhalt  mit  mehr  oder  weniger  Sicherheit  als  spätere  Zusätze 
und  Nachträge  des  Autors  zu  erkennen  geben  und  vermuten  lassen, 
dass  der  Autor  eine  nochmalige  ltcdaktion  beabsichtigt,  aber  nicht  mehr 
selbst  ausgeführt  habe.“  Man  mag  mehrere  oder  vielleicht  sogar  die 
meisten  der  von  Stein  in  dieser  Beziehung  angeführten  Stellen  als  nicht 
beweiskräftig  streichen:  alle  aber  zu  eliminieren  ist  (ionipcrz  m.  E. 
nicht  gelungen,  auch  nicht  durch  das  von  ihm  wohl  allzufreigebig  an- 
gewandte Mittel  der  Atlicteso  (vgl.  die  Itcplik  Steins  in  Bursiatis 
Jabresber.  1885.  143).  Übrigens  handelt  es  sieh  fiir  uns  in  diesem  Zu- 
sammenhang nicht  sowohl  um  die  Frage,  ob  sieb  der  Mangel  einer  ab- 
schliessenden ltcdaktion  iti  llerodots  Werk  nach«  eisen  lässt  oder  nicht, 
als  um  die  davon  unabhängige  Frage,  ob  angenommen  werden  darf, 
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Sitzungsber.  d.  Wiener  Ak.  1872,  563;  A.  Bauer,  Entstehung  des 
herodot.  Geschicbtswerks  S.  141 ; Pühlinanu,  Grundriss  der  griecli. 
Gesell.*  8.79,  stellt  es  freilich  als  sicher  hin,  dass  die  Hinweise 
auf  spätere  Ereignisse  gleich  bei  der  Abfassung  der  betr.  Partien 
gemacht  worden  seien).  So  möchte  ich  auch  den  grösseren  Ab- 
schnitt, der  sieh  auf  die  Besetzung  Kytheras  bezieht,  VII,  234 — 237, 
für  später  eingefügt  halten,  und  es  lässt  sich  für  diese  Annahme, 
wie  mir  scheint,  auch  eine  Stütze  aus  dem  von  jenem  Abschnitt 
nur  durch  ein  kurzes  Kapitel  getrennten  .Schlusskapitel  des  Buchs, 
239,  entnehmen,  das  für  unecht  zu  halten  kein  Grund  vorliegt,  ab- 
gesehen etwa  von  der  Ühergangsformel  (vgl.  Stein),  ln  diesem 
Kapitel  wird  1 temarat  mit  dem  Namen  seines  Vaters  iu  einer  Weise 
cingefUhrt,  die  nicht  denkbar  wäre,  wenn  in  der  ursprünglichen 
Fassung  unmittelbar  vorher  Demarat  und  seiu  Vorschlag  den  Mittel- 
punkt der  Darstellung  gebildet  hätte.  Ausserdem  wird  hier  vou 
der  mutmasslichen  Gesinnung  des  Demarat  gegen  die  Spartaner  in 
Ausdrücken  gesprochen,  die  doch  höchst  befremdlich  wären,  weun 
schon  in  der  ursprünglichen  Niederschrift  iu  dem  vorhergehenden 
Abschnitt  Demarat  einen  so  „klärlirhen  Beweis  von  seiner  Gesinnung 
gegen  seinen  persischen  Wohlthiltcr-1  (Stein)  gegeben  hätte.1)  Wenn 

dass  Herodot  nachträgliche  Zusätze  zu  dem  ursprünglichen  Text  gemacht 
hat.  Und  das  ist  bei  einem  so  umfassenden  lind  vielseitigen  Werk, 
dessen  Ausarbeitung  sich  jedenfalls  über  eine  ltcihe  von  Jahren  erstreckt 
hat,  aus  naheliegenden  Gründen  so  überaus  wahrscheinlich  (wie  jeder 
Verfasser  eines  grösseren  Werks  aus  seiner  Erfahrung  wird  bestätigen 
können),  dass  das  Gegenteil  fast  undenkbar  erscheint. 

')  AYjjiäprjToj  yap  i ’ApiaTiovos  jpyoiv  i;  M^Scu;,  tb;  piv  s yw  Soxscu 
xai  slxi;  s;tsi  ou|i|iix*  oix  i,v  süvsuj  AaxtSaijioviotai,  napsjxi  Si 
eixd£siv,  eüxs  Eijvsi»)  Txäxa  sasir^s  $:zs  xa:  xnxaxaiprav.  — Cher  diese 
.Stelle  bemerkt  .Ivo  Bruns,  Das  litterarische  Porträt  der  Griechen  im 
5.  und  4.  Jalirh.  v.  ehr.  (18!)6l  S.  94  folgendes:  ..Sehr  interessant  sind 
in  ihrer  Unbcholtcnheit  diese  ersten  Kegnugeu  einer  historischen  Seelen- 
kunde.  Was  II.  hier  sagen  will,  aber  nicht  auszudrücken  vermag,  hat 
er  in  seiner  Darstellung  plastisch  vorzüglich  geleistet:  das  Nebeneinander 
von  Hass  und  Liebe  in  derselben  Seele.  Wo  er  es  aber  theoretisch 
formulieren  will,  dass  aller  Ingrimm  des  beleidigten  Stolzes  die  alte 
Liebe  doch  nicht  ansrotten  konnte  und  deshalb  Demarat»  Handlungen 
in  sich  widersprechend  wurden,  findet  er  nur  eine  Form,  die  einen 
Widerspruch  in  sich  schlicsst.  Er  leugnet  prinzipiell,  dass  D.  den 
Spartanern  wohlgesinnt  gewesen  »ei  und  im  selben  Atem  giebt  er  an- 
heim. seine  Handlung  ans  Wohlwollen  zu  erklären.“  Zu  dieser  kilust- 
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.Stein  von  diesem  letzten  Kapitel  vermutet,  «lass  es  erat  nachträg- 
lich  zugefügt  worden  sei,  so  lässt  sich  dalli r,  soviel  ich  sehe,  nichts 
Stichhaltiges  geltend  machen,  icli  möchte  vielmehr  aus  einem  von  ihm 
seihst  angedeuteton  Grund  annehmen,  dass  dieses  Kapitel  (gegenüber 
c.  234 — 237,1  ursprünglich  ist;  es  bringt  nämlich  eine  erwünschte 
Ergänzung,  die  kaum  an  anderer  Stelle  angebracht  werden  konnte, 
zu  c.  220  (fxt/nrjoro  yun  vno  UvOi^c  iniai  — ,tuon/jr>joi  /ohu- 
fityuiai  iiei/t  rot  noXtftov  tovtov  «t  rixtt  xm  hq/uc  tytittu- 
/<tr or  etc.),  indem  cs  Antwort  auf  die  Frage  giebt,  wie  die  Spar- 
taner so  bald  Kunde  von  dem  eben  beschlossenen  Kriegszug  er- 
halten haben.  In  einem  solchen  inneren  Zusammenhang  mit  der 
früheren  Erzählung  stehen  aber  c.  234 — 237  nicht,  sie  lassen  sieh 
vielmehr,  um  einen  in  Fachmanns  Homerkritik  beliebten,  hier  aller- 
dings mit  Hecht  übel  berufenen  Ausdruck  zu  gebrauchen,  „rein 
absondern". 

Die  Annahme  eines  späteren  Einsatzes  wäre  natürlich  für  den 
an  letzter  Stelle  besprochenen,  freilich  sehr  problematischen  Fall 
(VII,  103.  104 1 noch  weniger  zu  umgehen,  wo  es  sich  um  eine  An- 
spielung aus  sehr  später  Zeit,  der  äussersten  Grenze,  die  man  für 
Herodots  Leben  und  Tliätigkcit  an  seinem  Werk  allenfalls  annehmen 
kann,  handeln  würde.1) 

In  seinem  anregenden  Huch  „Grundfragen  der  Homerkritik" 
8.  254  hebt  1'.  Cauer  sehr  mit  Hecht  hervor,  dass  man  bei  den 

liehen  Auslegung  der  einfachen  Worte,  für  deren  Ausdrucksweise  es 
an  Analogien  bei  II.  nicht  fehlt,  scheint  nur  nicht  der  mindeste  Anhalt 
in  der  Darstellung  Herodots  vorzulicgeu.  Cher  die  sehr  unfreundlichen 
Gefühle,  die  ihn  gegen  seine  Landsleute  beseelen,  welche  ihm  seine 
Krone  genommen  und  ihn  zu  einem  heimatlosen  Flüchtling  gemacht 
haben,  spricht  sich  1».  selbst  VII.  104  in  einer  Weise  aus,  mit  der  sich 
ein  nebenhergell  ende*  Gefühl  von  Liebe  schwer  vereinigen  lässt  (vgl. 
auch  c.  237).  Dass  in  den  Demaratreden  die  Vorzüge  der  Spartaner 
und  der  Griechen  überhaupt  mit  Wärme  licrvorgehobeu  werden,  erklärt 
sich  ja  einfach  aus  dein,  auch  von  lirims  anerkannten,  wesentlichen 
Zweck  dieser  Heden,  den  Gedanken  zum  Ausdruck  zu  bringen,  „dass 
der  Sieg  der  Griechen  im  letzten  Grunde  auf  ihrer  sittlichen  Stärke 
und  der  Kraft  der  in  ihren  Staaten  verwirklichten  Idee  der  bürgerlichen 
Freiheit  bcrnlic“. 

')  Selbstverständlich  meine  icli  nicht,  dass  der  ganze  Abschnitt 
VII,  101  ff.  ein  späterer  Einsatz  wäre;  dass  das  nicht  der  Fall  ist,  zeigt 
ja  schon  die  Bezugnahme  auf  dieses  Gespräch  in  einer  späteren  Unter- 
redung des  Deinarat  mit  Xcrxes  e.  209. 
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alten  (wie  bei  den  neuere»)  Schriftstellern  überhaupt  mehr,  als  viel- 
fach geschehen,  mit  der  — eigentlich  selhstverständliehen  --  Mög- 
lichkeit rechnen  müsse,  dass  sie  ihr  eigenes  Werk  „interpoliert“ 
habeu,  und  er  weist  darauf  hin,  dass  bei  der  bekannten  Streitfrage 
Uber  das  Verhältnis  der  Verse  in  Sophokles  Antigone  v.  905 — 913 
zu  der  Erzählung  bei  Herodot  III,  118  f.  auch  die  Möglichkeit  be- 
rücksichtigt werden  müsse,  dass  Sophokles  die  Verse  erst  nachträg- 
lich, nicht  schon  bei  der  ersten  Aufführung  der  Tragödie  eingefügt 
habe. ')  Vielleicht  ist,  um  dies  zum  Schluss  zu  bemerken,  auch  in 
der  „platonischen  Frage“  dieser  (icsichtspunkt,  der  freilich  eine 
sehr  vorsichtige  und  besonnene  Uchandlung  erfordert,  bisher  noch 
nicht  genügend  gewürdigt  worden ; indes  hat  es  K.  l’llciderer  in 
seinem  eben  erschienenen  Werk  „Sokrates  nml  Plato“  unternommen, 
ihn  in  umfassenderer  Wciso  fruchtbar  zu  machen. 


Elementares  über  Dreiecke  mit  einem  Winkel  60". 

Von  Professor  Ur.  U.  liciff. 

Es  ist  für  den  Unterricht  in  der  (ieometrie  und  Algebra  mir 
zuweilen  wünschenswert  vorgekommen,  Aufgaben  mit  ganzzahligen 
Lösungen  in  einfacher  Weise  herzustellen.  Vielleicht  erweise  ich 
manchem  Kollegen  einen  Gefallen,  wenn  ich  ihn  im  folgenden  auf 
einige  einfache  Sätze  der  Algebra  aufmerksam  mache,  die  sich  auf 
die  ganzzahlige  Lösung  der  Gleichung 

c-  = a'!  -f  h5  -p  « h 

beziehen,  d.  h.  auf  die  Hestimmung  von  Dreiecken  mit  ganzzahligen 
Seiten  und  einem  Winkel  = 60°  resp.  120". 

Sind  t,  und  t-  die  komplexen  dritten  Wurzeln  aus  1.  also  die 
negativen  Wurzeln  der  Gleichung: 

x'-  — x + 1 - 0 

')  In  dieser  Frage  möchte  ich  mich  allerdings  zu  der  gewöhnlichen 
Ansicht  (vgl.  bcs.  auch  das  Progr.  v.  II.  Kratz  Stlittg.  1866)  bekennen, 
dass  diese  Verse  einem  Sophokles  überhaupt  nicht  znzutrauen  sind. 
Wenn  Kirchhof!'  (Entstehungsz.  S.  !l)  gegen  die  Annahme  einer  Ein- 
fügung durch  einen  späteren  Interpolator  eil) wendet,  dass  nach  dem 
Ende  des  pclopounesischen  Krieg»  das  herodotische  Werk  wenig  oder 
nicht  mehr  gelesen  worden  sei,  so  ist  diese  Behauptung  von  K.  Kühl 
in  dem  schon  erwähnten  Aufsatz  Philolog.  1882.  71  tT.  in  treffender 
Weise  znriiekgewiesen  worden. 
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so  hisst  sieh  jede,  quadratische  Form 

a5  + 3!-*ß 

zerlegen  in  die  beiden  Faktoren 

(*  + «,?)  (*+«sW  = (P  + «M  (3+ae,) 

(1)  I,  + s.  = — 1,  s,  1,  8,’  = zr  ---  s, 

st  nun  C — a’  + 3!  — a3  = (a  + e,3)  (a  + «, 3> 

und  nehmen  wir  a > ,i,  ho  ist  auch 

(3)  r=  («  + •,  f«  - 31)  (a  + ä3  |a-  31)  = «5  + [«  — 3|-’  — «fa  - 3] 
wie  leicht  durch  Ausmnltiplizieren  gefunden  wird. 

Lässt  sich  also  eine  Zahl  c in  der  Form  (2)  darstellen,  so  lässt 
sie  sich  auch  in  der  Form  (3)  darstellen. 

.lede  Zahl  r der  genannten  Art  lässt  sieh  also  auf  zwei  ver- 
schiedene Arten  als  eine  quadratische  Form  a5  + 3‘  — a3  darstellen. 

Nun  gilt  der  Satz:  das  Quadrat  jeder  komplexen  Zahl  von  der 
Form 

a + t.3 


ist  wieder  eine  komplexe  Zahl  derselben  Art. 
Ks  ist  nämlich 


F.benso 

Hetzt  mau 


so  ist  also 


l«  f s,3)s  = n’  + 2 $, *3  + 3,-3'’ 

— «3  + 2 a,a3  + s.33 
= a'-3;  + (2a3-3?)8, 


(a  + s,3)?  = *3  — t‘  + (2  a 3 — ß*)  3. 


a*  — 3-'  = « 

(4t  { 2 a 3 — ß-’  = 6 
I a1  -t-  33  — * 3 = c 


C‘  = (<t  + 2,  h)  (u  -f-  c2  h) 

...  I tJ  = a*  -ft5  — ah 

1 cs  = a"  + (n  — hV  — a(a  — h)  = a"  + h,-  — n h,.  a^>/> 
und  wegen  (3) 

e*  s=  (h  — o)s  + lis  — h (a  — hl  =r  a,'  + b-  — nlh.  h > a 
Die  (lleichungen  (4)  und  (3)  geben  ein  einfaches  Mittel  an  die 
Hand,  die  Grössen  <i,  h,  e so  zu  bestimmen,  dass  «,  h,  r den  Seiten 
eines  Dreiecks  mit  einem  Winkel  = 60°  sind. 

Man  nehme  irgend  eine  komplexe  ganze  Zahl  der  Form 


a + s,3 

so  giebt  dieselbe  mit  ihrer  konjugierten  multipliziert  r,  und  die 
Grössen  « und  h berechnen  sich  nach  (4)  ans  « und  ,i. 
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Man  crliHlt  beispielsweise  aus 


« + S,ß 

fl 

i 

C 

n 

b 

r 

2 + 1,  -1 

3 

3 

8 

8 + *,  • 1 

5 

8 

7 

3 

8 

7 

4 + e,  • 1 

15 

7 

13 

lä 

8 

13 

5 + a,  • 3 

21 

10 

19 

21 

5 

1!» 

6 + s 1 

35 

11 

31 

85 

24 

31 

U.  S.  W. 

Weiter  gilt  dev  Satz:  das  Produkt  zweier  beliebiger  komplexer 
Zahlen  der  genannten  Art  ist  wieder  eine  komplexe  Zahl  derselben 
Art.  Ks  ist  ebenso  wie  oben 


und 


(“i  + e.  3|)  (“.•  + *,ßs)  = *,*■ + e,  (a,ß.  + +,ß,)  + s,aß,ß. 

= “i  *.•  - ß,  ?.■  + Si  (“i  ßi  + <*■, ß,  - ß,  h) 

1*1  +s,ß,>  {*ä+  *J?S)  - «,1,  + e,  a.ß,  + e,a,  ßs  + ß,ß, 

= *i*i  + ß,ß>  — “i  ßs  + »i  (“3ßi  - «,M 

Ist  nun  eine  Zahl  r das  Produkt  zweier  Zahlen  ,V,  und  .V.  der 
verlangten  Art,  so  ist 

c-  = AV-Yt*  = (*i  + s,  ß,P  (*,  + s. ß,)!  (*.  + «,ß,F  (*.  + e.ß,)-’ 
so  kann  man  r2  auf  zwei  verschiedene  Weisen  als  das  Produkt 
zweier  konjugierter  Faktoren  darstellen:  das  einem»)  heisst  der 
erste  Faktor  7*.  = («.  + .,*,)*(«,+  ,.W 

das  zweitemal  /',  = («,  + .lPl|»  («,  + .,«* 

Jede  dieser  Darstellungen  liefert  nach  dem  obigen  zwei  Dar- 
stellungen von  r-,  daher  erhalten  wir  im  ganzen  vier  im  allgemeinen 
verschiedene  Darstellungen  von  r2  in  der  Form  /»*+/<*  — «6. 

Ks  ist  z.  II.  91=  13-7  und  man  erhitlt  also 


a 

b 

96 

85 

96 

11 

99 

19 

99 

80 

u.  a.  in.  Das  Produkt  18.  19.  7 liisst  acht  verschiedene  Darstel- 
lungen zu. 

Die  Ähnlichkeit  mit  den  Sätzen  (Iber  die  Herstellung  der  py- 
thagoreischen Zahlen  fällt  in  die  Augen,  es  sind  eben  die.  oben 
bewiesenen  Sätze  Uber  die  komplexen  Zahlen  von  der  Form  « + /■/< 
Spezialfälle  allgemeinerer  Sätze,  die  längst  bekannt  sind. 

Die  llehandlnng  des  Falles  «2  + Ir  + ab  = (n  — f,  h)  (n  — 1. b)  ist 
gerade  so  durehzuflihren. 


\ 
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Hais  eli.  1 ler  Satz  Vom  lteversionspendel  n.s.  w. 


1" 


Der  Satz  vom  Reversionspendel,  als  einfache  Folge- 
rung eines  allgemeineren  Pendelgesetzes. 

Von  l’rof.  Hai  ach  in  llcilhroim. 

Für  jedes  Pendel  It  folgendes  einfaehe  Gesetz: 

Ein  Pendel  situiert  seine  mathematische  Länge  nicht,  wenn  man 
eine  auf  ihm  befindliche  Masse  so  auf  die  andere  Seite  des  mathe- 
matischen Mittelpunkts  verlegt,  dass  sieh  ihr  Abstand  von  ihm  nicht 
ändert. 

He  weis:  En  seien  in  in,  die  einzelnen  Massenteile,  aus 

denen  das  Pendel  besteht,  und  r r,  r,  . . . ihre  bezüglichen  Ent- 
fernungen vom  Drehpunkt.  Als  mathematische  Länge  desselben 
hat  man  dann  bekanntlich  den  Wert 

I »>i‘:  + MijT,*  + m.c»*  + ... 

wir  + in, r,  4-  tu , r,  + . . . 
wofür  wir  kürzer  schreiben  wollen 

m r*  + T 

m'f  + .V 

Setzen  wir  nun  r = +il,  so  hekomnu'n  wir 

"*(•2  +</)?+  T 

*"  (^+</)  +S 

woraus  sieh,  wenn  wir  nach  / aufliiscu,  die  Gleichung  ergiebt 

M + Sl  = T+Md' 

4 

Da  hier  d nur  in  der  zweiten  Potenz  vorkommt,  so  ändert  sieh 
der  Wert  von  I bei  einer  Umkehr  des  Vorzeichens  von  d nicht,  die 
mathematische  Länge  des  Pendels  ändert  sich  nicht,  wenn  inan 

+d  mit  ,,  — d vertauscht,  d.  Ii.  wenn  man  die  Masse  m auf  die 

andere  Seite  des  mathematischen  Mittelpunkts  verlegt,  ohne  ihren 
Abstand  von  ihm  zu  ändern. 

Anmerkung:  Ist  bei  der  Entfernung  4 -d  •,  so  wird 

bei  einer  Verlegung  der  Masse  auf  die  andere  Seite  des  mathema- 
tischen Mittelpunkts  —d  negativ,  d.  Ii.  die  Masse  kommt  daun 

über  den  Drehpunkt  zu  liegen,  denn  unserer  ganzen  Entwicklung 
nach  haben  wir  die  Lichtung  vom  Drehpunkt  aus  abwärts  als  die 
positive  nnzusehen.  Das  Pendel  wird  in  diesem  Fall  zweiarmig. 

Neue*  Korrc»iioti<l<Mt/blutl  1*07,  lieft  1. 
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Da  man  die  oben  besprochene  Verlegung  mit  jeder  beliebigen 
-Masse  des  Pendels  vornehmen  kann,  so  kann  mau  sie  auch  mit 
alten  zumal  vornehmen.  Ist  aber  die  Entfernung  irgend  eines 

Massenteils  vom  Drehpunkt  ^ + d,  so  ist  seine  Entfernung  vom 
Sehwingungspunkt,  d.  h.  vom  untern  Endpunkt  von  l 


Eine  Aufhängung  des  Pendels  in  seinem  Sehwingungspunkt  ist 
demnach  nichts  anderes,  als  eine  Verlegung  seiner  sämtlichen  Massen- 
teile auf  die  andere  Seite  des  mathematischen  Mittelpunkts  mit  un- 
verändertem Abstand  von  ihm  und  somit  kann  sieh  hiebei  aneh 
seine  mathematische  Länge  nicht  ändern. 

Ans  unserer  oben  entwickelten  (Weichling 

M + .S7=  T+M<r 

folgt  noch  ein  zweiter  interessanter  Satz.  Für  >1  — 0 nimmt  / seinen 
kleinsten  Wert  an,  d.  h. : 

Ein  Pendel  schwingt  am  schnellsten,  wenn  eine  auf  ihm  ver- 
schiebbare Masse  mit  seinem  mathematischen  Mittelpunkt  zusam- 
luenfällt. 


Kandidatenliste  1 • auf  1.  Januar  1897. 

Bearbeitet  von  Oherpritzcptor  Craincr  in  Esslingen. 

(Spalte  I giebt  die  fortlaufende  Nummer  nach  dem  Lebensalter,  li  Name, 
III  (iebnrtstag,  IV  l'riifungsjahr  [a  PrUlijahr,  bllerbst|,  V Iteinerkungeu, 
VI  Nummer  nach  dem  Prfifungsalter.) 


1.  Humanistische  Professoratskandidaten  (75). 


1.  Baumeister,  Dr.  Adolf 

30. 

Aug. 

55 

93 

tlieol.  ex.  77 

31—47 

2.  SclilQren,  Erwin 

18. 

Aug. 

;>8 

93 

l*räz.  ex.  88 

31—47 

[8.  Scliönleher,  Dr.  Hermami 

24. 

.lau. 

«0 

87b 

ltedakteur 

1-4| 

4.  Müller  1,  Theodor 

3. 

Juni 

60 

87b 

1—4 

5.  Hortloin  I,  Eduard 

12. 

Juni 

61 

91b 

18—25 

li.  Bruckmami,  Wilhelm 

4. 

Dez. 

61 

87!» 

1—4 

7.  Dürr,  Wilhelm 

3. 

Juni 

62 

90a 

9—12 

*)  Enthält  nur  die  vollständig 

( also 

in  i t 

Lelirprobe) 

geprüften 

Kandidaten. 

Von  dieser  Liste  wurden  auf  mehrfach  gciillsserten  Wunsch 
Sonderabdrlteku  bergestcllt  und  sind  solche  »2ol’f.  bei  W.  Kehlhammer 
in  Stuttgart  zu  haben. 
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8.  v.  Iti'ium,  1 >r.  Viktor 

21.  Jan.  03 

91h 

18—25 

9.  llihl,  Karl 

10.  Fahr.  63 

90a 

9—12 

10.  Kaptf,  Dr.  Ernst 

17.  April  63 

90b 

13 

11.  Meitzer,  Dr.  Johannen 

6.  Mai  63 

88b 

7 

12.  Wagner  1,  Dr.  Reinheit! 

19.  Mai  63 

87b 

1-4 

— - 13-  Egglcr,  Max 

3.  Juni  63 

88a 

5—6 

14.  Ketzer,  Dr.  Adolf 

23.  Juni  03 

90a 

9—12 

15.  Gutennanu,  Rudolf 

8.  Aug.  63 

91a 

14—17 

- 16.  Breitmeyer,  Pani 

25.  Sept.  63 

91a 

14-17 

__ - 17.  Hilbert,  Theodor 

1.  Nov.  63 

90a 

9—12 

18.  Kohleis,  Dr.  Adolf 

7.  Febr.  04 

91a 

14—17 

19.  Mehring,  Dr.  Gebhard 

26.  ükt.  64 

93 

81-47 

[20. Spiro,  Ludwig 

30.  Jan.  65 

89b 

»1 

21.  K reust; r.  fiebliard 

1.  Febr.  65 

90 

Priester 

90 

70—75 

22.  Krenst  r,  Ernst 

13.  Mars  65 

93 

Präz.  ex. 

89 

31—47 

23.  Hertiein  II,  Dr.  Fricdr. 

4.  April  65 

91b 

18-25 

- 24.  Nestle,  Dr.  Wilhelm 

16.  April  05 

88a 

5—6 

23.  GUnzler,  Dr.  Eduartl 

2.  Sept.  65 

91a 

14—17 

26.  Ziegler,  Heinrich 

4.  Sept.  65 

93 

thool.  ex. 

88 

31-47 

87.  Mettles,  Die-  Adolf 

15.  Nov.  65 

91b 

18—25 

28.  Kieckc,  Dr.  Viktor 

21.  Febr.  66 

92 

26—30 

29.  Meyer,  Johannes 

5.  März  66 

91b 

18-25 

30.  Juli  66 

93 

31-47 

81.  Hanser,  Dr.  Oskar 

20.  Aug.  66 

93 

31—47 

32.  Hofaekcr,  Dr.  Pani 

16.  Sept.  66 

92 

26—30 

28.  Sept.  66 

02 

Präz.  ex. 

90a 

26-30 

34.  Lang,  l)r.  Gustav 

19.  N'ov.  66 

93 

31—47 

35.  Weller  II,  Dr.  Karl 

22.  Nov.  66 

91b 

18—25 

86.  Trefz,  Dr.  Eugen 

24.  Dez.  66 

94 

48—61 

37.  Josenhans,  Dr.  Johannes 

7.  Jan.  67 

92 

26-30 

38.  Holder,  Karl 

7.  Miirz.  67 

95 

62-69 

39.  Müller  III,  Robert 

12.  März  67 

92 

26—30 

40.  Dinkelacker,  Dr.  Herrn. 

27.  April  67 

93 

31  47 

16.  Juni  67 

96 

Priester 

91 

70—75 

42.  Seiz,  Hermann 

22.  Juli  67 

91b 

18-25 

43.  Calmbach,  Hein  rieh 

19.  Sept.  67 

94 

48  61 

44.  Eherle,  Dr.  Hermann 

9.  Okt.  67 

93 

31—17 

45.  Heiser,  Gustav 

16.  Okt.  67 

91 

Präz.  ex. 

90b 

48—61 

46.  Inde,  Dr.  Max 

18.  Okt.  67 

94 

48—61 

47.  Moser,  Christian 

9.  Nov.  67 

95 

62—69 

4«.  Kiderleu,  Paul 

18.  Nov.  67 

93 

31—47 

49.  Eisele,  Dr.  Theodor 

14.  Dez.  67 

91b 

18—25 

50.  Vogt,  Dr.  Karl 

10.  Jan.  68 

94 

l’riiz.  ex. 

91a 

48-81 

51.  Koehcndörfer,  Dr.  Willi. 

12.  Febr.  63 

94 

48  61 

i fA'u*" 

’tn^j  »11 'J‘ » 
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52. 

Kretschmer,  Hermann 

19.  April  68 

93 

31-17 

53. 

Ueiff,  Theodor 

7.  Aug. 

68 

94 

48—61 

54. 

Steinhäuser,  August 

30.  Aug. 

68 

93 

31—47 

55. 

Braun  II,  Max 

21.  Scpt.  68 

93 

31—47 

56. 

WiedenhOfer,  Dr.  Josef 

18.  Okt. 

68 

96 

70—75 

57. 

Ebner,  Dr.  Julius 

18.  Nov. 

68 

93 

31—47 

58. 

Fahrion,  Karl 

12.  März 

69 

95 

62—69 

59. 

Wulfaugcl,  Hermann 

12.  Jnni 

69 

95 

62—69 

60r 

■fteigws)  Otto 

18.  Ang. 

69 

95 

Präz.  ex.  92 

62—69 

61. 

Breitweg,  Dr.  Eugen 

9.  Nov. 

69 

96 

l’räz.  ex.  93 

70—75 

62. 

Wagner  II,  Max 

14.  Nov. 

69 

9.*. 

62—69 

63. 

Zimmer,  Richard 

15.  Dez. 

69 

94 

48-  61 

1)4. 

Reik,  Karl 

30.  Dez. 

69 

93 

31—47 

65. 

Dieter,  Dr.  Karl 

13.  Jan. 

70 

94 

48—61 

66. 

Hang  II,  Hermann 

3.  März 

70 

95 

62-69 

67. 

Rupp,  Dr.  Göttlich 

27.  März 

70 

93 

31-47 

68. 

Schmid  II,  Dr.  Max 

24.  Juni 

70 

94 

48—61 

— 4Ä- 

23.  Okt. 

70 

94 

48-61 

70. 

Schott,  Dr.  Emil 

14.  März 

71 

94 

48—61 

71. 

Abert,  Hermann 

25.  März 

71 

96 

70—75 

72. 

Herzog  11,  Dr.  Rudolf 

31.  Aug. 

71 

94 

48-61 

73. 

l’reiser,  Dr.  Richard 

6.  Sept. 

71 

94 

48—61 

74. 

Dossier,  Dr.  l’eter 

17.  Mai 

72 

95 

62—69 

75. 

laitz  II,  Friedrich 

12.  Nov. 

73 

96 

70 — 75 

II.  Präzeptoratskandidaten  (49 1. 

1. 

Menge,  l’aul 

24.  Aug. 

56 

85 

2—3 

2. 

Sailer,  Johannes 

24.  Sept. 

58 

88a 

9 -14 

3. 

Herrmann,  Georg 

25.  Nov. 

7)8 

93 

41—45 

4. 

N astold,  Karl 

12.  Jan. 

60 

91a 

26—30 

5. 

Neidhardt,  Gustav 

19.  Okt. 

60 

88a 

9-14 

6. 

lteuttor,  Adolf 

1.  Juli 

61 

911) 

31-34 

7. 

Benisch,  Wilhelm 

18.  Aug. 

61 

88a 

9—14 

8. 

Wiest,  Samuel 

15.  Okt. 

61 

84 

1 

9. 

Weller  I,  Gotthilf 

17.  Mai 

62 

94 

46 

10. 

Wiedmann,  Karl 

30.  Sept. 

62 

89h 

19—22 

11. 

Krumm,  August 

21.  Nov. 

62 

87h 

7—8 

12. 

Hdcklen,  Adolf 

8.  Jan. 

63 

85 

2—3 

13. 

Schiele,  Konrad 

18.  Jan. 

63 

87a 

4—6 

14. 

Bahlerer,  Wilhelm 

26.  Mai 

63 

93 

Kollah.  ex.  84 

41—45 

15.  Herzog  I,  Emst 

22.  Juli 

63 

90h 

24—25 

16. 

Bfihrleu,  Otto 

7.  Aug. 

63 

87b 

7-8 

17. 

Hohenacker,  Gustav 

4.  Jan. 

64 

91a 

26—80 

18. 

Schmid  I,  Konrad 

21.  Febr. 

64 

89a 

15—18 
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HL  Müller  11,  Friedrich 

L März  64 

89h 

19  22 

2LL  Veitinger,  Gustav 

2 April  114 

87a 

4-6 

21.  Schilfer,  Eduard 

3.  April  64 

87;i 

4_fi 

22.  Ktihach,  Gustav 

PL  April  34 

88a 

0—14 

2:}  l.eihius,  Otto 

5.  Sept.  04 

88a 

Stil 

24.  P01I,  Ernst 

8.  Sept.  34 

89a 

15—18 

25.  Kuohloeh,  Friedrich 

29.  Nov.  64 

91h 

31—34 

211.  liofmanu,  Karl 

23.  Jan.  fiä 

89h 

19—22 

2 L Schurr,  Friedrich 

12.  Felir.  65 

88a 

0-14 

28.  Elwert  1,  Karl 

24  Febr.  35 

89a 

15-18 

29.  Kl  wert  11,  Karl 

20.  März  65 

22 

35—40 

90.  Joas,  Emil 

4L  Aug.  65 

90h 

24—25 

äL  Baur,  Karl 

PL  Aug.  65 

91h 

31-34 

32.  Weiumami,  Julius 

12  Okt.  65 

22 

35—40 

33.  Schutzbach,  Johannes 

12.  Dez.  65 

90a 

23 

34.  Hartmann,  A liiert 

2.  Jan.  63 

22 

35—40 

35.  Dedcrer,  Max 

14  Febr.  66 

23 

41—45 

[36.  Heller,  Adolf 

28.  Okt.  66 

93  Redakteur 

41—45| 

37.  YVcidle,  Eugen 

2 Nov.  66 

91a 

26  3o 

38.  Sclnnillzle,  Johannes 

18.  Nov.  66 

91a 

26-30 

39.  Haller,  Christian 

25.  I >ez.  66 

89h 

19—22 

40.  Attinger,  Eugen 

3,  ÜI 

89a 

15 — 18 

41.  Seuffor,  Gustav 

15.  Febr.  68 

91h 

81-  34 

42.  Hang  4,  Dr.  Josef 

1H  Juni  68 

91  a 

26-30 

43.  Nttssle,  Paul 

2.  Aug.  68 

22 

35—40 

44.  Kumpff,  Ernst 

24  Nov.  68 

22 

85—40 

45.  Iseuberg,  Karl 

25.  Mai  62 

23 

41—45 

40.  Haussier,  Gotthold 

6.  Jan.  Iü 

25 

47—48 

47.  Planck,  Dr.  Ernst 

14.  Juni  70 

92 

35 — 40 

48.  Ueiehstatt,  Paul 

18.  Okt.  20 

25 

47—48 

42.  Wille,  Wilhelm 

24  Aug.  11 

26 

42 

111.  Realistische 

Professoratskandidaten 

iMh 

A.  Sprach lich-h i stör isc 

her  Richten  g. 

L Wagner  f,  Winfried 

24  April  54 

86 

1 

2 Finkbeiner,  Wilhelm 

20.  April  58 

21 

2—3 

3,  Ziegler.  l>r.  Johannes 

22  April  62 

95 

4—5 

4 llraun,  Karl 

15.  Okt.  65 

21 

2 3 

5.  Silcher.  Georg 

2 Okt.  20 

25 

4 — ö 

B.  M ath cm  a t J sch  -na  t u r wisse  ns e 

h a f tlio  h er 

K i e h 

tun  g. 

L ltauber,  Wilhelm 

4 Nov.  öS 

33 

1 

2.  Gross,  Dr.  Wilhelm 

5.  Sept.  52 

86 

2—4 

3,  Köhler,  Eugen 

7,  Mai  6ü 

86 

2—4 
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4. 

Zech,  Julius 

1.  Juni  60 

91 

r.  ex.1)  87 

13-19 

5. 

Haussmann,  Karl 

22.  Juni  60 

87 

5—6 

6. 

Sporer,  Benedikt 

4.  Sept.  60 

86 

2-4 

7. 

Malier  II,  Jakob 

20.  Okt.  60 

94 

r.  ex.  93 

27 

8. 

Mannein,  Ernst 

14.  Dez.  61 

87 

5—6 

9. 

Nuss,  Karl 

14.  Fohr.  62 

91 

13—19 

10. 

Richter,  Max 

2.  Aug.  62 

88 

7—8 

11. 

Ostenuayor,  Richard 

18.  Jan.  63 

88 

7-8 

12. 

Böklu,  ( ’liristian 

2.  Febr.  63 

93 

22  -26 

13. 

Wagner  II,  I tr.  Karl 

10.  Febr.  63 

90 

10—12 

14. 

Gessler,  Gebhard 

11.  Juli  63 

89 

9 

15. 

Fischer,  Hugo 

30.  März  64 

91 

13—19 

16. 

Häcker,  Dr.  Valentin 

15.  Sept.  64 

91 

13-19 

17. 

Dollinger,  Heinrich 

12.  April  65 

93 

22—26 

18. 

Glaser,  Dr.  Rotiert 

15.  April  65 

96 

30-33 

19. 

Dietmanti,  Wilhelm 

3.  Sept.  65 

90 

10-12 

20. 

Sauerbeck,  Dr.  I’aul 

9.  Jan.  66 

9o 

10—12 

21. 

llUhler,  Christian 

16.  März  66 

91 

13—19 

22. 

Kommcrell  1,  Dr.  Viktor 

17.  April  66 

92 

20—21 

23. 

Schautflcr,  Adolf 

28.  Juni  66 

91 

13—19 

24. 

Walter,  David 

23.  Juli  66 

91 

13—19 

25. 

KOstlin,  Dr.  Wilhelm 

3.  April  67 

92 

20-21 

26. 

Hauser,  Ludwig 

2.  Sept.  68 

93 

22—26 

27. 

Maule,  Dr.  Christian 

18.  Nov.  68 

95 

r.  ex.  91 

28—29 

28. 

Rath,  Dr.  Emil 

22.  Dez.  68 

93 

22—26 

29. 

Beurlen,  Karl 

11.  Juli  69 

93 

22—26 

30. 

Hack,  Dr.  Franz 

19.  Dez.  70 

95 

28—29 

91. 

Fleischmann,  Leonhard 

29.  Jan.  71 

96 

r.  ex.  95 

30—38 

32. 

Sommer,  Julius 

9.  Juli  71 

96 

30  -33 

33. 

Kommcrell  II.  Karl 

19.  Aug.  71 

96 

30-33 

IV.  Realamtskandidaten  ( 19 ). 


1. 

Müller  I,  Dr.  Julius 

21.  Febr. 

52 

a3 

1 

2. 

Brozgcr.  Karl 

14.  Okt. 

60 

89 

4 

3. 

Secger,  Eugen 

18.  April 

61 

SS 

2-3 

4. 

Stöckle,  Wilhelm 

7.  Dez. 

62 

88 

2-3 

5. 

Hurkhardt,  Friedrich 

13.  Jan. 

64 

91 

5 

6. 

Vaihingcr,  Gottfried 

18.  Jan. 

66 

93 

8-  10 

7. 

Strauss,  Christoph 

19.  Febr. 

66 

96 

17—19 

8. 

Grözinger,  Eugen 

9.  März 

66 

92 

6-7 

9. 

Kenkenberger,  Wilhelm 

8.  Sept. 

66 

95 

15—16 

10. 

Kreuzberger,  Eugen 

25.  Mai 

68 

94 

11-14 

')  = IteallcIircrprUfuiig. 
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11. 

Friess,  Paul 

10. 

Juli  68 

94 

11  — 14 

12. 

.Scheu fiele,  Richard 

17. 

Dez.  68 

93 

8—10 

13. 

Lioinin,  Albert 

27. 

Jan.  69 

93 

8—10 

14. 

Schwarz,  Wilhelm 

17. 

Juni  70 

92 

6-7 

15. 

Reift'.  Alfred 

7. 

März  71 

96 

17—19 

16. 

Hauer,  Wilhelm 

28. 

Mai  71 

94 

11-14 

17. 

Kberhardt,  Georg 

17. 

Sept.  71 

96 

17—19 

18. 

Kueilc,  Max 

21. 

Nov.  71 

94 

11-14 

19. 

Müller  III,  Hermann 

6. 

Juni  74 

95 

15—16 

Allgemeine  Bemerkungen. 

I.  Diu  Zahl  der  vo  1 Is tän di g ( d.  h.  in  i t L e li r p ro b o)  ge- 
prüften Kandidaten  betrügt  am  1.  Januar  1897: 


a)  für  humanistische  Pwfessorsstollen  ....  75 

b)  „ Präzeptorsstellen 49 

<■)  , realistische  Professorastrllen 38 

d)  „ Ronllchrstellcii 19 


zusammen  181 

II.  Per  d u rclisc li n i 1 1 1 i cli e1)  j ä h r li ch o Zugang  (durch  Lr- 
stelmug  der  verschiedenen  Prüfungen)  betrügt: 

a)  9,8  c)  6,4 

b)  7,7  d)  6,0 

III.  Der  d u reim c hui ttli ch e Abgang  (durch  erstmalige  An- 
stellung auf  Lebenszeit)  beträgt: 

a)  3,2  e)  4,5 

b)  3,8  d)  5,8 

IV.  Als  d urch  sclini  1 1 liehe*  Ans  teil  u u gsu  I tc  r ergiubt  sieh 

a)  31.12  Jahre  e)  31,94  Jahre 

I.)  29.44  , d)  30,75  „ 

V.  Alter  der  definitiv  augestell  tcu  Lehrer: 

A.  Humanisten 

im  Alter  von  20-29  30-39  40-19  50-59  60-69  70-79  Jahren  sind  es 


1.  Professoren  . . 

. 0 

10  43  22 

9 

0 

2.  Präzeptoren  . . 

. 0 

79  41  19 

H.  Realisten 

5 

2 

1.  Professoren  . . 

. 1 

30  83  17 

8 

2 

2.  Reallehrer  . . . 

. 1 

77  71  27 

13 

1 

VI.  D n r c h s e h n i 1 1 1 i eli er  j ä hr  li c h er  A b g a n g von  defini- 
tiv angestellten  Lehrern  (durch  Pensionierung  oder  Tod): 

a)  1.3  c)  1.9 

b)  4.0  d)  3.0 

')  Die  säuitlichou  Durchschnitte  beziehen  sich  auf  die  letzten  10  Jahre. 
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Arnold  Olilert,  Oberlehrer  in  Königsberg,  Die  deutsche  höhere 
Schule.  Ein  Versuch  ihrer  Umgestaltung  nach  den  sittlichen, 
geistigen  und  sozialen  Bedürfnissen  unserer  Zeit.  Hannover, 
Karl  Meyer  (Gustav  Prior),  1896.  XIII  u.  344  S.  Drosch. 
4 M.,  geh.  5 M. 

Arnold  Ohlort,  Oberlehrer  an  der  höheren  Mädchenschule  zu  Königs- 
berg und  Verfasser  verschiedener  Schulbücher  für  den  französischen 
Unterricht,  ist  oiner  der  eifrigsten  und  unermüdlichsten  Gegner  der 
huinanistischeu  Schule  und  den  Lesern  d.  Hl.  schon  bekannt  geworden 
durch  die  Anzeige  seines  Huches  „Die  deutsche  Schule  und  das  klassi- 
sche Altertum“  1801  von  liender  (Korr.HI.  1832  S.  51  ff.)  und  seiner 
„Allgemeinen  Methodik  des  Sprach  Unterrichts“  1893  von  H.  Planck 
(X.  Korr.HI.  1894  S.  375  ff.).  Den  Anhiss  zu  dieser  neuen,  „den  deut- 
schen L'nterriehtavenvaltiuigen“  gewidmeten  Sclirift  scheint,  nach  der 
Vorrede  zu  sehliesscu,  zunächst  die  in  humanistischen  Kreisen  freudig 
aufgenommene  Wiedereinführung  einer  weiteren  I.ateiustuude  an  den 
Oberklassen  der  preussischen  Gymnasien  gegeben  zu  haben,  womit  der 
Verf.  „die  Entwicklung  jeder  Schulreform  abgeschlossen“  sieht;  cs  ist 
ihm  aber  ohne  weiteres  zu  glauben,  dass  das  Huch  „ein  Werk  vieler 
Jahre  und  umfassender  Studien“  sei,  denn  es  hat  in  der  Tliat  einen 
reichen  Inhalt.  Die  Hauptgedanken  sind:  die  Beschäftigung  mit  Latein 
und  Griechisch  ist  verfehlt,  denn  mit  ihrer  angeblichen  Kraft  der  An- 
leitung zum  logischen  Denken  ist  es  nichts:  abstrakte  Grammatik,  also 
insbesondere  die  lateinische,  ist  überhaupt  dem  kindlichen  Alter  wider- 
natürlich und  schädigend,  ist  „eine  Versündigung  am  Geiste  der  Kind- 
heit“ (nur  zu  Gunsten  des  Französischen  soll  ans  praktischen  Gründen 
eine  Ausnahme  gemacht  werden).  Die  Voraussetzung,  worauf  das  Stu- 
dium des  Griechischen  sich  gründet,  dass  die  griechische  Welt  eine 
Idealwelt  sei.  in  die  man  sich  aus  einer  unbefriedigenden  Gegenwart 
beschaulich  zurückversetzen  solle,  ist  überwunden  und  hinfällig  ge- 
worden. Nach  der  natürlichen  Entwicklung  des  menschlichen  Geistes 
müssen  die  drei  ersten  Gymnasialjahre  der  sinnlichen  Anschauung,  die 
drei  mittleren  der  Ausbildung  des  Abstraktionsvermögens,  die  drei  obe- 
ren der  Ausbildung  im  logischen  Denken  gewidmet  sein:  die  Mittel  dazu 
sind  Studium  der  Natur  und  der  deutschen  Sprache.  Die  neue  deutsche 
Schule  muss  modern  und  national  sein;  auch  aus  diesem  Grunde  müssen 
der  Naturwissenschaft  und  der  deutschen  Sprache,  welche  im  heutigen 
Gymnasium  höchst  kümmerlich  bedacht  sind,  die  Thore  weit  geöffnet 
werden:  die  Naturwissenschaft  soll  im  9jährigen  Kurs  zusammen  38, 
das  Deutsche  58  Wochenstunden  erhalten.  Das  Latein  ist  nur  soweit 
und  zu  dem  Zweck  zu  betreiben,  dass  man  leichtere  lateinische  Texte 
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losen  kitun,  Belehrung  anderer  Art,  also  sacliliclior,  ethischer,  ästheti- 
scher Richtung.  ist  davon  auszuschlicsscu ; es  soll  daher  erst  von  der 
.Mittelstufe  an  in  zusammen  26  Wochenstunden  Latein  gelehrt  werden. 
Uns  Griechische  soll  ganz  Wegfällen  (In  seinem  Buch  vom  Jahre  1892 
hat  der  Vorf.  ilas  (iriechisehe  heihehalteu,  dagegen  das  Lateinische  ent- 
fernen wollen!);  die  wichtigeren  griechischen  imd  lateinischen  Schriften 
sollen  .in  guten  Übersetzungen"  in  den  deutschen  Stunden  gelesen 
werden.  Französisch  soll  von  der  zweiten  Jahresklasse  an  in  zusammen 
26  Wochenstunden,  Englisch  in  den  drei  Oborklaeseu  in  zusammen 
10  Wocheustunden  gelehrt  werden;  Itochucn  und  .Mathematik  sollen 
zusammen  32.  (teschiebte  und  Guographic  zusammen  34  Wochenstundeu 
erhalten:  dazu  durch  alle  Klassen  2 St.  Religion.  2 St.  Zeichnen,  3 St. 
Turnen,  2 St.  Singen.  Die  Gesamtstundenzahl  wird  damit  ungefähr  die 
gleiche  wie  in  den  hetitigun  höheren  Schulen.  Diese  Schule  soll  als 
Einheitsschule  an  die  Stelle  von  Gymnasium,  Realgymnasium  und  Real- 
schule treten,  freilich  erst  im  Laufe  längerer  Zeit;  für  den  Übergang 
könne  Griechisch  in  den  Oberklassen  mit  zusammen  18  Wochenstunden 
und  6 Lateinstunden  mehr  auf  Kosten  von  Englisch.  Deutsch.  Natur- 
wissenschaft und  Mathematik  geduldet  werden. 

Die  Ausführung  und  Begründung  dieser  Forderungen  ist  umfassend 
uud  nicht  ohne  gründlicheres  Eingehen  auf  die  philosophisch-theoreti- 
schen wie  auf  die  praktischen  Seiten  der  Sache;  sie  berührt  fast  alle 
Fragen  des  höheren  Schulwesens  und  giebt  für  die  meisten  Unterrichts- 
fächer eine  eingehendere  Methodik,  teilweise  wesentlich  abweichend 
von  der  bestellenden  Übung.  Schon  daraus  mag  man  ahnen,  dass  das 
Itueh  nach  seinem  ganzen  Inhalt  zu  besprechen  wieder  ein  Buch  von 
mindestens  gleichem  Umfang  erfordern  würde,  liier  kann  nur  weniges 
gesagt  werden.  Vor  allem  muss  man  anerkennen,  dass,  wenn  auch 
manche  Wiederholungen,  sowie  die  ausführliche  Darlegung  der  An- 
sichten des  Verf.  auf  politischem,  religiösem,  sozialem,  künstlerischem 
Gebiet  hätte  erspart  werden  können,  da»  Buch  gut  geschrieben  ist:  der 
Stoff  ist  gründlich  verarbeitet,  die  Ausführung,  wenn  man  auch  gar 
manches  Fragezeichen  anbringen  muss,  doch  im  ganzen  wohlerwogen, 
konsequent  und  in  sicli  geschlossen  und  erweist  eine  umfassende  Be- 
herrschung des  pädagogischen  Stoffes  und  der  pädagogischen  Litteratnr. 
In  den  methodischen  Forderungen  für  die  einzelnen  Unterrichtsfächer 
findet  sieh  recht  vieles,  was  unter  allen  Umständen  Beachtung  und  Be- 
rücksichtigung verdient,  namentlich  in  Beziehung  auf  Naturwissenschaft 
uud  Deutsch,  alter  auch  auf  Mathematik,  Geschichte  uud  Geographie, 
Religion  und  Zeichne». 

Was  die  Hauptforderungen  mit  ihrer  Begründung  betrifft,  so  scheint 
mir  einerseits  der  bildende  Wert  der  Naturwissenschaft  bedeutend  über- 
schätzt, fast  noch  mehr  alter  der  de»  Latein  und  Griechisch  unterschätzt, 
bezw.ganz  verkannt  zu  sein.  Dass  die  hier  vorgcschlageneSchtde  Existenz- 


Digitized  by  Google 


2G 


Littcrarischor  Bericht. 


bcrcchtigung  halte,  möchte  ich  nicht  unbedingt  bestreiten.  Gäbe  es  heilte 
nur  Gymnasien,  mul  zwar  solche  alten  Stils,  ro  wäre  die  Gründling  von  Schu- 
len ähnlich  dieser  Ghlcrtschen  als  ein  dringliches  Bedürfnis  anzuerkenncn. 
Nun  haben  wir  ja  aber  schon  längst  Realgymnasien  und  Realschulen,  dazu 
noch  Frankfurter  Reform-Gymnasien,  Schulgattungen,  deren  Lehrpläne 
zwar  mit  dem  Ohlertschen  keineswegs  zusammenfallen,  aber  ihm  doch 
nahestehen;  mit  diesen  also  möge  sich  der  Verf.  zunächst  auseinandcr- 
sctzen,  um  auf  Grund  der  mit  dem  Bestehenden  gemachten  Erfahrungen 
zu  vollkommenerer  Gestaltung  zu  gelangen.  In  Wirklichkeit  wendet 
sich  aber  der  Verf.  fast  ausschliesslich  gegen  das  humauistischo  Gym- 
uasiuni;  dieses  zu  vernichten  hat  er  sich  nach  der  negativen  Seite  als 
Hauptaufgabe  gesetzt,  in  seiner  Bekämpfung  kann  er  sich  gar  nicht 
genug  thun,  in  immer  neuen  Wendungen  wird  gegen  dasselbe  los- 
gezogen. S.  VI : „Das  auf  uralt  scholastischem  Irrtum  beruhende  System 
der  grammatisch-formalen  Bildung,  dessen  Vorzüge  noch  niemand  be- 
wiesen hat,  lastet  wie  ein  Alp  auf  den  jugendlichen  Geistern  und  tötet 
jede  Anschauung  in  ihren  Keimen.“  S.  IX:  „ Es  ist  unumgänglich  nötig, 
dass  der  unfruchtbare  und  veraltete  Standpunkt,  als  könne  das  Sprach- 
studium in  irgend  einer  Weise  wissenschaftliches  Denken  fördern  oder 
die  Erlernung  der  Muttersprache  günstig  beeiuHussou,  orten  und  end- 
gültig verlassen  werde.“  S.  X : „Primaner  heutigen  Schlags,  deren  An- 
schauuugsvermögen  völlig  ertötet  und  deren  Denken  durch  die  vor- 
eilige massenhafte  Abstraktion  verbildet  ist."  S.  XII:  „Jene  unglaublich 
thörichte  Gewohnheit,  Kinder  in  fremden  Sprachen  zu  unterrichten,  muss 
gänzlich  aufhören.“  S.  107 : „Die  Fälligkeit  logischen  Denkens  kann 
sich  niemals  entwickeln,  wenn,  wie  auf  den  heutigen  höheren  Schulen, 
die  reiche  Fülle  anschaulichen  Wissens  und  seine  methodische  Ver- 
arbeitung fehlen : sie  wird  ebensowenig  zur  Blüte  kommen,  wenn,  wie 
auf  dem  heutigen  Gymnasium,  durch  das  frühzeitige  Überwuchern  mit 
abstraktem  Unterrichtsstoff  Teilnahme.  Beobachtungsgabe  und  Selbst- 
thätigkeit  der  Schüler  in  ihren  Keimen  getötet  werden.“  S.  121 : „Es 
würde  wahrlich  eine  Versündigung  an  dem  Geiste  und  au  der  Seele 
unseres  Volkes  sein,  wenn  die  Schule  bei  den  humanistischen  Tände- 
leien länger  verharren  wollte“  u.  s.  w.  u.  s.  w. — übrigens  sagt  der  Verf. 
S.  X:  „Ich  schreibe  nicht  aus  besonderer  Feindschaft  gegen  das  Gym- 
nasium und  seine  Vertreter,  sondern  im  tiefsten  Herzen  bewegt  von 
der  geistigen  Not  meines  Volkes.“  Ähnliche  Jcremiaden  finden  sich 
auch  sonst.  S.  74:  „Von  welcher  Seite  wir  auch  die  Zustände  der 
Gegenwart  betrachten  mögen,  überall  treffen  wir  auf  die  Äusserungen 
einer  tiefgehenden  Erkrankung  unseres  Volkskörpers.“  S.  litt:  „Ich 
halte  die  sittliche  Not  unseres  Volkes  für  so  unsäglich  gross,  dass  die 
Gefahr  nahe  bevorsteht,  die  heiligsten  Güter  unseres  Volkstums  könn- 
ten in  der  allgemeinen  geistigen,  sittlichen  und  sozialen  Verwirrung, 
die  wir  fürchten  müssen,  zu  Grunde  gehen.“  Au  dem  allem  sollen  die 
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Gymnasien  tnolir  oder  wolliger  schuld  sein,  nur  auf  dein  Wege  der  hier 
geforderten  Schulreform  sei  Bettung  zu  hoffen.  I)ie  Neigung  zu  Über- 
treibungen, die  sich  in  den  letzten  Wendungen  wie  auch  sonst  vielfach 
zeigt,  hat  in  den  erwähnten  Urteilen  Ober  die  Gymnasien  ihre  Hübe 
erreicht.  .Man  kann  »ich  solche  Urteile  nicht  wohl  anders  erklären  als 
daraus,  dass  der  Yerf.,  wie  schon  die  Rezensenten  »einer  beiden  frühe- 
ren sclmlre fonneri schon  Schriften  in  d.  BI.  es  ausgesprochen  haben,  den 
heutigen  (iyniuasialunterricht,  speziell  den  lateinisch-griechischen,  weder 
aus  eigener  Tliiitigkeit  noch  aus  gründlicherer  Beobachtung  irgeud  ge- 
nauer kennt  und  daher  in  ganz  unrichtige  Yorstellnngeu  darüber  sich 
mehr  und  mehr  verrauut  hat.  Uns  steht  die  Überzeugung  fest,  dass 
ein  — gut  betriebener  — lateinischer  und  griechischer  Unterricht  ein 
ausgezeichnetes,  in  seiner  Art  unersetzliches  Mittel  ist,  zum  abstrakten, 
logischen,  begrifflichen,  wissenschaftlichen  Denken  anzulciteu,  das»,  um 
die  volle  Frucht  zu  erzielen,  in  jugendlichem  Alter  damit  anzufangen 
ist  und  bei  vernünftigem  Betrieb  dieses  dadurch  keinen  Schaden  leidet, 
dass  das  Verständnis  der  eigenen  Sprache  durch  solchen  Unterricht  in 
hohem  Masse  gefordert  wird,  dass  aber  auch  historische,  politische, 
ethische,  ästhetische  Belehrung  im  engsten  Zusammenhang  dieses  Unter- 
richts in  reichster,  zweckmässigster  Weise  gegeben  werden  kann  und 
gegeben  wird;  das  Gymnasium  hat  auch  zu  der  geistigen,  politischen 
und  sittlichen  Hohe,  auf  welcher  unser  Volk  trotz  mancher  nicht  abzu- 
leugnender Schwächen  und  Gebrechen  heute  steht,  einen  »ehr  wesent- 
lichen Teil  beigetragen  und  wird,  den  Zeitforderungen  soweit  erforder- 
lich und  tlmnlieh  angepasst,  auch  ferner  dazu  beitragen.  Natürlich 
ist  eben  unsere  Meinung  nicht  die,  dass  die  griechisch-römische  Welt 
die  Ideale  vollendet  enthalte,  nach  denen  unser  Volk  und  unsere 
Zeit  elegisch  zuriickzublicken  habe,  sondern  dass  sich  dort  auf  den 
meisten  und  wichtigsten  Lebensgehietcn  sehr  bedeutsame  Vorgänge 
und  sehr  hohe  Vorstufen  finden  für  Ideale,  deren  Erreichung  vor 
uns  liegt,  und  denen  uns  mehr  und  mehr  zu  nähern  gerade  die 
gründlichere,  aus  deu  Quellen  geschöpfte  Kenntnis  der  antiken  Kultur- 
weit  als  vorzügliches  Hilfsmittel  dienen  soll.  Dies  im  einzelnen  zu 
beweisen  geht  natürlich  weit  über  den  Kaum  dieser  Anzeige  hinaus, 
auch  wäre  meist  nur  schon  oft  Gesagtes  zu  wiederholen.  Es  ist  aber 
auch,  wenn  der  Yerf.  verlangt,  es  solle  der  Wert  des  lateinischen  und 
griechischen  Unterricht»  bewiesen  werden,  diese  Forderung  a priori 
abziiweisen ; denn  nicht  das.  was  seit  Jahrhunderten  besteht  und 
von  Tausenden  und  Abertaiiseuden  aus  Erfahrung  und  Beobachtung 
in  seinem  unersetzlichen  Werte  anerkannt  ist,  bedarf  des  Beweises, 
soliden)  wer  das  Bestellende  wegscliaffcn  will,  der  ist  den  Beweis 
schnldtg,  dass  cs  nichts  taugt,  und  dipRen  Beweis  hat  der  Verf.  nur 
scheinbar  erbracht,  indem  er  einen  Betrieb  des  altsprachlichen  Unter- 
richts voraussetzt,  wie  er  in  Wirklichkeit  nicht  besteht. 
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Trotzdem  möchte  ich  das  Buch  ilcn  Bernfsgonossen  zum  Leiten 
empfehlen;  den  realistischen,  weil  der  Yerf.  filr  ihre  Fächer,  haupt- 
sächlich die  Naturwissenschaft,  in  Beziehung  auf  Lehrziele.  Lehrmetho- 
den  und  Lehrmittel  viele  bedeutungsvolle  Winke  picht;  aber  auch  den 
humanistischen,  zunächst  weil  auch  über  die  nicht  spezifisch  realisti- 
schen Fächer  viele  wertvolle  Gedaukeu  und  Weisungen  darin  enthalten 
sind;  aber  auch  noch  aus  dom  weiteren  Grunde:  es  dürfte  doch  recht 
nützlich  sein,  dass  auch  wir  Humanisten  von  Zeit  zu  Zeit  ein  solches 
gegnerisches  Buch,  vorausgesetzt,  dass  cs  so  viel  Gutes  enthält  wie 
dieses,  lesen,  damit  wir  durch  die  Angriffe  der  Gegner  vor  der  doch 
immer  naheliegenden  Gefahr,  in  den  Schulschlendrian  zu  verfallen,  be- 
wahrt bleiben  und  dazu  angeregt  werden,  unseren  Unterricht  immer 
wieder  unter  dem  Gesichtspunkt  des  bildenden  Wertes  zu  prüfen  und 
danach  einzurirhten. 

Stuttgart.  (t.  II  au  her. 

Baumeister,  Hnndhiicli  der  Kmcliuiigs-  und  rnterrichtslelire 
für  höhere  Schulen.  4.  Bd.  2.  Hälfte  1.  Abteilung:  Simon, 
Keclincu  und  Mathematik.  128  S.  München,  Beck,  1895. 

Kine  Didaktik  und  Methodik  der  Mathematik  zu  schreiben,  war 
vielleicht  die  schwierigste  unter  den  Aufgaben,  die  den  verschiedenen 
Mitarbeitern  der  Banmcisterscheu  rnterrichtslelire  gestellt  worden  sind; 
denn  es  herrscht  wohl  in  keinem  der  übrigen  Fächer  dieses  Werkes, 
selbst  im  ncusprachlichen  Unterricht  nicht  oder  nicht  mehr,  so  wenig 
Übereinstimmung  oder  — vielleicht  richtiger  gesagt  — so  wenig  Fühlung 
zwischen  den  Tausenden  von  Lehrern,  die  hier  in  Betracht  kommen. 
Die  unbedingt  notwendigen  Vorarbeiten  sind  wohl  schwerlich  schon  so 
x\  eit  gediehen,  dass  der  Zeitpunkt  für  die  Abfassung  einer  allgemeinen 
Methodik  des  mathematischen  Unterrichts  als  gekommen  anzusehen  wäre. 
Der  Yerf.  sagt  ja  auch  selbst  (p.  12):  „Kine  Wissenschaft  der  Methode 
ist  erst  in  der  Kntstuhung  begriffen.“  Wir  selten  also  das  Verdienst 
der  vorliegenden  Arbeit  nicht  sowohl  darin,  dass  sie  den  Abschluss 
einer  Kutwicklnngsperiode  der  Methodik  des  mnthematisehen  Unterrichts 
bildet,  als  vielmehr  in  der  Anregung,  die  das  Buch,  dem  schon  aus  iinsser- 
lichen  Gründen  die  weiteste  Verbreitung  sicher  ist.  zn  methodischen  Ver- 
suchen und  Forschungen  nach  den  verschiedensten  Richtungen  hin  gielit. 

Der  Yerf.  wirft  zunächst  einen  kurzen  Blick  auf  die  historische 
Umwicklung  des  mathematischen  Unterrichts ; u ir  liehen  zur  Charakte- 
risierung des  Standpunkts,  den  er  eiimimint.  nur  einen  der  Schlusssätze 
dieses  Teils  heraus  (p.  12):  „Für  die  Mathematik  im  Gymnasium“,  heisst 
es  dort,  „ist  er  |der  neue  preiissische  Lehrplan  von  1K92|  ein  haltloses 
Unding"  (vgl.  Zeitschrift  für  Gyinnasialwesen  1893  lieft  10).  „Um  nicht 
unbillig  zu  sein,  will  ich  bemerken,  dass  er  für  Gymnasien  und  Ober- 
rcnlsrliuleii  das  Fensum  in  sehr  zu  billigender  Weise  einschräiikt;  sie 
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waren  /.um  Teil  zu  reinen  Fachschulen  ausgeartet  mul  überschütteten 
die  Knaben  mit  Gingen.  ITir  die  sie  noch  nicht  reif  waren;  da  gab  es 
Monstren  wie  das  Stuttgarter  und  l'lmer  Realgymnasium  mit  62  Stunden 
Mathematik.1*  Soweit  dieses  ("rtcil  wUrttembergische  Verhältnisse  be- 
trifft, erseheint  es  uns  zu  schroff,  schon  weil  es  die  historisehc  Ent- 
stehung unserer  realistischen  Oberklassen  aus  der  früheren  mathema- 
tischen Abteilung  des  Polytechnikums  nicht  berücksichtigt ; insofern 
aber  geben  wir  dem  Verf.  Recht,  als  auch  wir  der  Ansicht  sind,  dass 
in  unseren  Primen  und  auch  in  Obersecnnda  die  Zahl  der  Mathomatik- 
stunden  einer  Reduktion  zu  Gunsten  der  allgemein  bildenden  Fiichcr, 
also  hauptsächlich  des  sprachlichen,  speziell  des  deutschen  Unterricht» 
sehr  wohl  fähig  und  vielleicht  auch  bedürftig  ist. 

I>cr  weitere  Inhalt  des  Buche»  gliedert  sich  in  eine  allgemeine 
Methodik  des  mathematischen  Unterrichts,  dann  in  spezielle  Besprech- 
ungen des  Rechrnunterrirhts,  des  Unterricht»  in  Arithmetik  und  Algebra 
und  lies  Unterrichts  in  Geometrie,  weiterhin  in  einen  Abschnitt  über 
Unterrichtsführung  und  in  ein  Schlnsskapitcl  über  Lehrbücher  und  Auf- 
gabensammlungen. In  dem  engen  Rahmen  eines  littera rischen  Bericht» 
ist  es  unmöglich,  auf  die  überaus  zahlreichen  Einzelheiten  einzugehen, 
die  der  Hervorhebung  bezw.  Erörterung  würdig  wären.  Es  genüge  zu 
sagen,  dass  die  ganze  Abhandlung  von  tiefer  wissenschaftlicher  Auf- 
fassung getragen  und  durch  eine  umfassende  Litteratnrkenntui»  gestützt 
wird;  und  wir  möchten  nicht  unterlassen,  darauf  hinzuweisen,  dass 
manche  Abschnitte  de»  Buches  einen  reichlichen  und  interessanten  Stoff 
liefern  würden  zu  speziellen  Bearbeitungen  sei  es  nun  in  Form  von 
Vorträgen  und  Besprechungen  auf  unseren  Lehrerversammlungen,  sei 
cs  zu  Abhandlungen  in  Se.hu Izeitschriftcn. 

Eine  leichte  Lektüre  ist  das  Buch  allerdings  nicht  gerade.  Es  rührt 
dies  natürlich  zum  Teil  von  der  Sprödigkeit  des  Stoffs  her,  zum  Teil 
aber  auch  von  dem  Umstand,  das»  im  Text  selbst  zu  vielfach  andere 
Abhandlungen  und  die  Ansichten  anderer  Autoren  citiert  oder  angedeutet 
sind  und  dass  manche  Sätze  und  Konstruktionen  nur  mit  dem  Namen 
ihrer  Verfasser  bezeichnet  werden.  Einerseits  wird  hiedurch  der  eigene 
Gcdankengaug  de»  Verfasser»  einigermasseu  zerrissen,  und  andererseits 
dürfte  die  Voraussetzung,  dass  jeder  Mathcmatiklehrer,  der  da»  Buch 
liest,  auch  stet»  gegenwärtig  hat,  welcher  mathematische  Satz,  welche 
Konstruktion,  welche  Figur  durch  den  Namen  des  betreffenden  .Mathe- 
matikers augedeutet  werden  soll,  kaum  zutreftcu.  Vielleicht  könnte  der 
Verf.  in  einer  zweiten  Auflage  die  Citate  am  Schlüsse  jedes  Kapitels 
iu  einem  besonderen  Anhänge  zusammenstellen  und.  wo  nötig,  näher 
erläutern;  sein  Buch  würde  sicher  an  Handlichkeit  gewinnen. 

Im  übrigen  empfehlen  wir  die  Arbeit  den  Eachgcnossen ; auch  fin- 
den, der  im  einzelnen  abweichende  Ansichten  hat.  ist  manches  daraus 
zu  lemeu.  .langer. 
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1*.  flviilitts  Nn so.  Ansgcwiihltc  Gedichte  für  «len  Sehulgohramh 
heran «gegeben  von  II.  St.  Sedlmayor.  Fünfte  unveränderte 
Auflage.  Leipzig,  0.  Freytag,  1894.  ’224  S.  Gell.  M.  1.20. 

Hie  erste  und  zweite  Ausgabe  des  Ituelies  «iud  im  Korr.lll.  1885 
S.  492  lind  1890  S.  279  licsproehen  worden.  Hie  vierte  Auflage  (1889) 
hat  das  lateinische  He  wand  durch  das  deutsche  ersetzt;  eine  metrische 
Liiiieitiiug  ist  hüiziigckoinnien ; die  Auswahl  hat  einige  Veränderungen 
erfahren,  denen  man  zustiiimicn  kann.  Die  fünfte  Auflage  kündigt  sieh 
als  unverändert  gegenüber  der  vierten  an;  dem  Itcdauem  Harders  in 
der  Woehenschr.  für  klass.  l'hihd.  1890  S.  99,  dass  die  eliendort  1890 
S.  233  von  Schulze  erhoheueii  Ausstellungen  gar  keine  Berücksichtigung 
gefunden  lialicn,  kann  Uez.  nur  ziistimmeii.  Somlerliar  berührt  die  apo- 
diktische Gewissheit  des  Satzes;  „Ipiirites  heissen  die  Römer  seit  ihrer 
Vereinigung  mit  den  Sabinern  von  Cures-  (S.  217).  Nicht  erfreulich  ist 
cs.  wenn  .ganz  und  voll“  gar  noch  in  Schulbüchern  sich  breit  macht 
(8.  X).  Störende  Druckfehler  sind  S.  119  Z.  3 v.  o.  Troiana  (f.  Troiani); 
S.  2<l8  Marius  geh.  IOC  (f.  150). 

Stuttgart.  .1.  Miller. 


Oviils  Metamorphosen,  herausgegehen  von  A.  Zingerle.  Schul- 
ausgabe bearbeitet  von  K.  A.  Sch w erlasse k.  Leipzig, 
<!.  Freytag.  1896.  430  Seiten.  Geh.  M.  1.50. 

Dem  von  Zingerle  hergestellten  Text  hat  Seil  wert  assek  eine  Kin- 
Icitung,  rhcrsehriftcii  und  ein  erklärendes  Verzeichnis  der  Kigeimaineli 
heigegelien.  Die  Kinlcituiig  heliandelt  Dvids  l.ehen  und  Werke:  tiei- 
gegelien  ist  die  Selbsthiographie  aus  den  Tristion.  Ausführlich  wird 
ülier  den  Inhalt  der  Metamorphosen  geredet.  Die  Darstellung  zeielmet 
sieh  nicht  gerade  durch  Klarheit  aus;  wie  kann  mau.  vollends  in  einem 
Schulbuch,  ein  Satzilligeheuer  bilden  w ie  das  folgende  (S.  XII) : .Diese 
auffallende  Gesellschaft  ermöglichte  ihnen,  als  der  Zusammenhang  mit 
den  religiösen  Anschauungen  ihrer  Vorfahren  im  Laufe  der  Zeiten  ent- 
schwunden war,  ihr  feiner  Natiirsinn.  vermöge  dessen  sie.  stets  geneigt 
ihr  eigenes  Fühlen  und  Denken  in  ihre  t'mgebung  zu  verlegen  und  jede 
Lcbensrcgimg  in  der  Natur  rings  herum  auf  dieselben  Veranlassungen 
ziiriiekziiführcii.  welche  sie  selber  zu  lebhaften  Äusserungen  der  inneren 
Bewegung  trieben,  auch  an  Tier  lind  rtlunzc  moiisclieiiäluiliclie  Züge 
auslimlig  zu  machen  besonders  befähigt  waren.“  — Dankenswert  ist 
der  Anhang,  der  die  Stammbäume  einiger  llerrengesehlerhtcr  (der 
Äaeiden,  Dardauidcii.  Inaeliideu,  Tantaliden)  enthält. 

Stuttgart.  .1.  Miller. 
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F.  Luders,  (hrestoniathin  (’ieerniiinnn.  Ein  Lesebuch  für 
mittlere  und  obere  Gymnasialklasscn.  3.  Auflage  bearbeitet 
von  0.  Weissenfels.  Mit  Titelbild.  Leipzig,  Teubner,  1895. 
XVI  u.  281  Seiten. 

Aucb  wenn  inan  in  der  Beurteilung  Cicero»  in  seiner  Eigenschaft 
als  Sclmlsdiriftsteller  mit  Wcissenfels  nicht.  Ubereinstiuinit  und  der  Lek- 
türe Cireros  in  historischer  Hinsicht  nur  beschrankten  Wert  anerkennt, 
weil  Ciceros  Persönlichkeit  überhaupt  in  vielen  Beziehungen  etwas  L'n- 
röuiisches  hat,  wird  man  doch  eine  neue  Auflage  von  Linier»  Chresto- 
mathie mit  Fronden  begrüssen. 

Auswahl  und  Anordnung  sind  unverändert  geblieben;  nach  wie  vor 
füllt  die  orientalische  Geschichte  8 Seiten  nach  20  Seiten  Einleitung, 
76  Seiten  sind  der  griechischen  Geschichte  und  Littcraturgesehichte 
gewidmet;  rund  100  Seiten  führen  dem  Schüler  alles,  was  seit  den 
ersten  Anfängen  Borns  bis  zum  Ausgange  der  Republik  von  national- 
römiselier  oder  allgemein  menschlieber  Bedeutung  ist.  vor  die  Augen; 
16  Seiten  beziehen  sich  auf  Ciceros  Lebens-  und  Bildungsgang;  46  Seiten 
theoretischen  Inhalts  sind  geeignet.  Ciceros  vielseitige  Bildung  im  glän- 
zendsten Lichte  zu  zeigen.  Hass  Ciceros  Briefe  nicht  hereingezogen 
sind,  lässt  allerdings  manche  Schattenseiten  nicht  hcrvnrtroten.  ist  aber 
andererseits  auch  geeignet.  anche  gute  Seite  Ciceros  zu  ver- 

dunkeln. 

Der  Text  ist  nach  der  Ausgabe  von  C.  F.  W.  Müller  berichtigt:  die 
grammatischen  Verweisungen  in  den  Anmerkungen  sind  gestrichen;  ileun 
die  Grammatik  hcranzuziehen  ist  Sache  des  Lehrers.  Die  sachlichen 
Erklärungen  des  Kommentars  hat  Wcissenfels  dagegen  im  alten  Ein- 
fang beibehalten  und  mehr  nur  redaktionelle  Änderungen  vorgenonuneii, 
wohl  mit  Kocht.  Denn  mag  auch  au  der  einen  oder  andern  Stelle  des 
Guten  zu  viel  geschehen  sein,  so  entsprochen  sie  doch  der  Aufgabe, 
vor  welche  sieh  der  altsprachliche  Unterricht  gestellt  sieht,  uäinlich 
dem  Schüler  ein  Bild  des  Altertums  zu  gehen. 

Zwei  Bedenken  können  wir  jedoch  nicht  unterdrücken.  Will  man, 
wie  Lilders-Weissonfels,  alle  geschichtlichen  Notizen  aus  Cicero  histo- 
risch und  sachlich  geordnet  Zusammentragen,  kein  Wunder,  dass  dann 
diese  zusammengestoppelten  Notizen,  die  ganz  verschiedenen  Schriften 
entnommen  sind  (unter  Umständen  bis  zu  sechs  iu  einer  Nummer,  vgl. 
Nr.  20. 35.  36)  und  dort  ganz  verschiedenen  Zwecken  des  Schriftstellers 
dienen,  gauz  und  gar  nichts  Einheitliches  bieten.  Oder  wenn  solch 
gelegentliche,  wir  wollen  einmal  sagen,  mythologische  Notizen  (vgl. 
Nr.  11.  13.  14)  aus  dem  Zusammenhänge,  wo  sic  womöglich  moralische 
Wahrheiten  belegen  sollen,  herausgerissen  werden,  so  steht  die  Schwie- 
rigkeit des  Verständnisses  nicht  im  Verhältnis  zu  der  kleinen  mytho- 
logischen Kcminiscenz. 
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Sodann  kann  ein  llucli,  das  neben  gelegentlichen  kleinen  Anek- 
doten, die  fast  sclmn  für  den  Anfänger  verständlich  sind,  schwere 
theoretische  Abschnitte  enthält,  denen  kaum  ein  Abiturient  gewachsen 
ist.  nur  im  Verlauf  einer  ganzen  Anzahl  von  Jahrgängen  dtirchgenomincii 
werden,  und  dann  wird  es  sich  doch  fragen : Will  man  nicht  lieber  ver- 
schiedene Werke  Ciceros  auf  den  verschiedenen  Stufen  lesen,  oder  ver- 
dient dann  nicht  eine  Chrestomathie  wie  die  ehemalige  Klaibersrhe  den 
Vorzug?  Die  Kntscheidung  wird  verschieden  Ausfallen;  aber  unter 
allen  Umständen  bleibt  die  Lüders'sche  Chrestomathie  fiir  den  Lehrer 
eine  unerschöpfliche  Fundgrube  und  fiir  das  .Selbststudium  des  gereif- 
tercu  Schülers  in  grammatikalischer.  Literarischer  und  sachlicher  Hin- 
sicht ein  ausserordentlich  wertvolles  Hilfsmittel. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  ilie  äussere  Ausstattung.  Kinhand. 
l’apier  und  Druck  einen  grossen  Fortschritt  gegenüber  der  zweiten 
Auflage  bedeuten  und  selbst  hohe  Anforderungen  befriedigen. 

Stuttgart.  S.  Herzog. 

Praktischer  Lehrgang  «ler  englischen  Sprache  mit  genügender 
Herlleksichtigung  der  Aussprache  für  Kealanstalten,  höhere 
Bürger-  und  Töchterschulen  von  l)r.  Karl  l)e nt sehbein. 
Ausgabe  H.  Döthen,  Schulze. 

Das  bekannte  Lehrbuch  erscheint  liier  in  16.  Auflage  mit  einer 
Ausgabe  1>  nach  der  induktiven  Methode,  mit  zwei  Karten,  einer  guten 
Veranschaulichung  der  Lautbildungsstelle,  Voranstellung  der  .Muster- 
beispiele. Sprechübungen,  also  mit  allen  möglichen  äusserlielien  Zu- 
geständnissen an  die  analytisch-direkte  Methode  nach  dein  berühmten 
Muster  von  Plötz-Kares. 

Aber  wir  können  uns  hier  wie  dort  des  Dedankens  nicht  erwehren, 
dass  die  Bekehrung  keine  recht  ernste  gewesen  sei : das  beweist  schon 
das  Neheneinnnd  erführen  zweier  Ausgaben.  Wer,  dem  Form  und  In- 
halt eines  Spracliganzcu  unzertrennlich,  monistisch,  wie  Leih  und  Seele 
sind,  kann  den  blossen  Formalismus  eines  Sätzchenkrams  wie  .6.  Take 
my  plate.  7.  My  box  is  blue“  selbst  in  den  ersten  Lektionen  billigen V 
Man  vergleiche  damit  Victor  und  Dörr,  F.nglischcs  Lesebuch  S.  1!)  Nr.  22. 
Wie  erheitern  sich  da  die  Gesichter,  wenn  die  Kleinen  das  alte  ltätsel 
in  englischer  Form  bekommen : ,Two  iegs  sat  upon  three  legs  etc.  etc.“ ! 
Daran  kann  mau  die  englischen  Laute  genau  ebensogut  einüben  wie 
an  „My  box  is  blue“. 

Von  Lektion  3 an  kommen  daun  zusammenhängende  Stücke,  die 
zum  Teil  wirklich  englisches  Leben  atmen;  allein  man  merkt  die 
grainmatisicrendc  Absicht,  und  man  wird  verstimmt.  Das  Skelett  der 
Grammatik  wird  sogar  in  den  sonst  so  verdienstlichen  Lcscstilckcu 
über  Macbeth  und  Maria  Stuart  durch  Fettdruck  noch  hervorgclioben. 
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lli»  zuletzt  kommen  Einzelsätzclien  zum  Komponieren  statt  freier  Ar- 
beiten, die  gerade  im  Englischen  nicht  schwer  sind. 

Der  Lehrer  nimmt  »die  Cberbürdung“  der  Korrektur  derartiger 
freier  Arbeiten  gerne  in  den  Kauf,  wenn  er  statt  der  schablonenhaften, 
stereotypen  Satzieichname  ein  lebendiges  Ganzes  vor  sich  hat  mit  in- 
dividuellen Abweichungen.  Durch  diese  Ausstellungen  soll  aber  der 
Wert  des  Buches  für  Schulen,  die  uocli  nicht  ganz  nach  der  netten 
Methode  unterrichten,  nicht  geschmälert  werden. 

Göppingen.  Kl  ein  kn  echt. 

Raeeolta  di  Prosc  e Poesie  itnliane,  aunotatc  ad  uso  dei 
T e d e s c h i da  E,  M a d d a I e u a.  Wien  u.  Leipzig,  W.  Bratt- 
mliller,  1894.  M.  2.80. 

Dasselbe.  Ausgabe  fllr  höhere  kommerzielle  Lehranstalten  und 
für  diese  approbiert  mit  h.  Ministerial-Erlass  vom  20.  Sept. 
1895,  Z.  19961.  2.  Autl.  Ibid.  189«.  Geb.  H.  1.85  = M.  3.10. 

Der  Verf.  vorliegender  Chrestomathie  hat  dieselbe  für  Anfänger 
bestimmt  und  berücksichtigt  nur  zeitgenössische  Schriftsteller ; ihm  ist 
der  Beginn  der  italienischen  Lektüre  mit  den  „l’romessi  Sposi"  ein  ver- 
fehlter. und  er  nennt  ein  solches  Unterfangen  ein  „voler  rimpiceiolirc 
t'altissimo  valore  artistico  di  qucl  capolavoro“.  Wir  geben  ihm  hierin 
vollkointncn  recht.  Meisterwerke  einer  Litteratur  kann  nur  derjenige 
wahrhaft  gemessen,  der  der  Sprache  bis  zu  einem  gewissen  Grad  der 
Vollkommenheit  mächtig  ist. 

Das  Buch  beginnt  mit  leichteren,  kürzeren  Anekdoten,  zu  denen 
ausgiebigst  Wörter  angegeben  siud.  Es  möge  hier  gleich  rühmend  die 
glückliche  Wahl  dev  deutschen  Ausdrücke  hervorgehoben  werden;  man 
merkt  es  dem  Wörterbuch  auf  Schritt  und  Tritt  an,  dass  der  Verf.,  aus 
Zara  gebürtig,  im  Deutschen  sehr  gut  zu  Hause  sein  muss.  Nur  ganz 
wenige  Ausdrücke  Bind  uns  aufgefallen,  wie  z.  B.  scappcllotto  = Kopf- 
stück. so  viel  wie:  Schlag  auf  den  Kopf;  villeggiante  = Gast  am  Land 
und  entsprechend:  scampagnata  = Tag  am  Lande.  Im  Falle  günstiger 
Aufnahme  seines  Buches  beabsichtigt  der  Verf.,  diese  Vokabeln  zu 
einem  besonderen  Wörterbuch,  vom  Hauptwerk  getrennt,  zu  vereinigen, 
um  Wiederholungen  zu  vermeiden;  wir  würden  dies  bedauern,  da  eben 
durch  die  sich  so  unwillkürlich  aufdrängende  imuterwährendo  Repeti- 
tion der  Wortschatz  um  so  eher  dem  Schüler  zu  bleibendem  Besitze 
wird.  Ein  weiterer  grosser  Vorzug  des  Buches  ist  die  durchweg  an- 
gegebene Wortbctonung  und  die  Aussprachebezeichnung  des  e und  o 
(ob  geschlossen,  ob  offen)  und  des  z (ob  hart  oder  weich).  Wer  die 
Schwierigkeiten,  die  die  italienische  Sprache  hierin  Idetet.  genugsam 
kennt,  wild  diese  Bemühungen  des  Verf.  ausserordentlich  hoch  an- 
schlagen. Die  alphabetische  Liste  der  Schriftsteller,  die  im  Buche  vor- 

Neues  KnrrcapomlenzMaU  1*97,  Heft  1. 
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treten  sind,  findet  sieh  vorne  und  verdient  den  Dank  der  Loser.  — 
Den  luiiatt  seihst  betreffend  ist  alles  mögliche  geboten:  Einfachste 
Anekdoten  bis  zu  längeren,  recht  unterhaltenden  Erzählungen,  die  häufig 
eine  praktische  Seite  des  Lebens  betonet).  Daneben  Dialoge,  Sceneu 
aus  Goidonis  unsterblichen  Werken  und  zum  Schluss  eine  stattliche 
Sammlung  von  Gedichten,  die  fast  ausnahmslos  Perlen  italienischer 
Poesie  zu  nennen  sind.  Bei  diesem  reichen  Inhalt  müssen  wir  nur 
eines  bedauern,  nämlich  dass  er  einseitig  ist : aus  der  Geographie  findet 
sich  ganz  wenig;  Geschichte  und  Naturgeschichte  sind  so  gut  wie  gar 
nicht  vertreten.  Ferner  ist  das  Gebotene  nach  keinerlei  Gesichtspunkten 
stofflich  geschieden;  einfache  Numerierung  der  Stücke  anstatt  Einteilung 
in  verschiedene  Abschnitte.  Die  Auswahl  hätte  vielleicht  noch  etwas 
sorgfältiger  sein  dürfen:  Stücke  wie  Nr.  42.  49.  64.  68.  72  etc.  sind  teils 
unpassend,  teils  kindischen  Inhalts;  auch  „GI'innainoratiu  passen  nicht 
für  die  Schule.  Italienisch  wird  gewöhnlich  in  der  VIII.  Klasse  (Ober- 
sekunda) bei  uns  begonnen  und  darauf  bat  man  Ititcksicht  zu  nehmen. 
— Grammatisches  betreffend  bcgrOssen  wir  die  Schreibweise  avevo 
(/.  Per*,  sing,  hup.)  statt  aveva  herzlich  gerne;  wir  hätten  auch  die 
weitere  Neuerung,  die  sieli  mehr  und  mehr  und  mit  liecht  Balm  bricht, 
gerne  gesehen,  nämlich  die  Ausmerzung  des  j in  Wörtern  wie  ralzobyö, 
a/uto,  biy’o  etc.  Der  Cirriiinfiex  in  rimedi,  statt  rimedii,  kann  zu  fal- 
schen Auslegungen  bezüglich  der  Betonung  führen;  wir  hätten  ihn  ver- 
mieden und  gerade  liier  naeli  Vorgang  Fomaciaris  n.  a.  das  j vorgezogen. 
S.  154  St.  62  stört  das  gesperrt  gedruckte  spanische  Wort  pecetas,  an- 
statt pesetas ! 

* * * 

Vorliegende  zweite  Auflage  weist  nur  ganz  wenige  Änderungen  im 
Vergleich  zur  ersten  im  Texte  auf.  Etliche  fünfzehn  Stücke  sind  dureli 
andere,  passendere  ersetzt  worden.  Eine  Neuerung  ist  die  VoranstcUung 
eines  Inhaltsverzeichnisses  und  das  nun  getrennt  vorliegende  Wörter- 
buch, das  in  dieser  neuen  Gestalt  riicksiehtlich  der  praktischen  Be- 
nützung entschieden  gewonnen  hat,  sonst  aber  ein  fast  wortgetreuer 
Abdruck  des  ersten  ist  und  somit  zu  oben  angedeuteter  Befürchtung 
keinen  Anlass  bietet.  Besonders  geheftet  erscheint  auch  die  eben- 
falls neue  Zugabe  der  „Letturo  Coimnerciali“,  welche  offenbar  dem 
Titel  „Ausgabe  für  höhere  kommerzielle  Lehranstalten“,  den  sich  diese 
neue  Ausgabe  beigelegt  bat,  gerecht  worden  soll.  Ohne  Wörter- 
buch, aber  mit  Aussprachebezeichnung  versehen  enthält  dieselbe  will- 
kommene Abhandlungen  über  Seide.  Tabak,  Austcrnziicht,  die  Salinen 
von  Wieliczka,  den  Londoner  Vorkehr,  den  Japaner  als  Handelsmann, 
die  Kulturvcrhäituisso  im  italienischen  Afrika.  Erheiternd  wirkt  der 
Auszug  ans  Goidonis  Lustspiel  „Der  Bankrott“  und  zum  Schluss  bilden 
kaufmännische  Briefe  etc.  eine  willkommene  Anleitung  zum  Studium 
einer  ausführlicheren  italienischen  Handelskorrespondenz. 
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Unser  anerkennendes  Urteil  über  da«  Buch  hluiht  also  dieser  neuen 
Ausgabe  gegenüber  bestehen;  ja.  es  wird  »ich  infolge  der  passenden 
Neuerungen  nur  noch  günstiger  gestalten  müssen. 

Stuttgart.  Schiele. 

Dr.  David  Müller,  Alte  Geschichte  fiir  die  Aiifungsstufe  des 
historischen  Unterrichts.  13.  Auflage  besorgt  von  l’rof. 
Dr.  Fr.  Junge.  Mit  4 Karten.  Berlin,  Weidmann.  160  S. 
M.  2.20. 

Wenn  ein  Schulbuch  in  einem  Zeitraum  von  nicht  ganz  zwanzig 
Jahren  13  Auflagen  erlebt,  so  braucht  e»  eigentlich  keines  weiteren 
Zeugnisses  und  man  könnte  sich  begnügen,  diese  Thatsache  zu  ver- 
zeichnen und  festzustellen,  dass  das  Buch  nach  Form  und  Inhalt  die 
Verbreitung  verdient,  die  es  gefunden  hat.  Die  Darstellung  ist  dem 
Stoffe  wie  dein  Alter  der  .Schüler  angemessen,  lebendig  und  warm,  nir- 
gends mit  Kinzelhciteu  überladen  und  doch  kein  Gerippe,  die  Auswahl 
des  Stoffes  vom  sachlichen  wie  vom  erzioheriseheu  Standpunkt  aus  mit 
richtigem  Takt  getroffen,  der  Druck  gut  und  übersichtlich,  die  Busse  re 
Ausstattung  allen  Anforderungen  entsprechend.  Vier  historische  Kartell, 
die  sauber  und  übersichtlich  gehalten  sind,  und  eine  kurze  Tabelle  zur 
alten  Geschichte  erleichtern  den  (Sehrauch. 

Von  Kinzcllieitcii  sind  dem  Uef.  uiifgestosscn : Piir  das  Zeitalter  der 
Pyramiden  ist  2500  etwas  spät,  wenn  die  Hyksos  20>0  fallen  (p.  13). 
Opliir  nach  Indien  zu  verlegen  (p.  17)  ist  uaeh  dem  heutigen  Stand  der 
Forschung  gewagt.  Die  90 H)  Landlose  des  Uykurgit»  (p.  45)  sind  zweifel- 
haft, die  Seisachtlieia  ist  nicht  richtig  dargestellt  (p.  49).  Der  uiigeschieht- 
lielie  Selbstmord  des  Theniistoklcs  (p.  66)  verdient  nicht  erwähnt  zu 
werden,  ln  der  Schlacht  bei  Kunaxa  kämpft  Artaxerxes  zu  Pferde, 
nicht  auf  seinem  Krieg» wagen  (p.  73).  Der  Ausdruck  „nackt“  trifft  bei 
Gincinnatn»  (p.  104)  nur  in  beschränktem  Sinne  zu.  nudus  heisst  „ohne 
Obergewand“.  Ob  diu  Macht  der  Karthager  in  Nordafrika  (p.  114)  nicht 
überschätzt  ist?  vgl.  Meitzer.  II.  Band,  nach  dessen  Berechnung  auch 
llannibal  im  Jahre  221  erst  25,  nicht  29  Jahre  alt  ist.  Pag.  136  sollte 
ausdrücklich  erwähnt  sein,  dass  Mithradatcs  „Asien“  besetzt  hat.. 
Das  Kudc  des  Arminias  und  die  Krwühmmg  der  Kämpfe  des  Gcrinaiii- 
eil»  vermisst  man  ungern.  Nero  wird  (p.  151)  mit  Unrecht  als  der  Ur- 
heber des  Brandes  gebrandmarkt.  Konstantin  hat  formell  das  Christen- 
tum nicht  zur  Staatsreligion  erhöhen.  Ungenügend  ist  § 84.  der  zwei 
Dinge  verquickt,  und  so  keinem  gerecht  wird. — Von  Druckfehlern  ist 
abgesehen  von  Sinis  statt  Si/mis  (p. 32)  noch  zu  verzeichnen:  Olympia 
)>.  78,  dagegen  später  richtig:  Olympia*. 

Im  übrigen  verdient  das  bewährte  Schulbuch  alle  Anerkennung. 

Stuttgart.  S.  Herzog. 
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1.  Dierke-Gäblcr,  Scliulatlas  für  liöli.  Lehranstalten.  152  Haupt* 

(36,5:29  cm)  mul  119  Nebenkarten  (118  St  Folio).  31.  voll- 
ständig umgearbeitetu  uml  vermehrto  Auflage.  Braunschweig, 
Westermann,  1895.  6 M. 

2.  Sydow-Wagner,  Mctliod.  Scliulatlas.  60  Haupt-  (31 : 26  cm) 

und  50  Nebenkarten  (88  St.  Folio).  6.  durch  gesehene  und  be- 
richtigte Auflage.  Gotha,  Perthes,  1890.  6 (nicht  8)  M. 

3.  liebes,  Scliulatlas  für  die  Oberklassen  höherer  Lehranstalten, 

in  Verbindung  mit  Kirchhof!'  und  Kropatcheck  herausgegeben 
vom  Verlag  II.  Wagner  und  E.  Debes.  82  Haupt-  (22 : 17,5  cm) 
und  02  Nebenkarten  (92  St.  Quarto).  14.  vermehrte  und  ver- 
besserte Auflage.  1896.  5 M. 

Wer  vor  etlichen  20 — 30  Jahren  mit  seinem  kleinen  Stiler  Geo- 
graphie studieren  (1.  h.  seine  Karten  absuchen  musste,  für  den  ist  es 
eine  wahre  Lust,  die  heutigen  Schulatlanten  zu  betrachten.  Puter  diesem 
Eindruck  möchte  ich  wenigstens  in  ihren  IlauptzUgen  auf  die  drei  ge- 
nannten Werke  hiuweisen,  die  an  Schönheit  (Stich  und  Farbengebung), 
Zweckmässigkeit  (Übersichtlichkeit,  Durchsichtigkeit  und  Weite  des 
Kartenbereichs),  Genauigkeit  und  Billigkeit  miteinander  wetteifern. 

Während  Nr.  2 sich  nur  in  Einzelheiten  gegen  frilher  verbessern 
wollte,  ist  Nr.  1 in  seiner  neuen  Gestalt  kaum  wieder  zu  erkennen.  Er 
ist  nun  so  handlich  geworden  wie  Nr.  2 und  hat  einen  sehr  reichen  Zu- 
wachs an  Nebenkarten  zur  übersichtlichen  Darstellung  der  Hydrographie 
(/..  T.  auch  der  geognostischen  Verhältnissei,  des  Klimas,  der  l’flanzon- 
und  Tiergcbietc,  der  Kultur-  uml  Ethnographie  der  Erdteile  wie  aller 
einzelnen  Länder  erhalten.  Diese  reichen  Beigaben  in  höchst  zweck- 
mässiger Anordnung  bilden  jetzt  neben  den  zahlreichen  Einzeldarstel- 
lungen typischer  Formen  der  Erdoberfläche  und  (auch  geschichtlich 
wichtiger)  .Siedlungen  die  charakteristische  Eigenart  dieses  Atlasses. 
Ich  glaube,  dass  besonders  durch  diese  Karten  der  Wunsch  des  Verb, 
„einen  weiteren  Baustein  zur  besseren  Ausgestaltung  des  geographischen 
Unterrichts  zu  liefern“,  sich  erfüllen  sollte.  Dabei  stellt  der  ganze  Atlas 
besonders  auch  in  seinem  mathematischen  Teil,  in  der  Kartographie  und 
Tcrrainlehre,  wo  überall  nur  Veranschaulichung  der  Hauptzweck  sein 
dürfte,  an  den  Schüler  keiue  hohen  Anforderungen. 

Höhere  stellt  Nr.  2.  Dieser  will  sozusagen  „Grammatik  und  Übungs- 
buch“ sein,  „möglichst  grosses  Material  zu  anregenden  Ausmessungen, 
Berechnungen  und  Schätzungen“  geben.  Daher  die  vielen  Figuren  zur 
mathematischen  Geographie,  die  „auch  zur  Erklärung,  nicht  zu  blosser 
Veranschaulichung“  dienen  sollen ; daher  die  eingehendere  Darstellung 
der  Kartographie  uml  der  Terrain-  sowie  besonders  der  l’rojektions- 
lehre  mit  Beispielen  durch  den  ganzen  Atlas;  daher  da  und  dort  Quer- 
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protile  als  .Muster  zu  ähnlicher,  selbständiger  Arbeit“;  daher  Überall 
Darbietung  von  geeigneten  Massen  (z.  B.  iler  Grad  fehler)  zur  Vergleichung 
der  Handflächen  und  strikte  Durchführung  leicht  vergleichbarer  Mass- 
stiibe.  .Svdow“  geht  auf  diese.  Weise  am  weitesten,  ohne  jedoch  der 
bei  Nr.  1 berührten  Vorzüge  zu  entbehren. 

Kinen  ziemlich  elementareren  Eindruck  macht  Nr.  8:  Format  kleiner, 
Massstäbe  kleiner,  die  mathematische  Geographie  ist  nur  bescheiden 
bedacht,  und  von  der  Eigenart  von  Nr.  2 bietet  er  verhältnismässig  nur 
Spuren,  Und  doch  hat  auch  „Debes“  »einen  eigenen  Vorzug.  Es  ist 
dies  — im  Verhältnis  zu  Nr.  1 u.  2 — eine  für  die  „Oberstufe“  möglichst 
weitgehende  Beschränkung  de»  politisch-topographischen  und  oro-hydro- 
graphischen  Details,  und  demzufolge  mit  Hilfe  tlorToehnik  wohlgelungene 
klare  Übersichtlichkeit.  Es  ist  in  dieser  Beziehung  gewissennassen  ein 
Schulauszug,  der  vom  Schüler  der  Oberstufe  ganz  angeeignet  werden 
müsste  und  könnte.  Dagegen  biotet  auch  dieser  Atlas  für  die  hoi  Nr.  1 
berührten  Verhältnisse  »ehr  viele»  und  gutes.  Diese  Karten  sind  zahl- 
reich, und  die  18  diesbezüglichen  Erdkarten  und  die  Mitteleuropas  so- 
gar Vollkarten,  und  alle  durchaus  gelungen.  In  dieser  Hinsicht  genügt 
er  sicher  auch  der  obersten  Stufe,  wie  „Dierkc-Gäblor"  auch  in  ge- 
nanntem Detail,  und  „Sydow- Wagner“  selbst  zu  eingehenderem  Studium. 

Noch  ist  anzufügen,  dass  auf  Nr.  1 eine  mittlere  Stufe,  auf  Nr.  2 eine 
Mittelstufe  (M.  2.80)  und  eine  Unterstufe  (=  Auswahl  der  Mst!  M.  1. — ) 
von  Lliddccke,  und  auf  Nr.  3 eine  Mittelstufe  (M.  1.25)  und  ein  Elementar- 
atlas (50  I’f.)  vorbereitet. 

Von  Ausstellungen,  zu  denen  gerade  die  Vergleichung  der  drei 
Atlanten  bequeme  Hand  geboten  hätte,  sehe  ich  hier  des  beschränkten 
Raumes  wegen  ab. 

Ulm. 

Ribcrach.  Rapp. 

Lorscheid,  Lehrbuch  der  unorganischen  Chemie  mit  einem 
kurzen  Grundriss  der  Mineralogie.  Dreizehnte  Auflage  von 
Hovestadt.  Freiburg,  Herder,  1895.  VIII  n.  342  Seiten. 

Die  dreizehnte  Auflage  dieses  bewährten  Schulbuches  ist  zwar  der 
ganzen  Anlage  nach  der  vorhergehenden  gleich  geblieben,  weist  aber 
im  einzelnen  manche  Ergänzung  und  Berichtigung  auf.  Es  sei  nur 
hervorgehoben  die  Darstellung  des  Natriumsiipcroxyds,  das  in  neuerer 
Zeit  wegen  seiner  Verwendung  zur  Gewinnung  des  vielfach  verwendeten 
Wasserstoffsuperoxyds  technisch  wichtig  geworden  ist:  ferner 
die  Beschreibung  de»  von  Wislicenu»  (1802)  angegebenen  Verfahrens 
zur  Synthese  der  von  Clirtius  (1890)  entdeckten  Stickstoffwasser- 
Stoffsälire  (BN,);  besonders  auch  der  vollständig  umgearbeitete  Ab- 
schnitt über  die  Gewinnung  des  Aluminiums,  wobei  auch  das  in  der 
neuen  Au  Hage  überhaupt  mehr  berücksichtigte  elektrolytische  Verfahren 
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%n  seinem  Beeilte  kommt.  Dem  von  liaylcigh  »ml  Biimsav  entdeckten 
Argon  ist  ein  besonderer  Nachtrag  gewidmet.  Ebenso  sind  die  neue- 
ren Errungenschaften  auf  dem  Gebiete  der  chemischen  Theorie  u.  B. 
elektrolytische  Dissociation  11.  dgl.)  gebührend,  wenn  auch  mit  der  bei 
einem  Schulbuch  nötigen  Zurückhaltung  berücksichtigt.  Auch  in  der 
neuen  Auflage  wird  das  allerdings  nachgerade  ziemlich  umfangreich 
gewordene  Buch  gewiss  zahlreiche  Freunde  tinden.  Ja  eg  er. 


Neu  erschienene  Bücher. 

Hui  tler  großen  Menge  der  uns  zugehenden  neuen  litteruriscben  Erscheinungen 
ist  fit  uns  unmöglich,  jede  im  einzelnen  zu  besprechen.  Die  Titel  der  einlaufendeu 
ltOcher,  die  wir  ausnahmslos  der  Kohlhaminerschan  Verlagsbuchhandlung  zu  über- 
senden bittoo,  werden  regelmässig  im  nächsten  Hefte  rerOffentliclit ; auf  Ilück- 
eendung  der  nicht  besprochenen  Bücher  können  wir  uns  aber  nicht  einlasseu. 

Kern,  Lehrstoff  für  den  deutschen  Unterricht  in  l’rima.  Geb.  M.  1.80. 
Nicolai  (B.  Stricker),  Berlin. 

Vogel,  Milllenhoff  u.  Böseier,  Leitfaden  für  den  Unterricht  in 
der  Zoologie,  lieft  I u.  II  ä M.  1.4b.  Winckclmann  & Söhne, 
Berlin. 

Ohm  nun,  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Mineralogie  und  Chemie. 
Geb.  M.  1.40.  Ibidem. 

J och  mau  n u.  Hermes,  Grundriss  der  Experimentalphysik.  Geb. 
M.  5.80.  Ibidem. 

Sommerbrodt,  M.  Titllii  Cieeronis  Cato  maior.  Brosch.  75  l’f.  Weid- 
mann, Berlin. 

Martin,  Mittelhochdeutsche  Grammatik.  Brosch.  M.  1. — . Ibidem. 

K i v,  Themata  und  Dispositionen  zu  deutschen  Aufsätzen  und  Vor- 
trägen. Geh.  M.  3. — . Ibidem. 

David  Müller,  Abriss  der  allgemeinen  Weltgeschichte,  1.  Teil:  Das 
Altertum.  Geb.  M.  3.60.  Ibidem. 

Neubauer,  Lehrbuch  der  Geschichte.  I.  Teil:  Geschichte  des  Alter- 
tums. Brosch.  M.  1.60.  Bticlih.  des  Waisenhauses,  Hallo  a.  S. 
Teil  her,  Kleine  Äneis.  Brosch.  M.  2. — . Ibidem. 

Blatz,  Neuhochdeutsche  Grammatik.  1. 1hl.  Brosch. M. 9. — . — II.  Bd. 

Brosch.  M.  13.—.  Lang,  Karlsruhe. 

Schröder:  Oberlehrer,  llichter,  Offiziere.  .Statistische  Untersuchungen 
zur  Lösung  der  Gehaltsauf bcsscrungsfrage.  Brosch.  M.  1.40. 
I.ipsius  & Tischer,  Kiel  u.  Leipzig. 

Buch  oll,  Deutsches  Volk,  gedenke  deines  grossen  Kaisers!  Brosch. 

50  l‘f.  Carl  Meyer  (Gustav  Prior),  Hannover. 

Bogge,  Mclanehthon-Büchlciu.  Brosch.  25  Pf.  Ibidem. 

Uphues,  Sokrates  und  Pestalozzi.  Brosch.  75  Pf.  Skopnik,  Berlin. 
Gärtner,  Systematische  Phraseologie  der  englischen  Umgangssprache. 
Kollmann,  Bremen. 
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Kluge,  I >ie  Schrift  der  Mykenier.  Otto  Schulze,  (Titlien. 
v.  Kgidy,  Über  Erziehung.  Hand  III.  Brunch.  6(1  l’f.  Sichert,  Bern. 
Ileeseluieycr,  llilfnhnch  für  den  (ioscliirhtsuiitcrriclit.  Bllehner, 
Bamberg. 

Weishaupt.  Das  tianze  des  Linearzeiehnens.  Zieger,  Leipzig. 


Ankündigungen. 


~ 7. diu  4Mj&krigci  Geburtstage  Philipp  Helanchthons.  ■ 

Im  Verlage  von  A.  Hofiiiann  A Comp.  in  Berlin«  Leipziger- 
xtras.se  IS»,  erschien: 

Philipp  Melanrhthon  als  Praeceptor  (jieriiianiae 

von  Dl*.  Karl  Hartfelder,  weil.  Professor  am  Gymnasium  zu  Heidelberg. 

45  Bogen  gr,  8°  mit  einem  Bildnis  Melanchthons.  Preis  broxeli.  20  Hark. 
iBand  VII  der  Monument a Germaniae  Poedagogica.) 

Der  Unterschied  dieser  Arbeit  des  bekannten  Melanclithon-Forschers  von 
früheren  anderer  Darsteller  liegt  in  erster  Reihe  darin,  dass  hier  Melanchthon 
in  seiner  Eigenschaft  als  »Praeceptor  Germaniae«  historisch,  d.  h.  im  Zu- 
sammenhang mit  seiner  Zeit,  gewürdigt  wird.  Wenn  auch  in  Einzelheiten 
die  fortschreitende  Spezialforschung  noch  mancherlei  Ergänzungen  bringen  wird, 
so  glaubt  das  vorliegende  Buch  doch  als  Gesamtbild  von  Melanchthons 
Wirken  als  Praeceptor  Germaniae  den  Anspruch  auf  eine  abschliessende 
Leistung  erheben  zu  dürfen.  Ein  chronologisches  Verzeichnis  der  Schriften 
Melanchthons,  sowie  ein  Verzeichnis  der  Arbeiten  Uber  Melanchthon  verleihen 
dem  Werke  noch  einen  besonderen  Wert. 


*****  * *■*  * # * * ,<j_a 


Lmv 


Xhiii  22.  März  1897! 


* * * * * *\ 
\*  *****  [ 
* * * * * «Sr 
****** 


*************  9 *: 

Verlag  von  A.  W.  Zickfeldt,  Osterwieck  (Harz). 

Für  höhere  Srknltn  und  patriutisehe  Vereine: 

Kaiser  Wilhelm  I.  Dramatische  Dichtung  zu  vaterländischen 
Festakten.  Von  Prof.  E.  Hermann.  Preis  6o  Pf. 

Sedan.  Zwei  dramatische  Scenen  für  vaterländische  Fe*.te.  Von 

Prof.  E.  Hermann.  Preis  50  Pf. 

€*rÜMK  Hott,  GriittN  <*ott  viel  tanMcndmal  IHeli. 

Kaiser,  Herr  und  Held  ! Vierstimmiger  Männerchor  mit 
Begleitung  von  Blasinstrumenten  oder  Pianoforte.  Von  Kantor 
G.  Vieth.  Partitur  1.50  M.  Einzelstimmen  a 15  Pf.  Instrumental- 
begleitung 1 M.  (Markig  und  einfach  gesetzt.) 


Zu  beziehen  durch  alle  Buchhandlungen,  gegen  Einsendung  des 
Betrages  direkt  franko  von  der  Verlagshandlung. 
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Ankündigungen. 


Soeben  er.chien  und  ist  durch  alle  üuchhandhingen  /II  beziehen: 

Die 


Cwrundzü ge  der  Geographie. 

Für  höhere  Schulen 


bearbeitet  Ton 

Fr.  Bussler, 

Profeuor  am  Sophien-Gymnasium  zu  Berlin. 

Preis  geheftet  M.  1.50. 

Dieses  neue  geographische  Lehrbuch  ist  unter  Berücksichtigung  der 
preussischen  Lehrpläne  von  1891  abgefasst;  dementsprechend  ist  darin 
jeder  Klasse  ihr  besonderes  Pensum  zugewiesen  und  dies  als  zusammenhängen- 
des Ganze  dargestellt.  Umfang  und  Ausführung  jedes  Abschnitts  ist  dem  An- 
schauungsvennögcn  und  der  Fassungskraft  der  betreffenden  Schüler  angepasst. 
Diese  dem  geographischen  Unterricht  überaus  förderlichen  Eigenschaften  werden 
den  Eingang  des  kleinen  Lehrbuches  nicht  nur  in  Preussen,  sondern  auch  im 
ausserpreu&sischcn  Deutschland  wesentlich  unterstützen.  Der  Text  des  Baches 
schliesst  sich  dem  Langenclien  Yolksuchvil-Atla*  für  Sexta  and 
Qninta,  dem  Illorckeiirheii  Seliul-AtlaN  für  liftlierr  Lehr- 
anntalten  für  Quarta,  Tertia  and  Sekunda  an. 


■ « 7 II« 


üfcflfit  irbr*  nm'iünbiflc  tfte« 
bot  oerfaufr  td)  Tesohln«. 
Jifiircurhrr,  Jirdkirililnrr, 
ItMolver.  Itulldoiormrii^r, 
PolizrlkniippH,  OrliNcn* 
zienor.  Itullrtkorkzifher  »mb 
uidr  aubfTf  tnfrrcffante  Soeben 
fftr  £tmn  unb  fcainrn.  CUbrr 
■wdjr  mir  »ein  ®cbot ! fBr r nicht 
bieten  min,  bem  martje  »cf)  ctuf 
tBunfdj  brn  bi  Hielten  ’Jhi*« 
brrfnufeprei^. 

'Urriiliftni  mit  250  tBitbrm 
fenbe  itb  cirott#  unb  froitfo 

Hippolit  Mehles. 

IBerll«  W. 

ftrieferidiftr.  1">0 


Pianinos 

von  440  Mk.  an.  ^ 

Flügel  S&y 

lojährige  yy 

Garantie, 

Hül  UinlllUlllN 

von  90  Mk.  an. 

Abzahlung  gestattet. 
Bei  Bar/ahlg.  Rabatt  u.  Freisd. 

W.  Emmer.  Berlin  C.  Seydelstr.  20 

Pianoforte-  u.  Harmonium-Fabrikant. 


Vollüttindige 

Verzeichnisse  unseres  Verlags 

I übersenden  wir  auf  Wunsch  gern  franco. 

Stuttgart.  W.  Kohlliammer, 

Verlagsbuchhandlung. 


Verlag  von  W.  Kohlhammer  in  Stuttgart. 


für  das  dritte  Jahr  des  l.atcin- 
nnterrichts  mit  lateinischen 
u.  deutschen  Musterbeispielen 
und  .Musterstücken. 

Entworfen  und  herausgegeben  von  Eugen  Elsner,  Präzeptor  am  Gym- 
nasium zu  Schwäbisch  Hall,  und  Albert  Pfeiffer.  Kollaborator 
an  der  Lateinschule  zu  Gaildorf.  — Preis  ungebunden  I M.  90  Pf. 


• • 
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Zum  deutschen  Aufsatzunteracht.') 

Von  L.  Spiro,  Professoratskandidat  in  ltentlingen. 

Über  keinen  Gegenstand  des  Unterrichts  wird  neuerdings  mehr 
gesprochen  und  geschrieben  als  Uber  das  Deutsche.  Und  da  das 
Ergebnis  des  ganzen  deutschen  Unterrichts  im  Aufsatz  gewisser- 
tn aasen  sich  niederschläigt,  so  ist  es  gerade  dieser  Teil  des  deut- 
scheu Unterrichts,  der  immer  wieder  von  einer  neuen  Seite  an- 
gefasst wird.  Wer  zählt  die  Titel,  nennt  die  Namen  aller  Aufsatz- 
bllcher  und  anderer  Hilfsmittel,  wer  kennt  ihre  Verfasser  alle? 
Setzt  doch  der  Verfasser  eines  grösseren  Aufsatzbuches  einen  Stolz 
darein,  dass  er  die  einschlägige  Aufsatzlittcratur  ziemlich  genau 
kennen  gelernt  habe  und  die  bedeutenderen  Werke  fast  samt  und 
sonders  besitze.*) 

So  ist  also  auf  diesem  Gebiet  alles  getlian  und  ausfindig  ge- 
macht und  harrt  nur  der  Anwendung?  Schwerlich  wird  ein  Fach- 
mann diese  Frage  bejahen.  Im  Gegenteil,  soweit  ich  nach  meiner 
Erfahrung  urteilen  kann,  ist  gerade  im  Aufsatzunterricht  noch  vieles 
zu  verbessern.  Was  die  gedruckten  Hilfsmittel  betrifft,  so  scheint 
mir  der  Hauptfehler  darin  zu  liegen,  dass  deu  Schülern  viel  zu  viel 
fertige  Handreichen,  Bücher  mit  mehr  oder  weniger  ausführlichen 
Arbeiten  zugänglich  sind,  während  ihnen  die  Art  und  Weise,  wie 
die  darin  enthaltenen  Dispositionen  zu  stände  gekommen  sind,  warum 
gerade  eine  bestimmte  Disposition  gewählt  ist,  ans  solchen  Büchern 
nicht  klar  wird,  mit  andern  Worten,  dass  die  Verfasser  derselben 
nicht  induktiv,  sondern  deduktiv  verfahren. 

Doch  darauf  will  ich  nicht  weiter  cingehen,  sondern  auf  einen 
wichtigen  Punkt  aufmerksam  machen,  der,  wie  mir  scheint,  die 
nötige  Beachtung  noch  nicht  gefunden  hat.  Nach  meiner  Ansicht  ist 
nämlich  der  fruchtbarst«!  stilistische  Unterricht  derjenige,  der  eine 

')  Nachstehende  Abhandlung  ist  vom  Verfasser  zum  grössten  Teil 
noch  während  seiner  Thätigkeit  an  einer  höheren  Privatschule  in  Bayern 
geschrieben  worden.  Daher  sind  fast  alle  Beispiele  den  dort  eingeführ- 
ten  Lesebüchern,  besonders  aber  dem  von  den  Fachlehrern  für  deut- 
sche Sprache  an»  der  Kreisrealschule  in  München  herausgegebenen 
„Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten“  entnommen. 

*)  Haselmayer,  Neues  Aufsatzbuch  (Wiirzbnrg  bei  Staudinger)  Vor- 
wort S.  5. 

Xouob  Korrcspondcnzblatt  1897,  lieft  2. 
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möglichst  ausgiebige  Verwertung  der  Lektüre  erzielt.  Darunter 
ist  im  nachfolgenden  immer  die  deutsche  Lektüre  verstanden,  schon 
ans  dem  Grunde,  weil  der  Verfasser  sich  auf  Erfahrungen  stützet, 
die  er  während  einer  sechsjährigen  Thätigkeit  als  Lehrer  einer 
höheren  Privatschule  ohne  Latein  gemacht  hat. 

Die  Erfüllung  der  Forderung,  dass  der  Anfaatzunterricht  seine 
wesentliche  Stütze  in  der  Lektüre  zu  finden  habe,  setzt  allerdings 
ein  gutes  Lesebuch  voraus,  d.  h.  ein  solches,  welches  von  allen 
Gattungen  prosaischer  Darstellung  möglichst  charakteristische  Bei- 
spiele bietet. 

Es  genügt  nun  aber  nicht  eine  Erklärung  einiger  Ausdrücke 
durch  den  Lehrer,  sondern  die  erste  Aufgabe  ist  die  Auffindung 
der  Disposition  des  LesestUckcs.  Manchmal  wird  das  Stück 
nach  einer  nicht  so  strengen  Ordnung  gegliedert  sein,  wie  sie  in 
einem  Schüleraufsatz  verlangt  wird,  besonders  in  Naturschilde- 
rungen, wo  der  Schriftsteller  auch  seinen  Gefühlen  Ausdruck  ver- 
leiht und  die  Beziehungen  des  Menschen  zur  Natur  zeigt.  Beispiele 
hiefilr  stehen  in  den  meisten  Lesebüchern,  man  denke  an  die  Skizzen 
von  Kohl,  an  Goethes  Reisebilder  u.  a.  Hier  werden  nun  die  Unter- 
schiede zwischen  beschreibendem,  lehrhaftem  Aufsatz  und  freier 
Schilderung  schon  hinsichtlich  der  Komposition  anzugeben  sein. 

Bei  der  Erklärung  der  einzelnen  Abschnitte  halte  ich  es  nun 
für  sehr  wichtig,  an  allen  den  Stellen,  wo  Ausdrücke,  Wendungen, 
Sätze  stehen,  die  für  sich  allein  ein  Thema  für  einen  Aufsatz  sein 
könnten,  Halt  zu  machen  und  deu  Inhalt  derselben  zu  besprechen, 
wenn  auch  nicht  erschöpfend.  Solche  Stellen,  die  für  ein  bestimm- 
tes Thema  Beispiele  enthalten,  Hess  ich  sofort  sammeln  und  nach 
bestimmten  Überschriften  geordnet  aufschreiben.  So  erhält  der 
Schüler  nach  und  nach  ein  Material  von  Beispielen,  die  ihm  bei 
vielen  Gelegenheiten  erwünscht  sind.  Ein  paar  Beispiele  mögen 
klar  machen,  wie  ich  die  Sache  meine.  Wenn  in  einem  Lesestücke 
die  Worte  Humboldts  angeführt  sind:  „Wie  der  Ozean,  so  erfüllt 
die  Steppe  «las  Gemüt  mit  dem  Gefühl  der  l'nendlichkeit“  oder  aus 
Löher:  „Wenn  man  die  feste  Erde  der  Pussta  so  unermesslich  sich 
nusdehnen  sieht,  empfangt  man  einen  lastenden  Druck,  der  Mensch 
kommt  sich  so  klein  vor“  oder  die  Stelle  aus  Kutzen:  „Mächtige 
Gcbirgsstücke,  öde  Kessel  wecken  das  Gefühl  der  Beengung  und 
der  Sehnsucht  nach  Licht“,  so  lässt  man  diese  Stellen,  nachdem 
sie  erklärt  sind,  unter  einer  passenden  Überschrift,  die  der  Schüler 
am  besten  selbst  sucht,  hier  also  z.  B.  „Die  Natur  in  ihrem  Ein- 
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druck  auf  den  Menschen“  aufschreiben.  Andere  Stellen  werden  zur 
Erweiterung  der  in  ihnen  liegenden  Gedanken  geeignet  sein.  Wenn 
die  Stello  aus  A.  v.  Humboldt  zur  Besprechung  vorliegt:  „Obwohl 
die  Llanos  mit  fruchtbarer  Erde  bedeckt  sind  und  mit  Üppig  auf- 
schiessendem  Grase  geschmückt,  so  haben  sie  doch  die  angrenzen- 
den Völkerstämme  nicht  gereizt,  sich  in  diese  Ode  zu  verlieren; 
denn  das  Hirtenleben  war  ihnen  unbekannt“,  so  giebt  das  Veran- 
lassung, die  Entwicklung  der  Kulturstufen  zu  zeigen.  Aus  dem- 
selben Beispiel  folgt  weiterhin,  dass  die  Menschen  sich  gerne  da 
niederlassen,  wo  fruchtbarer  Boden  ist,  also  besonders  an  Flüssen, 
wo  sie  Gras  für  ihre  Herden  suchen,  wenn  es  Hirten  sind,  einen 
Boden,  der  Früchte  trägt,  wenn  es  Ackerbauern  sind  u.s.w.  Diese 
Sätze  werden  unter  der  Überschrift  „Die  Bedeutung  der  Flüsse  für 
die  Kultur“  eingetragen.  An  der  Stelle  des  Lesebuchs  III  Nr.  295 
8.316:  „Am  4.  Juli  war  in  der  französischen  Hauptstadt  die  Wolke 
aufgestiegen,  die  das  länderverwüstende  Gewitter  in  ihrem  Schosse 
trug“,  wird  man  nicht  vortibergeheu,  ohne  einige  Punkte  der  Ver- 
gleichung von  Gewitter  und  Krieg  aufstellen  und  dann  aufschreiben 
zu  lausen.  Im  selben  Stücke  wird  der  Abschnitt  von  der  Opfer- 
willigkeit  des  deutschen  Volkes  auf  S.  319  mit  den  Sätzen  eiu- 
geleitet:  „Eine  solche  Zeit  ist  die  Mutter  von  Tugenden,  die  sonst 
im  gewöhnlichen  Geleise  des  Lebens  kaum  zu  bilden  sind.  Sie 
hebt  den  Sinn  Uber  die  Schranken  der  niederen  Selbstsucht  empor 
und  lehrt  ihn,  wie  herrlich  es  ist,  für  allgemeine  Zwecke  zu 
wirken.“  Unter  dem  Ausdruck  „Eine  solche  Zeit“  ist  die  Zeit  der 
Not,  des  Unglücks  zu  verstehen,  deren  Eintinss  auf  den  Charakter 
des  Menschen  dann  durch  das  Beispiel  von  1870  bewiesen  wird. 
Eine  solche  Zeit  wird  die  Mutter  von  Tugenden  genannt;  der 
Schüler  wird  mehrere  Tugenden  aufzählen  und  unter  Anleitung 
des  Lehrers  leicht  ihre  Einwirkung  auf  die  sittliche  Bildung  des 
Menschen  erkennen;  er  wird  dabei  die  Wahrheit  des  Satzes  „Das 
Unglück  ist  eine  Schule“  wie  die  des  Sprichwortes  „Not  entwickelt 
Kraft“  sich  vergegenwärtigen  und  von  da  aus  wieder  den  Inhalt 
des  angeführten  Sprichwortes  mit  Bezug  auf  das  Wort  „Kraft“  leicht 
seihst  linden. 

In  demselben  Masse  wie  die  prosaische  Lektüre  muss  auch 
die  poetische  benützt  werden.  Dies  bietet  wiederum  einen  doppel- 
ten Vorteil.  Der  geringere  besteht  darin,  dass  der  Schüler  für 
viele  Gedanken,  die  er  gefunden  hat,  ein  Zeugnis  an  dem  Aus- 
spruch eines  Dichters  hat.  Eine  planinässige  Sammlung  von  Citaten 
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bringt  aber  ausserdem  neuen  Stotf  und  leitet  zur  BegrilFserklärung 
an.  Ich  wähle  als  Beispiel  die  Worte  „Arbeit“  und  „Krieg“.  Für 
das  erste  sammelt  sich  der  Schüler  bei  Gelegenheit  etwa  folgende 
Stellen:  Arbeit  macht  das  Leben  süss  — Des  Lebens  Mühe  lehrt 
uns  erst  des  Lebens  Güter  schätzen  — Arbeit  ist  des  Bürgers 
Zierde,  Segen  ist  der  Mühe  Treis  — Arbeit  und  Fleiss,  das  sind 
die  Flügel,  die  fuhren  Uber  Strom  und  Hügel  — Tages  Arbeit, 
abends  Gäste  ....  — Beschäftigung,  die  nie  ermattet,  die  langsam 

schafft,  doch  nie  zerstört — Seit  das  Paradies  verloren,  ist  die 

Arbeit  Mensehenlos  — Dann  erst  geniess’  ich  meines  Lebens  recht, 
wenn  ich  mir’s  jeden  Tag  aufs  neu  erbeute.  Tritt  der  Schüler 
nach  solcher  Vorbereitung  an  ein  Thema  über  die  Arbeit,  z.  B. 
„Vom  Segen  der  Arbeit“,  heran,  so  wird  er  den  Gedankeninhalt 
solcher  Stellen  mit  Vorteil  benützen.  — Wie  oft  hat  der  Schüler  ein 
Thema  Uber  den  Krieg  zu  bearbeiten,  sei  es  myi,  dass  er  die  ver- 
derbliche Wirkung  des  Krieges  uachzuweisen  oder  zu  untersuchen 
hat,  ob  der  Krieg  nicht  auch  vorteilhafte  Folgen  haben  kann!  Für 
diese  Aufgabe  hat  er  sich  vielleicht  die  Stellen  bemerkt:  Es  ist 
der  Krieg  ein  roh  gewaltsam  Handwerk  — Ein  furchtbar  wütend 
Schrecknis  ist  der  Krieg,  die  Herde  schlägt  er  und  den  Hirten  - - 
Im  Kriege  selber  ist  das  letzte  nicht  der  Krieg  — Der  Krieg  ist 
schrecklich  wie  des  Himmels  Plagen,  doch  ist  er  gut,  ist  ein  Geschick, 
wie  sie.  — Welche  Fülle  von  Gedanken  in  schöner  Form  erhält  so  der 
jugendliche  Sinn!  In  ähnlicher  Weise  sind  Aussprüche  Uber  die- 
jenigen Begriffe  zu  sammeln,  die  häufig  in  Aufsätzen  abgehandelt 
werden,  z.  B.  Uber  Glück,  Unglück,  Not,  Freundschaft,  Dichtkunst. 
Auch  zum  Auffinden  von  BegrifFserklürungen  eignen  sich  solche 
.Sammlungen.  Die  Frage:  In  welch  verschiedenem  Sinne  wird  das 
Wort  „Freiheit“  gebraucht'!1  wird  dem  Schüler  leichter  zu  beant- 
worten sein,  wenn  er  sich  etwa  folgende  Stellen  aufgezeichnet 
hat:  Der  freie  Mann,  der  mächtige,  allein  gehorcht  dem  schönen 
menschlichen  Gefühl  — Freiheit  ist  bei  der  Macht  allein  — Der 
Mensch  ist  frei  geschaffen,  ist  frei  und  wllrd’  er  in  Ketten  geboren 
— Wo  viel  Freiheit,  ist  viel  Irrtum  — Freiheit  und  Gleichheit  hört 
man  schallen  — Wenn  sich  die  Völker  selbst  befrei’n,  da  kann  die 
Wohlfahrt  nicht  gedeih’n  — Und  Freie  seid  ihr  nicht  geworden, 
wenn  ihr  das  Recht  nicht  festgestellt  — Den  Menschen  macht  sein 
Wille  gross  und  klein.  — Sind  solche  und  ähnliche  Aussprüche  zu- 
sammengestellt w-nrden,  so  wird  der  Lehrer  die  Unterscheidung  von 
persönlicher,  bürgerlicher,  geistiger,  sittlicher  Freiheit  anschaulich 
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durchfuhren  können,  besonders  wenn  er  Beispiele  aus  Leben  und 
Geschichte  dazunimmt,  auf  welche  obige  Sentenzen  anwendbar  sind. 
— Natürlich  muss  dem  Schüler  der  Zusammenhang  der  Stellen 
von  der  Erklärung  her  gegenwärtig  sein.  Wie  solche  Zusammen- 
stellungen in  anderer  Weise  verwendbar  sind,  hat  Stutzer  gezeigt 
in  seinem  Aufsatz  „Konzentrationsaufgaben  etc.“,1)  wo  die  Begriffe 
„Freiheit“  an  dreiunddreissig  Citaten,  „Eigentum“  an  zwölf  Dichter- 
worten für  das  Deutsche  erläutert  sind.  Eine  Sammlung  von  Citaten 
hat  Gelbe8)  in  seinem  Buche  „Die  Stilarbeiten“  als  Anhang  bei- 
gegeben. Sie  enthält  Aussprüche  aus  Schillers  und  Goethes  Dramen 
und  Gedichten,  aber  nicht  nach  Stichwörtern  geordnet. 

So  viel  Uber  die  Benützung  der  Lektüre  für  die  Gedanken- 
sammlung; im  folgenden  soll  in  Kürze  dargelegt  werden,  wie 
sich  der  Verfasser  den  Wert  einer  richtig  geleiteten  Lektüre  in 
stilistischer  Hinsicht  denkt. 

Der  leitende  Grundsatz  muss  sein,  was  Lyon  in  seinem  lehr- 
reichen Buche*)  auf  S.  IX  der  Vorrede  in  die  Worte  gefasst  hat: 
„Die  Sprache  i h t eine  Kunst  und  nicht  ein  blosses  herkömm- 
liches Mittel  zur  Mitteilung  unserer  Gedanken.“  Dass  man  nur 
durch  Übung  an  Proben  ein  guter  Stilist  werden  kann,  darüber  ist 
ja  die  neuere  Pädagogik  einig.  So  sagt  Schiller  in  seinem  „Hand- 
buch der  Pädagogik“ : „Nur  durch  anhaltendes  Lesen  der  Muster 
kann  des  Schülers  eigene  Darstellung  Reichtum  und  Abwechslung, 
Geschmeidigkeit  und  Geschmack  gewinnen“  und  Strehl4):  „Auf 
der  eindringenden,  Geist  und  Form  ausschöpfenden  Lektüre  der 
Musterstücke  beruht  das  wirksamste  Korrektiv  für  die  typischen 
Stilmängel.“ 

Die  sprachliche  Erklärung  eines  Lesestückes  hat,  wenn  sie 
nutzbringend  sein  soll  für  die  eigene  stilistische  Fertigkeit  des 
Schülers,  ganz  besonders  die  Formen  der  E i n 1 e i t u n g u n d 
des  Schlusses,  die  Übergänge,  den  Wechsel  von  syno- 
nymen Ausdrücken,  die  Anwendung  von  Redefiguren,  die 
Veränderung  der  Darstellung  durch  den  Gebrauch  bildlicher 
Redensarten  ins  Auge  zu  fassen.  Für  all  das  sollen  die  Lesc- 

’)  Lehrgänge  und  Lehrproben,  45.  Heft,  Oktober  1895. 

*)  Leipzig  bei  Teubner,  1891. 

’)  Die  Lektüre  als  Grundlage  eines  einheitlichen  Unterrichts  in  der 
deutschen  .Sprache  I (Leipzig  bei  Teubner). 

‘)  Der  deutsche  Aufsatz  etc.  (Berlin  bei  Grote,  1895):  vgl.  meine 
Besprechung  in  den  „Süddeutschen  Blättern“  III  Nr.  20/21  S.  240. 


Digitized  by  Google 


40  Spiro,  Zum  deutschen  Aufsatzunterricht. 

stucke  vorbildlich  sein,  und  die  Schüler  sind  in  jedem  einzelnen 
Fall  zur  Erkenntnis  davon  anzuleitcn,  wie  diese  Formen  gewonnen 
werden.  Wenn  z.  1$.  eine  Beschreibung  des  Schneesturms  be- 
ginnt: „Zu  den  ungestümsten  und  sch  reckenerregendsten  Natur- 
erscheinungen des  Hochgebirges  gehören  die  Sehneestürme“ 
oder  ein  Stück  über  die  Fichte:  „Es  ist  ein  treffendes  Wort,  dass 
der  Mensch  des  Waldes  bedürfe,  und  wenn  auch  der  volle  Preis 
dem  Laubwald  gebührt,  so  gehört  doch  auch  das  (ieschlecht  der 
Nadelbiluine  zum  Schmuck  der  deutschen  Landschaft“ ; wenn  die 
Schilderung  der  Schlacht  bei  Salamis  beginnt  mit  der  Angabe: 
„Die  Insel  Salamis  liegt  in  geringer  Entfernung  vom  Hafen 
der  Athener“  oder  ein  Stück  mit  der  Überschrift  „Der  Mensch 
und  der  Wald“  mit  den  Worten:  „Jeder  Spaziergang  im  Walde 
belehrt  uns  Uber  die  Menge  der  Tiere,  denen  derselbe,  Aufent- 
halt, Nahrung  und  Sicherheit  gewährt“,  oder  wenn  eine  Be- 
trachtung mit  einem  Dichter  wort  anhebt  und  bei  einer  Ab- 
handlung über  eine  Sentenz  zuerst  der  Zusammenhang 
erklärt  wird,  aus  dem  sie  stammt:  so  liegen  hierin  wichtige  stili- 
stische Gesetze,  die  zu  besprechen  der  Lehrer  nicht  versäumen 
darf.  Vielmehr  wird  er  zeigen,  wie  bei  den  angeführten  Beispielen 
die  Einleitung  vom  allgemeinen,  vom  übergeordneten  Begriff  (a  genere), 
von  der  Beschreibung  der  Örtlichkeit,  von  etwas  Ähnlichem,  vom 
Gegensatz,  von  einem  C'itnt  u,  s.  w.  ausgeht.  Solche  Erklärungen 
bilden,  nach  und  nach  vereinigt,  eine  vollständige  Aufsatzlehre,  die 
für  den  Schüler  mehr  Wert  hat  als  eine  diktierte,  weil  sic  aus 
Mustern  abgeleitet  ist,  bei  denen  er  sie  angewandt  sah.  Ebenso 
kann  der  Schüler  die  verschiedenen  Möglichkeiten  für  die  Formen 
des  Schlusses  aus  Lesestücken  erkennen.  In  dieser  Beziehung  wird 
es  für  den  Lehrer  hauptsächlich  darauf  ankommen,  darauf  hinzu- 
weiseu,  wie  die  Art  des  Schlusses  sich  nach  der  Art  des  Themas 
richtet,  ob  der  Schluss  eine  Folgerung,  ein  zusammenfassendes 
Urteil,  eine  Ermahnung,  Aufforderung  enthalten  soll. 

Ein  ganz  besonderes  Kreuz  für  Schüler  und  den  korrigierenden 
Lehrer  sind  die  Übergänge.  Auch  das  wird  besser  werden, 
wenn  die  Schüler  im  konkreten  Fall,  d.  h.  am  Beispiel  des  Lese- 
stückes, darüber  belehrt  werden,  in  vielen  Lesebüchern  steht  das 
Stück:  Heinrichs  I.  Bestrebungen  zur  Wehrhaftmachung  des  deut- 
schen Volkes.  Zuerst  werden  darin  die  Ursachen  dieser  Bestre- 
bungen, die  Einfälle  der  Ungarn,  angegeben,  dann  folgt  die  Auf- 
zählung der  Mittel,  die  jene  Einfälle  verhindern  sollten  und  zwar 
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in  folgender  Ordnung  und  Überleitung:  1.  Bau  von  Stildten,  2.  aber 
die  Deutschen  Hessen  sich  nicht  gerne  einschlieascn,  3.  darum 
verordnete  er,  dass  jeder  neunte  Mann  4.  aber  nicht  nur 
hinter  Wällen,  sondern  auch  in  offener  Schlacht  sollten  sie  sich 
den  Feinden  gegcntlberstellen.  Zur  Gewöhnung  an  Übung  empfiehlt 
es  sich,  nach  gefundener  Disposition  den  Übergang  zu  jedem  neuen 
Punkt  einzeln  angeben  zu  lassen,  gewöhnlich  mündlich,  gelegentlich 
aber  auch  schriftlich.  Ich  forderte  z.  B.  in  einer  Klassenarbeit  ein- 
mal nichts  anderes,  als  zu  dem  Thema  „Die  Bedeutung  der  Klöster 
für  die  Kultur“  zu  den  einzelnen  Abschnitten  die  Übergänge  zu 
finden,  nachdem  folgende,  einem  Lesesttlck,  das  aber  noch  nicht 
gelesen  war,  entnommene  Disposition  aufgestellt  war: 

I.  Ihre  Bedeutung  für  die  materielle  Kultur, 

a)  Anbau  des  Bodens  (Ackerbau,  Weinbau), 

b)  Pflege  der  Gewerbe; 

II.  Verbreitung  von  Bildung  und  Wissenschaft 

a)  durch  Unterricht, 

b)  durch  Bür, herabschreiben. 

c)  durch  Abfassung  von  gelehrten  Werken; 

III.  Pflege  der  Künste  (Baukunst,  Malerei,  Bildhauerei.) ; 

IV.  Verbreitung  von  Gesittung  und  Humanität. 

Bei  der  Besprechung  nach  Zurückgabe  der  Arbeiten  erstaunten 
alle  Schüler,  als  ich  sie  das  Lesestilck  aufschlagen  hiess,  wo  sie 
folgendes  fanden: 

ad  Ia:  Die  Mönche  zeichneten  sich  aus  als  Bebauer  öder  Orte; 
besondere  Aufmerksamkeit  widmeten  sie  dem  Weinbau. 

ad  Ib:  Nicht  minder  aufmunternd  wirkten  die  Klöster 
auf  die  notwendigsten  Gewerbe. 

ad  II:  Ebensoviel  wie  der  Landbau  und  die  Gewcrbc- 
thätigkeit  hatte  der  Unterricht  der  Jugend  und  die  Pflege  der 
Wissenschaften  den  Klöstern  zu  verdanken. 

ad  III:  Neben  den  Wissenschaften  wurden  die  Künste 
durch  das  Christentum  gerettet. 

Die  Folge  dieses  Verfahrens  war,  dass  die  Schüler  viel  mehr 
von  selbst  auf  die  Übergänge  achteten  und  ihre  eigenen  Versuche 
darin  allmählich  besser,  natürlicher  wurden. 

Eine  unbestrittene  Forderung  an  einen  guten  Stil  ist  der 
Wechsel  im  Ausdruck.  Wo  für  einen  Gedanken  verschiedene 
Ausdrücke  im  Lesestück  selbst  stehen,  wird  man  ja  von  selbst  dazu 
getrieben,  eine  Bemerkung  zu  machen,  z.  B.  wenn  cs  in  der  Scliil- 
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derung  eines  Hagelwetters  heisst:  „Zu  Boden  geschlagen,  zer- 
quetscht, zerstampft  sind  die  Ähren,  geknickt  die  Blümchen.“  Ich 
halte  es  aber  ausserdem  noch  fllr  nötig,  hie  und  da  synonyme  Aus- 
drücke zu  den  in  den  Lescstücken  vorkommenden  finden  zu  lassen. 
Wie  unbeholfen  die  Schüler  darin  sind,  davon  kann  sich  jeder  Lehrer 
überzeugen,  wenn  er  Sätze  wie  „Seine  Forderung  wurde  abgewiesen“ 
mit  andern  Worten  wiedergeben  lässt.  Wendungon  wie  „Seine  For- 
derung wurde  zurtickgewiesen  — - abgeschlagen“,  „Er  erhielt  einen 
abschlägigen  Bescheid“  u.  ii.  erhält  tnan  nicht  ohne  weiteres  zur 
Antwort:  aber  das  kann  nur  Mangel  an  Übung  sein.  Wenn  der 
Schüler  aufgefordert  wird,  Ausdrücke,  die  er  bei  der  lateinischen 
Lektüre  findet,  zu  sammeln,  um  sie  für  seine  Übersetzungen  ins 
Lateinische  zu  benützen,  warum  soll  er  dies  nicht  in  der  deut- 
schen Lektüre  zu  ähnlichem  Zwecke  ebenso  machen?  — Solche 
Übungen  fordern  besonders  Ausdrücke  wie:  einer  Snche  Aufmerk- 
samkeit schenken  (=  sich  ihr  widmen,  hingeben,  mit  Aufmerksam- 
keit, Teilnahme  sie  verfolgen,  sie  eifrig  betreiben  . . . .)  und  ähn- 
liche; von  Hauptwörtern  die  Unterschiede  zwischen  Krieg,  Streit, 
Kampf  u.  a.  Wenn  dann  ausserdem  noch  die  gebräuchlichsten  Zu- 
sammensetzungen, Redensarten,  in  denen  die  erklärten  Ausdrücke 
Vorkommen,  aufgesucht  werden,  so  ergiebt  dies  eine  schätzenswerte 
Bereicherung  des  Wortschatzes.  Manchmal  wird  man  einzelne  Sätze 
oder  kleine  Abschnitte  mit  synonymen  Umbildungen  herstelien  lassen. 
Natürlich  soll  dies  nur  auf  der  unteren  und  mittleren  Stufe  getrieben 
werden;  der  Nutzen  davon  wird  sich  dann  sehr  bald  fühlbar  machen. 
Ein  vorzügliches  Hilfsmittel  dafür  ist  das  angeführte  Werk  von 
Lyon. 

Tropen  und  Figuren  sollen  die  Darstellung  lebendiger 
machen,  sollen  ihr  Abwechslung  und  erhöhte  Kraft  verleihen.  Die 
Bedeutung  der  gebräuchlichsten  Figuren  wie  der  Anaphora,  des 
Asyndeton,  der  Antithese,  der  Exkiamation,  Apostrophe  u.  a.  kann 
dein  Schüler  nur  an  Beispielen  eines  Lesestückes  vollkommen  zum 
Bewusstsein  kommen,  weil  er  da  einen  Zusammenhang  vor  sich  hat. 
Ebenso  verhält  es  sich  mit  den  Tropen.  Wenn  statt  Frühling  die 
schöne  Jahreszeit,  statt  Kamel  Schiff  der  Wüste,  statt  Afrika 
dunkler  Erdteil  gesetzt  wird,  so  muss  dem  Lernenden  klar  gemacht 
werden,  worin  die  Kraft  dieser  Bilder  liegt,  er  muss  ein  Gefühl 
für  ihre  sinnliche  Anschaulichkeit  bekommen,  er  muss  endlich 
wissen,  wann  sie  passend  angewandt  werden  dürfen  und  wann  sie 
störend  wären, 
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Audi  dio  Unterschiede  im  Satzbau  werden  von  den 
Schriftstellern  nidit  willkürlich  gdiandhaht.  Die  einfachen,  kurzen 
Hauptsätze  bei  Schilderungen,  der  Parallelismus  der  Glieder  bei 
Charakteristiken,  der  periodische  Bau  der  Sätze  bei  Abhandlungen 
müssen  bei  der  Lektüre  hervorgehoben  werden. 

So  kann  eine  möglichst  gründliche  Behandlung  des  Lesestolfes 
nach  Form  und  Inhalt  nicht  nur  die  Gedankenarmut  unserer  Schüler 
vermindern,  sondern  sie  wird  auch  ihre  Fertigkeit  im  schriftlichen 
und  mündlichen  Gebrauch  der  Muttersprache  erhöhen.  Sie  lernen 
bei  diesem  Betrieb,  dass  es  auch  für  die  Aneignung  eines  guten 
deutschen  Stils  ebenso  wie  für  die  lateinische  Komposition  eine 
gewisse  Technik  giebt.  Und  sobald  sie  als  das  beste  Hilfsmittel 
dazu  Aufmerksamkeit  im  Unterricht  und  eigenes  Lesen  erkennen, 
werden  sie  besonders  das  letztere,  erlaubte  und  erwünschte,  Mittel 
andern  vorziehen,  d.  h.  sie  werden  statt  Aufsatzbücher  aller  Art 
durchzustöbern,  ihr  Lesebuch,  ihre  deutschen  Klassiker  für  die 
besten  Aufsatzbücher  halten. 

(eh  will  nun  einigen  Einwänden  begegnen,  die  mau  gegen  die 
von  mir  empfohlene  Methode  machen  wird.  Man  wird  zunächst 
sagen:  „Die  Lektüre  ist  um  ihrer  selbst  willeu  da.“  Dies  kann 
man  zugeben  und  doch  den  im  vorausgehenden  angegebenen  Weg 
betreten,  wenn  man  es  versteht,  den  Zusammenhang  eines  grösseren 
(tanzen  bei  der  Erklärung  festzuhalten.  Andere  werden  entgegeu- 
halten : „Bei  dieser  Art  geht  dem  Schüler  die  Originalität  zu 
Grunde.“  Nun  ist  es  mit  der  Selbständigkeit  des  Schülers  in  der 
Auffindung  des  Stoffes  eine  eigene  Sache.  Ich  glaube,  dass  inan 
in  dieser  Beziehung  immer  noch  zu  hohe  Anforderungen  stellt.  Die 
Selbständigkeit  kann  doch,  was  den  Inhalt  betrifft,  nur  in  der 
Durcharbeitung  nnd  weiteren  Ausführung  angeregter  Gedanken- 
kreise bestehen  oder,  wie  Schiller ')  sagt,  darin,  dass  der  Schüler 
VorstellungMreiheu,  die  er  aufgenommen  hat,  in  anderer  Zusammen- 
setzung verwendet,  um  damit  zu  beweisen,  dass  er  Uber  das  anf- 
genommene  Gedankenmaterial  frei  zu  verfügen  im  stände  ist.  Ähn- 
lich spricht  sich  Jahn*)  aus:  „Die  wirkliche  Produktion,  d.  h. 
eigene  Gedanken,  welche  in  keiner  Beziehung  zu  den  Unterrichts- 
gcgcnstüuden  stehen,  im  Zusammenhang  niederzuschreiben,  liegt 
ausserhalb  uuserer  Betrachtung.“ 

•)  a.  a.  0.  S.  394. 

'-)  Methodik  der  epischeu  und  dramatischen  Lektüre  (l.eipzig  hei 
I)iirr)  S.  122. 
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Zum  .Schlüsse  kann  ich  nicht  unterlassen,  darauf  hinzuweisen, 
dass  ein  derartiger  Betrieb  noch  eine  Reihe  von  Vorteilen  mittel- 
bar im  Gefolge  hat.  Es  ist  eine  häutig  gehörte  Klage,  dass  die 
Schiller  so  wenig  Freude  am  Lesen  haben.  Sicher  wird  diesem 
Mangel  teilweise  abgeholfcn,  wenn  der  Schüler  einen  direkten  Nutzen 
des  Lesens  sieht.  Seine  Liebe  zum  Lesen  wächst  dann,  sein  Ge- 
danken- und  Vorstellungskreis  erweitert  sich,  die  Form  seines  Aus- 
drucks wird  gewählter,  treffender,  gewandter.  Auch  Förderung 
moralischer  Art  findet  der  Schüler  dabei.  Man  schreibt  ja  gerade 
dem  deutschen  Unterricht  neben  seiner  Bedeutung  für  die  stilistische 
Bildung  und  die  intellektuelle  Vervollkommnung  mit  Recht  eine 
grosse  erzieherische  Wirkung  auf  die  sittliche  Bildung  zu.  Schon 
das  allein  ist  eine  wohlthätige  Folge,  wenn  der  Schüler  seine 
freie  Zeit  einem  würdigen,  auf  llerz  und  Gemüt  wirkenden  Gegen- 
stände zuwendet.  In  welcher  Weise  gewisse  sittliche  Begriffe  durch 
die  Lektüre  dem  Schüler  klar  werden,  ist  oben  angedeutet.  Gau/, 
besonders  wird  mau  diese  Wirkung  der  poetischen  Lektüre  zuge- 
stelien.  Wenn  der  Schüler  angeregt  wird,  über  wichtige  Fragen 
wie  das  Verhältnis  des  Menschen  zum  Mitmenschen,  zur  Gesell- 
schaft, zum  Vaterland,  zu  Gott  nachzudenken,  so  kann  seine  Cha- 
rakterbildung günstig  beeinHusst  werden;  das  ist  um  so  mehr  der 
Fall,  wenn  ihm  Beispiele  sittlicher  Pflichten  und  Pflichterfüllung 
wie  von  Selbstbeherrschung,  Bescheidenheit,  Fleiss  u.  s.  w.  anschau- 
lich vor  Augen  treten  im  ganzen  Umfang  ihrer  Bedeutung.  Damit 
hilft  die  Lektüre  jene  Aufgabe  erfüllen,  die,  wie  Schiller1)  bemerkt, 
die  höchste  und  letzte  Aufgabe  der  Schule  ist,  die  Ausgestaltung 
der  sittlichen  Persönlichkeit.  Freilich  muss  der  Lehrer  gehörig 
mitarbeiten;  aber  gerade  das  erhöht  auch  die  Lust  und  den  Fleiss 
des  Schülers.  Wenn  dann  dem  Schüler  der  Inhalt  der  Sentenzen, 
die  er  im  Laufe  mehrerer  Jahre  gesammelt  hat,  also  sittliche  Wahr- 
heiten, geistiger  Besitz  geworden  ist,  so  nimmt  er  eine  Gabe  aus 
der  Schule  mit  ins  Leben,  für  deren  Wert  er  später  in  verschiede- 
nen Lagen  des  Lebens  dankbar  sein  wird. 

Ich  weiss  nicht,  oh  meine  Ausführungen  etwas  Neues  enthalten 
oder  ob  schon  da  und  dort  ähnliche  Wege  eingeschlagen  wurden. 
Ich  selbst  habe  sechs  Jahre  danach  unterrichtet  und  nicht  nur  einen 
bedeutenden  Fortschritt  in  den  Aufsätzen  damit  erzielt,  sondern 
auch  cs  dahin  gebracht,  dass  die  Schüler  gerne  Aufsätze  machten 

■)  a.a.  I».  S.  145. 
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und  diese  Aufgabe  nicht  als  eine  Last  betrachteten.  Allerdings 
setzt  eine  erfolgreiche  Anwendung  des  Verfahrens  die  Erfüllung 
mancher  Bedingungen  voraus,  vor  allem  das  stetige  Mitarbeiten  des 
Lehrers  zur  Erweckung  und  Erhaltung  der  Lust  beim  Schüler,  in 
sachlicher  Hinsicht  ein  Lesebnch  mit  guter  Prosa  und  zwar  auch 
für  die  höheren  Klassen,  endlich  eine  Vermehrung  der  Stunden  für 
das  Deutsche,  das  so  viele  Bildungselemente  in  sich  birgt. 


Über  den  Unterricht  im  Französischen  an  einer  zwei- 
klassigen  Realschule. 

Von  lteallehrer  St  übler  in  Reutlingen. 

Jeder  Lehrer  des  Französischen,  also  auch  der  Reallehrer  an 
unseren  zwei-  und  einklassigen  Schulen  auf  dein  Lande  und  in 
kleineren  Städten,  ist,  gedrängt  durch  die  Wandlungen,  welche  der 
französische  Sprachunterricht  in  den  letzten  Jahren  durchgemacht 
hat,  und  die  ihm  voraussichtlich  noch  bevorstehen,  vor  die  Not- 
wendigkeit gestellt,  sich  zu  entscheiden,  ob  er  im  fremdsprachlichen 
Unterricht  seine  Lehrmethode  beibehalten  oder  den  in  neuerer  Zeit 
häutig  gestellten  Fordernngen  betreffs  Änderung  in  der  Methode 
gerecht  werden  will,  mit  andern  Worten,  ob  er  Partei  ergreifen 
will  für  Plötz  und  ähnliche  Bücher  oder  aber  für  Rufer,  Bierbaum 
u.  s.  w. 

Wenn  nicht  alles  täuscht,  so  neigt  die  Sympathie  der  Real- 
lehrer an  unseren  ein-  und  zweiklassigeu  Schulen  meist  auf  die 
Seite  der  erstgenannten  Bücher;  und  wer  die  innere  Einrichtung 
dieser  .Schulen  kennt,  wird  dies  erklärlich  linden,  auch  wenn  er  im 
Prinzip  von  diesem  (Jang  der  Dinge  nicht  befriedigt  ist. 

Eine  einklassige  Realschule  teilt  sich  meist  in  vier  Abteilungen, 
und  in  einer  zweiklassigen  Schule  ist  die  obere,  manchmal  auch 
die  untere  Klasse  dreiteilig.  Das  Ganze  bildet  also  einen  ziemlich 
schwerfälligen  Apparat.  Erfordert  nun  schon  der  Unterricht  in  den 
andern  Schulfächern,  wenn  drei,  resp.  vier  Abteilungen  zu  gleicher 
Zeit  daran  teilnehmen,  eine  vollständige  Manneskraft,  ungetrübte 
geistige  Frische,  und  Elastizität,  so  gilt  dies  in  noch  erhöhtom 
Masse  vom  Unterricht  im  Französischen. 

Der  Lehrer  wird  also  in  einer  Schule  genannter  Art  zu  dem 
Lehrbuch  greifen,  das  ihn  in  seinem  Bestreben,  ein  schönes  Ziel 
zu  erreichen,  am  wirksamsten  und  kräftigsten  unterstützt,  das  ihm 
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besonders  auch  reichlich  Mittel  an  die  Hand  gicbt,  den  Schülern 
in  den  Stunden  der  Selbstbeschäftigung  passenden  Stoff  zu  nutz- 
bringender Arbeit  zu  bieten. 

Mögen  nun  die  Schulbücher  von  Platz  noch  so  grosse  Schatten- 
seiten haben  (insbesondere  in  Beziehung  auf  die  Auswahl  des  Obungs- 
stoffes),  vorerst  sind  und  bleiben  sie  doch  noch  gute  Hilfsmittel  Bil- 
den Lehrer  an  einer  zwei-  oder  einklassigen  Realschule.  Nur 
sollten  sie  in  ganz  anderer  Weise  benützt  werden,  als  früher  ge- 
wöhnlich geschah.  Vor  allem  sollte  der  Lehrer  auch  mit  ihnen 
der  Hauptforderung  der  neueren  Methode:  „Erst  Sprechübung,  dann 
Sprachlehre“  nach  Kräften  gerecht  zu  werden  suchen. 

Einsender  dieses  hat  während  der  acht  Jahre,  die  er  an  der 
oberen  Klasse  der  Mllnsinger  Realschule  thätig  war,  reichlich  Ge- 
legenheit gehabt,  Erfahrungen  in  Betreff  des  fremdsprachlichen 
Unterrichts  zu  sammeln  und  möchte  nun  auf  die  Aufmunterung  des 
Herrn  Rektor  Jaeger,  seines  früheren  Inspektors,  hin  seine  An- 
sichten und  Erfahrungen  in  diesem  Blatte  veröffentlichen.  Bemerkt 
muss  übrigens  znm  voraus  noch  werden,  dass  er  der  Natur  der 
Sache  nach  sich  auf  die  obere  Klasse  einer  zweiklassigcn  Real- 
schule beschränken  muss.  Vielleicht  lässt  sich  ein  Kollege  an  einer 
unteren  Klasse  und  ein  solcher  an  einer  einklassigen  Schule  herbei, 
seine  Ansichten  Uber  den  französischen  Unterricht  zu  veröffentlichen. 

Her  Kürze  und  Übersichtlichkeit  wegen  mögen  die  Forderungen, 
die  Schreiber  dieses  seinem  französischen  Unterricht  zu  Grunde 
legte,  in  Form  von  kurzen  Leitsätzen  vorgeführt  werden. 

I.  Die  deutsche  Grammatik  hat  sich  in  deu  Dienst  des  fran- 
zösischen Sprachunterrichts  zu  stellen. 

Jede  französische  Schulgrammatik  stellt  schon  frühzeitig  hohe 
Anforderungen  an  das  grammatikalische  Wissen  des  Schillers,  be- 
sonders an  seine  terminologischen  Kenntnisse,  so  dass  der  Lehrer 
schon  in  Betreff  des  Unterrichtsganges  sich  in  der  deutschen  Gram- 
matik nach  dem  französischen  Unterricht  richten  muss ; und  es  ist 
daher  wohl  verkehrt,  wenn  er  ein  deutsches  Sprachbuch,  etwa 
BUcholer  oder  Glökler  und  Assfahl  lückenlos  dnreharbeitet.  Diese 
Bücher  mögen  vielmehr  einlcitnngs-  und  aushilfsweise  benützt  werden, 
weit  mehr  Nutzen  wird  der  Unterricht  bringen,  der  sich  an  das 
Lesebuch  anlehut.  Nieht  nur  bietet  sich  in  diesem  viel  mehr  Ge- 
legenheit, deu  Unterricht  anziehender  und  mannigfaltiger  zu  ge- 
stalten, sondern  auch  dazu,  die  deutschen  Sprachformen  und  Regeln 
mit  deu  französischen  in  Beziehung  zu  setzen;  und  gerade  der 
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letztere  Punkt  ist  für  den  französischen  Unterrieht  von  weitgehen- 
der Bedeutung;  er  gehört  sogar  zu  den  Grundbedingungen  fUr  die 
Erreichung  eines  guten  Ziels.  Wie  wird  man  dabei  verfahren? 

Behandelt  man  beispielsweise  den  ersten  Satz  von  Lesesttlck  174 
„Elefantenjagd“,  so  fallt  es  nicht  schwer,  die  Schiller  auf  zahlreiche 
Verschiedenheiten  und  Ähnlichkeiten  im  Bau  des  Französischen  nud 
des  Deutschen  hiuzuleiten.  Es  kann  in  Betracht  gezogen  werden: 
1.  die  Stellung  der  adjektivischen  Attribute  (schwedisch,  kühnsten, 
aufopferndsten,  erfolgten),  2.  die  Bildung  der  Superlative,  3.  die 
Bildung  der  Mehrzahl  der  Substantive  und  Adjektive,  4.  das  deut- 
sche rückbezügliche  Zeitwort  und  die  französischen  vcrbes  pro- 
nominaux  (Ausnahme),  5.  die  Stellung  der  persönlichen  Fürwörter, 
ti.  die  Arten  der  Substantive,  Anw-endung  des  Artikels  vor  den- 
selben, 7.  das  Geschlecht  der  Liindernamen  u.  a. 

Man  wird,  wenn  man  so  das  Deutsche  und  Französische  fort- 
während in  Wechselbeziehung  treten  hisst,  bald  die  Beobachtung 
machen,  dass  der  Schüler  einen  entschieden  weiteren  Blick  in  der 
Grammatik  beider  Sprachen  bekommt,  dass  manches,  was  für  ihn 
früher  iu  Beziehung  auf  Satzkoustruktion,  Wortarten,  Wortbildungs- 
lehre u.  a.  in.  Sache  eines  unsicheren  Gefühls  war,  ihm  zur  Gewiss- 
heit wird,  dass  der  Schüler  also  im  ganzen,  besonders  aber  hei  der 
Übersetzung  zusammenhängender  Stücke  sicherer  wird,  und  dass 
endlich  — last  but  not  least  — die  deutsche  Grammatik  aufhört, 
das  bei  Lehrern  und  Schülern  verpönte  Fach  zu  sein,  das  sie  bis 
jetzt  fast  allgemein  wrar. 

Anmerkung:  Natürlich  darf  sich  der  deutsche  Sprachunter- 
richt nicht  auf  die  Vergleichung  zwischen  Französisch  und  Deutsch 
allein  beschränken.  (Schluss  folgt.) 


Ist  es  der  Mühe  wert? 

Von  ltektor  Dr.  Fink  in  Tübingen. 

Eines  der  geeignetsten  Mittel,  iu  die  „Einförmigkeit  des  Schnl- 
lebens“,  Uber  die  man  dann  und  wann  zu  seufzen  versucht  ist, 
belebende  Abwechslung  zu  bringen,  liegt  in  dem  Verkehr  mit  den 
Amtsgenossen,  in  der  offenen  Aussprache  Uber  das,  worüber  man 
derselben  Meinung  ist,  oder  noch  besser  Uber  das,  worüber  man 
verschiedene  Meinungen  haben  kann,  unter  Umstunden  auch  haben 
muss.  Uft  sind  es  Streitfragen,  deren  Erörterung  jene  „Einförmig- 
keit des  Schullebens“  plötzlich  zum  Verschwinden  bringt,  um  an 
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ilire  Stelle  eine  „Gau-Vereins-Diskussions-Sommer-Temperatur“  in 
den  Verhandlungen  hervorzurufen,  — oft  sind  es  aber  auch  „Kleinig- 
keiten“, die,  wenn  ihre  Fragestellung  lilstig  erscheint,  nicht  selten 
mit  einem  „Ach,  das  ist  nicht  der  Mtlhe  wert!“  abgethan  werden. 

Allein  es  giebt  in  unserer  Thätigkeit  kleine  Dinge,  die  durch- 
aus nicht  kleinlicher  Natur  sind.  Dazu  gehören  insbesondere  solche, 
welche  der  Zeitersparnis  dienen  wollen,  uns  selbst,  oder  was  noch 
inehr  Wert  ist,  unseren  Schülern  zum  Gewinn.  Wenn  man  bedenkt, 
was  unsere  Zeit  von  der  Schule  verlangt,  wohl  verlangen  muss  — 
Berücksichtigung  der  Ergebnisse  wissenschaftlicher  Forschung  der 
mannigfaltigsten  Art  (wenn  auch  nur  in  den  GrnndzUgcn),  daneben 
EinUbung  technischer  Fertigkeiten,  Uber  deren  Wert  und  Notwendig- 
keit die  Urteile  in  der  Lehrerwelt  oft  noch  ziemlich  auseinander- 
gehen, und  gleichzeitig  das  gewiss  berechtigte  Verlangen,  den  Schüler 
so  weit  zu  schonen,  dass  er  nicht  Viertels-  oder  llalbinvaiidc  wird, 
ehe  er  seine  Jugendzeit  abgeschlossen  bat  — , dann  wird  es  gewiss 
nicht  Überflüssig  erscheinen,  alle  verborgenen  Winkel  und  Behült- 
nisse  des  UnterrichtsgeschUfts  und  -Betriebs  danach  zu  durchsuchen, 
ob  nicht  da  und  dort  ohne  Schädigung  des  ganzen  Erfolgs,  nur 
durch  Änderung  der  äusseren  Anordnung,  durch  Konzentrierung 
der  Behandlung  und  durch  Ausscheidung  entbehrlicher  Dinge  Mi- 
nuten oder  Viertelstunden,  oder  gar  ganze  Stunden  gewonnen  werden 
können.  Bekannt  sind  ja  die  wohlwollend-dringlichen  Ermahnungen 
der  Gegner  des  Alkohols  und  Tabaks  in  der  bestechenden  Form 
des  rechnerischen  Exempels:  „Jeden  Tag  eine  Cigarre  und  ein 
Gläschen  weniger,  als  du  jetzt  verbrauchst,  und  deine  Kinder  be- 
sitzen dadurch  allein  in  dreissig  Jahren  ein  schönes  Vermögen  mehr.“ 
— Das  Vermögen,  das  unsere  Schiller  unter  unseren  Augen  zu  ver- 
zehren haben  oder,  besser  gesagt,  mit  dem  sie  unter  unserer  An- 
leitung auf  den  Markt  des  Wissens  gehen,  das  ist  ihre  Zeit.  Sollten 
wir  nicht  etwa  die  Verpflichtung  haben,  sic  dabei  zur  Sparsamkeit 
anzuleiten  und  anzuhalten?  Angenommen,  wir  brächten  es  durch 
Vereinfachung  der  Methode,  durch  einen  angestrengten  Betrieb  des 
mUndlichcn  Unterrichts,  durch  Ausscheidung  unwesentlicher  Dinge 
aus  dem  Unterrichtsstoff,  durch  Kürzung  der  vom  Schiller  zu  leisten- 
den schriftlichen  Darstellungen  (ohne  Schädigung  oder  Ilerabmindo- 
rung  ihres  Inhalts)  dahin,  in  jeder  Unterrichtsstunde  von  der  bis- 
lang voll  verbrauchten  Stunde  nur  fünf  Minuten  für  die  Behandlung 
anderer  Dinge  zu  erübrigen;  — wie  viele  Stunden  ersparter  Zeit 
bedeutet  das  für  ein  Jahr?  Wir  nehmen  mit  achtzig  Stunden  ge- 
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wiss  nicht  zu  viel  an;  und  was  kann  ein  Schiller  nicht  alles  in 
achtzig  Unterrichtsstunden  (d.  h.  Stunden  unmittelbaren  Unterrichts 
seitens  seines  Lehrers)  lernen ! 

Also  es  ist  gewiss  der  Muhe  wert,  sich  einmal  in  einer  be- 
sonders ruhigen  Stunde  für  sich,  oder  auch  in  einer  besonders 
erregten  Stunde  mit  seinen  Amtsgenossen  darüber  zu  besinnen,  was 
hier,  wenn  nicht  im  grossen,  so  doch  im  kleinen,  gethau  werden 
kann.  Wir  sprechen  nicht  davon,  was  die  Summe  der  Ersparnisse 
wäre,  wenn  die  schriftlichen  Darstellungen  im  allgemeinen  eingeengt 
würden,  nicht  einmal  davon,  was  für  übrige  Zeit  dabei  lierauskHuie, 
wenn  man  (für  die  Hälfte  der  Schulzeit  oder  für  immer)  den  Schil- 
lern die  Erlernung  des  Schreibens  des  sog.  deutschen  Alphabets 
ersparen  würde  (von  den  andern  Vorteilen  einer  solchen  Änderung 
gar  nicht  zu  reden),  — wir  gestatten  uns  nur  einige  flüchtige  Be- 
merkungen Uber  kleine  Gebiete  des  elementaren  Rechnens,  weniger 
oder  gar  nicht  um  zu  belehren,  sondern  nur,  um  an  einem  besonde- 
ren Beispiel  zu  zeigen,  dass  es  sieh  immer  und  immer  wieder  der 
Mühe  lohnt,  nach  zeitsparenden  Abänderungen  des  Lehr-  und  Lern- 
geschäfts auszuspähen. 

1.  Unsere  Ausführungen  schliessen  sich  zunächst  an  das  mit 
Recht  so  viel  verbreitete  „Übungsbuch  für  den  Rechenunterricht 
von  Schmidt-Grüninger“  an  (1.  Bd.,  G.  Anti.;  2.  und  3.  Bd.,  5.  Aufl.i. 

Jedermann  weiss,  wie  angenehm  eine  zweckmässige  Einteilung 
und  übersichtliche  Gestaltung  — namentlich  bei  einem  viel  gebrauch- 
ten Buche,  und  insbesondere,  wenn  cs  von  Lehrer  und  Schiller 
gleichzeitig  benützt  wird  — empfunden  zu  werden  pflegt.  Vielleicht 
würden  die  Hunderte  und  Aberhunderte  von  Schülern,  welche  ans 
diesem  Buche  lernen,  dann  und  wann  eine  Viertels-  oder  halbe 
Minute  ersparen,  wenn  in  der  äusseren  Gestaltung  desselben  folgende 
Änderungen  getroffen  würden: 

a)  Die  Aufgaben  werden  von  der  ersten  bis  zur  letzten  mit 
fortlaufenden  Nummern  bezeichnet. 

b)  Am  Kopfe  jeder  Seite  steht  am  inneren  Rande  die  Seiten- 
zahl, am  äusseren  die  Aufgabennummer,  z.  B.  auf  einer  Seite  rechts: 

.Vf  Übung  62.  Kr.  3~>0 — 363. 

c)  Alle  Tafeln  worden  (auch  im  ersten  Bändchen,  wo  die 
römischen  Ziffern  am  Kopfe  der  Tafeln  vermieden  werden  sollten) 
am  Schlüsse  des  Buches  vereinigt;  der  Kopf  der  Seite  wird  wie 
in  (b)  angegeben  gestaltet,  und  der  Schnitt  der  Tafelabteilung  auf 
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der  Langseite  des  geschlossenen  Buches  gefärbt  (was  auch  durch 
den  Schüler  selbst  geschehen  kann). 

2.  Inhaltlich  möchten  wir  aufs  nachdrücklichste  die  möglichst 
allgemeine  Durchführung  des  Zuzählcns  bei  der  Ausführung  der 
Subtraktion  und  Division,  sowie  die  ausschliessliche  Einführung  der 
Form  der  Gleichung  und  des  Bruches  mit  horizontalem  Strich  be- 
fürworten. Im  einzelnen  sei  folgendes  bemerkt: 

a i Schmidt,  Bd.  1,  8.  21  u.  22  kommen  Aufgaben  in  der  Form: 

und  618-410. 

Wir  halten  schon  auf  dieser  Stufe  die  Form  x = 648-419  für  an- 
gezeigt, ja  für  notwendig.  Der  Schüler  soll  (im  Interesse  einer 
möglichst  kurzen  und  präzisen  Darstellung)  schreiben  und  durch 
Zuzählen  sofort  ausrechnen : 


* = 648  - 419  = 229. 


b;  Schmidt,  Bd.  1,  S.  28  findet  sich  die  Division  eingeführt 
in  den  Formen  859  : 3 und  3 859 1,  welch  letztere  Gestalt  am  besten 
ganz  wegbleibt.  Schon  auf  dieser  Stufe  wäre  die  Durchführung 
der  Form  (Zuzählen!) 


x 


211 

859 

3 


= 280+1 


oder  der  andern 


28fi  + |- 


unter  gleichzeitiger  Anfügung  der  Rechnung  mit  gewöhnlichen 
Brüchen  ein  entschiedener  Gewinn. 

Entsprechend  wäre  bei  mehrstelligem  Divisor  zu  verfahren, 
z.  B.  (vgl.  Schmidt,  Bd.  2,  S.  70): 


x 


17.024735 

93 

772 

284 

573 

155 


0,18306... 


Schreibweisen  wie  17,024735  km  : 93  (mit  der  dem  Dividenden  an- 
gefügten Benennung)  können  Bedenken  erregen ; der  Schüler  möge 
sich  lieber  daran  gewöhnen,  mündlich  und  schriftlich  die  Antwort 
möglichst  kurz,  aber  doch  vollständig  und  eindeutig  anzugeben. 


Digitized  by  Google 


Fink,  lat  es  der  Mühe  wert? 


57 


c)  Schmidt,  Bd.  2,  S.  75  findet  sich  die  Berechnung  von 
14905  <"»  55 
X_  11111  ~ 41 

in  der  bekannten  Form  der  sog.  Staffeldivision;  wir  möchten  eine 
Form  der  Darstellung  empfehlen,  die  mau  „Säulendivision“  heissen 
könnte,  und  welche  die  obige  Rechnung  in  folgender  Gestalt  liefert: 
tu 


1 

14905 

11111 

2 

1 

3794 

3523 

13 

271 

813 

55 

1355 

271 

41 

Dabei  wird  keine  Zahl  doppelt  geschrieben;  die  Teilquotientou 
stehen  abwechslungsweise  links  und  rechts,  und  das  lieben  mit 
dem  grössten  Faktor  271  kann  innerhalb  desselben  Schemas  aus- 
gefuhrt  werden,  — gewiss  eine  zeitsparende  Anordnung,  die  über- 
dies unter  Anwendung  farbiger  Kreide  (Teilquotienten  rot,  grösstes 
gemeinschaftliches  Maas  grün,  die  mit  Hilfe  des  letzteren  gefunde- 
nen Quotienten  blau)  für  den  Schüler  an  der  Wandtafel  hinlänglich 
durchsichtig  gemacht  werden  kann.  Der  Vorteil  dieser  Säulen- 
division  kommt  bei  der  Behandlung  von  Ausdrücken  der  allgemei- 
nen Arithmetik  in  noch  höherem  Masse  zur  Geltung  als  in  der 
Zahlenarithmetik. 

d)  WTas  den  Vielsatz  anbetrifft,  so  sind  wir  natürlich  ganz  da- 
mit einverstanden,  wie  es  in  dem  wiederholt  genannten  Übungsbuch 
mit  völliger  Deutlichkeit  ausgeführt  ist,  dass  der  Schüler  erst  die 
vorkoramenden  Benennungen,  dann  den  Fragesatz,  endlich  den  Be- 
dingungssatz schreibt.  Nach  Erklärung  einiger  Beispiele  aber  sollte 
der  Schüler  (nicht  nur  wegen  der  Zeitersparnis,  sondern  auch  zur 
Gewöhnung  von  Vermeidung  des  Überflüssigen)  dazu  angehalten 
werden,  bei  der  Lösung  von  Vielsatzaufgaben  nach  folgender  Vor- 
schrift zu  arbeiten: 

1.  Schreibe  die  zu  berücksichtigenden  Namen  in  die  erste 
Horizontalreihe,  anfangend  mit  dem  Namen  des  Fragegliedes  i'unter 
gleichzeitiger  Einsetzung  des  x). 

2.  Schreibe  die  Zahlen  des  Fragesatzes  (sowreit  sic  nicht  schon 
gleichzeitig  mit  dem  vorigen  Geschäft  eingesetzt  worden  sind)  in 
die  zweite  und  die  Zahlen  des  Bedingungssatzes  in  die  dritte  Linie. 

3.  Untersuche,  wo  (bezogen  auf  x)  gerade,  wo  umgekehrte  Ver- 
hältnisse auftreten,  und  schreibe  im  letzteren  Fall  Uber  den  zu- 
gehörigen Namen  ein  ii. 

Neue«  Korraapondtuzblfttt  1897,  {(oft  2. 
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4.  Schreibe:  x gleich  Bruch,  in  den  Zähler  zuerst  die  dem  x 
zugehörige  Zahl  des  Bedingungssatzes,  dann  alle  übrigen  gleich- 
namigen Zahlenpaare,  so  wie.  sie  in  beiden  Ordnungssätzen  stehen, 
oder  umgekehrt,  in  den  Hauptbruch  herein,  je  nachdem  sie  ohne 
besondere  Bezeichnung  über  dem  Namen  verkommen,  oder  mit  der 
Überschrift  u versehen  sind. 

5.  Setze  hinten  am  Bruch  keinen  Namen,  schreibe  dagegen  die 
Antwort  richtig,  aber  kurz,  in  eine  neue  Linie. 

Als  Beispiel  setzen  wir  die  Lösung  der  Aufgabe  in  Schmidt, 
Bd.  3,  S.  125,  hinzu: 

u u 

Arbeiter  cbm  Tage  Leistung 

x 450  12  120 

40  _ 1680 100 

40  • 450  • 24  • 100 

1680  - 12  • 120  

Mit  der  Einübung  dieser  kurzen  Form  ist  wohl  die  getrennte 
Einübung  der  Lösung  unter  Anwendung  von  Proportionen  (Schmidt, 
Bd.  3,  Übungen  125  138)  überflüssig  geworden.  Bei  nur  zwei 

Namen  stimmt  die  obige  Ausrechnung  völlig  mit  der  Art  überein, 
wie  man  in  der  Geometrie  und  in  andern  Wissenschaften  aus  der 
Proportion 

a c 

die  l'übekannte  bestimmt;  bekanntlich  schreibt  man  diese  Pro- 
portion gar  nicht,  sondern  spricht  sie  nur  und  schreibt  gleichzeitig 

ab 

x = — . 
c 

e)  Noch  ein  Wort  Uber  die  schöne  Lösungsart  mit  Hilfe  des 
Kettensatzes.  Auch  hier  dürfte  cs  der  Gleichförmigkeit  halber  (und 
dies  bedeutet  bei  derartigen  Dingen  eine  Erleichterung  für  den 
Schüler)  sich  empfehlen,  auf  die  obige  Form  der  Vielsatzlösung 
zurückzugehen,  was  ganz  unter  Beibehaltung  der  bekannten  Satz- 
folge  leicht  erreichbar  ist,  wofern  man  nur  die  zugehörigen  Namen 
einige  Linien  weit  Uber  den  horizontalen  Bruchstrich  setzt  (der 
beim  Heben  auftreteuden  Faktoren  wegen),  wie  folgendes  Beispiel 
zeigt  (Schmidt,  Bd.  3,  S.  116): 

Mark  Verkauf:  Meter  Tuch;  W.  EU.;  fl.  Ank.;  fl.  Verk.;  M.  Vcrk. 

49  • 50  • 35  • 145  • 181,8 

2 • 39  • 12  • 100  • 100  - 

Antwort:  24V»  m kosten  in  Berlin  beim  Verkauf M. 
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3.  Über  eine  neue  Methode  zur  direkten  Bestimmung  der  «teil 
Wurzel  aus  einer  Zahl  findet  sieh  ein  kurzer  Artikel  in  den  „Comptes 
rendus“  1895,  Tome  121,  Nr.  19,  p.  635  (Manuel  Yazqnez  l’rada: 
Nouvelle  methodo  pour  extraire  les  racincs  des  nombres). 

Diese  Methode  zeichnet  sieh  dadurch  aus,  dass  sie  für  jedes  » 
genau  dieselbe  Form  der  Ausführung  zeigt,  direkt  zum  Ziele  führt 
und  bei  Anwendung  der  bekannten  Rechenvorteile  zum  mindesten 
nicht  mehr  Zeit  erfordert,  als  die  gewöhnlichen  Methoden  zur  Be- 
stimmung der  «teil  Wurzel  aus  A (letztere  als  ganze  positive  Zahl 
vorausgesetzt). 

Die  Darlegung  erfolgt  hier  der  Einfachheit  halber  nur  für  den 
Fall  der  Quadratwurzel;  man  wird  sich  sofort  davon  überzeugen, 
dass  ganz  ebenso  im  allgemeinen  Fall  verfahren  werden  kann. 

Ist  die  Quadratwurzel  aus  der  ganzen  positiven  Zahl  A zu 
berechnen,  so  bestimmt  man  wie  bei  der  gewöhnlichen  Art  des 
Quadratwnrzelausziehens  die  Anzahl  der  Stellen  der  Quadratwurzel 
dadurch,  dass  die  Einteilung  des  Radikanden  .1  in  Gruppen  von 
je  zwei  Stellen  von  rechts  nach  links  vorgenommen  wird;  es  seien 
p solcher  Gruppen  vorhanden,  in  der  Ordnung  ihrer  Bildung  be- 
zeichnet als  die  erste,  zweite,  dritte,  , jute  Gruppe.  In  der  /»teil 

Gruppe  stehe  die  Zahl  z,  welche  kleiner  als  100  sein  muss.  Die- 
jenige einstellige  Zahl,  deren  Quadrat  die  Zahl  z am  wenigsten 
übersteigt,  sei  «;  es  ist  dann  X = « • IO/’-1  eine  obere  Grenze  für 
die  gesuchte  Grösse,  lim  nun  diese  Grenze  allmählich  herabzu- 
drücken, ohne  dass  sic  unter  den  Wert  ~\TX  herabsinken  kann,  be- 
nützt man  den  Satz,  dass  n*  — (« — 1)*  (für  « als  positive  ganze 
Zahl)  mit  n wächst,  denn  es  ist:  «*  — («  — 1)*  = 2«  — 1.  Ist  nun  « 
eine  Zahl,  welche  der  Quadratwurzel  aus  A um  h Einheiten  näher 
liegt  als  X,  so  dass  man  X — h — a oder  X = a + h hat,  so  nehmen 
auf  Grund  des  angeführten  Satzes  die  Differenzen  von  je  zwei 
aufeinander  folgenden  Gliedern  der  Reihe 

(a + /.)’,  (a  + A — 1)’,  (a  + A-2)* («  + 2)*,  (a  + l)>,  a* 

oder 

X*,  (X  - 1)’,  (X  - 2)* (X  - A + 2)>,  (X  - A + 1)*,  (X  - t,y 

ab;  in  der  That  hat  man  als  Differenzenreihe : 

2 (a  + A)  — 1,  2 (a  + A)  — 2,  2(a  + A)-3 

oder 

2X—  1,  2X  — 3,  2X  — 6,  

Der  Differenz  </,  = X*  — (X—  1)*  entspricht  das  IlerabdrUeken  der 
oberen  Grenze  X um  eine  Einheit;  wie  erhält  man  diejenige  Zahl 
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ij,  von  Einheiten,  um  welche  man  X vermindern  muss,  damit  mau 
die  Differenz  X“  — «"  genau,  oder  die  noch  kleinere  Differenz 
/>,  = X"  — A angenähert  erhält?  Offenbar  ist  (/,  diejenige  ganze 

Zahl,  welche  sich  dem  Quotienten  von  unten  her  am  meisten 

nähert.  Als  erste  Annäherung  ist  dann  A — »/,  = A,  gefunden.  Das 
Verfahren  wird  nun  ganz  in  derselben  Weise  fortgesetzt,  so  dass 
man  berechnet: 

Dt  X,*-.i 

<1,  “ A.’-fX.-l)*-9*’ 

D*  '‘3*  A ^ 

dT  ~ x/^x^Tji  - «» - *»-*  - A» 


Endlich  gelangt  mau  entweder  zu  einem  />,  = <h , wenn  \rA 
eine  ganze  Zahl  ist: 

~\[  A = X — 7,  — 7,  — • • • — f/i— 1 — 1 oder  \'~A  = \i-i  — 1, 
oder  zu  Di  < <U ; im  letzteren  Falle  sind  die  in  V~A  sieh  findenden 


Uanzen  durch  den  Ausdruck 

* - <Zi  - <h 

dargestellt,  und  der  liest  ist  di 
Vielleicht  ist  die  Anfügung 
erwünscht. 

1.  Beispiel: 

x = VÄ=Vl  tM> 1 04 

X = 200 

D,  = X*  — A = 19336 
d,  = XJ  — (X — 1)*  = 399 

7,  = ^ = 48;  X — y,  = X,  = 162 

74,=  X,*-A  =23104 

d1  = X,»-(X1— 1)*=  303 

7,  = ^-  = 8;  X,  — 7,  = X,  = 144 

D,  = Xs*  - A =72 

da  = Xt*  — (Xt— 1)*  = 287 

■c  = X,  — 1 = 143 
Rest:  dt—I),  = 215 


-l  — l oder  X,_i  — 1 

Di. 

einiger  Beispiele  nicht  ganz  un- 


2.  Beispiel: 

_V  = 1^T=  V2|04!49 
X = 200 

D,  = \'-A  = 19551 

d,  = X*  — (X— 1 1*  = 399 

7,  = ^-  = 48;  X — 7,  = X,  = 152 

Dt — 2655 
d,  = 303 

9s==^T  = 8:  x*-»*  = x»  = 144 

D , = 287 
da  = 287 

y = X,-1  = 144 
Rest : da — Da  = 0 
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3.  Beispiel: 

3 3 

x — V~A  = V 2 1 978 ! 202 
X = 2tX> 

,,  = 42;  X,  = 200  - 42  = 15«; 
,,  = 12;  X,=  158-12  = 146: 
,,=  2;  X,  = 146  — 2=  144; 
Dt—  7782;  dt  = 61777 ; 

*=  144-1  = 143; 

Rest:  dt  - D,  = 53905. 


4.  Beispiel: 

t,  = VT  = V-2  024:267 
X = 200 

,,  = 42;  X,  = 158 ; 

,,  — 13 ; X, — — 145 ; 

</t—  1 ; X,  = 14 1 ; 

Di  = di  = 61777; 
x = 144-1  = 143; 

Best : dt  — Di  = 0. 


Auch  bei  derartigen  zahlcnmässigen  Ausführungen  kann  (durch 
Beobachtung  der  Methoden  der  abgekürzten  Multiplikation  und 
Division,  sowie  durch  Anwendung  einer  zweckmässigen  Anordnung 
der  Rechnung  und  Einführung  sog.  Schiebczettel)  der  zur  Aus- 
rechnung von  Wurzeln  aus  Zahlengrüssen  nach  der  angegebenen 
Methode  erforderliche  Zeitaufwand  nicht  unwesentlich  vermindert 
werden.  Ist  es  vielleicht  der  Mühe  wert,  zunächst  bessere  Schüler 

n 

auf  diesen  schönen  Weg  der  Bestimmung  von  V~Ä  aufmerksam  zu 
machen  ? 


Amtliche  Bekanntmachung. 

Im  Verlag  von  Georg  Wigand  in  Leipzig  ist  eine  „Jubelschrift 
zum  22.  März  1897“,  „Lose  Blätter  aus  dem  Leben  Wilhelms  des 
Grossen“  von  Max  Graf  von  Lüttichau,  K.  preussischein  Kammer- 
herrn und  Schlosshauptmann  zu  Niesky  in  Schlesien,  erschienen. 
Dieselbe  giebt,  anknüpfend  an  die  bedeutsamsten  Tage  im  Leben 
Kaiser  Wilhelms  I.  in  eindrucksvoller  Kürze  ein  ungemein  anziehen- 
des Bild  von  der  lauteren  Frömmigkeit  und  edlen  Grösse  desselben 
und  erscheint  deswegen  als  Gedenkbüchlein  für  den  22.  März  1.  .1. 
zur  Übergabe  an  Schüler  wie  zur  Anschatfuug  für  Schülcrbiblio- 
theken  besonders  geeignet.  Die  Vorstände  der  Gelehrten-  und  Real- 
schulen werden  daher  auf  das  Schriftehen  aufmerksam  gemacht. 
Der  Preis  beträgt  25  l’f.,  der  Erlös  ist  für  den  Bau  einer  Kaiser- 
Wilhelms-Gedächtuiskirche  in  der  Gegend  von  Niesky  bestimmt,  zu 
welcher  der  Grundstein  am  22.  März  1.  J.  gelegt  werden  wird. 

Stuttgart,  den  8.  Februar  1897. 

K.  Kultmiuisterial-Abtoilung 
fllr  Gelehrten-  und  Realschulen. 

Planck. 
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Paul  (lauer,  Grund  fragen  der  Homerkritik.  Leipzig,  Hirzel, 
1895.  322  Seiten  (von  314  ab  Verzeichnisse).  6 Mark. 

Bei  der  grossen  Bedeutung  Homers  auch  fiir  die  Schule  suchen  wir 
die  tledanken  des  anregenden,  symmetrisch  aufgebauten  und  flüssig 
geschriebenen  Buches  in  folgendem  kurz  wiederzugeben  oder  doch  an- 
zudeuten. Die  Einleitung  beleuchtet  die  homerische  Frage  als  das 
„Problem  der  Probleme“  in  ihrer  Bedeutung  und  ihrem  Zusammenhang 
mit  der  Erforschung  des  Pentateuchs  und  der  Evangelien,  wie  des 
llerodot,  Thukydides,  Platon,  der  römischen  Juristen,  ja  des  Hamlet 
und  des  Faust:  überall  herrscht  hier  die  Methode,  ein  Werk  aus  sich 
heraus  zu  erfassen.  So  eignet  der  homerischen  Frage  eine  grosse  Uni- 
versalität, die  sich  andererseits  auch  offenbart  in  der  einzigartigen  Be- 
deutung des  Dichters  für  die  gesamte  griechische  Litteratur.  Aus  ihr 
ergiebt  sich  die  unmittelbare  Notwendigkeit  für  den  Forscher,  selbst 
nicht  einseitig  zu  sein : höhere  und  niedere  Kritik,  sachliche  und  sprach- 
liche Betrachtung  müssen  sich  die  Hand  reichen.  Es  wird  als  ein 
Hauptzweck  des  Buches  bezeichnet,  die  Isolierung  der  verschiedenen 
Forschungszweige  auflieben  zu  helfen.  — Zunächst  wird  im  ersten  Buche 
(Textkritik  und  Sprachwissenschaft)  die  Frage  uacli  Aristarchs  Ein- 
fluss auf  unseren  llomertext  dahin  beantwortet,  dass  er  ihn  durchaus 
nicht,  wie  Nauek  annahm,  kanonisiert  hat,  dass  er  aber  auch  nicht, 
wie  Arthur  Ludwich  will,  ganz  ohne  Einfluss  auf  ihn  gewesen  ist.  Die 
Aufgabe  (S.  19)  wäre,  zwei  Texte  zu  liefern,  einen  der  Vulgata  und 
einen  des  Aristarch.  Dass  dieser  Konjekturen  in  den  Text  gebracht 
habe,  bestreiten  Lehrs  und  Ludwich;  Nauek  und  Cobet  nehmen  es  im 
weitesten  Umfange  an;  Caucr  glaubt  (8.29),  man  müsse  mit  ihrer  Zu- 
lassung sehr  vorsichtig  sein,  könne  aber  doch  nicht  bestreiten,  dass 
Aristarch  in  orthographischen  Fragen  sich  Freiheit  gewahrt  habe. 
— Die  Wiederherstellung  eines  vornlexandrinischen  Homer  ist  von 
Ludwich  in  pamphletistischer  Weise  zurückgewiesen  worden  und  es 
ist  kein  Zweifel,  dass  Bentley,  Becker,  Nauek  u.  a.  dabei  vor  zahl- 
reichen Vorirrungen  und  Übertreibungen  nicht  bewahrt  geblieben  sind: 
nicht  alle  uns  unverständlichen  yi,  Si,  zi,  *p  n.  s.  w.  sind  nachträglich 
etwa  zum  Ersatz  für  ein  verlorenes  Digannua  cingeschobene  „Flick- 
wörter“, und  cs  ist  nicht  zu  billigen,  wenn  zur  Beseitigung  eines  An- 
stosses  ein  anderer  geschaffen  wird,  indem  man  etwa  eine  ältere  Form 
oinsetzt,  jedoch  zugleich  eine  jüngere  dazu  einführen  muss,  wie  Nauek 
«374  statt  überliefertem  iai  fsivotj  ysä<5(ovte;  schreibt  irci  Estvotcn  yeXfiiv- 
tej  und  damit  zwar  die  ältere  Dativform  gewinnt,  aber  zugleich  die 
ebenfalls  ältere  unzusammengezogene  Form  des  Zeitworts  durch  die 
spätere  zusamuiengezogenc  austreibt:  mit  derartigen  Konjekturen  zieht 
mau  in  einer  „Zwickmühle“  herum,  und  mit  Kocht  verwahrt  sich  Lud- 
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wich  gegen  ein  solches  „Schaukelsystem“ : so  wenig  Verlass  auf  unsere 
Handschriften  auch  oft  sein  mag,  besonders  in  Fragen  der  Recht- 
schreibung, so  muss  man  doch  in  solchen  Füllen  einfach  die  Überliefe- 
rung beibehaltcn.  (tanz  anders  aber  steht  die  Sache,  wenn  verschie- 
dene Gesichtspunkte  sich  nicht  widersprechen,  sondern  nach  derselben 
Richtung  weisen : yi,  x4,  84,  fa  erscheinen  oft  nicht  bloss  für  uns  sinn- 
los, sondern  an  der  Stelle,  wo  sie  stehen,  ergeben  sich  überdies  noch 
sprachliche  oder  metrische  Anstösse:  jj.44  z.  B.  iXXd  xa  2stpf,vj;  Xiyuptj 
diXyoustv  ist  a)  das  xa  ohne  luhalt  und  h)  fehlt  zu  9-4Xyoecjtv  das 

Objekt  : hier  ist  die  Änderung  in  i augenscheinlich  am  Platze.  Danach 
wird  8.57  der  methodische  Grundsatz  gewonnen:  „Die  Reformie- 
rung des  H om  ertex  t cs  muss  sich  gänzlich  fern  halten  von 
all  den  Fällen,  wo  grammatische,  logische  oder  metrische 
Rücksichten  einander  widersprechen.  Sie  muss  zunächst 
auch  auf  solche  Änderungen  verzichten,  die  durch  eine 
einzelne  dieser  Rücksichten  veranlasst  sein  würden;  da- 
gegen darf  sie  init  Zuversicht  überall  da  eingreifen,  wo 
zwei  oder  mehrere  Gründe  der  beschriebenen  Art  Zu- 
sammenwirken, um  dieselbe  Korrektur  zu  empfehlen.“ 
Der  Einwand,  dass  ja  nun  aber  bei  diesem  Verfahren  die  früherer 
Forschung  so  anstössige  Buntschcckigkcit  nicht  aufgehoben,  sondern 
bloss  verschoben  würde,  ist  allerdings  nicht  abzuweisen:  allein  der 
grosse  Gewinn  gegenüber  der  gläubigen  Annahme  der  Überlieferung  ist 
der,  dass  wir  auf  die  neue  Weise  einen  Einblick  in  die  „Wcrdung-  der 
homerischen  Gedichte  auch  in  Kleinigkeiten  gewinnen,  der  uns  sonst 
verengt  bleiben  muss:  eben  deshalb  sind  auch  bei  der  kritischen  Me- 
thode durchaus  nicht  alle  „Flickwörter“  wie  fi,  54,  x4,  zu  entfernen, 
sondern  diese  werden  nicht  selten  bleiben  müssen  und  damit  teilweise 
zu  Anzeichen  dafür  werden,  dass  diese  oder  jene  Stelle  entstanden  ist 
zu  einer  Zeit,  da  mau  mit  dem  ererbten  epischen  Formelschatze  schon 
in  konventioneller  Nachahmung  wirtschaftete,  llieher  gehört  auch  das 
Digamma.  das  eben  deshalb  in  unsereu  Liedern  vielfach  falsch  behan- 
delt erscheint,  weil  es,  der  äolischen  Entstehungszeit  der  Gedichte  an- 
gehörig, in  der  jonischen  Fortbildungsperiodo  nicht  mehr  lebendig  war: 
cs  ist  also  unserem  jonischen  Text  nicht  aufzudrängen,  und  die  be- 
sonders den  Holländern  eigene  Sucht,  alles  analogctisch  zu  uniformie- 
ren, widerspricht  ebensosehr  einer  wirklich  geschichtlichen  Erkenntnis, 
wie  die  von  Ludwich  durchaus  mit  Recht  verspottete,  jetzt  aber  längst 
überwundene  Voraussetzung.  Homerisch  sei  — L'rgriechisch.  Anderer- 
seits jedoch  sollte  sich  Ludwich  der  Anerkennung  zweier  hauptsäch- 
licher Fehlerquellen  nicht  verschliessen.  Die  erste  ist  die  unbewusste, 
leise,  aber  (im  Texte  Homers  so  gut  wie  in  dem  von  Luthers  Bibel- 
übersetzung) sicher  vorwärts  schreitende  Modernisierung  des 
Textes  durch  u n w i 1 1 k ü r 1 i c h e s E i n s i e k e r n von  Fermen  der 
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späteren  Sprache.  So  wurde  aus  imattischem  xsxJ.rjy&v'tij  zunächst 
primär  xsxärjYdxtE  und  daraus  durch  metrisch  ausreichende  Schlimm- 
bessenuig  sekundär  xex>.t)yöx«e,  aus  t,oj  xf(og  primär  attisch  s»c  xi«; 
und  sekundär  »log  xstog  u.  s.  w.  Eine  besonders  wichtige  Klasse  bilden 
die  Fälle  der  sog.  epischen  Zerdohnung:  ans  homerischem  dp&oix« 
wurde  zunächst  attisch  äp<j>xe  und  danu  metrisch  richtig,  aber  sprach- 
lich ganz  missgebildet  ipdipxe,  wobei  sich  die  Möglichkeit  der  unmetri- 
schen mittleren  Schreibung  erklärt  aus  dem  sehr  viel  geringeren  Be- 
dürfnis der  Alten,  Laut-  uud  Schriftbild  übereinstimmend  zu  gestalten. 
Eino  zweite  Ilauptfehlerquelle  ist  die  von  Ludwich,  Willamowitz  und 
W.  Schulze  heftig  bestrittene,  von  Wackernagel  und  Cauer  (und  z.  B.  auch 
G.  Meyer,  Gr.  Gramm.1  S.  XVI)  lebhaft  verteidigte  Hypothese  der  alten 
Grammatiker  vom  gexaYpagpaxiapdg  oder  pexaxapaxxr;pio|ids,  wonach  in 
der  dpxatxfj  orjgaoia  (Scriptum  prisca)  E und  O für  e,  ti,  r,  bezw.  o,  oo,  tu 
standen  und  bei  der  Umschrift  in  das  jonische  Alphabet  mancherlei 
Irrtümcr  vorkamen:  Cauer  betont,  dass  z.  B.  die  Umwandlung  von 
♦^eoSpeiiQS  in  9-eo’j8fj£  ohne  die  Annahme  vom  pexa^pamiatiopd;  kaum, 
jedenfalls  aber  durch  Modernisierung  nicht  erklärbar  sei:  denn  weder 
in  der  attischen,  noch  in  sonst  einer  Mundart  war  äeouSV,;  eine  lebende 
Form,  während  aus  einem  von  *3-so4 petfu  herstammendeu  *9-eo4ii?js  oder, 
mit  der  damals  üblichen  Vernachlässigung  der  Doppelkonsonanz  in  der 
Schreibung,  9-eo8r)c  eben  durch  falsche  Umschrift  aufs  leichteste  das 
unmögliche  ^souSVjj  entstehen  konnte.  Ferner  schliessen  sieh  diese  und 
allmähliche  Modernisierung  nach  Cauer  gar  nicht  notwendig  aus,  son- 
dern können  sich  gegenseitig  ergänzen.  Freilich  ruhen  beide  auf  der 
Voraussetzung  einer  attischen  Textrezension  der  homerischen 
Gedichte.  Wenn  auch  mit  Willamowitz  gegen  Wolf  das  Aufkommen 
der  Schrift  in  Griechenland  in  ziemlich  frühe  Zoit  zu  setzen  sein  mag, 
so  ist  doch  früh e 'sch ri f 1 1 ich e Aufzeichnung  der  homeri- 
schen Gedichte  deshalb  nicht  notwendig,  wie  ja  auch  das 
finnische  Volksepos  und  die  Grimmschen  Volksmärchen  zum  erstenmal 
im  19.  Jahrhundert  anfgeschrieben  worden  sind.  Die  pisistrateisehe 
Kommission  zur  Redigieruug  Homers  soll  nach  Willamowitz  nur  ein 
rückwärts  gelegter  Abklatsch  der  Hofphilologen  des  alexandrinischen 
Museions  sein:  allein  schon  im  4.  Jahrhundert  spricht  Dieuchidas  von 
Einfälschungen  des  l’isistratos,  und  die  Nachrichten,  dass  Solon  oder 
Hipparch  die  Gedichte  15  imoßoXfj{  oder  15  haben  vortragen 

lassen,  weisen  wieder  auf  eine  feste  Ordnung  zu  Athen  im  6.  Jahrhundert 
hin.  Die  Nichterwähnung  der  pisistrateisehen  Rezension  bei  den  Alexan- 
drinern ist  mit  Hans  Flach  wahrscheinlich  zu  erklären  aus  deren  Gegner- 
schaft gegen  die  sie  vertretenden  I'crgamener  wie  Crates  Maliota : auch 
lag  unter  der  Voraussetzung,  dass  alle  spätere  Überlieferung  auf  das 
athenische  Exemplar  zuriiekgehe,  gar  keine  Nötigung  vor,  auf  dieses 
noch  besonders  hinzuweisen.  So  hat  man  gegen  Lehre  und  seine  Nach- 
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folge  zu  l.aclunuuu  zurückzukohren.  S.  98:  „Die  pis i s tra te i sc li c 
Redaktion  ist  eine  ä u s s e r 1 i c li  w o h I b e zeugte,  durch  inner o 
Gründe  befestigte  Thatsache.  Ks  ist  Zeit,  sic  von  der 
Geringschätzung  zu  befreien,  der  sie  durch  die  Macht 
der  Mode  unterworfen  worden  ist.“  .Somit  entsteht  die  weitere 
Aufgabe:  das  Exemplar  der  homerischen  Gedichte  in  der  pisistrateischen 
Rezension  hcrzustelleu.  Allein  abgesehen  von  mangelhaften  Recht- 
schreibungen, unmetrisch  kontrahierten  Formen  n.s.  w.  würde  besonders 
der  Anstoss  der  Dialektmisch nng  bestehen  bleiben,  denn  trotz  Sittl 
ist  mit  llinrichs  bei  Homer  manches  Äolische  anzuerkennen,  dessen 
Rückführung  auf  allgemein  Altgricchisches  oder  auch  auf  Altjouisches 
nicht  gelingen  will,  wie  itioupsf,  äXXuJij,  wohl  auch  yotjprvai ; das  Di- 
gamma;  langes  ä statt  kj,  xsv  neben  (jüngerem)  äv  (ja  später  wird  in- 
folge schwindenden  Sprachhewusstseins  xzv  mit  äv  verbunden).  Dies 
ist  alles  nicht  analogetisch  und  uniformierend  zu  entfernen,  sondern 
hier  tritt  die  Lehre  von  Ritschl  und  llinrichs  in  ihr  Recht, 
dass  der  jonischen  l*c  riode  des  Epos  eine  äolische  voraus- 
liege. wie  ja  z.  B.  auch  die  niederdeutsche  Gudrunsage  ihre  ab- 
schliessende Gestaltung  in  Oberdeutschlaud  gefunden  hat.  Fick  hat 
dies  dahin  zugespitzt,  dass  er  behauptete,  der  jonische  Text  sei 
Wort  für  Wort  aus  dom  äolischen  übersetzt  worden,  und 
nur,  wo  eine  solche  mechanische  Übertragung  nicht  mög- 
lich gewesen  sei,  habe  man  den  Äolismus  stehen  lassen. 
Die  I’robc  wäre  dann  geliefert,  wenn  es  a)  keine  «überschüssigen 
Äolismen“  gäbe  und  b)  keine  „festsitzenden  Jonismen“.  Allein  weder 
die  erstcren  fehlen  (wie  dpvsw d{),  noch  die  letzteren  (wie  'ArpstSao): 
da  soll  nach  Fick  die  Übertragung  nicht  „exakt“  ausgefallen  sein,  was 
doch  sehr  bedenklich  klingt.  Auch  verhalten  sich  die  „echten“  und 
die  „unechten“  Teile  auffallenderweisc  ziemlich  ähnlich.  Trotzdem 
bleibt  Ficks  Rückübersetzung  ins  Äolische  ein  ungemein 
wertvolles  Experiment:  viele  .Stellen  sind  so  in  ihren  feineren 
Beziehungen  erst  voll  verständlich  geworden,  besonders  sind  nicht 
wenige  Klangtigurcn  erst  so  zu  Tage  getreten  (z.  B.  84  |«'.v  äypio; 

■jp*'.  lautet  äolisch : 84  ptv  äyp'.o;  dypi),  oder  p 344  piplopsv  dba- 

vitotst,  toi  oipaviv  süpuv  ixoiot  mit  Reim) : eine  nochmalige  «Behandlung 
des  jonischen  Textes  mit  äolischer  Lymphe“  ohne  die  Voreingenommen- 
heit Ficks  wäre  ein  lohnender  Versuch.  Den  Grund  des  Über- 
ganges der  H e 1 d e u d i c h t u u g vom  äolischen  Stamm  zum 
jonischen  vermutet  Cauer  in  der  überlegenen  Fähigkeit 
des  letzteren  zu  geschlossener  Komposition  ganzer  Epen, 
während  dieÄolier  die  im  Einzelliede  quellende  poetische 
Schöpferkraft  besessen  hätten.  — Das  Zweite  Buch,  auf  das 
der  Verf.  vielleicht  den  Hauptnachdruck  legt,  beschäftigt  sich  mit  der 
„Analyse  des  Inhalts“:  es  ist  nicht  möglich,  auf  engem  Raum  den  Ge- 
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dankeugaug  genügend  wiederzugeben,  und  wir  möchten  auch  glauben, 
dass  es  dem  Verf.  besser  gelungen  ist,  die  Erfolglosigkeit  der  bisherigen 
Zerlegungsversuche  klar  zu  machen,  als  selbst  durchaus  überzeugende 
Ergebnisse  zu  gewinnen:  wir  halten  die  Aufgabe,  ein  dichterisches  Werk 
auf  (»rund  inhaltlicher  Analysen  in  zeitliche  Schichten  zu  zerlegen,  für 
kaum  lösbar.  Wir  begnügen  uns  mit  dum  Ilcraushehcn  einzelner  uns 
besonders  beachtenswert  erscheinender  Ergebnisse:  Der  älteste  Kern 
dor  Sage  vom  trojanischen  Krieg  soll  nach  dem  äolischen  Thessalien 
weisen;  nicht  bloss  Achill,  sondern  ursprünglich  auch  Agamemnon  und 
Nestor  sollen  dort  zu  Hause  sein,  wie  ja  auch  der  (lüttersitz  Olymp  in 
jene  Gegend  weist.  Unter  Argos  ist  zunächst  nur  das  Thessalische 
(tjiusßoxov!)  zu  verstehen:  erst  allmählich  hat  die  Verlegung  statt- 
gefunden, ebenso  wie  'EXAd;  anfänglich  die  Landschaft  um  1‘hthia  war: 
mit  .Scharfsinn  geht  Cauer  den  allmählichen  Umbildungen  des  Sinnes 
der  Namen  nach.  Dor  sog.  Dorischen  Wanderung  glaubt  er  den  ihr 
schon  von  Beloch  so  hart  bestrittenen  Boden  vollends  zu  entziehen. 
Die  Ausgrabungen  Sclilicmanns  und  seiner  Nachfolger  (unter  denen 
Dörpfcld  nun  nicht  mehr  die  zweite,  sondern  die  sechste  Schicht  von 
unten  bei  Hissarlik  als  den  Sitz  des  alten  Troja  annimmt)  werden  in 
ihrer  Bedeutung  für  die  Erkenntnis  der  homerischen  Kultur  gewürdigt. 
Hauptunterschiede  sind:  iu  der  „inykenischcn“  Zeit  fehlten  Schrift  und 
Götterbilder,  von  denen  bei  Homer  Ansätze  vorhanden  sind,  die  man 
nicht  hätte  anzweifeln  sollen,  besonders  aber  werden  dort  die  Toten 
begraben,  hier  verbrannt.  Im  übrigen  hebt  f'auer  einen  bis  jetzt  viel 
zu  wenig  beachteten  l’unkt  hervor,  dass  nämlich  nicht  bloss  die 
sog.  mykenische,  sondern  auch  die  homerische  Kultur 
nicht  einheitlich,  sondern  in  beständigem  Fluss  begriffen 
gewesen  ist:  schildern  die  Geilichte  z.  B.  die  Verhältnisse  ihrer  äoli- 
schen Entstelmngs-  oder  die  ihrer  jonischen  Fortbildungszeit V Willa- 
mowitz  hat  nach  dem  aristarchisehen  xata  xo  okok&jievov  das  konven- 
tionelle Festhalten  der  Dichter  am  Vergangenen  betont  und  gezeigt, 
wie  so  gar  unursprünglich  das  älteste  Denkmal  der  europäischen  Lit- 
tcratur  ist;  Cauer  ergänzt  diese  Betrachtungsweise  nun  dahin,  dass 
beide  Epochen,  die  ältere  und  die  jüngere,  miteinander  im  Kampfe  liegen 
oder,  wenn  man  lieber  will,  sich  Zugeständnisse  machen : gelänge  eine 
reinliche  Scheidung  der  verschiedenen  Anschauungen  und  Gebräuche, 
so  wäre  damit  ein  neuer,  wichtiger  Anhalt  für  chronologische  Schichten- 
ablösung  gewonnen.  Z.  B.  erweist  sich  Z jünger  durch  die  Andeutung 
des  Schreibens  (arjpaia  Xuypd!)  und  des  Götterbildes.  Das  Eisen  ist 
jünger  als  die  Bronze,  besonders  als  wirklicher  Gebranchsgegenstand. 
*8va  bedeutet  früher  den  Kaufpreis  für  die  Braut,  später  gerade  um- 
gekehrt deren  Mitgift,  ciuc  Beobachtung,  die  Cauer  zu  einer  feinsinnigen 
Erklärung  besonders  von  3 274  ff.  verwendet;  älter  ist  das  Recht  des 
Sohnes,  die  Mutter  zu  verloben,  jünger  deren  Sellistverfilgnng : in  der 
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Odyssee  stellen  wie  im  vorangehenden  Falle  beide  Anschauungen  noch 
iin  Streite.  — In  älterer  Zeit  fand  der  (iottesdienst  im  Freien  statt,  in 
jüngerer  in  Tempeln : auch  hiedurch  sind  E Z H als  spätere  Zudichtung 
charakterisiert;  dazu  ist  interessant,  dass  fiir  „Tempel“  nicht  das  äoli- 
sche vads  auftritt,  sondern  das  jonische  vr,d;.  Eine  Weiterbildung  der 
genialen  Aufstellungen  von  Kohdo  über  animistische  Uberlebsel  bei 
Homer  giebt  Cauer,  indem  er  diese  den  Äoliem  zuweist,  während  er 
die  heitere  Aufklärung  echt  homerischer  Religion  von  den  Joniern  hcr- 
leitet;  im  (iegensatz  zu  Rohde,  jedoch,  wie  er  glaubt,  in  folgerichtiger 
Weiterfilhruug  der  von  diesem  aufgestellten  Orundsätze  hält  er  die 
Hadesfahrt  für  einen  der  ältesten  Teile  der  Odyssee  und  innerhalb  der 
Nckyia  selbst  die  Scene  mit  Tiresias  und  Antikleia,  wo  die  Schatten 
ein  Bewusstsein  erst  durch  Blnttrinken  bekommen,  für  älter  als  die 
von  Rohde  abweichend  von  Willamowitz  für  ursprünglicher  erklärte 
Begegnung  mit  der  Mutter  und  den  Kriegsgenossen,  wo  diese  Bedingung 
nicht  vorausgesetzt  wird.  Reich  an  Anregung,  besonders  auch  wegen 
der  vielfachen  Bezugnahme  auf  Virgil,  ist  die  Ausführung  über  das 
Eingreifen  der  Götter  ins  Menschenleben : in  den  älteren  Stücken  herrscht 
dabei  eine  ehrfürchtige  und  den  natürlichen  Lauf  möglichst  wenig  be- 
einträchtigende Zurückhaltung.  Später  macht  diese  einer  immer  mehr 
gesteigerten  Handgreiflichkeit  Platz,  bis  schliesslich  bei  Virgil  die  trei- 
benden Momente  so  ziemlich  ausnahmslos  mit  mechanischen  Götter- 
eingriffen zusammcnfallen : nach  diesem  Kriterium  sind  V und  <!>  spätere 
Bücher  der  Ilias,  und  die  Odyssee  steht  von  dieser  merklich  ab;  die 
sog.  homerischen  Hymnen  vollends  haben  bereits  das  phantastische 
Wunder  entwickelt.  — In  einem  fesselnden  Abschnitte  wird  die  home- 
rische Komposition  untersucht.  Oabei  ergiebt  sich,  dass  ihre  Stärke 
nicht  in  der  logischen  Richtigkeit  besteht,  sondern  in  der  sinnfälligen 
Anschauung.  Darum  war  es  von  Lachmann  verkehrt,  an  die  Ilias  den 
Massstab  moderner  Verständigkeit  zu  logen,  den  überhaupt  alle  Kunst 
von  sich  ablehut.  Auch  die  homerischen  Gleichnisse  dienen  nicht  dem 
Zwecke,  den  mau  ihnen  so  oft  zuschreibt,  uämlich  einen  Vorgang  durch 
ein  Bild  der  sinnlichen  Auffassung  näher  zu  bringen : denn  in  der  Regel 
ist  jener  selbst  dem  Sinnlichen  entnommen  und  darum  ohne  Bild  schon 
deutlich.  Vielmehr  offenbart  sieb  auch  hier  die  echt  epische  Freude 
am  Ausmalen  des  Einzelnen,  über  der  unbewusst  und  manchmal  gewiss 
auch  bewusst  die  nachher  vom  Kritiker  mit  pedantischer  Strenge  ge- 
suchte Einheit  dos  Ganzen  vernachlässigt  wird.  Trotzdem  wir  das  viel- 
fach stark  Hypothetische  von  Hauers  Ausführungen  nicht  verkennen, 
so  halten  wir  doch  die  hier  entwickelten  Grundsätze  für  durchaus  ge- 
sund und  glauben,  dass  das  Buch  der  Wissenschaft  und  der  Schule 
nützen  wird. 

Ehingen  a.  d.  Donau.  M e 1 1 z er. 
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Teufel,  Zur  Konzentration  des  Unterrichts  im  Deutschen  an 
den  Mittelklassen  unserer  Realanstalten,  sowie  an  den  Land- 
realschulen. Göppingen,  Selbstverlag  des  Verfassers,  1896. 
48  Seiten.  55  I’f. 

Vorliegende  Schrift  ist  eine  weitere  Ausführung  des  Vortrags,  (leu 
der  Herr  Verfasser  auf  der  letzten  Keallclirerversainniliuig  gehalten  hat. 
Wir  können  daher  voraussetzen,  dass  wenigstens  die  realistischen  Herren 
Kollegen,  für  die  der  Aufsatz  zunächst  bestimmt  ist.  mit  den  wesent- 
lichen Punkten  des  Inhalts  bereits  bekannt  sind  und  dürfen  somit  von 
der  Wiedergabe  des  letzteren  abschcn.  Da  indes  die  Thesen,  in  denen 
der  Verfasser  den  Kern  seiner  Anschauungen  über  den  deutschen  Unter- 
richt niederlegt,  ohne  Zweifel  die  nächste  Reallchrorversammluiig  be- 
schäftigen werden,  so  möchten  wir  doch  auch  an  dieser  .Stelle  auf  die 
sehr  verdienstvolle  Arbeit  als  auf  das  beste  Yorbereituugsmittel  für  die 
bevorstehenden  Erörterungen  hinweiseu  und  besonders  den  Wunsch 
aussprechcu,  dass,  soweit  es  die  Zeit  noch  erlaubt,  möglichst  viele 
praktische  Versuche  in  der  von  dem  Herrn  Verfasser  angedeuteten 
Richtung  gemacht  werden.  Leider  ist  eben,  wenigstens  nach  unseren 
in  dieser  Sache  gemachten  Erfahrungen,  die  didaktische  Theorie  und 
die  didaktische  Praxis  nicht  immer  ganz  leicht  zu  vereinigen. 

Zur  Vermeidung  von  Missverständnissen  mag  noch  bemerkt  werden, 
dass  auf  ausdrückliches  Ersuchen  des  Herrn  Öbcrreal- 
1 eh  rer  Teufel  dessen  Vortrag  bis  jetzt  noch  nicht  im  Korr.Bl.  er- 
schienen ist;  derselbe  hegte  den  ganz  natürlichen  Wunsch,  dass  der 
Verbreitung  der  ausführlichen  Darstellung  durch  die  Veröffentlichung 
iles  Auszugs,  den  der  Vortrag  darstellt,  kein  Abbruch  gethan  werde. 
.Sobald  die  Bedenken,  die  der  Herr  Verfasser  in  dieser  Beziehung  hat, 
gehoben  sind,  steht  auch  dem  von  der  Heallchrcrvcrsuimnlung  ge- 
wünschten Abdruck  nichts  mehr  im  Wege.  Ja  eg  er. 


l)r.  phil.  Willi.  Knörich,  Französisches  Lese*  und  Lehrbuch. 

Erster  Teil:  Erstes  Unterrichtsjahr.  Hannover,  Carl  Meyer. 

Das  Buch  oder,  wie  der  Verf.  in  der  Vorrede  norddeutsch  sagt, 
„das  Büchelchen“  ist  für  Schulen,  welche  das  Französische  als  erste 
fremde  Sprache  lehren,  im  besondem  für  Mädchenschulen  gedacht.  Es 
hat  vier  Teile:  ein  Lesebuch,  ein  Wörterverzeichnis  zu  den  Lesestücken, 
ein  sachlich  geordnetes  Wörterverzeichnis  und  eine  kurzgefasste  Gram- 
matik. Als  Anhang  sind  zwei  Tabellen  beigegeben : Übersicht  über  den 
grammatischen  Gehalt  der  Lesestücke  und  Übersicht  über  die  in  dem 
Lesebuch  vorkommenden  Formen  unregelmässiger  Verben. 

Als  wichtigster  Teil  erscheint  da»  Lesebuch.  Es  enthält  in  fünf 
Gruppen  67  Stücke.  Die  Gnippenilberschriften  lauten:  Zur  Einübung 
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i!cr  dem  Französischen  eigentümlichen  Laute  (Nr.  1—8)  — Das  Kind 
und  seine  Umgehung  (9—87)  — Erzählungen  (38—55)  — Gedichte  (56 
bis  64).  — Anhang:  Drei  (aus  dem  Deutschen  übersetzte)  Lieder  zum 
Singen.  Mit  diesem  Lesestoff  wollte  der  Vcrf.  „dem  Lehrer,  bezw.  der 
Lehrerin  in  gewissem  Masse  wenigstens  die  Möglichkeit  schaffen,  selbst 
die  Lesestücke  zu  wühlen,  an  denen  die  fremde  Sprache  gelehrt  werden 
soll“.  Die  Stückchen  bieten  durchaus  gutes  Französisch,  sind  aber 
häufig  für  die  Klemeutarstufe  zu  schwer;  auch  das  erscheint  mir  als 
ein  Mangel  bei  der  Auswahl,  dass  dem  Grundsatz  der  Anschauung  nicht 
mehr  ltechnnng  getragen  ist.  Der  Verf.  steht  offenbar  — das  geht  aus 
der  ganzen  Anlage  des  Buches,  aus  einzelnen  Bemerkungen  in  der  Vor- 
rede und  besonders  aus  den  Tabellen  hervor  — mehr  auf  dem  Stand- 
punkt des  kursorischen  Lesens  als  auf  dem  der  gründlichen  sachlichen 
und  sprachlichen  Behandlung  weniger  nach  dem  Grundsatz  der  An- 
schauung ausgewühlten  Stücke.  Das  mag  für  Mädchenschulen  zur  Not 
angeben;  in  unseren  Healsehuleu  hätte  diese  Art  des  ersten  französischen 
Unterrichts  verderbliche  Folgen.  Auch  das  will  nur  nicht  gefallen,  dass 
die  Einübung  der  dem  Französischen  eigentümlichen  Laute  an  besonderen 
Stücken  geschehen  soll;  cs  erscheint  mir  nach  dem  Grundsatz  der  Kon- 
zentration doch  viel  zweckmässiger,  dies  an  denselben  Stücken  zu  thun, 
<lie  als  Grundlage  des  Sach-  und  Sprachunterrichts  dienen.  Der  jener 
Voranstcllnng  der  Stücke  Nr.  1—8  zu  («runde  liegenden  Idee  einer 
vorausgehenden  besonderen  Behandlung  der  Aussprache  wird  man 
meines  Erachtens  viel  besser  gerecht  durch  systematische,  an  der  Hand 
einer  kurzgefassten  französischen  Lautlehre  betriebene  Aussprache- 
übungen. Dass  das  Lesebuch  im  übrigen  bloss  die  Stücke  bietet  und 
nicht  auch  zugleich  die  an  den  Stücken  vorzunehmenden  Übungen  vor- 
schreibt, das  rechne  ich  demselben  als  Vorzug  vor  den  bekannten,  nach 
der  induktiven  Methode  bearbeiteten  französischen  Elemeiitarbüchern  au. 

Wörterverzeichnisse  zu  Lehr-  und  Lesebüchern  haben,  wenn  nach 
der  analytischen  Methode  unterrichtet  worden  soll,  einen  höchst  zweifel- 
haften Wert.  Gang  und  Art  des  Unterrichts  erfordert  meist  das  An- 
legen eines  besonderen  Yokabclnbuchcs.  Werden  die  in  einer  Stunde 
neu  verkommenden  Vokabeln  vom  Lehrer  an  die  Wandtafel  geschrieben, 
so  fallen  die  Übelstände  weg,  die  nach  der  Ansicht  des  Verf.  die  Füh- 
rung eines  besonderen  Vokabelnheftes  mit  sieh  bringt.  Was  aber  ein 
eng  und  klein  gedrucktes  Vocabulaire  systematique  auf  der  Kleinentar- 
stnfe  und  bei  der  analytischen  Methode  in  der  Hand  der  Schüler  soll, 
das  ist  mir  unerfindlich.  Dies  hätte  der  Verf.  ruhig  weglassen  können. 
Ohne  Schaden  könnte  auch  die  systematische  Grammatik  auf  dieser 
Stufe  wegbleibcn.  Der  Verf.  hat  sie  aber  immerhin  auf  neun  Seiten 
zusammengedrängt.  Bei  Abschnitt  I der  Grammatik  (Lautlehre)  ver- 
misse ich  vor  allem  die  Unterscheidung  der  stimmhaften  und  stimmlosen 
Laute.  Diese  Unterscheidung  aber  ist  eines  der  wichtigsten  Kapitel  in 


Digitized  by  Google 


70 


Litterarischer  Bericht. 


der  französischen  Phonetik  und  zur  Erzielung  einer  wirklich  guten  Aus- 
sprache unbedingt  notwendig;  ein  Lehrer,  der  sie  heute  noch  unberück- 
sichtigt lässt,  steht  nicht  auf  der  Höhe  der  Zeit.  Beim  Hauptwort  wer- 
den die  Kinder  durch  die  Art  der  Gegenüberstellung  von  Geräusch : 
du  bruit  und  Geräusche:  des  hruits  n.  s.  f.  leicht  geneigt  sein,  des  bruits 
für  den  Plural  von  du  bruit  zu  halten ; das  ist  aber  bekanntlich  falsch. 
— Die  Unterscheidung  tonlose  Fürwörter  (für  die  Formen  des  pron. 
pers.  conj.)  und  betonte  Fürwörter  (für  die  Formen  des  ahsotu)  er- 
scheint mir  unzweckmässig,  überhaupt  ist  cs  mir  zweifelhaft,  ob  eine 
ausgedehntere  grammatikalische  Behandlung  der  Pronomina  in  das  erste 
Schuljahr  hereingehört.  — Mit  der  einen  der  dem  Buche  beigegebenen 
Tabellen  widerspricht  sich  der  Vcrf.  selbst.  Er  sagt  nämlich  in  der 
Vorrede,  „er  wolle  dem  Lehrer  die  Lesestücke  zur  Auswahl  darbieteu 
und  das  Lehrgeschäft  seinem  eigenen  gewissenhaften  Nachdenken  und 
ptiiehtgemässeu  Ermessen  überlassen“,  und  in  dieser  Tabelle  zieht  er 
sämtliche  67  Lcsestiicke  in  Betracht  und  schreibt  zugleich  vor,  welcher 
grammatische  Stoff  an  den  einzelnen  Lesestücken  geübt  werden  soll. 
Dabei  ist  der  Grammatikstoff  so  zerrissen  und  so  umfangreich  (das  Buch 
ist  für  e i n Schuljahr  bestimmt !).  dass  sich  mir  die  Überzeugung  auf- 
drängt: diese  Tabelle  zeugt  als  Arbeit  hinter  dem  grünen  Tisch  zwar 
von  grossem  Fleiss,  ist  aber  praktisch  durchaus  wertlos.  Gauz  ähnlich 
verhält  es  sich  mit  der  zweiten  Tabelle. 

Fassen  wir  das  Ganze  zusammen,  so  ergiebt  sich:  das  Buch  bietet 
im  Lesebuch  eine  schöne  Anzahl  hübscher  Stücke  zum  Lesen,  als  Lehr- 
buch der  französischen  Sprache  ist  cs  aber  in  unseren  Realschulen  für 
die  Hand  der  Schüler  nicht  geeignet. 

Cannstatt.  Birkhold. 

Thieme-Preusser,  Wörterbuch  der  englischen  und  deutschen 
Sprache.  Neue,  vollständig  unigearbeitete  und  stark  ver- 
mehrte Auflage,  bearbeitet  von  Dr.  Ig.  Emanuel  Wessely. 
,1  u b i 1 äu  m s - A tt  s g a b e.  Hamburg,  Haendckc  & Lehmkuhl, 
1896.  13  Mark. 

Die  englisch-deutsche  Lexikographie  ist  jahrzehntelang  erheblich 
hinter  der  französischen  zurückgeblieben  und  konnte  durchaus  nicht 
als  auf  der  Höhe  der  Zeit  stehend  betrachtet  werden.  Besonders  die 
•Schulwörterbücher  waren  unwissenschaftlich,  unvollständig  und  konnten 
selbst  bescheidenen  Ansprüchen  nicht  genügen.  Das  ist  nun  seit  der 
Mitte  des  vorigen  Jahrzehnts  besser  geworden.  Seit  1884  begann 
Murray’s  New  English  Dictionary  zu  erscheinen,  seit  1893  das  Parallel- 
werk zu  dem  französischen  Sachs-Yillatte,  das  encyklopädische  Wörter- 
buch der  englischen  und  deutschen  Sprache  von  Muret  (Sanders).  Da- 
mit beginnt  überhaupt  eine  neue  Epoche  in  der  englischen  Lexiko- 
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graphie,  mul  die  Herausgeber  und  Verleger  der  Idahcr  gebräuchlichen 
englisch-deutschen  Wörterbücher  sahen  sich  so  in  die  Notwendigkeit 
versetzt,  dieselben  einer  völligen  Neubearbeitung  zu  unterziehen.  So 
ist  z.  B.  Flügels  grosse»  Wörterbuch  in  ganz  neuer  Gestalt,  wesentlich 
vergrössert  und  verbessert,  erschienen;  auch  das  Griebsehe  Wörter- 
buch wird  zur  Zeit  von  Dr.  Arnold  Sehröer  nach  modernen  Prinzipien 
neu  bearbeitet  und  verspricht,  wenn  einmal  vollendet,  eine  hervor- 
ragende Leistung  zu  werden.  l>ie  genannten  Wörterbücher  sind  frei- 
lich ihrem  äusseren  Umfang  entsprechend  auch  erheblich  teuer  (Murct 
wird  wie  Sachs- Yillatte  auf  ca.  70  M.  zu  stehen  kommen.  Flügel  kostet 
+5  M.,  (iricb-Sehröer  21  M.  .Subskriptionspreis)  und  eignen  sich  darum 
kaum  oder  gar  nicht  für  die  Hand  der  Schüler. 

Unter  den  eigentlichen  Schulwörterbüchern  aber  hat  sich  von  An- 
fang seine»  Kracheineng  vor  fünfzig  Jahren  (las  von  Thieme-l’reusser 
einer  besonderen  Beliebtheit  zu  erfreuen  gehabt,  die  mit  der  nunmehr 
vorliegenden  -Jnbiläutns-Ausgabe“,  welche  das  207.  bis  210.  Tausend 
umfasst,  noch  entschieden  steigen  wird.  Der  Bearbeiter  dieser  neuen 
Auflage,  Herr  Dr.  Wessely,  musste  sich  die  doppelte  Aufgabe  stellen, 
sein  Werk  durch  Aufnahme  aller  modernen  Wörter,  Ausdrücke  und 
Wendungen  möglichst  reichhaltig  zu  gestalten,  andererseits  demselben 
aber  auch  den  Charakter  eines  Schulwörterbuchs  zu  belassen.  Kr  hat 
diese  Aufgabe  in  schönster  Weise  gelöst.  Das  Buch  ist  freilich  durch 
seine  bedeutende  Vergrösserung  hinsichtlich  seines  äusseren  Umfangs 
an  der  Grenze  angelangt,  bis  zu  der  ein  vornehmlich  für  die  Schule 
bestimmtes  Wörterbuch  gehen  kann;  gleichwohl  ist  der  Preis  kaum 
erhöht  worden  (13  M.)  und  ist  als  ein  entschieden  billiger  zu  bezeichnen. 
Das  Papier  ist  gilt,  der  Druck  zwar  klein,  aber  scharf  und  deutlich. 

Fän  llauptvorzug  de»  Buches  liegt  in  der  ungemeinen,  kaum  zu 
überbietenden  Hcichhaltigkcit  und  Vollständigkeit  dessen,  was  ein  Schul- 
buch bieten  kann.  Kino  Menge  von  Ausdrücken  für  Gegenstände  und 
Begriffe,  welche  der  ungeheure  Aufschwung  auf  allen  Gebieten  mensch- 
lichen Wissens  und  Schaffens  den  Kultursprachen  seit  Jahrzehnten  ge- 
liefert hat,  sind  in  diese  Neuauflage  anfgenommen  worden.  Prüft  man 
das  Wörterbuch  daraufhin  etwa  an  der  Hand  eines  modernen  Kornau s. 
so  wird  man  nur  in  seltenen  Fällen  enttäuscht  werden.  Zu  diesen  ge- 
hört z.  B.,  dass  das  heutzutage  »ehr  gebräuchliche  adv.  consumcdly  in 
dem  Ausdnick  to  laugli  c.  fehlt;  dass  ebenso  das  Wort  denominational 
(=  konfessionell)  nebst  seinen  Ableitungen  dcnoiuiuationalism,  undenomi- 
uational  (konfessionslos)  etc.  nicht  zu  finden  ist.  Im  ganzen  muss  man 
aber  sagen,  dass  überall  auf  den  Wortbestand  des  modernen  und  modern- 
sten Kngliseb  Rücksicht  genommen  und  auch  die  neueste  Litteratur  bei 
Überarbeitung  des  Wörterbuches  herangezogen  worden  ist.  Kin  Beweis 
hieffir  ist  vor  allen  Dingen  ein  30  Heilen  langer  Anhang,  in  welchem 
teils  Vergessenes  und  Übersehenes,  teils  wirklich  Neues  Aufnahme  ge- 
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fanden  hat.  Der  deutsch-englische  Teil  hat  besonders  durch  Wieder- 
gabe zahlreicher  Citate  aus  Goethe,  Schiller  und  andern  Dichtern  eine 
wesentliche  und  dankenswerte  Bereicherung  erfahren.  Eine  wenn  auch 
nur  relative  Vollständigkeit  darf  man  hier  freilich  nicht  erwarten. 
Während  manche  Citate  unbeschadet  der  Güte  des  Werkes  hätten  weg- 
bleibcu  können,  vermisst  man  andere,  z.  B.:  „Der  übel  grösstes  aber 
ist  die  Schuld“ ; „Das  eben  ist  der  Fluch  der  bösen  That  „Der 

Dichter  steht  auf  einer  höhem  Warte,  als  auf  den  Zinnen  der  Partei“ 
u.  a.  m. 

Eine  weitere  Bereicherung  des  Wörterbuches  finden  wir  in  der  An- 
gabe und  Erklärung  der  Synonymen.  Sind  auch  diese  Angaben  nicht 
vollständig  und  systematisch  genug,  so  wird  man  doch  fiir  die  zahl- 
reichen und  wertvollen  Winke,  die  das  Buch  in  dieser  Hinsicht  giebt, 
dankbar  sein. 

Noch  muss  ein  Wort  gesagt  werden  über  die  Aussprache  und  die 
Aussprachebezeichnung.  Mit  wenigen  Ausnahmen  (Seite  544  steht  z.  B. 
shadow  statt  shädow)  ist  erstere  richtig  angegeben,  nur  fällt  auf,  dass 
o iu  Wörtern  wie  door,  floor,  stor(e)y,  fork  und  andern  als  langes  ge- 
schlossenes anstatt  als  langes  offenes  o angegeben  ist;  ein  Unterschied 
zwischen  Imrue  (getragen)  und  hont  (geboren)  sollte  auch  nicht  mehr 
gemacht  werden.  Hinsichtlich  der  Aussprachebezeichnung  aber  wird 
vielleicht  mancher,  der  das  Wörterbuch  benützt  (so  auch  lief.),  be- 
dauern, dass  sich  der  Herausgeber  nicht  hat  cntsehlicsseu  können,  die 
phonetische  Bezeichnung  durch  besondere  l.autzcichcn  (sound  symbols) 
einzuführen.  Zwar  ist  gegen  frühere  Auflagen  insofern  ein  Fortschritt 
zu  verzeichnen,  als  an  Stelle  der  unsicheren  und  unbequemen  Walker- 
sclien  Bezeichnung  durch  Zahlen  (a1.  a*,  a*  etc.)  die  sog.  Stormonth- 
sclic  getreten  ist,  der  gemäss  die  Aussprache  gewisser  Wörter  wie  gftte, 
tlle,  nötc,  1*6*1,  ill  etc.  als  bekannt  angenommen  und  diese  Wörter  als 
Musterbeispiele  der  Aussprache  der  betreffenden  Laute  angesetzt  werden. 
Eine  in  jedem  Falle  zuverlässige  Angabe  der  Aussprache  scheint  Kef. 
aber  nur  in  einer  eigentlichen  Lautschrift  gegeben  zu  sein. 

Alles  in  allem  liegt  in  der  Jubilämns-Ausgabe  von  Thieme-Preusser 
ein  vortreffliches,  gründliches  englisches  Wörterbuch  vor,  das  nicht  nur 
den  Zwecken  der  .Schule  in  vollkommenster  Weise  dient,  sondern  auch 
in  kaufmännischen  und  gewerblichen  Kreisen  durchaus  befriedigen  wird. 
Seine  äusseren  wie  inneren  Vorzüge  sichern  ihm  wie  bisher  schon  einen 
lebhaften  Absatz ; lief,  kann  dasselbe  aufs  beste  empfehlen. 

Stuttgart.  Z e c h. 


Dr.  ph.  E.  II e ss e I m e y e r , Hilfsbiich  fiir  den  Geschichtsunter- 
richt an  den  unteren  und  mittleren  Klassen  der  Gelehrten- 
und  Realschulen  Württembergs.  Im  Anschluss  an  den  neuen 
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Lehrplan  und  die  amtlich  vorgeschriebenen  Zeittafeln.  Bam- 
berg, C.  C.  Büchner,  1897.  368  Seiten.  Geb.  3 Mark. 

Da»  vorliegende  Buch  ist  eine  in  vielfacher  Hinsicht  eigenartige 
Leistung.  Von  den  gewöhnlichen  Leitfäden  unterscheidet  es  sich  nicht 
Idos»  durch  den  Umfang,  der  aber  in  vier  Jahreskursen  doch  ohne 
grosse  Schwierigkeiten  bewältigt  werden  kann,  sondern  noch  weit  mehr 
durch  den  Inhalt.  Hesselmeyer  geht  nicht  etwa  nur  darauf  aus.  die 
notwendigsten  Thatsachen  den  Schülern  mitzuteilen.  Sein  Hauptaugen- 
merk ist  vielmehr  darauf  gerichtet,  den  trockenen  Stoff  durch  grosse 
(iesichtspuuktc  zu  vertiefen  und  durch  Hereinziehuug  interessanter  per- 
sönlicher und  sachlicher  Einzelheiten  zu  helebcu.  Der  Grundgedanke 
ist,  dass  da»  Altertum  im  römischen  Universalismus  gipfelt;  dass  dieser 
im  Mittelalter  in  den  kirchlichen  Universalismus  übergeht;  dass  in  der 
Heuzeit  der  Individualismus  und  Nationalismus  zum  Durchbruch  ge- 
langt ; dass  dieser  aber  immer  noch  die  römische  Uottesstaatsidec  sich 
gegenüber  findet.  Man  wird  zugestehen,  dass  diese  knappen  Gedanken 
sehr  geeignet  sind,  wichtige  Grundzüge  der  geschichtlichen  Entwicklung 
zu  veranschaulichen.  Was  die  Verwendung  von  Einzelheiten  angeht,  so 
genügt  ein  Blick  in  die  häufig  eingestreuten  Anmerkungen,  um  zu  er- 
kennen, dass  der  Verf.  hier  oft  eine  glückliche  Hand  hat.  Wie  über- 
haupt die  Neuzeit  ausführlicher  behandelt  ist  als  Altertum  und  Mittelalter 
(100,  112  und  156  Seiten),  so  nehmen  die  Charakteristiken  von  grossen 
Männern  u.  dgl.  an  Zahl  zu.  je  mehr  die  Erzählung  der  Gegenwart  sich 
nähert.  Das  Buch  enthält  natürlich  zahlreiche  Stellen,  die  man  be- 
anstanden kann;  positive  Fehler,  wie  dass  Griechenland  146  zur  Pro- 
vinz Achaja  gemacht  worden  sei,  oder  dass  Chlodwig  die  Alemannen 
hei  Zülpich  geschlagen  habe,  oder  dass  die  Sachsen  763  an  der  Laim 
besiegt  worden  seien,  können  später  verbessert  werden.  Das  Buch  wird 
ohne  Zweifel  von  Lehrern  der  Geschichte,  die  sich  gerne  anregen  lassen 
wollen  und  ihren  Vortrag  mit  interessanten  Einzelheiten  beleben  möch- 
ten, mit  Nutzen  gelesen  werden.  Ein  hochangesehener  .Schulmann  hat 
auch  ndt  Hecht  geäussert,  dass  strebsame  .Schüler  (etwa  an  der  5.  und 
6.  Klasse)  das  Buch  gewiss  lieb  gewinnen  und  mit  Lust  und  Liebe  sich 
darein  vertiefen  werden;  manche  Partien  sind  in  der  That  so  fesselnd 
geschrieben,  dass  mau  fast  nicht  von  der  Lektüre  loskommen  kann. 
Ob  das  Buch  sieh  direkt  als  Schulbuch  eignet,  darauf  werden  die  Ant- 
worten wohl  verschieden  lauten,  je  nach  den  Anforderungen,  die  der 
einzelne  an  ein  Schulbuch  stellt.  Wer  den  Schülern  ein  Buch  in  die 
Hand  geben  möchte,  das  sie  auch  für  sich  gern  lesen,  wird  die  Frage 
bejahen ; wem  es  mehr  um  eiu  kurzes  Hilfsmittel  zur  Stütze  des  Ge- 
dächtnisses zu  thun  ist  und  auch  wer  an  scharf  ausgesprochenen 
Urteilen  Anstoss  nimmt,  wird  es  verneinen.  Aber  Kenntnis  von  dem 
Buche  genommen  zu  haben,  wird  keinen  Kollegen  gereuen. 

Stuttgart.  Egel  ha  af. 

Neue»  Korreapondcnxblatt  1807,  lieft  2. 
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•Seemann s Wandbilder,  llumlert  Meisterwerke  der  bildenden 
Kunst  aller  Zeiten.  Leipzig,  E.  A.  Seemann. 

In  der  Litteratur  über  den  Kunst-  und  Anschauungsunterricht  auf 
höheren  Schulen,  die  sich  Beit  mehrere»  Jahrzehnten  über  diesen  Gegen- 
stand angesammelt  hat,  werden  von  verschiedenen  Seiten  fast  überein- 
stimmend ilie  gleichen  Anforderungen  an  die  in  der  Schule  7.11  ver- 
wendenden Anschauungsmittel  für  den  kunstgeschichtlichen  Unterricht 
gestellt.  Sie  lassen  sich  iu  folgende  Sätze  zusaimnenfasseu.  Die  Dar- 
stellung hat  in  erster  Linie  der  Wirklichkeit  zu  entsprechen  oder  ihr 
doch  nahe  zu  kommen : es  dürfen  also  die  Abbildungen  nicht  lediglich 
aus  der  Phantasie  des  Künstlers  geschöpft  sein,  um  uns  „den  Schein 
der  Wirklichkeit  hinzuzaubern“.  Aber  nicht  bloss  wahrheitsgetreu 
sollen  die  Abbildungen  sein,  sondern  auch  anschaulich,  in  grossem 
Format  und  in  deutlichen  Umrissen  ausgeführt,  damit  womöglich  die 
ganze  Klasse  zugleich  sie  sehen  und  betrachten  kann.  Dieselbe  Tafel 
oder  dasselbe  Blatt  darf  nicht  zu  viel  oder  zu  vielerlei  bieten,  damit 
es  dem  Lehrer  möglich  bleibt,  die.  Aufmerksamkeit  bei  dem  gerade  zu 
behandelnden  Gegenstände  gesammelt  zu  erhalteu.  Ein  wichtiges  Er- 
fordernis ist  endlich 'eine  künstlerische  Ausführung;  „durch  die  Höhe 
der  Technik  müssen  die  Abbildungen  die  Schönheit  der  Originale  ahnen 
lassen“. 

Hat  es  nun  seither  auch  nicht  an  einzelnen  Abbildungen  gefehlt, 
die  diesen  Anforderungen  mehr  oder  weniger  entsprechen  und  sich  mit 
viel  Nutzen  im  Unterricht  verwerten  lassen,  so  mangelte  es  doch  an 
einem  nach  obigen  Grundsätzen  bearbeiteten  und  zugleich  nach  einheit- 
lichem Plan  angelegten,  die  verschiedenen  Zeiten  und  Kunstgattungen 
in  gleicher  Weise  berücksichtigenden  Gesamtwerk  grossen  Stils.  Diesem 
Bedürfnis  will  die  durch  ihre  kunstgeschichtlichen  Verlagswerke  riihm- 
lichst  bekannte  Verlagshandlung  von  E.  A.  Seemann  durch  ihr  neuestes 
Untcmehmcu  entgegen  kommen.  Und  sic  bietet  in  der  That  hier  ein 
nach  Umfang  und  Ausführung  grossartiges  Werk,  das  die  volle  Be- 
achtung und  Unterstützung  der  Lehrer  an  höheren  Schulen  verdient. 
Es  sind  hundert  prächtige  Kunstblätter  im  Format  von  60 : 78  cm  (Bild- 
flüche 45 : 60).  Lichtdrucke  von  tadelloser  Schärfe  und  Deutlichkeit,  zum 
grössten  Teil  nach  Originalphotographien,  in  einzelnen  Fällen  auch  nach 
Grabstichelblättern.  Es  sind  Werke  der  antiken  wie  der  neueren  Kunst. 
Werke  der  Baukunst  wie  der  Plastik  und  Malerei  hier  wiedergegeben. 
Die  Auswahl  der  einzelnen  Kunstwerke  erfolgte  auf  Grund  von  Vor- 
schlägen, welche  Pädagogen  und  Kunstfreunde  unabhängig  von  einander 
der  Verlagshandlung  eingercicht  haben.  Der  Preis  ist  im  Verhältnis 
zu  dem  Gebotenen  als  ein  auffallend  niedriger  zu  bezeichnen.  Das 
Work  erscheint  in  10  Lieferungen,  jede  Lieferung  mit  10  Blättern  kostet 
15  Mark,  einzelne  Blätter  3 Mark.  10  beliebig  ausgewählte  25  Mark. 
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Alle  drei  Monate  erscheint  eine  Lieferung.  Für  manche  Lehranstalten, 
welche  vorläufig  nicht  die  Anschaffung  des  ganzen  Werkes  beabsich- 
tigen, wäre  es  allerdings  bequemer,  wenn  die  einzelne  Lieferung  nicht 
Kunstwerke  verschiedener  Zeiten  enthielte,  sondern  wenn  die  ersten 
Lieferungen  ausschliesslich  der  Antike  gewidmet  wären.  Aber  wenn 
irgendwo  durch  die  von  der  Ycrlngshandlung  gewählte  (übrigens  auch 
bei  andern  Lieferungs werken  ähnlicher  Art  übliche)  Verteilung  des 
Stoffes  die  Anschaffung  des  ganzen  Werkes  statt  bloss  einzelner  Teile 
veranlasst  wird,  so  kann  dies  für  die  künstlerische  Erziehung  der  der 
betreffenden  Lehranstalt  anvertrauten  Jugend  nur  von  Vorteil  sein. 
Die  Gelegenheit  zur  Verwendung  dieser  Wandbilder  bietet  sich  am 
besten  im  Geschichtsunterricht;  sie  sind  dazu  bestimmt,  nicht  bloss 
flüchtig  vorgezeigt  zu  werden,  solidem  einige  Zeit  im  Lehrzimmer  - — 
in  sog.  fliegenden  Kahmcu  — aufgehängt  zu  bleiben.  Der  Einführung 
eines  eigentlichen  Knngtuutcrrichts  werden  sich  an  den  meisten  Lehr- 
anstalten grosse  Schwierigkeiten  eutgegcnstellen,  so  viele  Vorschläge 
auch  schon  hiefür  gemacht  worden  sind,  so  erst  neuerdings  wieder  von 
L.  Koch  im  Osterjirograuim  von  Bremerhaven  1896.  — Vor  mir  liegt 
die  5.  Lieferung  von  Seemanns  Wandbildern,  enthaltend:  4L  St.  Faul 
vor  den  Mauern  Horns  (Inneres),  42.  Hof  des  Dogcnpalastes  in  Venedig, 
43.  Hie  Peterskirche  in  Koni  (Äusseres),  44.  Knheuder  Hermes,  Bronze- 
statue im  Museo  uazionalc  in  Neapel,  45.  Sophokles,  Mannorstatue  im 
Lateran,  46.  Mosesstatue  von  Michelangelo  in  Rom,  47.  Schiller-  und 
Gocthedcnkmal  in  Weimar,  48.  Iphigenie  von  A.  Feuerbach  (das  Original- 
gemälde in  Stuttgart),  49.  Odysseus  und  die  Rinder  des  Helios  von 
Fr.  Preller,  50.  Maximilian  I.  von  Albrecht  Dürer.  Wenn  man  die  Ori- 
ginale gesehen  — ich  denko  zunächst  an  die  sechs  erstgenannten  Bilder 
— so  Btaunt  inan  über  die  packende  Naturtreue,  mit  der  jene  hier 
wiedergegeben  sind.  Jedenfalls  haben  wir  in  Seemanns  Wandbildern 
ein  Werk  zu  begriissen,  das  vorzüglich  geeignet  ist,  das  künstlerische 
Sehen  zu  üben  und  Kunstsinn  und  Kunstverständnis  in  den  Herzen  der 
Jugend  zu  wecken,  und  das  deshalb  in  keiner  Gymnasialbibliothek 
fehlen  sollte. 

Lim.  Drück. 


Seli lag,  Schulwandkarte  von  Deutschland  iin  Jahre  K54S. 

Massstab  1:800000;  Gesamtgrösse  der  Karte  182:205  cm. 

Glogau,  Flemining.  Preis  unaufgezogen  12  M. 

Wie  auf  allen  übrigen  L’nterrichtsgebieten,  so  wird  auch  auf  dem 
der  Geschichte  in  neuerer  Zeit  die  Wichtigkeit,  ja  die  Notwendigkeit 
der  Zuhilfenahme  guter  Anschauungsmittel  immer  allgemeiner  anerkannt; 
unter  letzteren  stehen  in  dem  genannten  Spezialfach  selbstverständlich 
gute  Karten  obenan.  Eine  solche  ist  nun  die  vorliegende  Schulwand- 
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karte  Kauz  zweifellos.  Vor  allem  erscheint  die  Wahl  des  der  karto- 
Kraphischen  BearbeitnuK  zu  Grunde  gelegten  Zeitpunktes  als  eine  sehr 
glückliche.  Es  ist  dies  schon  deswegen  wichtig,  weil  historische  Wand- 
karten aus  äusscrlichcn  Gründen  stets  nur  in  beschränkter  Anzahl 
angeschafft  und  aufgehängt  werden  können,  weil  also  diejenigen,  zu 
deren  Anschaffung  man  sich  entsehliesst,  fiir  einen  längeren  Zeitraum 
Dienste  leisten  müssen.  Eine  zweckmässig  gezeichnete  Karte  der  terri- 
torialen Gestaltung  Deutschlands,  wie  sie  durch  den  westfälischen  Frieden 
festgesetzt  wurde,  kann  nun  aber  sicherlich  durch  nahezu  ein  halbes 
Jahrtausend  der  deutschen  Geschichte  hindurch  mit  Vorteil  beim  Unter- 
richt benützt  werden,  insofern  einerseits  dio  nachfolgenden  Tcrritorial- 
veränderungen  in  Deutschland  bis  zur  Napoleonischen  Zeit  hin  aus  dem 
durch  den  westfälischen  Frieden  geschaffenen  Zustand  hervorgehon, 
andererseits  letzterer  selbst  als  das  ltesultat  einer  jahrhundertelangen 
geographischen  Entwicklung,  als  das  Produkt  der  das  ganze  Mittelalter 
hindurch  wirksamen  dezentralisierenden  Kräfte  zu  betrachten  ist.  Aber 
auch  abgesehen  von  diesem  allgemeinen  Gesichtspunkt  erscheint  es  von 
grossem  Wert,  dass  die  Schüler  nicht  nur  von  den  im  Jahre  1648  vor 
sich  gehenden  G ob i et sv e rä n d er ung en , auf  die  wohl  in  der  Hegel 
der  Hauptnachdruck  gelegt  wird,  sondern  auch  von  der  an  jenem 
Knotenpunkt  der  deutschen  Geschichte  bestehenden  Gebiets  Vertei- 
lung ein  möglichst  klares  und,  soweit  cs  der  Gegenstand  überhaupt 
zulässt,  einheitliches  Bild  bekommen. 

Die  Ausführung  der  Karte  ist  lobenswert.  Der  grosse  Massstab 
der  Karte  erlaubte  es,  iu  den  Einzelheiten  sehr  weit  und  fast  über  die 
Bedürfnisse  der  Schule  hinauszugehon ; durch  das  kräftige,  sich  wirk- 
sam abhebende  Flächenkolorit  ist  indessen  für  die  Erhaltung  der  Über- 
sichtlichkeit gesorgt.  Die  Gebirge  sind  nicht  angedeutet;  dagegen  sind 
die  Flussläufe  so  deutlich  dargestellt,  dass  schon  nach  diesen  die  Orien- 
tierung sehr  leicht  möglich  ist.  Die  Karte  lässt  sich  schon  in  unserer 
VI.  Klasse  (Obertertia)  mit  Vorteil  verwenden,  vorausgesetzt,  dass  die 
Schüler  mit  der  modernen  Geographie  Deutschlands  bekannt  sind;  ganz 
besonders  aber  empfiehlt  sie  sich  für  den  Unterricht  in  unseren  IX.  und 
X.  Klassen  (Unter-  und  Oberprima). 

Schliesslich  möchten  wir  unsere  Leser  darauf  aufmerksam  machen, 
dass  der  Verfasser  eine  Erläuterungsschrift  zu  der  vorliegenden  Wand- 
karte herausgegeben  hat  in  der  Beilage  zum  58.  Jahresbericht  des  Real- 
gymnasiums zu  Siegen  (1895,  Progr.  Nr.  382) ; wir  möchten  bei  dieser 
Gelegenheit  diese  auch  unabhängig  von  der  Wandkarte  zu  benützende 
„Geschichtlich-geographische  Übersicht  über  die  Staaten  des  deutschen 
Reichs  nach  Abschluss  des  westfälischen  Friedens“  zur  raschen  Orien- 
tierung über  die  einschlägigen  Verhältnisse  empfehlen.  Jaeger. 
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0.  Th.  Bür k len,  Prof,  am  Reallyceuin  in  Scliw.  Gmünd,  Formel- 
sammlung und  Repetitorium  der  Mathematik,  enthaltend 
die  wichtigsten  Formeln  und  Lehrsätze  der  Arithmetik,  Al- 
gebra, niederen  Analysis,  ebenen  Geometrie,  Stereometrie, 
ebenen  und  sphärischen  Trigonometrie,  mathematischen  Geo- 
graphie, analytischen  Geometrie  der  Ebene  und  des  Raumes, 
der  höheren  Analysis.  Mit  20  Figuren.  Sammlung  Göschen 
Xr.  51.  Leipzig  1896.  80  l’f. 

Der  Verf.  hat  es  verstanden,  auf  211  Seiten  de»  kleinen  Formats 
die  Hauptfonneln  und  Lehrsätze  der  im  Titel  angegebenen  mathema- 
tischen Disciplinen  in  ausserordentlich  Übersichtlicher  Weise,  die  die 
rascheste  Orientierung  ermöglicht,  unterzubringen  und  damit  ein  Hilfs- 
mittel geschaffen,  das  jedem  Examenskandidaten,  jedem  Schüler  der 
Oberklassen  höherer  Lehranstalten,  dem  Techniker,  ja  selbst  dem  Lehrer 
der  Mathematik  die  nützlichsten  Dienste  zu  leisten  geeignet  ist.  Be- 
sonders hervorzuheben  ist.  dass  es  durchaus  nicht  bloss  Formelsamm- 
lung, wie  der  Umschlag  sagt,  ist,  sondern  auch  die  wichtigsten  Lehr- 
sätze und  Kegeln,  in  der  Geometrie  z.  B.  auch  die  geometrischen  Örter 
und  die  Data,  in  der  analytischen  Geometrie  die  Sätze  über  die  Kegel- 
schnitte, in  der  niederen  Analysis  die  allgemeinen  Sätze  über  höhere 
Gleichungen  u.  s.  w.  enthält.  Das  Büchlein  schliesst  sich  würdig  einer 
Reihe  anderer  dieser  Sammlung  an,  die  den  allgemeinen  Beifall  der 
Schulmänner  gefunden  haben  und  es  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  cs  sich 
ebenfalls  rasch  zahlreiche  Freunde  erwerben  wird. 

Reutlingen.  Diez. 

Cher  «las  gleiche  Werk  äussert  sich  ein  anderer  Fachmann  folgen- 
dermassen : 

In  Nr.  51  der  Sammlung  Göschen  behandelt  Prof.  Bitrklen  in  Gmünd 
auf  211  Oktavseiten  in  knappster  Darstellung  ungefähr  das,  was  von 
einem  Rcalschulabiturienteu  in  den  genannten  Fächern  verlangt  wird. 
Jeder,  sei  er  Schüler.  Lehrer  oder  Techniker,  der  der  Mathematik  in 
ihren  ungezählten  Anwendungen  bedarf,  wird  eine  derartige  Zusammen- 
stellung der  Hauptsätze  und  Grundformeln  willkommen  heissen.  Wir 
glauben  deshalb,  dass  bald  eine  neue  Auflage  des  verdienstvollen  Werk- 
chens  notwendig  werden  dürfte  und  haben  für  eine  solche  den  Wunsch, 
dass  neben  dun  rationalen  rechtwinkligen  Dreiecken  auch  eine  Anzahl 
von  schiefwinkligen  aufgenominen  werden  möge.  Sehlömilch  (Über 
rationale  Dreiecke  und  Vierecke.  Zeitschr.  f.  math.-naturw.  Unterricht. 
Jahrg.  1)3,  .S.  104)  setzt 

3 Y 

‘B  2‘=J»>  ‘K  2 = q>  p = l"l  (*—  Pi) 

und  erhält 
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« = (J>  + «)  (l  — Pi) 
b = P (1  + rt 
c = <i  (1-f  jP) 

/\  -=pq  (p  + 9)  (1  — 7"/) 

Rottweil.  Haag. 


Neu  erschienene  Bücher. 

8^“  Bei  der  großen  Menge  der  an«  zugehenden  neuen  littoraruohen  Krecheinuugon 
ist  ea  um  unmöglich,  jode  im  einzelnen  xu  bes|>rechen.  Oie  Titel  der  einlaufendeu 
BQclier,  die  wir  xnanahmaloa  der  KohlhammerNchen  Verlagsbuchhandlung  xu  über- 
senden bitten,  werden  regelmäßig  im  nichnten  Hefte  veröffentlicht;  auf  Kück- 
•endung  der  nicht  besprochenen  Bücher  können  wir  uns  aber  nicht  cinlasseu. 

A.  Schulz,  Mehr  Kenntnisse!  Weniger  Zeit!  Brosch.  60  Tf.  Richard 
Heinrich,  Berlin. 

Ding  cid  ein,  Erläuterungen  zu  Goethes  Hermann  und  Dorothea. 
Brosch.  40  Pf.  Beyer,  Leipzig. 

Secgcr,  Die  Elemente  der  Arithmetik.  Geh.  M.  1.50.  Opitz  & Co., 
Güstrow. 

Wolfrum  und  Aymeric,  Französische  Originalbricfe  über  Wechsel-, 
Waren-  und  .Speditionsgeschäfte.  Geb.  M.  1.50.  Renger  (Geb- 
hardt & Wilisoh),  l.eipzig. 

Bctoch,  Griechische  Geschichte.  Geh.  M.  11. — . Trilhuer,  Strassburg. 
Seidel.  Neugriechische  Olirestomathie.  Geh.  M.2. — . Hart  leben,  Wien. 
Knörich,  Französisches  Lese-  und  Löhrbach.  Ausgabe  B.  Carl  Meyer 
(Gustav  Prior),  Hannover  und  Berlin, 
l.iou  und  Horncmann,  Lese-  und  Lehrbuch  der  englischen  Sprache. 
I.  Teil:  Untertertia.  II.  Teil:  Obertertia.  Nurdd.  Verlagsanstalt 
0.  Goedcl,  Hannover. 

— , Kurzgefasste  englische  Sehulgrammatik.  Gel).  M.  1.80.  Ibidem. 
Schauenburg  und  Hoche,  Deutsches  Lesebuch.  I.  Teil.  Geb.  M.  4.20. 
Baedeker,  Essen. 

G.  B.  Wiuers  Grammatik  des  ncutcstamentliclieii  Sprachidioms.  Neu 
bearbeitet  von  Prof.  Dr.  Schmiedel.  II.  Teil:  Syntax.  1.  lieft. 
Brosch.  M.  1. — . Vamlcnhoeck  & Ruprecht,  Güttingen. 
Weingarten,  Zeittafeln  und  Überblicke  zur  Kircheugescliielite.  Brosch. 
M.  5. — . Hartung  Ät  Sohn,  Leipzig. 

0.  Julii  Cacsaris  commentarii  ex  recensioue  Be  mar  di  Kiiblcri. 
Vol.  III,  l’ars  I.  Editio  minor.  Brosch.  60  Pf.  — Editio  rnaior. 
Brosch.  M.  1. — . Teubner,  Leipzig. 

Am  eis  und  Hentzc.  Homers  Ilias.  Schulausgabe.  11.  Band.  4.  Heft. 
Brosch.  M.  1.50.  Ibidem. 

— , Anhang  zu  Homers  Ilias.  1.  Heft.  Brosch.  M.  2.10.  Ibidem. 

Go  do  fr  cd  us  Stall  bäum,  l’latonis  Sophista.  Neu  bearbeitet  von 
Otto  Apelt.  Brosch.  M.  5.60.  Ibidem. 
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Berichtigung. 

ln  der  Besprechung  der  Ovidnusgubo  von  Zingerlo  - Sch  wertasaek 
(Heft  1 .S.  30)  sind  Z.  10  v.  u.  hinter  -iJiese  auffallende  Gesellschaft“  die 
Worte  „zu  erklären“  ausgefallen. 


Ankündigungen. 


— ^==  Verlag  von  E.  Speidel,  Zürich.  — — 

Kür  Landexaminanden  besonders  empfohlen  : 

Speidel,  P..  weiland  Rektor  der  Lateinschule  in  Biberacli,  1 bunjtlt- 
buch  für  di<k  latriniMrhe  Syntax  im  Anschluss  an  die 
Grammatik  von  Ellendt-Seyffert.  Mit  Beispielen  aus  den  Klassikern 
für  Unter-  und  Obertertia  . . , M.  2. — 

Lateinischer  Text  dazu  . . . . M.  2. — 

Vorrätig  in  allen  besseren  Bachhandlnngen. 


Verlag  voi  W.  lohlhaminpr  in  Stuttgart 

Die  antike 


Jm  'Bericht  een  Wm«tt  4 fiöniti  in 
fti|ljt|  ijl  in  ntutr  'Umlage  erjehienrn : 


Aeneiskritik. 

Aus  den  Scholien  und  andern  Quellen 
zusammengestellt  von 
Professor  L)r.  H.  Ciieorgii. 
VIII  u.  570  S. 

Preis  broschiert  io  Mark. 


rrn. 


'liaturlcprc  in  elementarer  BarfttUung 
nebft  Anleitung  jum  (frperlmcntleren 
ttnb  )ur  Anfertigung  her  Apparate. 
Ben  Brof.  ])r.  jtb.  J).  jKeinßofb. 
4.  eerheff.  Auflage  (1897).  SMt 
440  teptfiguren  unb  2 g.nbentafelu. 
Brei«  10  **,  geh.  12  JS 


Für  Realgymnasien  und  Realschulen. 

Soeben  erschien : 

Lion.  Prof.  Dr.  und  Horiicniann,  Prof., 

Knrzeefa««te  enjrllttelie  Schulgrammatik. 

Geb.  i M.  Ko  Pf. 

Lette-  u.  Lehrbuch  der  eiigliitchen  Sprache. 

II.  Teil : Obertertia.  Geb.  2 M. 

(I.  Teil:  Untertertia.  2.  Aufl.  1896.  Geb.  1 M.  60  Pf.) 

l>it  Itertchtigien  Portierungen  der  neut/imrhlichen  Reformbctcegumj  finden  in  diesem  \ 
netten  englischen  Unterrichts  »rer kr  rolle  Berücksichtigung.  iHe  Schul  grummatlk  bringt  he*' 
aller  Kürze  (l‘£7  Seilen , von  denen  17  einer  kurzen  Ixt  all  ehre  eu  fallen/  ein  in  sich  roll- 
stflndigtJt  System,  das  mt  allen  wesentlichen  Ligen  tilml  ich  keilen  der  enyl  ischtn  Sprache 
Rechenschaft  gield.  Mm  Lese  hach  enthalt  von  vornherein  zusammenhängende  englische 
Lesest üeke  mannig faltigen  Inhalts.  Vollständig  durchgeführt  ist  in  dem  Lestbucht  die 
methodische  Anordnung.  Über  die  tlrundzügt  der  befolgten  ,, vermittelnden " Metho-le 
erteilt  das  „Begleitwort“  nähere  Auskunft . 

tm*  Bei  etwa  beabsichtigter  Einführung  liefert  ein  gebundenes 
Prüfungsexemplar  die 

Norddeutsche  Verlagsanstalt  0.  Goedel,  Hannover. 
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♦ jtrtbtrf^c  tSri-fagsbanbrung.  ^«I8urg  im  i*m«gau.  * 
©oebtn  ifl  trfdjmttn  unb  burd)  alle  iöudjtyanblungtn  ?u  bcjiebtn: 

SJattut^attft,  Dr.  l'titfabtn  ber  (f^tmie  insbefonetK  jum  ®c. 
brauch  an  laubu’irtfdjajtlichen  Sebranflalten.  (frfler  teil:  Snorganifdjt 
(ffeemit.  £ r i 1 1 1 Auflage.  2Rit  32  in  ben  lejrt  gebrudttn  Stbbilbungeu. 
gt.  8°.  (VI II  ii.  150  ©.)  c#  1.50;  gtb.  in  .fialbltber  <M,  1.85. 
jrii^er  ifi  erftfeienen : 

— 3 weiter  leii:  DrjSlif$t  Cb  einte,  mit  bejonberev  A'trütfficbtigung  ber 
Ianbroirtfcfyaftlid)dtdmi]d)en  'licbengMwcbc.  3 weite  Auflage.  Diit  lti 
in  ben  tert  gebr.  Jtbbilbungen.  gr.  8°.  (VIII  u.  84©.)  80'|tf.;  geb.  ,g  1.15. 


Gering  von  gtrbinanb  ©rijöniitgl)  in  ^abrrborn. 

törfdiiifjff  focs  grird)tfd]rn  uni»  rainifdjen  IlieflHrö. 

üoii  bin  fl  au  Aörting.  390  ©.  gr.  8".  ürofdi.  Jk  9. — . 

?a«  Äücrf  bilcct  ben  erjiett  öanb  einer  (Mcjibichte  bce  ibeateve  von  ben 
3citcn  be«  Altertums  bi«  auf  bic  ®egenn?art,  in  flctem  .fiinblide  auf  bic  "8e< 
Siebungen  bes  Idealer«  ;u  ber  (nutuidlung  ber  bramatife^cn  Diebtfunft  bearbeitet. 


Pianinos 

von  440  Mk.  an.  * 

I ojkhrige 

GaranUe^T^^ UarOlOIliUlllS 

V011  ^ ai1* 

Abzahlung  gestattet. 
^ Hei  Bar/ah  lg.  Rabatt  u.Freisd. 

W.  Emmer,  Berlin  C.  Seydelstr.  20 

Hanoforte-  u.  Harmonium-Fabrikant. 


— Für  höhere  Lehranstalten  = 

empfehlen  wir  zur  Einführung  die 
3.  Auflage  (in  neuer  Bearbeitung 
von  Fick,  Schweizer  u.  DUrr  i von 

Dürr* 

Rechen  bü eher 

für  das  3te,  4te  u.  $te  Schuljahr. 
Preis  (gebunden)  I : M.  — .80.  — 
II:  M.  — .90.  — 111:  M.  I.50. 

J.  B.  Ictilerscher  Verlag,  Stuttgart, 
Probeexempl.  gerne  zu  Diensten. 


Für  d.  Winterhalbjahr  empfehlen 
wir  zur  Einführung  die  neue 
Bearbeitung  (im  Anschluss  an 
die  Grammatik  von  Kaegi  und 
von  Gerth)  von 

Prof.  R.  Graf 
der  Ganpp  und  Holxer*chcn 

Materialien 

z.Einüb.d.griech.Gramm. 

Achte  Auflage. 

I.  Formenlehre M.  1.65. 

II.  Syntax * 1.25. 

Wörterbuch » 1.25. 

Ferner  die  neue  Bearbeitung  von 
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Statistische  Nachrichten  über  den  Stand  des  Gelehrten- 
schulwesens in  Württemberg  auf  1.  Januar  1897. 

I.  ln  dem  Bestand  der  Gelehrtenschulcn  sind  während  de« 
Kalenderjahres  1896  nachstellende  Veränderungen  eingetreten: 

Das  Real  ly  ce  um  in  Gin  Und  wurde  zu  einem  Realgym- 
nasium erhoben.  Infolge  davon  wurden  an  der  oberen  Abteilung 
2 weitere  ständige  llaiiptlrhrstellcn,  eine  humanistische  und  eine 
realistische,  errichtet  und  die  bisherige  realistische  Ililfslehrstelle 
der  unteren  Abteilung  an  die  obere  Abteilung  verlegt. 

An  dem  1.  y ce  um  in  Ludwigsburg  wurde  in  provisorischer 
Weise  eine  neunte  Klasse  und  au  dieser  eine  humanistische  Ililfs- 
lehrstelle errichtet.  An  derselben  Anstalt  wurde  die  Hilfslehrstelle, 
welche  im  Schuljahr  1895/96  an  Klasse  VI  b bestanden  hatte,  an 
Klasse  VII  b vorgerückt. 

An  dem  Lyccuni  in  Esslingen  wurde  die  bisherige  rea- 
listische Ililfslehrstelle  flir  neuere  Sprachen  an  der  mittleren  Ab- 
teilung zu  einer  definitiven  Hauptlehrstelle  gemacht. 

An  dem  Keallycenm  in  Calw  ist  eine  der  humanistischen 
Lehrstellen  der  mittleren  Abteilung  in  eine  realistische  umgewan- 
delt worden. 

An  der  Lateinschule  in  Biberach  wurde  eine  realistische 
Ililfslehrstelle  errichtet. 

Die  bisher  zweiklassige  Lateinschule  in  Freu  den  stadt 
wurde  durch  Spaltung  der  I’räzeptoratsklasse  in  2 selbständige 
Klassen  und  durch  Errichtung  einer  weiteren  Fräzcptorsstelle  zu 
einer  dreiklassigcn  gemacht. 

An  der  bisher  zweiklassigen  Lateinschule  in  Lauphcim 
ist  im  Zusammenhang  mit  der  Gründung  einer  Realschule 
die  Kollaboraturklasse  aufgehoben  worden. 

Die  Lateinschule  in  8 che  er  wurde  wieder  eröffnet. 

Die  bisherige  besondere  Lehrstelle  für  Chemie  und  Natur- 
wissenschaften am  Eberhard-Lndwigs-Gymnasium  in  Stuttgart 
hat  aufgehört. 

II.  Die  Zahl  der  öffentlichen  G el  eh  r t eusch  ttl  e n be- 
trug am  1.  Januar  1897  im  ganzen  92  an  87  Orten. 

Darunter  befanden  eich  ausser  den  4 theologischen  Seminarien 
21  Anstalten  mit  Obcrk  lassen,  nämlich  15 Oy m nasien , darunter 
H Realgymnasien  und  1 Gymnasium  mit  einer,  einem  Reallyceum  ent- 

X«*ue*  KurroHpomlon/.blatt  1897,  Heft  3. 
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sprechenden,  realistischen  Abteilung;  (i  Lyeeen,  darunter  3 Real- 
lyceen;  ausserdem  ti7  Lateinschulen,  darunter  1 Kcallateinschule. 

Die  genannten  92  Schulanstalten  zählten  zusammen  369  im 
Unterricht  getrennte  Klassen  und  zwar  a)  an  den  oberen  Ab- 
teilungen 87,  nämlich  an  den  Seminarien  4,  an  den  Gymnasien  und 
Lyeeen  63,  an  den  Realgymnasien  und  Ueallyceen  20,  b)  an  den 
mittleren  und  unteren  Abteilungen  der  grösseren  Lehranstalten  155, 
e)  an  den  Lateinschulen  127  Klassen. 

Unter  den  67  Lateinschulen  befunden  sich  25  einklassige, 
31  zweiklassige,  7 dreiklassige  (Aalen,  Biberach,  Blaubeuren,  Böb- 
lingen, Freudenstadt,  lleidenheim,  Kircbheim),  2 vierklassige 
(Göppingen,  Riedlingen),  1 filnfklassige  (Rottenburg),  1 sechs- 
klassige  (Mergentheim). 

Ko II aber aturk lassen  im  Sinne  der  studieurätlieheu  Be- 
kanntmachung vom  1.  Oktober  1859  (Reg.ül.  S.  148)  waren  a)  an 
Gymnasien  und  Lyeeen  51,  b)  an  den  Lateinschulen  43,  zusammen  94. 

111.  Hauptiehrstellen  bestanden  an  den  öffentlichen  Gc- 
lehrtenschulcn  am  1.  Januar  1897  im  ganzen  451,  darunter  32  pro- 
visorisch errichtete. 

Von  denselben  befanden  sieh  a)  auf  der  l’rofessoratsstufe  149, 
nämlich  an  den  Sominarien  12,  an  den  Gymnasien  und  Lyeeen  107 
(14  prov.),  an  den  Realgymnasien  und  Rcallyceen  30  (4  prov.); 
b)  auf  der  Präzeptoratsstufe  208,  nämlich  an  Mittel-  und  Unter- 
klassen der  grösseren  Anstalten  123  (6  prov.),  an  Lateinschulen  H.> 
(6  prov.);  c)  auf  der  Kollaboraturstufe  94,  nämlich  an  grösseren 
Anstalten  51,  an  Lateinschulen  43  (2  prov.). 

Von  den  451  Hauptlehrstellen  waren  rein  humanistisch  357, 
nämlich  an  Oberklassen  107  (14  prov.),  an  Mittel-  und  Unterklassen  146 
(darunter  3 prov.;  51  Kollaboratorsstellen),  an  Lateinschulen  104 
(darunter  7 prov.;  41  Kollaboratorsstellen,  wovon  2 prov.). 

Ausserdem  waren  25  humanistische  Stellen  mit  Kirehenstellen 
verbunden,  nämlich  3 au  Mittel-  und  Unterklassen,  22  (darunter 

2 evang.)  an  Lateinschulen. 

Realistische  Hauptiehrstellen  befanden  sich  an  den 
Gclehrtenschulen  im  ganzen  64,  nämlich  an  Oberklassen  der  Gym- 
nasien und  Lyeeen  24  (wovon  2 prov.),  der  Realgymnasien  und 
Reallyeeen  15  (wovon  2 prov.),  an  Unter-  und  Mittelklassen  23  (wovon 

3 prov.),  an  einer  Lateinschule  1 (prov.),  an  einer  Reallateinschule  1. 

Hiezu  kommen  noch  2 Professorsstellen  fiir  evangelischen 
Religionsunterricht  und  Hebräisch;  1 Hauptlehrstelle  für  Titrn- 
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unterricht  auf  der  l’rofessoratsstufe ; endlich  2 Hanptlehvstellen  für 
Sinken  und  Schönschreiben  an  Mittel-  und  Unterklassen. 

Nicht  gerechnet  unter  den  451  llauptlchrstellen  sind  17  Re- 
petenten- und  Vikarsstellen,  von  welchen  14  der  l’rofcssorats-, 
B der  UrHzeptoratsstufe  angehören. 


IV.  Die  Frequenz  der  einzelnen  de  lehrten  seit  ulen 
a tu  1 . J a n u a r 189  7 ergiebt  sich  ans  folgender  Tabelle : 


Sitz 

der 

Gelehrten  schule 

Zahl  «ler 

Konfession 
der  Schiller 

fiepen 

den 

Stand 

i 

U 

u 

X 

S ' 

z 

90 

1 

1 

u 

lu 

V 

7* 

2 

7 

■2 

7 

7. 

am 

1.  Juri. 

1896 
hat  die 
Zahl  der 
Schüler 
ZU-  ul) 
pe- 
ll 0(11  men 

lle- 

nicrk  urigen 

I.  Evangelische 
Seminarien. 
lilaubeureu  . . . 

t 

B 

46 

i 

46 

40 

-1  l 

Maulbronn  .... 

i 

a 

44 

44 

44 

— 

— 

2 

SchOnthal  .... 

i 

J 

44 

41 

44 

— 

— 

— 

4 — 

Urach  

1 

41 

175 

41 

— 

— 

-1  ® 

4 

12] 175 

175 

~ 

II.  Obere  Klassen 
1.  der  (iymnasifR 
und  hretn. 

Cannstatt, d Sy  um. 

4 

• 

80 

,! 

80  69 

7 

4 

l 

; 

Ehingen. 

4 

8 

138 

133  3 

130 

— 

8 - 

2 Hilf. 1.0  real. 

Kllwangen. 

4 

l 

70 

70 

9 

61 

— 

— 

12 

1 Hilfslehrer 

Hall. 

4 

75 

71 

69 

5 

1 

- 

— 8 

lloilbronn,  Imin. 
Abteilung  . . . 

4 

7 

82 

81 

76 

» 

3 

U 5 

ltavensbg.,  (!yin. 

4 

6 

KO 

80 

18 

62 

— 

• 5i  — 

Reutlingen.  _ 

4 

6 

53 

53 

48 

4 

1 

— 13 

l Hilf.l.  (real. 

Kottweil, 

6 

10 

186 

186 

18 

168 

14  - 

3 Hilfslehrer 

Stuttgart.  Kbcrli.- 
I.udw.-dyuin. . 

<i 

i:i 

140 

140 

123 

12 

11 

1 

2 

Stuttgart.  Karl»- 
dvninasiuui  . . 

8 

15 

199 

199 

170 

18  9 2 

i 

3 

3 Hilfslehrer 

Tübingen,  d nun. 

4 

7 

81 

81 

71 

5 

5 

7 

Ulm, 

4 

i 

75 

75 

53 

17  5 



-1  7 

1 Hilfslehrer 

Esslingen.  I.vc. 

2 

3 

24 

12 

23 

ll  - 

- 

6,  — 

1 Hilfslehrer 

I.iidwigshnrg. ., 

4 

5 

53 

53 

48 

41  1 

20 

2 Hilfslehrer 

Ohringen. 

1 

o 

13 

0 

10 

1 

2 

' — 

7 - 

107  1 B.rs  i 1326 

808 

498  12 

2 

23 
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c 

X 

r~ 
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Stand 

am 

1.  4 an. 
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hat  die 
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xu-  ah- 
ge- 

tiutnincn 

Be- 

merkungen 

2 
a t) 
TZ 

5 

"Z 

7 

.Schiller 

V 

■ 

1 

Z 

2 

tm 

X 

2 

Im 

Zi 

X 

' 

j.derRealgiutnadon 

und  Rtallyrttn. 

(imiind. 

Kealgvtun. 

4 

T 

(12 

— 

33 

20 

3 

— 

u 

— 

3 Hilfst.  (Sraal.) 

Stuttgart,  .. 

fi 

13 

102 

— 

115 

10 

6 

1 

6 

1 

l HllftUhvtr 

Ulm, 

4 

2 

66 

— 

54 

10 

2 

— 

9 

I 

».  llcnlanit.  Ulm 

lleilbronn,  real. 

Ohcrklasscn  . 

2 

o 

3!) 

— 

34 

1 

4 

— 

8 

— 

Calw,  Keallyc. 

1 

2 

14 

— 

14 

— 

— 

— 

— 

6 

Geislingen,  _ 

2 

2 

24 

— 

22 

2 

— 

— 

1 

— 

Nürtingen,  „ 

T 

2 

41 

— 

39 

2 

— 

10 

20 

30 

408 

341 

51 

15 

1 

30 

— 

III.  Mittlere  nnd 

untere  Klassen 

1.  der  Gymnasien 

und  Lyecen. 

Cannstatt, Gyuin. 

6 

7 

150 

11 

124 

15 

10 

1 

— 

10 

Ehingen, 

5 

(i 

122 

4li 

12 

1 lt 

— 

— 

6 

— 

1 Hilfslehrer 

Kllwangen,  .. 

ti 

7 

11!» 

34 

25 

01 

3 

— 

— 

21 

Hall. 

(1 

/ 

111 

, 38 

100 

9 

2 

— 

2- 

1 Hilfst,  (real.) 

lloilbronn,  Imin. 

Klassen  .... 

10 

10 

257 

53 

207 

32 

18 

— 

21 

— 

Uavensbg.,  Gvm. 

6 

7 

164 

67 

36 

126 

2 

— 

5 

— 

1 Hilfst,  (real.) 

Reutlingen,  ., 

6 

<> 

123 

40 

113 

8 

2 

— 

— 

— 

Kottweil. 

5 

6 

110 

15 

23 

00 

3 

— 

i 

— 

t Hilfslehrer 

Stuttgart.  Kliorli.- 

I.udw.-Gvtnn.. 

15 

18 

445 

125 

337 

09 

36 

3 

19 

— 

Stuttgart,  Karls- 

Gymnasium  . . 

12 

15 

372 

115 

317 

38 

16 

1 

— 

18 

Tübingen.  (1  vmn. 

6 

« 

151 

54 

127 

2C 

4 

— 

— 

15 

Ulm, 

6 

6 

178 

53 

106 

53 

19 

— 

— 

15 

Esslingen,  l.ve. 

ti 

7 

l4o 

22 

128 

9 

3 

— 

12 

— 

I.ndwigslmrg. 

7 

8 

102 

311 

145 

13 

4 

— 

— 

10 

2 Hilfst, (l  real  > 

( »bringen, 

:t 

4 

103 

1 5 

04 

2 

7 

— 

23 

105 

120 

2713 

777 

1804 

085 

120 

5 

— 

55 

J.derRcaleyninasirn 

und  Reallyceen. 

(imiind, 

Kealgvnin. 

6 

7 

208 

25 

94 

171 

3 

— 

28 

— 

Stuttgart,  .. 

18 

20 

028 

! — 

534 

02 

31 

1 

0 
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Zahl 
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a 

o 

J 

*£ 
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am 

I.  Jan. 

1KD6 
liat  die 
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*u-  J ah- 
«•* 

nommeu 

Be- 
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g 

X 

* 

2 

* 

x 

5 

7. 

Tt 

Jj6 

'jtL 

x 

1 

’Z 

X 

r. 

rini.  Uralgymn. 

6 

0 

182 

117 

31 

» 

12 

Ileilhronu,  real. 

Mittelklassen  . 

2 

3 

43 

— 

33 

2 

8 

— 

— 

6 

Calw,  Realirr. 

6 

6 

112 

5 

105 

7 

— 

— 

7 

— 

Geislingen,  .. 

6 

6 

145 

5 

131 

14 

— 

— 

i 

— 

Nürtingen.  „ 

6 

6 

117 

2 

142 

4 

1 

— 

16 

5o 

:>4 

1525 

37 

1186  291 

47 

i 

28 

IV. 

j 

I.  Lmteinsrbulrn. 

Aalen 

3 

60 

12 

40 

2o 

— 

9 

1 Hilfslehrer 

Altcnsteijr  .... 

2 

2 

<>4 

4 

63 

1 

— 

— 

1 

Backnang  .... 

2 

2 

in 

13 

37 

— 

— 

2 

Halingen 

2 

2 

23 

2 

22 

1 

— 

— 

— 

lieilstein 

i 

i 

20 

— 

20 

— 



— 

— 

2 

Besigheim  .... 

2 

o 

27 

3 

27 

— 

— 

— 

— 

i 

Biberach  

ü 

4 

ii 

.1 

11 

30 

— 

— 

— 

fl 

1 Ililfxl.  ircal.j 

Bietigheim .... 

2 

2 

20 

3 

20 



9 

lilanbenren  . . . 

s 

3 

4.1 

12 

13 

— 

- 

1 

1 Hilfslehrer 

Böblingen  .... 

!J 

3 

18 

18 

46 

2 

- 

7 

— 

1 Hilfslehrer 

üönnighciin  . . . 

1 

1 

30 

7 

30 

— 

_ 

11 

— 

Brackenheini  . . 

2 

•> 

41 

5 

42 

2 

- 

6 

— 

Buchau 

I 

I 

12 

2 

— 

10 

•2 



— 

I 

Crailsheim  .... 

2 

2 

18 

7 

16 

1 

1 

— 

- 

<> 

Kbiugcu 

2 

2 

42 

2 

12 

— 

_ 

13 

— 

Frendcustadt  . . 

3 

3 

39 

4 

39 

— 

- 

— 

1 

— 

Fried  richshafon . 

2 

2 

44 

14 

18 

26 

— 

7 

— 

Gaildorf 

2 

2 

10 

3 

38 

2 

— 

1 

— 

( licngcn 

2 

2 

13 

5 

42 

i 

— 

— 

1 

Göppingen.  . . . 

4 

4 

68 

n 

58 

9 

1 

— 

2 

1 Hilfslehrer 

(•nnwbnttwai'  . . 

1 

1 

21 

i 

21 

— 

— 

5 

Güglingen  .... 

1 

1 

18 

i 

15 

2 

i 

— 

— 

lleidenlieini  . . . 

3 

.» 

*25 

4 

25 

— 

3 

— 

Ilerrenberg  . . . 

2 

2 

ii 

4 

11 

- 

— 

— 



6 

Hohenheim  . . . 

2 

2 

26 

25 

1 

— 

— 

— 

0 

Ilorli 

2 

2 

21 

13 

2 

18 

4 

— 

— 

Kirchhcrg  .... 

1 

i 

«1 

— 

9 

— 

Kirchliche  n.  ’i'.  . 

3 

3 

68 

15 

66 

2 

— 

— 

H 

I.angenlmrg  . . . 

1 

1 

8 

— 

8 

— 

- 

- 

3 

— 

l.antVen 

2 

2 

47 

2 

17 

— 

— 

2 

— 

Lanphcim  .... 

i 

i 

<1 

2 

1 

— 

3 
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1 
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| 

u 
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£ 

7 

i! 

S 

" 

Jij 

2 

U 

Vj 

c 

2 

u 

*7 

’f. 

I.oonbcrg  .... 

2 

2 

32 

30 

2 

5 

I.eutkiroli  .... 

2 

2 

81 

8 

6 

25 

— 

6 

Marbach 

2 

2 

51 

5 

51 

— 

— 

— 

0 

Markgröningen  . 

2 

2 

24 

5 

24 

— 

— 

— 



4 

Mengen 

1 

1 

19 

3 

— 

10 

— 

— 

1 

— 

Mergentheim  . . 

6 

B 

1(55 

Bl 

24 

131 

10 

— 

2 

- 

2 Hilfslehrer 

Munderkingcu  . 

1 

1 

22 

3 

— 

21 

— 

2 

8 

Mnrrharilt  .... 

2 

2 

82 

1 

32 

— 

— 

— 

— 

10 

Nagold 

2 

2 

36 

15 

3« 

— 

— 

— 

f> 

Xcckarsuhu  . . . 

1 

I 

32 



2 

30 



— 

4 

— 

Neuenbürg  . . . 

1 

i 

7 

| 

7 

— 

— 

— 

— 

2 

Neuenstadt  . . . 

2 

2 

33 

3 

22 

11 

— 

— 

2 

— 

Oberndorf.  . . . 

1 

i 

8 

1 

5 

t'J 

— 

— 

i 

— 

I’fullingeu  .... 

1 

i 

27 

3 

26 

1 

— 

— 

9 

— 

Hosenleld  .... 

1 

t 

12 



12 









9 

Hottenburg  . . . 

5 

143 

t>6 

3 

140 

— 

— 

4 

— 

1 Hilfslehrer 

Saulgau 

1 

t 

13 

— 

— 

13 

— 

— 

— 

6 

Sehcer  

. 1 

i 

6 



— 

6 





6 



Schorndorf  . . . 

2 

2 

29 

2 

28 

1 





4 

Sindelfingen  . . . 

2 

2 

53 

13 

53 

— 

— 

— 

0 



Spaichingcn  . . . 

2 

2 

17 

r» 

3 

14 

— 

— 



— 

Sulz 

T 

T 

14 

— 

12 

2 

— 

— 

4 

— 

Tcttnang 

i 

i 

ü 

i 

3 

3 







4 

Tuttlingen  .... 

2 

2 

25 

7 

21 

4 

— 

— 



3 

Urach 

2 

2 

IS 

4 

18 

— 







« 

Vaihingen  .... 

2 

2 

21 

G 

10 

— 

— 

2 

— 

3 

Waiblingen  . . . 

2 

2 

37 

10 

36 

— 

1 

— 



5 

Waldsee 

1 

I 

Hl 

— 

- 

10 

— 

— 

7 

Wangen 

t 

i 

15 

10 

5 

10 

— 

_ 

_ 

3 

Wcikcrsheini  . . 

1 

i 

H> 



8 

2 







9 

Weil  der  Stadt . 

1 

i 

5 

— 

1 

4 



- 

_ 

2 

Weinsberg .... 

2 

2 

41 

3 

38 

3 

- 

1 



Wiesensteig  . . . 

1 

i 

21 

— 

— 

21 

- 

12 

Wildberg  .... 

1 

i 

23 

3 

23 

— 



2 

Winnenden  . . . 

2 

2 

55 

4 

53 

— 

1 

i 

2.  Kcal - 
lateinsrhulc. 

Hieillingen . . . . 

123(124 12128 
4 4 92 

41« 

21 

1485  607 
7 ; 83 

25 

2 

6 

11 

28 

4 

4| 

32 

21 

7 

83 

2 

- 

11 
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s? 

l)ii!  Gesamtzahl  der  Schüler  an  ilrn  öffentlichen  Gelelnlen- 


srhulen  belief  sich  am  1.  Januar  1897  auf 8386 

Von  denselben  kamen 

auf  die  Scminurien  und  die  oberen  Gymnasial-  und  Lyceal- 

klassen 1933 

darunter  an  Koalgytunasien  und  Reallyceen  4(18 
auf  die  mittleren  und  unteren  OyninaHial-  und  Lycealklassen  42518 
darunter  au  Realgymnasien  und  Reallyceen  1525 

auf  die  67  niederen  Lateinschulen 2215 

darunter  an  einer  Reallateinseliule  ...  92 


Werden  einerseits  die  Zöglinge  der  niederen  evangelischen 
Seminarien  und  die  Schüler  der  oberen  Gymnasial-  und  Lyconl- 
k lassen  unter  dem  Namen  Gymnasialschüler,  andererseits  die  Schüler 
der  mittleren  und  unteren  Gymnasial-  und  Lycealklassen,  sowie  der 
niederen  Lateinschulen  unter  dem  Namen  Lateinschüler  zusannuen- 
gostellt,  so  ergeben  sich  folgende  Zahlen: 


A.  Im  ganzen  waren  es 

Gyroniitiul- 

trhttlnr 

2.  Latoin- 
M-hülcr 

S.Zueuinnicii 

am  1.  Januar  1897  

1983 

6453 

8386 

darunter  solche,  welche  das 

Griechische  erlernen  . . . 

1501 

1251 

2752 

15.  Nach  den  vier  Kreisen  des  Landes 
verteilen  sich  die  Gelehrtenschlller 
folgendcrinasseu : 

es  kommen  auf  den  Neckarkrois 

829 

2951 

3780 

..  Sehwarzwkr. 

4II> 

1182 

1598 

..  Jagstkreis 

204 

1008 

1272 

Donaukreis 

424 

1312 

1736 

Nach  dem  Religionsbekenntnis  be- 
fanden sich  darunter: 


Evangelische 

1324 

4572 

5896 

Katholiken 

549 

1666 

2215 

Israeliten 

57 

203 

260 

Sonst  einer  Konfession  . . . 

3 

12 

15 

Der  Heimat  nach  befanden  sich 

darunter : 

a)  Söhne  von  am  Ort  der  Schule 

wohnhaften  Eltern  .... 

902 

4760 

5662 

b)  Söhne  auswärtiger  Eltern  . . 

1031 

1693 

2724 

darunter  Nicht- Wtlrtteinberger 

95 

173 

268 

Digitized  by  Google 


88  Stiiml  des  Gelehrtcnschulwcseus  in  Württb.  aut*  1.  .Jan.  J mj»7. 


l.Gyniuaaittl- 

ichQlur 

2.  Latein' 
M-ltülor 

3. Zusammen 

E.  Die  vier  niederen  evangelischen 

Scmiuaricn  zählten 

175 

— 

175 

F.  Von  den  15  Gymnasien  zahlte 

das  Realgymnasium  in  Stuttgart 

162 

628 

790 

„ Hberh.-Ludw.-Gymn.  „ 

146 

445 

591 

„ Karlsgymnasium  ,, 

199 

372 

571 

Gymnasium  in  ILeilbronn  . 

121 

300 

421 

„ Realgymnasium  in  Gmünd 

62 

268 

330 

„ Gymnasium  in  Rottweil 

186 

116 

302 

„ ,,  „ Ehingen  . 

133 

122 

255 

„ „ Ulm  . . . 

75 

178 

253 

„ Realgymnasium  in  Ulm 

66 

182 

248 

„ Gymnasium  in  Ravensburg 

80 

164 

244 

„ „ „ Tübingen  . 

81 

151 

232 

,,  „ „ Cannstatt  . 

80 

150 

230 

„ „ ,,  Ellwangen 

70 

1 10 

189 

„ „ Hall  . . . 

75 

111 

186 

„ „ „ Reutlingen 

53 

123 

176 

G.  Von  den  6 Lyeeeu  zählte 

das  Lycoum  in  Ludwigsburg  . 

53 

162 

215 

„ Reallyceum  in  Nürtingen 

41 

147 

188 

„ ,,  Geislingen 

24 

145 

169 

„ Lycoum  „ Esslingen 

24 

140 

164 

Reallyceum  Calw  . . 

14 

112 

126 

„ Lyceum  in  Ohringen  . . 

13 

103 

1 16 

II.  Unter  den  inchrklassigeu  Lateinschulen 

zählten 

mehr  als 

50  Schiller: 


Mergentheim 

mit  6 Klassen 

165 

liotteuburg 

5 r 

143 

Riedlingen 

n * „ 

92 

Göppingen 

„ 4 » 

68 

Kirchheim 

ti  3 n 

68 

AI  ton  steig 

2 

64 

Aalen 

" 3 ” 

60 

Winuendeu 

r.  “ n 

55 

SindelAngen 

2 

» **  r 

53 

Marbach 

51 

J.  Unter  den  25  eiuklassigen  Lateinschulen  zählten  mehr  als 
15  Schüler  folgende  zehn: 
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Neckarsulm 32 

ltOnnigheim 30 

l’fullingon 27 

Munderkingen 23 

Wildberg 23 

Grossbottwar 21 

Wiesensteig 21 

Ilcilstein 20 

Mengen 11) 

Güglingen 18 

Am  wenigsten  liesucht  waren  die  Lateinschulen  in 
Weil  der  Stadt  mit  5 Scbülem 

Scheer  „ 6 ,, 

Tettuang  6 

Neuenbürg  „7 

Langenburg  „ 8 „ 

( (bemdorf  ,,  8 „ 

Kircliberg  „ 0 ,, 

Laupheim  „ 0 ,, 


K.  Am  1.  Januar  1806  hatte  die  Zahl  der  Schüler  betragen: 


l.GvimuiHial' 

Schüler 

2.  Latein- 
sclittler 

3. Zusammen 

1870 

(1407 

8370 

Der  Stand  am  1.  Januar  1807 

mit  1033 

0453 

8380 

ergiebt  hienach  gegen  das  Vorjahr 

eine  Zunahme 

von  54 

— 

Abnahme 

— 

44 

zusammen  ,,  Zunahme 

IS 

10 

V.  Was  den  Wechsel  der  Schüler  vom  1.  Januar  18% 
bis  1.  Januar  1807  betrifft,  so  sind 
A.  in  die  Gelehrtensehulen  neu  eingetreten,  und  zwar : 

1.  in  die  unteren  Klassen  und  Lateinschulen: 


aus  niederen  Realschulen 31 

,,  Elementarschulen 473 


Vorbereitnngsklassen  der  Volksschule  103 

sonst  ans  Volksschulen 051 

aus  dem  Privatunterricht  (Privatanstalten)  131 

vom  Ausland 40  1435  Schüler 

(nicht  gerechnet  sind  hiebei  321  aus  Latein- 
schulen in  andere  Lateinschulen  überge- 
tretene Schüler); 
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2.  in  die  oberen  Klassen: 

aus  Oberrealanstalten 8 

dem  l’rivatunterriebt  (Privatanstalten)  .”> 

vom  Ausland 2H  41  Schüler 

zusammen  147(i  Schiller 
11.  Aus  unteren  Klassen  (hezw.  Lateinschulen)  an  obere  Uber* 
getreten  sind  im  putzen  712  Schüler,  darunter  527  an  der- 
selben Anstalt. 

C.  Aus  (lelclirtensehulen  ganz  ausgetreten  sind: 

1.  aus  unteren  Klassen  und  Lateinschulen: 

in  eine  Schullchrerbildungsanstalt  . . . Li 

..  die  Baugcwerkcschulc 2 

eine  militärische  llildiingsanstalt ...  5 

„ „ Obcrrealanstalt 8 

,.  .,  sonstige  höhere  öffentliche  Schule  7 

zum  (Je werbe  und  Handel 2G!> 

zur  Landwirtschaft 14 

zu  einem  anderen  Berufe 51 

in  eine  niedere  Realschule 1G4 

.,  ,.  Klemcutarschule 4 

„ „ Volksschule GH 

,,  den  Privatunterricht  (l’rivatanstalti . . 72 

..  das  Ausland 75 

gestorben  sind 15  7li7  Schüler 

2.  aus  den  oberen  Klassen: 

zur  l’niversitHt 28li 

in  die  Technische  Hochschule  ....  30 

.,  ,,  Akademie  Hohenheim 1 

.,  ein  Schullehrerseminar 2 

zum  Heer  oder  zur  Marine 10 

in  eine  Oberrealanstalt S 

.,  die  Baugewerkescbule 8 

.,  eine  sonstige  höhere  öffentliche  Schule  Li 

zum  Oe  werbe  und  Handel 201 

zur  Landwirtschaft 10 

zu  einem  anderen  llerufo  75 

in  den  Privatunterricht  (Privatanstalt i . . 18 

in  das  Ausland 30 

gestorben  sind 7 GO!)  Schüler 

Gesamtzahl  der  Ausgetretenen  14GG  Schüler 
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Kiiie  Vergleichen!;  dieser  Zahl  mit  derjenigen  der  im  gleichen 
Jahr  eingetretenen  .Schiller  ergicbt  wieder  die  unter  Ziffer  IV  er- 
v.Hlinte  Zunahme  von  10  Schillern. 

VI.  Am  Turnunterricht  haben  tcilgcnoinmeii : 

auf  den  1.  Juli  18'Jti  . . . 7)804  Schiller 

..  1.  Januar  1807  . . .">748 

Von  denselben  kamen 

auf  die  Oberklassen  der  Gymnasien  und  Kycocn 

auf  den  1.  Juli  180(5  . . . 1(510  SehUlcr 
,1.  Januar  1807  . . 1717 

auf  die  (.'nterklassen  der  Gymnasien  und  Lveee.n 

auf  den  1.  Juli  180(5  . . . 27)08  Schüler 

„ „ 1.  Januar  1807  . . 2(544 

auf  die  (57  Lateinschulen 

auf  den  1.  Juli  180(5  . . . 1(501  Schüler 

„ .,  1.  Januar  1807  . . 1887 

Au  allen  Seininarien,  Gymnasien  und  Lycecn  findet  der  Turn- 
unterricht sommers  und  winters  statt. 

Von  den  (57  Lateinschulen  wird  an  8 nur  im  Sommer  geturnt. 

VII.  Das  Zeugnis  bestandener  Ucifc|»rtlfung  an  Klasse  X 
haben  im  Kalenderjahr  1800  erhalten  880  Schiller,  das  Zeugnis 
wissenschaftlicher  Befähigung  für  den  einjährig-freiwilligen  Militär- 
dienst 048  Schiller. 

VIII.  Von  Lehrstellen  waren  am  1.  Januar  1800  un- 
besetzt: 1 l’rofessorsstelle  (an  einem  Gymnasium,  realistisch); 
10  Stellen  auf  der  l’räzeptoratsstnfe  (2  an  Gymnasien,  1 an  einem 
Lyceum,  7 an  Lateinschulen). 

ln  der  Zeit  vom  1.  Januar  bis  81.  Dezember  1800  kamen  iu 
Erledigung:  2 llektorsstellen  an  Gymnasien,  1 Uektorsstelle 
an  einem  Lyceum,  14  Professorsstellen  an  Gymnasien,  28  Stellen 
auf  der  l’räzeptoratsstufe  (15  an  Gymnasien,  0 an  Lyceen,  7 an 
Lateinschulen);  7 Kollaboratorastellen  (4  an  Gymnasien,  2 an  Ly- 
ceen, 1 an  einer  Lateinschule). 

Besetzt  wurden:  1 Uektorsstelle  an  einem  Gymnasium; 
14  Professorsstellen  an  Gymnasien  (davon  4 realistisch);  28  Stellen 
auf  der  l’räzeptoratsstufe  (18  an  Gymnasien,  davon  8 realistisch, 
8 an  Lyceen,  davon  3 realistisch;  7 an  Lateinschulen);  0 Kolla- 
boratorsstellen (4  an  Gymnasien,  1 an  einem  Lyceum,  1 an  einer 
Lateinschule). 
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Unbesetzt  waren  am  1.  Januar  1897:  2 Roktorsstellen  (1  an 
einem  Gymnasium,  1 an  einem  Lyccum),  2 Professorsstellen  (an 
Gymnasien);  12  Präzeptorsstellcn  (4  an  Gymnasien,  8 an  Latein- 
schulen). 

Durch  diese  Resetzungen  kamen  12  unständige  Lehrer  auf 
definitive  Stellen,  nämlich:  5 humanistische  Professoratskandi- 
daten,  4 Präzeptoratskaudidaten  und  1 Kollaboraturkandidat,  1 rea- 
listischer Professeratskandidat,  1 lteallehramtskuiididat;  ferner  er- 
hielten 3 im  Realschuldienst  definitiv  angestellte  Lehrer  (1  Pro- 
fessor. 2 Reallehrer)  Professorsstellen  an  Gymnasien;  1 unständiger 
evangelischer  Geistlicher  erhielt  eine  Präzcptorsstelle  an  einer 
Lateinschule,  und  endlich  rückte  ein  unter  dem  Vorbehalt  der 
Wiederanstellung  auf  sein  Ansuchen  entlassener  liunmnistischer 
Lehrer  wieder  auf  eine  Präzeptorsstelle  ein. 

Ausgeschiedeu  sind  20  Lehrer,  nämlich  durch  Übertritt  an 
Kealanstalteu  2,  durch  Rücktritt  in  den  Kirchendienst  2.  durch 
Pensionierung  10,  Tod  <i. 

IX.  Auf  Lebenszeit  angestellt  waren  am  1.  Januar  1897 
au  den  Gelehrtenschulen  im  ganzen  403  Lehrer,  darunter  (mit  Kin- 
sehluss  eines  auch  realistisch  geprüften  humanistischen  Lehrers) 
50  realistische,  nämlich : 

a)  an  Oberklassen 127,  darunter  35  realistische, 

b)  ,,  Mittel-  und  Unterklassen  104,  ,,  20  „ 

c)  ,.  Lateinschulen 112,  „ 1 ., 

Auf  humanistischen  Stellen  waren  am  1.  Januar  1897  330  Lehrer 

auf  Lebenszeit  angestellt. 

Nicht  gerechnet  sind  hiebei  die  Inhaber  der  mit  kirchlichen 
Ämtern  verbundenen  Lehrstellen. 

Von  den  aufgeführten  330  Lehrern  haben  die  l’rofessorats- 
priifung  erstanden  im  ganzen  119,  die  Priizeptoratsprüfung  (allein 
oder  mit  nachfolgender  Profcssoratsprüfung)  109. 

Das  Lebensalter,  in  welchem  die  betreffende  Prüfung  erstanden 
wurde,  betrug: 

a)  bei  der  Profcssoratsprüfung  durchschnittlich  28,5  Jahre, 

b)  .,  .,  Priizeptoratsprüfung  „ 25,4  ., 

Das  Lebensalter,  in  welchem  dieselben  die  erste  Anstellung 
auf  Lebenszeit,  gleichviel  auf  welcher  Stufe  des  Lehrdienstes,  er- 
langt haben,  betrug 
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hei  den  Lehrern  unter  lit.  a durchschnittlich  29,18  .Jahre, 

- „ „ „ h)  „ 27,8  „ 

X.  l'nstün ili":e  Lehrer  waren  im  Laufe  des  Jahres  1890 
verwendet : 

1.  als  Hilfslehrer  im  ganzen  42,  darunter  9 realistische,  nämlich: 

a)  an  Oberklassen 29  (4  realistische), 

h)  ,.  Mittel-  und  Unterklassen  9 (5  „ ), 

c)  Lateinschulen 10; 

2.  als  Repetenten  und  Gymnasialvikare  2f>  (9  realistische); 

9.  als  Amtsverweser  auf  erledigtim  Stellen  oder  als  Stellvertreter 
für  erkrankte,  beurlaubte  oder  zum  Militär  cinberufcne  Lehrer 
waren  ausserdem  noch  47  Kandidaten  (darunter  5 realistische) 
in  zum  Teil  vorübergehender  Verwendung. 

Die  Zeit  der  Dienstleistung  der  letzteren  betrug  im  Durch- 
schnitt an  Oberklassen  142,  an  Unterklassen  und  Lateinschulen 
191  Tage. 

XI.  Die  humanistische  Professoratsprüfnng  haben 
im  Kalenderjahr  1890  erstanden  0 Kandidaten.  9 evangelischer, 
9 katholischer  Konfession. 

Die  I’räzeptoratspr Ofling  hat  1 Kandidat  evangelischer 
Konfession  erstanden. 

Die  Prüfung  auf  Latcinkollaboraturen  haben  2 im  ak- 
tiven Volksschuldienst  angestellte  Lehrer  erstanden. 

Die  Zahl  der  vollständig  geprüften  Professoratskandidaten, 
welche  noch  nicht  auf  Lebenszeit  angestellt  waren,  belief  sich  am 
1.  Januar  1897  auf^j.  Von  denselben  waren  92  als  Hilfslehrer 
oder  Repetenten,  19  als  Amtsverweser  oder  Stellvertreter  verwendet, 
17  im  Privatdienst,  0 beurlaubt,  2 studierten,  5 waren  ohne  Ver- 
wendung. 

Vollständig  geprüfte,  aber  noch  nicht  definitiv  angestellte  Prä- 
zeptor atskandidaten  waren  51  vorhanden.  Von  denselben 
waren  als  Hilfslehrer  oder  GymnaSTSlvikare  10,  als  Amtsverwescr 
oder  Stellvertreter  8,  im  Kirchendienst  1 verwendet,  29  im  Privat- 
dienst, 2 krank,  6 nicht  verwendet,  1 studierte. 

Geprüfte  Kollaboraturkandidateu  für  Lateinschulen,  welche 
weder  definitiv  angestellt  noch  im  aktiven  Volksschuldienst  ver- 
wendet sind,  waren  cs  9.  Von  denselben  waren  5 als  Hilfslehrer 
oder  Amtsverweser  verwendet.  9 im  Privatdienst.  1 studierte. 
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XII.  Die  Berechtigungen  der  höheren  Gelehrten* 
s c Ii  u l e n. 

A.  1.  Da»  Reifezeugnis  der  (humanistischen)  Gymnasien, 
sowie  die  Erstehung  der  Aufnahmeprüfung  in  das  evangelisch- 
theologische  Seminar  oder  das  Wilhelmsstift  in  Tübingen  be- 
rechtigt 

a)  zur  Inskription  bei  jeder  Fakultät  der  Universität,  bei  den 
theologischen  Fakultäten  indes  nur  dann,  wenn  dasselbe  auch  ein 
Zeugnis  über  Kenntnisse  im  Hebräischen  enthält  (Ministerial- 
vorftlgung  vom  111.  Juni  1873,  Reg.Bl.  8.  280); 

b)  zur  Zulassung  auf  der  K.  preussischen  medizinisch-chirur- 
gischen Akademie  für  das  Militär  in  Berlin  (Bestimmungen  über 
die  Aufnahme  in  die  militärärztlichen  Bildungsanstalten  zu  Berlin 
vom  7.  Juli  1873  § 10,  IV). 

2.  Das  Reifezeugnis  der  Realgymnasien  berechtigt 
zur  Inskription  bei  der  philosophischen  Fakultät  der  Universität 
für  das  Studium  der  Geschichte,  der  neueren  Sprachen  und  ihrer 
Litteraturen;  ferner  bei  der  staatswissenschaftlichen  und  der  natur- 
wissenschaftlichen Fakultät. 

Abiturienten  der  Realgymnasien,  welche  später  zu  einem  Fakul- 
tätsstudium übergehen  wollen,  für  welches  das  Reifezeugnis  eines 
(humanistischen)  Gymnasiums  erforderlich  ist.  werden  von  der 
K.  Kultministerial- Abteilung  für  Gelehrten-  und  Realschulen,  an 
welche  sie  sich  diesfalls  zu  wenden  haben,  einem  Gymnasium  zur 
Prüfung  im  Griechischen  und  im  übersetzeu  aus  dem  Deutschen 
ins  Lateinische  zugewiesen  (Ministerialverfllgung  vom  19.  Juni  1873, 
Reg.Bl.  8.  280). 

3.  Das  Reifezeugnis  der  Gymnasien  und  der  Real- 
gymnasien, sowie  die  Erstehung  der  Aufnahmeprüfung  in  das 
evangelisch-theologische  Seminar  oder  das  Wilhelmsstift  in  Tübingen 
berechtigt 

a)  zum  Eintritt  in  eine  der  Fachschulen  der  K.  Technischen 
Hochschule  in  der  Eigenschaft  eines  ordentlichen  Studierenden 
(Ministerialverfllgung  vom  17.  Juni  1885,  Reg.Bl.  8.  284); 

b)  zum  Eintritt  in  die  landwirtschaftliche  Akademie  zu  Hohen- 
heim mit  dem  Recht  eines  ordentlichen  Studierenden  (Ministerial- 
vcrfügiing  vom  19.  Juni  1873,  Reg.Bl.  S.  280  und  281); 

c)  zur  Zulassung  zu  der  niederen  Eisenbnhndicnstprllfung  als 
Kandidat  des  höheren  Kisciibahudicustcs  (tj  0 der  K.  Verordnung 
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in  Betreff  der  KisenbalmdienstprHfnngen  vom  13.  Januar  1HK4, 
Reg.Bl.  S.  5); 

d)  zur  Zulassung  zu  der  niederen  Post-  und  Telographendienst- 
prüfting  als  Kaudidat  de«  höheren  Bost-  und  Telegraphcndienstcs 
t§  6 der  K.  Verordnung  in  Betreff  der  l'ost-  und  Telegraphen- 
dienstprüfungen  vom  31.  Januar  1884,  Heg.  111.  S.  17). 

Es  befreit 

e)  von  der  Ablegung  der  Portepeefälmriehsprllfung  (§  3 der 
Kaiserlichen  Verordnung  über  die  Ergänzung  der  Offiziere  des 
Friedensstandes  vom  11.  März  1880);  sowie 

f ) von  der  Ablegung  der  Eintrittsprtifuug  als  Kadett  der 
Kaiserlichen  Marine,  falls  in  der  Mathematik  das  Prädikat  „gut" 
erreicht  ist  (§  7 der  Kaiserlichen  Verordnung  Uber  die  Ergänzung 
des  Offizierscorps  der  Kaiserlichen  Marine  vom  10.  März  1884). 

B.  Das  Zeugnis  der  lieife  für  die  Prima  (9.  oder 
10.  Klasse) 

1.  eines  Gymnasiums  oder  Realgymnasiums  berechtigt 

a)  zur  Zulassung  zu  der  Portepeefähnrichsprüfung  (§  3 der 
Kaiserlichen  Verordnung  Uber  die  Ergänzung  der  Offiziere  des 
Friedensstandes  vom  11.  März  1880); 

b)  zur  Zulassung  als  Aspirant  für  den  Militär-  und  Marine- 
intendantur-Sekretariatsdienst (Erlass  des  K.  preussischen  Kriegs- 
ministeriums vom  4.  April  1860) ; 

c)  zur  Zulassung  auf  die  K.  prenssische  Militärrossarztscliule 
in  Berlin  (§  9 der  Bestimmungen  über  das  Militärveterinärwesen 
vom  17.  Januar  1874); 

d)  zur  Aufnahme  unter  die  ordentlichen  Studierenden  der  Tier- 
arzneischule (§  14  der  neuen  organischen  Bestimmungen  für  die. 
Tierarzneischule  in  Stuttgart  vom  13.  Januar  1880,  Heg.BI.  8.  58); 

e)  zur  Erstehung  der  zahnärztlichen  Prüfung (Reg.Bl.  1872  S.278). 

2.  eines  Realgymnasiums  berechtigt 

zur  Zulassung  zur  Feldmesserprüfung  (Reg.Bl.  1895  S.  303). 

Schülern  von  Lyceen  und  Reallyceen,  welche  den  zweiten 
Jahrgang  der  Oberlycealklasse  absolviert  haben,  kann  das  Zeugnis 
der  Reife  für  die  Prima  eines  Gymnasiums,  beziehungsweise  Real- 
gymnasiums, ausgestellt  werden,  wenn  sie  in  einer  besondeni,  an 
ihrer  Anstalt  zu  erstehenden  Reifeprüfung  mindestens  die  Durch- 
srhnittsnotc  „genügend"  erreicht  haben. 
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Ebenso  haben  die  Seminarien  in  Maulbronn  und  .Schönthal  die 
Berechtigung,  solchen  Zöglingen,  welche  den  zweiten  Jahreskurs 
mit  Erfolg  absolviert  haben,  die  Seminarien  in  Blaubeuren  und 
Brach  dagegen  solchen,  welche  ein  halbes  Jahr  dem  Seminar  an- 
gehört haben,  Reifezeugnisse  für  die  l’rima  eines  Gymnasiums  ans- 
zustelleu  (Erlass  der  K.  Kultministerial-Abteilung  für  Gelehrten* 
iind  Realschulen  vom  S.  April  1875  Nr.  1390). 

C.  Sämtliche  Gymnasien  (evangelische  Seminarien)  und 
Realgymnasien,  Lyceen  und  Reallyceen  sind  zur  Aus- 
stellung von  Zeugnissen  für  die  wissenschaftliche  Befähigung 
zum  einjährig-freiwilligen  Militärdienst  nach  einjährigem 
erfolgreichen  Besuch  der  Klasse  VII  (oder  einer  höheren)  der  ge- 
nannten Anstalten  (bezw.  der  Klasse  IV  des  Lyceums  in  Öhringen | 
berechtigt,  und  zwar  die  Gymnasien  und  Realgymnasien  nach  § !X),  2a. 
die  Lyceen  und  Reallyceen  nach  § 90, 2 b der  Wehrordnung  von  1875. 

Dasselbe  Zeugnis  berechtigt  auch 

1.  zur  Zulassung  als  Kadett  der  Kaiserlichen  Marine,  jedoch 
muss  die  wissenschaftliche  Befähigung  noch  durch  eine  besondere 
Eintrittsprlifung,  von  welcher  aber  Latein,  Deutsch  und  Geschichte 
ausgeschlossen  sind,  dargethan  werden  (§  2 der  Kaiserlichen  Ver- 
ordnung über  dio  Ergänzung  des  Oftizierscorps  der  Kaiserlichen 
Marine  vom  10.  März  1874); 

2.  zum  Eintritt  in  die  landwirtschaftliche  Akademie  zu  Hohen- 
heim in  der  Eigenschaft  eines  Studierenden  (Organische  Bestim- 
mungen vom  8.  November  1883  S;  15,  Reg.ltl.  S.  316); 

3.  zur  Zulassung  zu  der  niederen  Eisenbahndienstprüfung  als 
Kandidat  des  mittleren  Eisenbahndienstes  (Jj  5 Zitier  3 der  oben 
unter  A,  3c  angeführten  K.  Verordnung); 

4.  zur  Zulassung  zu  der  niederen  Post-  und  Telcgraphendienst- 
pritfung  als  Kandidat  des  mittleren  Post-  und  Telegraphendienstes 
(§  5 Zitier  3 der  oben  unter  A,  3d  angeführten  1\.  Verordnung); 

5.  zur  Zulassung  zu  der  Prüfung  der  Apothekergehilfen  und 
der  Apotheker  ( Bekanntmachung  des  Reichskanzleramts  vom  5.  März 
1875  § 4,  Reg.ltl.  S.  169  ff.,  desgleichen  vom  13.  November  1875 
§ 3,  Reg.ltl.  8.  578). 
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Statistische  Nachrichten  über  den  Stand  des  Real- 
schulwesens in  Württemberg  auf  1.  Januar  1897. 

A.  Statistische  Tabelle  über  den  Stand  des  Realscbulwesens 
in  Württemberg  auf  1.  Januar  1897. 
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B.  Anmerkungen  zu  der  statistischen  Tabelle  des  Realschulwesens 
auf  1.  Januar  1897. 

1.  Aalen.  Von  den  sechs  Klassen  der  Realschule  ist  Klasse  111 
noch  provisoriscli  und  wird  von  einem  Hilfslehrer  versehen. 

2.  Backnang.  Eine  zweiteRcalklas.se  ist  1895  provisorisch 
errichtet  worden  und  wird  von  einem  Hilfslehrer  versehen. 

3.  Bi  her  ach.  Von  den  sieben  Klassen  der  Realanstalt  sind 
VI  und  VII  obere,  V bis  I mittlere  und  untere  Klassen.  Das  nor- 
male Alter  der  in  Klasse  I eintretenden  Schüler  beträgt  neun  Jahre; 
das  Lehrziel  von  Klasse  V stimmt  mit  dem  von  Klasse  VI  einer 
nchtklassigen  Realschule  überein. 

4.  Bietigheim.  In  der  Kollahnraturklnsse  ist  eine  realistische 
Abteilung  eingerichtet. 

5.  Böblingen.  Von  den  zwei  Klassen  der  Realschule  ist  die 
untere  provisorisch  und  wird  von  einem  Hilfslehrer  versehen. 

6.  Cannstatt.  Von  den  vier  Hilfslehrstellen  sind  zwei  in  de- 
finitive Stellen  umgewandelt  worden.  Zurzeit  zählt  die  Anstalt 
noch  zwei  Hilfslehrer  an  den  zwei  provisorischen  Klassen  und 
einen  mit  dem  Gymnasium  gemeinschaftlichen  Vikar. 

7.  Crailsheim.  Von  den  vier  Klassen  ist  Klasse  III  noch 
provisorisch. 
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8.  DUrrmenz-MlIhlacker.  Eine  Klasse  der  Realschule  ist 
noch  provisorisch  und  wird  von  einem  Hilfslehrer  versehen. 

9.  Ebingen.  Von  den  fünf  Lehrstellen  der  Realschule  ist 
noch  eine  provisorisch. 

10.  Ellwangen.  Die  Realschule  ist  der  Aufsicht  des  Uvmnasial- 
rektorats  unterstellt. 

11.  Esslingen.  Die  Anstalt  ist  durch  Errichtung  einer 
X.  Klasse  und  zweier  weiterer  Hauptlehrstellen  an  der  oberen  Ab- 
teilung ausgebaut.  Sie  zählt  noch  drei  Hilfslehrstellen  an  der 
mittleren  und  unteren  Abteilung,  ausserdem  eine  au  der  oberen. 

12.  Friedrichshafen.  Die  Kollaboraturklasse  für  acht- bis 
zehnjährige  Knaben  enthält  zwei  Jahresabteilungen  und  ist  für  die 
Latein-  und  Realschule  gemeinsam. 

13.  Göppingen.  Von  den  sieben  mittleren  und  unteren  Klassen 
ist  eine  provisorisch.  Fakultativer  Unterricht  in  Latein  an  den 
oberen  Klassen. 

14.  Hall.  Fakultativer  Unterricht  in  Latein  an  den  oberen  Klassen. 

15.  Heidenheim.  Die  unterste  Klasse  I enthält  acht-  bis 
zehnjährige  Schüler  in  zwei  Jahresabtcilungen,  von  welchen  die 
jüngere  noch  keinen  Unterricht  in  Französisch  erhält. 

Iß.  Heilbronn.  Die  Klassen  1 bis  VI  zerfallen  in  je  zwei 
delinitive  Parallelklassen.  An  der  oberen  Abteilung  sind  zwei  neue 
Hauptlehrstellen  errichtet  worden.  Ein  Vikar. 

17.  Herrenberg,  ln  der  Kollaboraturklasse  ist  eine  realisti- 
sche Abteilung  eingerichtet  worden. 

18.  Isny.  Realschüler,  welche  in  humanistische  Lehranstalten 
übertreten  wollen,  erhalten  schou  in  der  Kollaboraturklasse  Unter- 
richt in  Latein,  nach  Bedürfnis  in  der  oberen  Klasse  noch  dazu 
Unterricht  in  Griechisch. 

19.  Kirchheim.  Die  sechsklassige  .Schule  enthält  noch  eine 
provisorische  Klasse. 

20.  K U n z e 1 s a u.  Fakultativer  Unterricht  in  Latein. 

21.  Lauphcim.  Die  einklassige  Realschule  besteht  seit 
Herbst  1896. 

22.  Ludwigs  bürg.  Von  den  neun  Klassen  der  mittleren  und 
unteren  Abteilung  sind  drei  provisorisch.  Drei  Hilfslehrer  und 
gemeinschaftlich  mit  dem  Lyccum  ein  Assistent. 

23.  Mengen.  In  der  provisorischen  Kollaboraturklasse  für 
neun-  bis  elfjährige  Knaben  erhalten  künftige  Lateinschüler  Unter- 
richt in  Latein. 
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24.  Nagold.  Die  Kollaboraturklasse  enthält  eine  realistische 
Abteilung. 

25.  R a vensburg.  Wie  Biberacb. 

26.  Reutlingen.  Die  Klassen  II  bis  VII  zerfallen  je  in  zwei 
Parallelklassen,  von  denen  noch  drei  provisorisch  sind;  die  provi- 
sorische an  Klasse  VII  ist  im  Herbst  1895  errichtet  worden.  Fa- 
kultativer Unterricht  in  Latein  an  den  mittleren  und  oberen 
Klassen.  Ein  Vikar  gemeinschaftlich  mit  dem  Gymnasium. 

27.  Kottenburg.  Die  Realschule  und  die  Lateinschule  stehen 
unter  gemeinschaftlichem  Vorsteheramt. 

28.  ltottweil.  Wie  Biberacb. 

29.  Saulgau.  Provisorische Kollaboraturklasse  seit  Herbst  1898. 

30.  Schwenningen.  Auch  die  mittlere  der  drei  Realklassen 
ist  1896  definitiv  geworden. 

31.  Sindel fingen.  Wie  Böblingen. 

32.  Spaichingen.  Wie  Friedrichshafen. 

33.  Stuttgart,  Friedrich  - Eugens  - Realschule.  Die  Anstalt 
zählt  nach  Abzweigung  der  Wilhelms-Realschule  23  Klassen,  wovon 
5 auf  die  obere  Abteilung  entfallen.  1 Hilfslehrer,  2 Vikare. 

34.  Stuttgart,  Die  1896  errichtete  Wilhelms-Realschule  um- 
fasst 18  Klassen,  darunter  3 der  oberen  Abteilung;  eine  Klasse 
der  unteren  Abteilung  ist  provisorisch.  2 Hilfslehrer,  2 Vikare. 

35.  Stuttgart,  Bürgerschule.  Die  acht  Jahresklassen  zer- 
fallen je  in  drei  Parallelklassen;  die  unteren  Klassen  I und  H zählen 
zu  den  Elementarschulen  und  bleiben  deshalb  hier  ausser  Berech- 
nung. Von  den  Schülern  in  den  Klassen  V und  VI  nehmen  339 
am  Unterricht  in  Französisch  teil.  2 Vikare,  1 gemeinschaftlich  mit 
der  Elementarschule. 

36.  Tübingen.  Seit  Herbst  1894  ist  an  der  oberen  Abteilung 
eine  provisorische  Lehrstulle  errichtet. 

37.  Tuttlingen.  Die  Schule  zählt  vier  Klassen,  worunter 
eine  provisorisch. 

38.  Ulm.  Die  provisorische  Klasse  IV b wurde  aufgehoben  und 
dafür  eine  provisorische  Vb  errichtet.  Die  Klassen  VIII  bis  X 
sind  in  allen  Fächern,  mit  Ausnahme  des  Latein,  mit  den  ent- 
sprechenden Klassen  des  Realgymnasiums  kombiniert.  Zwei  Hilfs- 
lehrer und  ein  Vikar. 

39.  Urach.  Die  mittlere  Realklasso  ist  noch  provisorisch. 

40.  Vaihingen,  Wie  Böblingen, 
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C.  Weitere  Bemerkungen. 

I.  Am  1.  Januar  1897  betrug  die  Zahl  der  öffentlichen  Real- 
schulen 83,  worunter  15  Rcalanstalten,  67  niedere  Realschulen  und 
die  Bürgerschule  in  Stuttgart  mit  Ausnahme  ihrer  Elementarklassen. 

II.  Diese  83  Schulen  zählten  am  1.  Januar  1897  zusammen 
327  im  Unterricht  getrennte  Klassen,  worunter  29  provisorische. 
Von  den  327  Klassen  befanden  sieh  an  den  oberen  Abteilungen  der 
Kealanstalten  46,  wovon  1 prov.,  an  den  mittleren  und  unteren  Abtei- 
lungen derselben  135,  wovon  14  prov.,  an  den  niederen  Realschulen 
zusammen  128,  wovon  14  prov.,  endlich  an  der  Bürgerschule  18  Klassen. 

III.  Am  1.  Januar  1897  bestanden  an  den  Realschulen  ira  ganzen 
334  Hauptlehrstellen,  worunter  36  provisorische.  Von  diesen  gehören 

a)  der  Professoratsstufe  an  63,  sämtlich  an  den  oberen  Ab- 
teilungen der  15  Realanstalten ; 

b)  der  Reallehrerstufe  204,  nämlich  101  au  den  mittleren  und 
unteren  Abteilungen  der  Realanstalten,  97  an  den  niederen  Real- 
schulen und  6 an  den  Klassen  VII  und  VIII  der  Bürgerschule 
(vgl.  Statut  der  Bürgerschule  § 9,  dritter  Absatz); 

c)  der  Kollaboraturstufe  67,  wovon  41  auf  die  Realanstalten 
und  26  auf  die  niederen  Realschulen  entfallen. 

IV.  Die  Gesamtzahl  der  Schüler,  welche  den  in  Ziffer  I 
aufgeführten  Schulen  angehörten,  belief  sich  am  1.  Januar  1897 
auf  9307,  worunter  902  Oberrealschüler.  Am  1.  Januar  1896  hatte 
dieselbe  9161  betragen,  worunter  884  OberrealschUler;  demnach 
ergiebt  sich  im  ganzen  eine  Zunahme  von  146  Schülern.  Von  der 
Gesamtzahl  9307  Schiller  kommen  auf  die  15  Rcalanstalten  5103, 
auf  die  67  niederen  Realschulen  3411,  auf  die  18  Klassen  111  bis  VIII 
der  Bürgerschule  793  Schüler. 

Nach  den  Kreisen  des  Landes  und  dem  Religionsbekenntnis 
setzt  sich  die  obige  Gesamtzahl  folgeudermassen  zusammen : 


Evangelische 

Katholiken 

Israeliten 

Eigener 

Konfession 

Zusummeii 

Neckarkreis  . . 

3993 

376 

148 

12 

4529 

Schwarzwaldkreis 

1786 

295 

26 

4 

2111 

Jagstkrcis  . . . 

948 

143 

94 

5 

1 190 

Donaukreis  . . 

898 

527 

52 

— 

1477 

Zusammen 

7625 

1341 

320 

21 

9307 

Nach  der  Heimat  befinden  sieh  darunter  7348  Schiller  von  am 
Ort  der  Schule  wohnhaften  Eltern  und  1959  Söhne  auswärtiger 
Eltern,  darunter  219  Nicht -Württcmberger. 
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Nach  der  Gesamtzahl  der  Schiller  ergiebt  sich  für  die  15  Real- 
anstalten  folgende  Reihenfolge: 


Stuttgart, 

Klassen 

Sflitllor 

ObcrrettUchQlor 

Fr.-Eug.-Kealsch. 

mit 

23 

enthaltend 

758  darunter 

142 

Wilh.-Realschulo 

11 

18 

77 

609 

11 

88 

Cannstatt 

lü 

511 

90 

Heilbronn 

17 

465 

79 

Esslingen 

lü 

442 

103 

Reutlingen 

16 

409 

96 

Göppingen 

9 

n 

313 

„ 

39 

Ulm 

♦1 

11 

ja 

289 

„ 

52 

Tübingen 

8 

273 

47 

Ludwigsburg 

11 

11 

271 

24 

Hall 

8 

199 

41 

Heidenheim 

7 

166 

11 

28 

Ravensburg 

r 

7 

157 

25 

Riberach 

7 

127 

18 

Rottweil 

,, 

7 

114 

30 

15  Anstalten 

mit  181 

Kl.,  enth. 

5103  Sch. 

. dar. 

902  (Misch. 

Die  besuchtesten  niederen  Realschulen  bis  zu  50  Schülern  herab 
waren  am  1.  Januar  1897  folgende: 


Aalen  .... 

. mit 

6 

Klassen, 

enthaltend 

168  Schüler 

Ebingen  . . . 

• 11 

5 

71 

71 

162 

71 

Kirchheim  . . . 

• >7 

6 

77 

11 

159 

17 

Schorndorf  . . 

* »7 

3 

71 

71 

122 

11 

Schwenningen 

• 77 

3 

17 

11 

116 

17 

Crailsheim . . . 

4 

17 

111 

71 

Tuttlingen . . . 

• *7 

4 

11 

*7 

107 

11 

Dürrmenz-Mühlacker  „ 

3 

*1 

11 

97 

71 

Metzingen  . . . 

• 77 

3 

17 

11 

94 

17 

Backnang  . . . 

• 

3 

11 

11 

92 

71 

Urach  .... 

* 71 

3 

11 

71 

88 

71 

Freudenstadt  . . 

• 17 

3 

71 

71 

87 

71 

Balingen  . . . 

* 77 

2 

*7 

71 

79 

11 

Mergentheim  . . 

• 11 

2 

11 

68 

11 

Nagold  .... 

* 71 

3 

„ 

11 

67 

71 

Künzelsau  . . . 

• .« 

2 

*1 

11 

66 

11 

Feuerbach  . . . 

• 77 

3 

11 

11 

64 

11 

Böblingen  . . . 

• 77 

2 

61 

71 

Vaihingen  . . . 

• 11 

2 

11 

11 

60 

11 

Herrenberg  . . 

• 77 

2 

11 

11 

54 

r 

Eningen  . . . 

2 

11 

53 

71 

Sindelfingen  . . 

> 

2 

„ 

53 

.. 

22  Schulen 

mit 

68 

Klassen, 

enthaltend 

2028 

Schiller 
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Diu.  45  übrigen  Realschulen  zahlten  in  60  Klassen  1383  Schüler. 
Endlich  enthielt  die  Bürgerschule  in  Stuttgart  am  1.  Januar  1897 
in  ihren  18  Klassen  III  bis  VIII  793  Schüler. 


V.  Was  den  Wechsel  der  Schulet 
bis  1.  Januar  1897  betrifft,  so  sind 


vom  1.  Januar  1896 


A.  in  die  Realschulen  einschliesslich  der  18  Klassen  der  Bürger- 


le eingetreten,  und  zwar: 
die  unteren  Klassen : 
aus  Elementarschulen 

752 

Schüler 

11 

Vorbereitungsklassen  der  Volksschulen 

203 

n 

11 

Volksschulen 

907 

Kollaboraturklassen  der  Lateinschulen 

83 

11 

PrUzeptoratsklassen 

81 

n 

11 

dom  Privatunterricht 

44 

ii 

11 

Ausland 

30 

Zusammen 

2100 

Schüler 

in  die  oberen  Klassen: 
aus  Prüzeptoratsklasson 


Obergymnasien  . . 

dem  Privatunterricht 
,,  Ausland  . . . 


. ...  8 Schülor 

....  8 „ 

. . . . 25 

....  1 

Zusammen  42  Schüler 

Somit  ist  die  Gesamtzahl  der  wahrend  des  Kalender- 
jahres 1896  in  die  Realschule  eingetretenen  Schüler  2142. 

B.  Aus  den  mittleren  Klassen  sind  in  die  oberen  über- 
gegangen 534  Schüler,  worunter  432  je  an  derselben 
Anstalt. 

Aus  den  Realschulen  sind  im  Lauf  desselben  Kalenderjahres 
ausgetreten,  und  zwar : 

1.  aus  den  unteren  Klassen: 

in  ein  Lehrerseminar 14  Schüler 

in  die  Baugewerkeschulo  ......  15  ., 

in  eine  sonstige  höhere  Schule  ....  15  „ 

zum  Gewerbe  und  Handel 970  ,, 

zur  Landwirtschaft 33  „ 

zu  sonstigem  Beruf 58  ,, 

in  eine  Lateinschule 31  „ 

in  eine  Elementarschule 3 Schüler 

in  die  Volksschule 203 


C 
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in  den  Privatunterricht 41  Schüler 

in  das  Ausland 40  „ 

durch  den  Tod 12  „ 

Zusammen  1437  Schüler 

2.  aus  den  oberen  Klassen: 

zur  Universität fj  Schüler 

in  ein  Obergymnasium 8 „ 

auf  die  Akademie  in  Hohenheim  ...  2 „ 

zur  Technischen  Hochschule 55  ,. 

in  die  Baugewerkeschule 13  „ 

in  eine  Militärschuie 2 „ 

in  eine  sonstige  höhere  Schule  ....  2 „ 

zum  Gewerbe  und  Handel 343  „ 

zur  Landwirtschaft 8 

zu  sonstigem  Hernf 108  „ 

in  das  Ausland 8 „ 

durch  den  Tod 2 ,, 

Zusammen  559  Schüler 

Die  Gesamtzahl  der  im  Jahr  1896  ausgetretenen  Schüler 

ist  demnach  1996.  Kino  Vergleichung  dieser  Zahl  mit  der 
Gesamtzahl  der  eingetretenen  Schüler  ergiebt  wieder  die  unter 
Ziffer  IV  erwähnte  Zunahme  von  14t»  Schülern. 

VI.  Am  Turnunterricht  haben  teilgenommen: 

auf  1.  Jnli  1897  (»074  Schüler,  darunter  727  Oberrealschüler 

1.  Januar  1897  5928  ,,  790  „ 

Das  Winterturnen  fehlt  noch  an  vier  einklasxigen,  sechs  zwei- 
ktnssigen  und  einer  dreiklassigen  Schule. 

VII.  Das  Zeugnis  bestandener  Reifeprüfung  an  Klasse  X 
haben  im  Kalenderjahr  1896  64  Schüler  erhalten,  das  Zeugnis 
wissenschaftlicher  Befähigung  für  den  einjährig-freiwilligen 
Militärdienst  527  Schüler. 

VIII.  Von  definitiven  Lehrstellen  waren  am  1.  Januar  1896 

Pr0.  k«i-  Kol- 
lioktotuto  f „„  Ohr-  labontmr- 
stellen  stellen 

erledigt 0 1 2 2 

Neu  errichtet  wurden  im  Jahr  1896  1 6 6 0 

In  Erledigung  kamen  im  Jahr  1896  2 8 14  3 

Besetzt  wurden  im  Jahr  1896 ...  3 14  12  2 

Somit  waren  aiu  1.  Jan.  1897  erledigt  0 1 10  3 
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Im  ganzen  wurden  im  Kalenderjahre  1896  31  llauptleliratellcu 
besetzt,  wovon  21  durch  Stellenwechsel  oder  Beförderung,  während 
in  den  10  übrigen  Fällen  ebenso  viele  Lehrer  ihre  erstmalige  An- 
stellung auf  Lebenszeit  erhielten.  Von  diesen  10  erstmals  definitiv 
aiigestollten  Lehrern  haben  7 die  Professoratsprllfung  und  il  die  Real- 
IchrerprUfung  erstanden.  Abgegangen  sind  im  Kalenderjahr  1896 
im  ganzen  9 Lehrer  durch  Tod,  3 durch  Übergang  an  eine  huma- 
nistische Anstalt,  3 durch  Versetzung  in  den  Ruhestand,  1 durch 
Übertritt  an  eine  Privatschule). 


IX.  Am  1.  Januar  1897  waren  auf  Lebenszeit  angcsteltt: 
an  den  Oberklassen  der  15  Realanstalten  . . . 58  Lehrer 

an  den  Mittel-  und  Unterklassen  dieser  Anstalten.  113  „ 

an  niederen  Realschulen 107 


Zusammen  278  Lehrer 
Hiezu  kommen  noch  55  weitere  realistische  Lehrer,  welche  an 
den  Gelehrtenschulen  ihre  Anstellung  gefunden  haben,  und  zwar 
35  Lehrer  an  den  oberen  und  20  an  den  mittleren  Klassen,  sowie 
weitere  6 realistische  Lehrer  an  den  Klassen  VII  und  VIII  der 
Bürgerschule,  so  dass  die  Gesamtzahl  der  am  1.  Januar  1897  defi- 
nitiv angestcllten  realistischen  Lehrer  339  beträgt. 

Aus  der  Gesamtzahl  der  hier  aufgeftthrten  Lehrer  haben  98  die 
l'rofessoratsprüfung  und  174  die  Reallehrerprüfung  erstanden. 

Das  Lebensalter,  in  welchem  dieselben  die  betreffende  Prüfung 
erstanden  haben,  beträgt 

für  die  Lehrer  der  I.  Stufe  durchschnittlich  27,33  Jahre 


während  das  Lebensalter,  in  welchem  sie  zur  erstmaligen  Anstellung 
auf  Lebenszeit  gelangt  sind,  gleichviel  auf  welcher  Stufe  des  Lehr- 
dienst  es 

für  die  Lehrer  der  I.  Stufe 29,29  Jahre 


beträgt. 


X.  Unständige  Lehrer  waren  im  Lauf  des  Jahres  1896  ver- 
wendet : 

als  Hilfslehrer  im  ganzen  42,  worunter  7 an  lmmanist.  Anstalten 
als  Vikare  und  Repetenten  ti,  ..  2 „ „ 

als  Amtsverweser  auf  erledigten  Stellen  oder  als  Stellvertreter 
kranker  und  beurlaubter  Lehrer  30  Kandidaten,  und  zwar  be- 
trug die  Zeit  ihrer  Dienstleistungen  durchschnittlich  169  Tage. 
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XI.  Im  Jahr  189t>  liabon  5 Kandidaten  die  realistische  Pro- 
fcssoratsprüfuug  mathematisch-naturwissenschaftlicher  Richtung 
und  2 Kandidaten  die  sprachlich-historischer  Richtung  absolviert; 
ferner  haben  3 Kandidaten  die  Reallebrerprüfung  vollständig 
abgelegt  und  9 Kandidaten  die  Real  keil  uboraturprUfung 
erstanden. 

Die  Zahl  der  vollkommen  geprüften  Kandidaten  des  realisti- 
schen Lehramts,  welche  am  1.  Januar  1897  noch  nicht  auf  Lebenszeit 
angestellt  waren,  beträgt  57  und  setzt  sich  folgendermassen  zusammen : 

A.  Realistische  I’rofessoratskandidaten  und  zwar: 

1.  der  sprachlich-historischen  Richtung 5 

2.  der  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Richtung  33. 

Diese  38  Kandidaten  haben  die  Prüfung  in  den  Jahren  1885/90 

erstanden.  Von  denselben  waren  9 an  (ielehrtensehulen,  17  an  Real- 
schulen, 1 an  der  höheren  Handelsschule  in  Stuttgart,  2 an  der  Tech- 
nischen Hochschule  daselbst,  1 an  einer  Universität,  3 an  der  Bau- 
gewerkeschule, 5 in  anderweitiger  Stellung  verwendet. 

B.  Reallohramtskandidaten  19,  von  welchen  13  an  Realschulen, 
1 au  einer  höheren  Töchterschule,  3 anderweitig  verwendet,  2 in 
weiterem  Studium  begriffen  waren. 

Ausser  diesen  57  vollständig  geprüften  Kandidaten  haben  noch 
13  Kandidaten  den  theoretischen  Teil  der  realistischen  Profcssorats- 
prtlfung  und  9 Kandidaten  den  theoretischen  Teil  dcrReallchrerprüfung 
ganz  oder  teilweise  abgelegt,  so  dass  sieh  die  Gesamtzahl  der  noch 
nicht  zu  definitiver  Anstellung  gelangten  Kandidaten  auf  79  beläuft. 

XII.  Die  Berechtigungen  der  Anstalten. 

A.  Den  sechs  zehnklassigen  Realanstalten  in  Cannstatt,  Esslingen, 
Heilbronu,  Reutlingen,  Stuttgart  und  Ulm  ist  nach  § 90,  2a  der  deut- 
schen Wehrordnung  v.  22.  Nov.  1888,  sowie  den  neun  übrigen  Realan- 
stalten nach  § 90, 2 b der  Wehrordnung  die  Berechtigung  zur  Ausstel- 
lung von  Zeugnissen  Uber  die  wissenschaftliche  Befähigung  für  den 
einjährig- freiwilligen  Militärdienst  verliehen.  Die  Klasse,  deren 
einjähriger  erfolgreicher  Besuch  die  Bedingung  für  die  Ausstellung 
des  Zeugnisses  bildet,  ist  bei  den  Realanstalten  in  Bibcrach, 
lleidenheim,  Ravensburg  und  Rottweil  die  Klasso  VI,  boi  den 
übrigen  Realanstalten  die  Klasse  VII  oder  eine  höhere  Klasse. 

Diese  Zeugnisse  berechtigen  zugleich 

1.  zum  Eintritt  in  die  landwirtschaftliche  Akademie  zu  Hohen- 
heim in  der  Eigenschaft  eines  Studierenden  ('Organische  Bestim- 
mungen vom  8.  November  1883  § 15,  Reg.BI.  S.  31t»; ; 
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2.  zur  Zulassung  zu  der  niederen  KiscnbahndienstprUfung  in 
der  Eigenschaft  eines  Kandidaten  des  mittleren  Eisenbahndiensteg 
(K.  Verordnung  vom  13.  Januar  1884  § 5,  Rcg.BI.  S.  7); 

3.  zur  Zulassung  zu  der  niederen  Post-  und  Telegraphendicnst- 
prilfung  in  der  Eigenschaft  eines  Kandidaten  des  mittleren  Best- 
und Telegraphendienstes  (K.  Verordnung  vom  31.  Januar  1884  § 5, 
Reg.Bl.  S.  19); 

4.  zur  Zulassung  zu  der  Prüfung  der  Apothekergehilfen  und 
der  Apotheker,  jedoch  nur  wenn  der  Kandidat  hei  einem  Gymna- 
sium, evangelisch-theologischen  Seminar,  Realgymnasium,  Lyccum 
oder  Reallyceum  sieh  noch  einer  Prüfung  im  Latein  unterzogen  hat 
und  auf  Grund  derselben  nachweist,  dass  er  auch  in  diesem  Gegen- 
stand die  Kenntnisse  besitzt,  welche  behufs  Erlangung  der  wissen- 
schaftlichen Befähigung  für  den  einjährig-freiwilligen  Militärdienst 
erfordert  werden  (Bekanntmachung  des  Reichskanzleramts  vom 

5.  März  187ö  § 4, , Reg.Bl.  8. 109  ff.,  desgleichen  vom  13.  November 

1875  § 3,  Reg.Bl.  8.  578). 

B,  1.  Die  obengenannten  sechs  zehnklassigen  Rcalanstalten  sind 
als  berechtigt  anerkannt  worden,  Reifezeugnisse  für  Prima  (Klasse 
IX  und  X),  auf  deren  Grund  die  Zulassung  zur  Portcpeeftthnriehs- 
prilfung  erfolgen  darf,  für  diejenigen  ihrer  Schüler  auszustellen, 
welche  durch  eine  Nachprüfung  im  Latein  die  Reife  für  die  Prima 
einer  Realschule  I.  Ordnung  naehweisen  (Ministerialverfügung  vom 
5.  Juni  1879,  Reg.Bl.  S.  124). 

2.  Ein  Zeugnis  über  den  regelmässigen  Besuch  der  Klasse  Vlll 
(Obersekunda.)  und  die  erlangte  Reife  zur  Aufnahme  in  Klasse  IX 
(Unterprima)  einer  vollständigen  Oberrealschule  (zehnklassigen  Real- 
anstalt) berechtigt  zur  Zulassung  zur  Feldmesserprilfung  (K.  Ver- 
ordnung vom  21.  Oktober  1895,  Reg.Bl.  8.  303). 

C.  Das  Reifezeugnis  der  zehnklassigen  Rcalanstalten  berechtigt 

1.  zur  Immatrikulation  bei  der  naturwissenschaftlichen  l-'akultät 
der  Universität  Tübingen  (Ministerialverfügung  vom  14.  Februar 

1876  Ziffer  11,  Reg.Bl.  S.  64); 

2.  zum  Eintritt  in  eine  der  Fachschulen  der  K.  Technischen 
Hochschule  in  Stuttgart  in  der  Eigenschaft  eines  ordentlichen  Stu- 
dierenden (Beilage  zur  Ministerialverfügung  vom  17.  Juni  1885  § 10, 
Reg.Bl.  S.  184); 

3.  zur  Zulassung  zu  der  RcallchrcrprUfung  (vgl.  Miuisterial- 
Verfügung  vom  20.  Juli  1864  § 7,  Reg.Bl.  S.  119); 
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4.  zur  Zulassung  zu  der  realistischen  Professoratsprüfung 
mathematisch-naturwissenschaftlicher  Richtung 

a)  nach  mindestens  ein  Jahr  zuvor  erstandener  theoretischer 
Reallehrerprüfung,  wenn  der  Kandidat  hiebei  in  den  obligaten 
mathematisch-naturwissenschaftlichen  Fächern  nebst  Zeichnen  sich 
die  Durchschnittsnote  „gut“  erworben  hat  (Ministerial  Verfügung  vom 
20.  Juli  1864  § 8,  Reg.Bl.  S.  124  ); 

b)  nach  Erstehung  oder  ohne  vorgilngige  Erstehung  der  theo- 
retischen Reallehrerprüfung,  wenn  in  dem  Reifezeugnis  der  Durch- 
schnitt der  Noten  in  den  sprachlich-historischen,  desgleichen  der 
in  den  naturwissenschaftlichen  Fächern,  und  endlich  der  in  den 
Zeichenfächern  je  mindestens  genügend"  lautet  i Ministen. ul  Verfügung 
vom  15.  Februar  1876  Ziffer  1,3,  Reg.RI.  8.  65). 

Der  Abmangel  der  Durchschnittsnote  „genügend"  in  den  sprach- 
lichen Fächern  kann  durch  erfolgreiche  Beteiligung  bei  der  Vor- 
prüfung am  Seminar  für  neuere  Sprachen  in  Tübingen  ergänzt 
werden  (a.  a.  O.  Ziffer  11,1,  Reg.Bl.  S.  65). 

Das  Reifezeugnis  der  zehnklassigen  Realanstalten  berechtigt 
ferner : 

5.  zu  den  Staatsprüfungen  im  Hochbaufach  (K.  Verordnung 
vom  22.  Jitui  1876  § 1,  Reg.Bl.  S.  180  ff.); 

6.  zu  den  Staatsprüfungen  im  Ingenieurfach,  einschliesslich  der 
mathematisch-naturwissenschaftlichen  Vorprüfung  (a.  a.  <>.); 

7.  zu  den  Staatsprüfungen  im  Maschinenfach,  einschliesslich  der 
mathematisch -naturwissenschaftlichen  Vorprüfung  ( K.  Verordnung 
vom  20.  Mai  1883  § 2,  Reg.Bl.  8.  68); 

8.  zu  den  Dieustprüfungeu  im  Berg-,  Hütten-  und  Salinenwesen 
(K.  Verordnung  vom  30.  Dezember  1852  $ 5,  Reg.Bl.  von  1853  S,  4). 

Ausserdem  sind 

9.  die  obengenannten  zehnklassigen  Realanstalten  als  berechtigt 
anerkannt  worden,  vollgültige  von  der  i’ortepeefähnrichsprüfung 
befreiende  Abiturientenzeugnisse  im  Sinne  des  t;  3 der  Verordnung 
über  die  Ergänzung  der  Offiziere  des  stehenden  Heeres  vom 
31.  Oktober  1867  für  diejenigen  ihrer  Schiller  auszustellen,  welche 
im  Latein  durch  eine  Nachprüfung  die  für  die  Ausstellung  von 
Reifezeugnissen  einer  Realschule  I.  Ordnung  erforderten  Kenntnisse 
nachweiseu  (Ministerialverfügung  vom  5.  Juni  1870,  Reg.Bl.  S.  124). 
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Statistische  Nachrichten  über  den  Stand  des  Elementar- 
schulwesens in  Württemberg  auf  1.  Januar  1897. 

An  18  Orten  (Cannstatt,  Häslingen,  Feuerbacli,  Freudenstadt, 
Gmünd,  Göppingen,  Heidenlieiui,  Heilbronn,  Kirehheim.  Ludwigs* 
burg,  Metzingen,  NUrtingen,  Öhringen,  Reutlingen,  Stuttgart,  Tü- 
bingen, l'lm,  Ilrneh)  bestehen  sogenannte  Elementarschulen, 
welche  Knaben  in  zwei  Jahrgängen  zum  Eintritt  in  die  Gelehrten-  und 
Realschulen  vorbereiten.  Ausserdem  besteht  in  Stuttgart  eine  eigens 
zur  Vorbereitung  auf  die  Bürgerschule  bestimmte  Elementarschule. 

Diese  19  Elementarschulen  zählen  zusammen  61  (darunter 
6 provisorische)  .Schülerklassen  mit  61  Lehrstellen  (darunter  6 pro- 
visorische) und  zwar:  Stuttgart,  städtische  Elementarschule  18, 
Elementarschule  der  Bürgerschule  6,  Ulm  und  Heilbronn  je  5,  Cann- 
statt, Esslingen  und  Ludwigsburg  je  4,  Göppingen,  Reutlingen 
und  Tübingen  je  2,  Feuerbach,  Freudenstadt,  Gmünd,  Heidenheim, 
Kirehheim,  Metzingen,  Nürtingen,  Ohringen,  Urach  je  1 Klasse, 

Die  Sehülerzahl  der  Elementarschulen  hatte  sich  am  1.  Januar 
1896  belaufen  auf  2883.  Von  diesen  sind  während  des  Kalender- 


jahres 1896  ausgetreten  1353  und  zwar: 

in  eine  Lateinschule 473 

„ „ Realschule 752 

„ „ Volksschule 65 

„ den  Privatunterricht 37 

„ das  Ausland 19 

durch  den  Tod 7 

In  die  Elementarschulen  eingetreten  sind  in  dem  gleichen  Zeit- 
raum 1431  Schüler,  und  zwar: 

ans  dem  Privatunterricht  oder  Elternhaus  1146 

„ der  Volksschule 246 

„ besonderem  Vorbereituugsunterricht  . 23 

„ einer  Lateinkollaboraturklasse  ...  4 

„ „ niederen  Realschule  ....  5 

vom  Ausland 7 

Es  betrug  daher  die  Zahl  der  Schüler  am  1.  Januar  1897 


2461,  und  es  ergiebt  sich  gegen  das  Vorjahr  eine  Zunahme  von 
78  Schülern.  Unter  den  2461  Schülern  sind : 


Evangelische 2091 

Katholiken 277 

Israeliten 92 

Sonst  einer  Konfession  ...  1 
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Auf  die  vier  Kreise  des  Landes  verteilen  sie  sieh  folgendermnssen: 


Neckarkreis I(il7 

Schwarzwaldkreis 358 

Jagstkreis 1dl 

Donaukreis 345 

Der  Ileimat  nach  sind  es: 

Einheimische 2357 

Auswärtige 104 


darunter  Nicht -Wtlrtteinberger  7 


Die  Frequenz  der  einzelnen  Elementarschulen  am  1.  Januar  1897 
ergiebt  sich  aus  der  nachstehenden  Tabelle: 


Sitz 

der 

Elementarschnl e 

Zahl 

1 

, Konfession 

ller  der  Schüler 

(legou 

den 

Stand 

% 

1 * 

1 t. 

2 

Jj  | J 

■5  1 tu 

x 1 % 

1 > 

i! w 

V 

ft 

2 

'£ 

Sonst  einer  Konf. 

am 

; 1.  Jan. 
180«! 
hat  die 
Zahl  det 
Schulet 
zu- lab- 

RO- 

iiominen 

He- 

merkungen 

Cannstatt 

4 

4 

155  187 

9 

9 

19 

Esslingen 

4 

4 

119:  114 

4 

i 



28 

Feuerbaeh 

1 

1 

30  30 



1 

Freudenstadt 

1 

1 

48 1 45 

3 



Hl 

(imiind 

1 

1 

52  i 14!  37 

i 



3 

Crippiugeu 

2 

') 

106  9(. 

l| 

7 

— 



__ 

Heiden  beim 

1 

1 

52  49 

3 

- 

3 

Heilbronn 

5 

5 

151  115 

22 

14 

8 

Kirchlicim 

1 

Oll  58 

8 

3 

l.udwigsbnrg 

4 

4 

151  140 

s 

g 

*21 

Metzingen 

i 

i 

32  31 

i 

8 

Nürtingen 

i 

i 

2*  28 





1 

(»bringen 

i 

i 

37  32 

i 

4 



9 

Kernlingen 

2 

2 

120  110 

(} 

1 
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Stuttgart : 

städt.  Elementarschule 

18 

18 

726  584(105 

36 

1 

12 

_ 

3 St.  prortanr. 

Eiern. Kl.  d.  Bürgerscb. 

(i 

0 

285  268 

17 





4 



3 - 

Tübingen 

2 

2 

72  (il 

11 





3 

- 

Ulm 

5 

6 

17b!  128 

34 

16 



22 

Urach 

i 

1 

58  j 57 

1 

— 

- 

2 

Summe  . . 

01 

61 1 

I 
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92 

1 i 

78 

1 
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Übersicht 

über  die  im  Königreich  Württemberg  bestehenden,  der  Kgl. 
Kultministerial-Abteilung  für  Gelehrten-  und  Realschulen  unter- 
geordneten höheren  Lehranstalten  nebst  Angabe  der  dabei  an- 
gestellten  Beamten,  Lehrer  etc.  nach  dem  Stande  vom  1.  April  1897. 

Bearbeitet  aut'  Grund  des  Stantsliandliuchs  von  1896,  8.  361—280, 
unter  Benutzung  der  neuesten  amtlichen  Quellen. 

A.  Die  evangelisch-theologischen  Seminarien. 
a)  Das  höhere  evangelisch-theologische  Seminar  in 

Tübingen. 

Inspektorat:  Dr.  v.  Sigwart,  Professor,  erster  Inspektor,  Kr.O.Ba. 
Dr.  11  oder,  Professor,  Ephorus,  zweiter  Inspektor,  g.C.V.M.  K.71 1. 
K.O.M.  in  Silber.  J.M.2.  Kr.O.Ba.  Dr.  Grill,  Professor,  dritter 
Inspektor,  J.M.2. 

Kphorus:  Dr.  Buder,  Professor.  10  Repetenten.  Okonomiever- 
walter : Hochs tetter,  zugleich  am  Wilhelmsstift.  Arzt:  Dr. 
Lau  derer.  Musiklehrer:  Dr.  Kau  ff  mann,  Universitiltsmusik- 
direktor.  1 Assistent  des  Seminararztes.  l'niversitÄts-Turnlehrcr: 
Sturm  (s.  u.). 

b)  Die  vier  niederen  evangelisch-theologischen  Seminarien  in 

1.  Hlniibciircn. 

Kphorus:  Vayhingcr,  Fr.0.3a.  J.M.2.  Professoren:  Fischer, 
Dr.  II  e ege.  2 Repetenten.  Arzt:  Dr.  Hau  r , Oheramtsarzt. 
Zeichenlehrer:  Weiss,  g.M.f.K.u.W.  Musiklehrer:  Weitbrecht. 
Turnlehrer:  prov.  llurza.  Ökonoinievcrwalter : Kiel  ine  vor. 
Kameralverwalter. 

5S.  Mnidbronn. 

Kphorus:  Palm,  J.M.2.  Professoren:  W.  Paulus,  Dr.  Maisch. 
2 Repetenten.  Arzt:  (...).  Musik-  und  Turnlehrer:  Ilaasis. 
( ikommiievorwalter : Buhler,  Kameralverwalter. 

3.  Schönt  lud. 

Kphorus : Dr.  Lang.  Professoren:  Dr.  Meyer,  Trattb.  2 Re- 
petenten. Arzt:  Dr.  raed.  Jtinginger.  Musiklehrer:  Wid- 
niann.  Ökonomicverwalter:  Ergenzinger,  Kameralverwalter. 

4.  Frach. 

Kphorus:  Dr.  Jette  r.  Professoren:  Dr.  Eitle,  Ilirzel.  2 Re- 
petenten. Arzt:  Dr.  ('atu o rer.  Oberauitsarzt.  Musik-  und 
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Turnlehrer:  Zw  iss  ler.  Ökonoraieverwalter : Sippel,  Amts- 
ptleger. 

B.  Die  Gymnasien,  Lyceen  und  Lateinschulen, 
a)  Gymnasien  in 
1.  CamiMtatt. 

(Io  Klassen,  4 obere,  <5  untere.) 

Rektor:  Kap  ff,  zugleich  Vorstand  der  Elementarschule,  Fr.0.3a. 
J.M.2. 

ji)  Lehrer  an  der  oberen  Abteilung:  Kapff,  Rektor  (s.o.);  I)r.  Klett, 
Koch,  Dr.  Dürr,  Dr.  Nast,  L.D.2.  (K.71),  l)r.  üsiander, 
Professoren. 

1»)  Lehrer  an  der  unteren  Abteilung:  Lörcher,  Dr.  Uuoss,  Dr. 
Elben,  Professoren;  Fischhaber,  Oberpräzoptor;  Schlenker, 
(iaub,  Geiger,  Präzeptoren.  Zeichenlehrer:  Braumillerfn.u.). 
Turnlehrer:  S t äb  1 er.  1 Repetent. 

Ehingen. 

(0  Klassen,  4 obere,  5 untere;  Kl.  I u.  II  kombiniert.) 

Rektor:  Dr.  Hehle,  Fr.0.3a.  J.M.2. 

u)  Lehrer  an  der  oberen  Abteilung:  Dr.  Hehle,  Rektor  (s.  o.); 
Dreher,  Dr.  Herter,  zugl.  Konviktsvorstand,  Rief,  Richer, 
llUöler,  Professoren;  2 Hilfslehrer  (1  human.,  1 realist.). 
b)  Lehrer  an  der  unteren  Abteilung:  Schund,  Professor;  Mctzieder, 
Öberpriizeptor ; llolsinger,  Geiger,  Präzeptoren.  1 Hilfs- 
lehrer (human.).  Hauptlehrer  flir  realistische  Fächer:  li.iur, 

< Iberreallehrer.  Zeichenlehrer:  Rapp,  Professor.  Gesanglehrer: 
Zoller,  Musikdirektor.  Schreiblehrer:  Boisinger  (s.  o.).  Turn- 
lehrer: Geiger,  Präzeptor;  Kleiner,  Unterlehrer. 

3.  Ellwangcn. 

(10  Klassen,  4 obere,  (i  untere.) 

Rektor:  Dr.  11  epp,  zugleich  Vorstand- der  Realschule. 
a)  Lehrer  an  der  oberen  Abteilung:  Dr.  llepp,  Rektor  (s.  o.) ; 
Schneider,  Stützte,  Miller,  Dr.  Ritter,  Professoren. 
1 Hilfslehrer. 

bi  Lehrer  an  der  unteren  Abteilung:  Dr.  Malzacher,  Gfrörer, 
Professoren;  (...)  Heine,  Kioninger,  Fischer,  Präzeptoren, 
llauptlehrer  für  französische  Sprache,  Mathematik,  Naturwissen- 
schaften: Dr.  Kurtz,  Professor  (K.71.  Pr.K.K.2  . Turnlehrer: 

Neues  Korroapniiiienxhlatt  1H07,  Hofl  S, 
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l)r.  Ritter,  Professor  (s.  o.);  Kieninger,  Präzeptor  (s.  o.). 
Zeichenlehrer:  lleuz,  Professor  (s.  o.).  Gesanglehrer:  tlfrilrer, 
Professor  (s.  o.).  1 Repetent. 

4.  Hall. 

(10  Klassen,  4 obere,  (1  untere.) 

Rektor:  Dr.  John. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abteilung:  Dr.  John,  Rektor  (s.  o.); 
Gaupp,  Dr.  Ludwig,  Dr.  Kolb,  Dr.  Fehleisen,  Hirsch, 
Professoren. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abteilung:  Wetzel,  Hass ler,  Pro- 
fessoren; Böhm,  Oberpräzeptor,  L.D.2.  (K.70/71);  Elsncr, 
Koch,  Weitbrecht,  Präzeptoren.  1 realist. Hilfslehrer.  Zeichen- 
lehrer: Reik,  Professor.  Turnlehrer:  Reiss.  Gesanglehrer: 
Fahr.  1 Repetent. 

5.  Heilbronn. 

(18  Klassen,  t»  obere,  darunter  2 realist.,  12  untere,  darunter  2 realist.) 

Rektor:  Dr.  l’ressel,  Oberstudienrat,  zugl.  Vorstand  der  Elementar- 
schule, Fr.0.3a.  (K.71).  Kr.0.3b.  J.M.2. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abteilung:  Dr.  Pressei,  Oberstudienrat 
(s.o.);  Rösch,  Fr.0.3a.  J.M.2,  Dr.DUrr,  zugleich  Inspektor  der 
Turnanstalt;  Lechler,  zugleich  Vorstand  des  Pensionats; 
Knapp,  llartmann,  Lang,  Mayscr,  Dr.  Reiff,  Professoren. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abteilung:  Feucht,  Bokel,  Bll  chlor, 
Kern,  Professoren ; Essich,  Speer,  Oberpräzcptorcn ; Münzen- 
ln  ni  er,  Professor;  Babel , Füll,  Z luhan,  Hof  man,  Roller, 
Mühlhiluser,  Präzeptoren.  Zeichenlehrer:  Eberhardt,  Pro- 
fessor; Stahl , Oberreallehrer.  Gesanglehrer:  Schöll,  Wagner, 
Elementarlehrer  (s.  u.).  Inspektor  der  Turnanstalt:  Dr.  Dürr, 
Professor  (s.o.).  Turnlehrer:  Hohenacker.  Mit  Turnunter- 
richt sind  weiter  beauftragt:  Kern,  Professor;  Tott,  Elser, 
Elerocntarlehrer  (s.  n.) ; B a u k n e c h t.  1 Repetent. 

Mit  dem  Gymnasium  verbundenes  Pensionat:  Vorstand:  Lechler, 
Professor  (s.  o.).  3 Repetenten. 

6.  ltavenslmrg. 

(10  Klassen,  4 obere,  6 untere.) 

Rektor:  Ehemann,  zugleich  Frühprediger,  Fr.O.Sa.  J.M.2. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abteilung:  Ehemann,  Rektor  (s.  <».); 
Schweizer,  Dr.  Pilgrim,  Dr.  Ilg,  Dr.  Scherman u,  Dr.  Länd- 
er ehr.  Professoren. 
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b)  Lehrer  an  der  unteren  Abteilung:  Stahleckor,  Professor; 

H u m m , l’räzeptoratskaplan ; S t r a u b , M a i o r , M a a g , Präzeptoren. 

1 realistischer  Hilfslehrer.  Zeichenlehrer:  Bosch,  Oberreallehrer. 
Turnlehrer : 8 1 a h 1 e e k e r,  Professor  (s.  o.) ; M a i e r,  Präzeptor  (s.  o. ) ; 
Borhalter. 

7.  Reutlingen. 

(10  Klassen,  I obere,  (>  untere.) 

Rektor:  I)r.  Pride  rieh,  zugleich  Vorstand  der  Elementarschule, 
Fr.O.Sa.  J.M.2. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abteilung:  l)r.  Friderich,  Rektor  (s.  o.) ; 
Dr.  Weihenmajer,  Votteler,  Diez,  Bilfinger,  Professoren. 

1 realistischer  Hilfslehrer. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abteilung:  Hart  mann,  l)r.  Ganzen- 
uiUller,  Professoren;  Mächtlc,  Lenze,  Aickelin,  Dapp, 
Präzeptoren.  Zeichenlehrer:  Schmidt,  Professor.  Turnlehrer: 
Held.  Gesanglehrer:  Schein  har  dt.  1 Repetent. 

H.  Kottweil. 

(11  Klassen,  (>  obere,  5 untere,  Kl.  1 und  II  kombiniert.) 

Rektor:  Dr.  Eble,  Fr.0.3a.  J.M.2. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abteilung:  Dr.  Eble,  Rektor  (a.  o.) ; 
Dr.  th.  Baltzer,  Fr. 0.3a,  Günthner,  llaag.  Geiselhart,  zu- 
gleich Konviktsvorstand,  Dr.  See  fei  der,  Professoren.  Rea- 
listischer Hauptlehrer  für  neuere  Sprachen:  lllcrsch,  Professor. 
3 Hilfslehrer. 

I»)  Lehrer  an  der  unteren  Abteilung:  Dr.  Volz,  Professor;  (...), 
Fischer,  Oberpräzeptor;  Schümm,  Präzeptor.  1 Hilfslehrer. 
Realistischer  Hauptlehrer  für  mittlere  und  obere  Klassen:  Ober- 
reallehrer Zoller.  Zeichenlehrer:  Dnrsch.  Gesanglehror:  Kel- 
ler, Reallehrer.  Turnlehrer:  Fischer,  Oberpräzeptor  (s.  u.) ; 
Schäfte,  Reallehrer. 

ä.  {Stuttgart. 

Eberhard  - Ludwigs-Gymnasium. 

(21  Klassen,  6 obere,  15  untere.) 

Rektor:  Österlen,  Oberstudienrat,  Fr.O.Ba.  Kr.  0.3b.  J.M.2. 
nt  Lehrer  an  der  oberen  Abteilung:  Österlen,  Oberstudienrat  (s.o.); 
Dr.  Straub,  Fr.O.Ba,  Dr. Bilfinger, Fr.0.3a,  Sauer,  Fr. 0.3a, 
Dr.  Trettber,  Erbe,  Dr.  Herzog,  Stlskind, Professoren.  Für 
franzüs.  und  englische  Sprache : Dr.  Schanzenbach,  Professor, 
Fr.O.Ba.  g.M.f.K.u.W.  Für  Mathematik  und  Naturwissenschaften: 
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l)r.  Ilaas  und  Cranz,  Professoren.  Für  evangelischen  Religions- 
unterricht und  Hebräisch:  Straub,  Professor,  Fr.0.3a.  Inspek- 
tor der  Turnanstalt  und  Hauptlehrer:  Kessler,  Professor,  zu- 
gleich Vorstand  der  Turnlelirerbildungs-  nud  Musterturnanstalt. 
Fachlehrer  für  katholischen  Religionsunterricht:  Fob  mann, 
Kaplan.  Für  italienische  Sprache:  Cattaneo,  Sprachlehrer. 
1 Repetent. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abteilung:  Märklin,  Wintterlin, 
Rräuhäuser,  I)r.  Zarges,  Professoren;  Reiniger,  Schau- 
mann,  Dülker,  I)r.  Pfeiffer,  Kap  ff,  Oberpräzeptoren; 
Schweizer,  Vogt,  Eberhard,  Fick,  A i c h e 1 e , Narr, 
Präzeptoren.  Für  französische  Sprache : Planck,  Professor. 
Fitr  Arithmetik,  hezw.  Mathematik  und  Zeichnen:  Rist,  Pro- 
fessor. Für  katholischen  Religionsunterricht:  Fohmann,  Kaplan. 
Gesang-  und  Schreiblehrer:  Katz.  Oberlehrer.  Turnlehrer: 
Gussmann.  Kassier  des  Gymnasiums:  v.  Fischer,  Registra- 
tor. 1 Repetent. 

IO.  Stuttgart. 

Karls-Gymnasium. 

(20  Klassen,  8 obere,  worunter  3 provisorisch,  12  untere.) 

Rektor:  Dr.  Egelhaaf. 

a)  Lehrer  au  der  oberen  Abteilung:  Dr.  Egelhaaf,  Rektor  (s.  o.) ; 

Lamparter,  Fr. 0.3a.  J.M.2,  Dr.  Weidlich,  Fr.O.äa,  Hau- 
her,  Dr.  Sixt,  Dr.  Planck,  Dr.  G rot z,  Professoren.  3 Hilfs- 
lehrer an  provisorischen  Klassen.  Für  Mathematik  und  Natur- 
wissenschaften: Lökle,  Fr.0.3a,  Dr.  Sigel,  J.M.2.,  Dr.  Müller. 
Für  moderne  Sprachen:  Dr.  Heintzeler,  Professor.  Für 
evangelischen  Religionsunterricht  und  Hebräisch:  Dr.  llieber, 
Professor.  Fftr  katholischen  Religionsunterricht:  Fohmann, 
Kaplan.  Hilfslehrer  für  italienische  Sprache:  Cattaneo,  Sprach- 
lehrer. Ftlr  Zeichnen:  (...).  1 Repetent. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abteilung:  Graf,  Albrecht,  Schüttle, 
Widinann,  Professoren;  Mohl,  Feucht,  J.M.2.,  Kirschmer, 
Oberpräzeptoren;  Weis  mann,  Schairer,  Maag,  Beiz, 
Sch  sich,  Präzeptoren.  Ftlr  Mathematik  und  Naturwissen- 
schaften: Kern,  Professor.  Für  moderne  Sprachen:  Dr.  Miller. 
Professor.  Für  katholischen  Religionsunterricht:  Aigeltinger, 
Kaplan.  Für  Gesang  und  Schönschreiben:  Schüler,  Ober- 
lehrer. Zeichnen:  (...).  Turnen:  (...),  Turnlehrer.  Kassier 
des  Karlsgymnasiums:  Barchet,  Verwalter.  1 Repetent. 
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11.  Tübingen. 

(10  Klassen,  4 obere,  ti  untere.) 

Kektor;  l)r.  Majer,  zugleich  Lehrer  am  philologischen  Seminar 
der  Universität  und  Vorstand  der  Llomentarschnle,  Fr.O.Sa.  J.M.2. 
;»)  Lehrer  an  der  oberen  Abteilung:  Dr.  Majer,  Kektor  (s.  o.); 
Dr.  Rraitmnier,  Paulus,  l)r.  Knapp,  l)r.  Teuffel,  Nägelo, 
J.M.2,  Oster  len,  Professoren. 

b l Lehrer  an  dor  unteren  Abteilung : W ii  r /. , Mezge  r,  Professoren ; 1 >r. 
Wörner,  Dr.  Müller,  Oberpräzeptoren;  Waldmüller,  Salzncr, 
Präzeptoren.  Zeichenlehrer:  Weidlo.  Turnlehrer:  Österleu, 
Professor,  Dr.  Müller,  Oberpräzeptor  (s.  o.),  Sturm,  Universitäts- 
turnlehrer (s.  o.),  Thomas  (s.  n.).  Gesanglehrcr:  Gruber. 
1 Repetent. 

1%.  I lm. 

(10  Klassen.  4 obere,  6 untere.) 

Rektor:  Dr.  Hirzol,  zugleich  Vorstand  der  Elementarschule. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abteilung:  Dr.  Hirzol,  Rektor  (s.  o.); 
Dr.  Knapp,  Mahler,  Lic.  th.  Dr.  Nestle,  (Kr.71),  Holzer, 
Dr.  Drück,  Professoren.  1 Hilfslehrer. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abteilung:  Lutz,  Kallhardt,  Professoren; 
Dr.  Gaiser,  Dr.  Kapff,  Oberpräzeptoren ; Müller,  Mollen- 
kopf, Präzeptoren.  Zeichenlehrer:  Dieterlcn,  Professor; 
Kim  mich.  Gesanglehrcr:  Graf,  Musikdirektor.  Inspektor 
der  Turnanstalt:  Dr.  Knapp,  Professor  (s.  o.).  Turnlehrer: 
Hilrsch,  Fischer.  1 Repetent. 


b)  Lyceen  in 

I.  Esslingen. 

(H  Klassen,  2 obere,  wovon  1 provisorisch,  6 untere.) 

Kektor:  Mayer,  zugleich  Vorstand  der  Elementarschule,  J.M.2. 
ai  Lehrer  au  der  oberen  Abteilung:  Mayer,  Rektor  (s.  o.); 

Rettinger,  Professor.  1 Hilfslehrer, 
b)  Lohror  an  der  unteren  Abteilung:  Leins,  Hoclistott er, 
Professoren;  Gramer,  Oberpräzeptor;  Walter,  Dipper,  Krehl, 
Präzeptoren.  Ilanptlehrcr  für  notiere  Sprachen:  Finckh,  Pro- 
fessor. Zeichenlehrer:  Schwenzor,  Professor.  Fachlehrer  für 
Mathematik:  Schnizer,  zugleich  Turnlehrer. 
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2.  liiid wigMltiii'U'. 

(11  Klassen,  4 obere,  wor.  2 provisorisch,  7 untere,  wor.  1 provisorisch.) 

Kektor:  (...),  zugleich  Vorstand  der  Elementarschule. 

n)  Lehrer  au  der  oberen  Abteilung:  (...),  Rektor  (8.  o.);  Krocken- 
bergor,  Entress,  Professoren.  2 Hilfslehrer. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abteilung:  Dieterle,  Strölin,  Pro- 
fessoren; Dr. Lindmaier,  Fischer,  Oberpräzeptorcn;  Kentsch- 
ler,  Belsohner,  Präzeptoren.  2 Hilfslehrer  (1  real.).  Zeichen- 
lehrer: Bänder,  Professor.  Turnlehrer:  Zitzmann,  J.M.3; 
Löbicli,  Oberlehrer  (s.  u.).  1 Assistent,  gemeinschaftlich  mit  der 
Roalanstalt. 

3.  Alirinzen. 

(4  Klassen,  1 obere,  3 untere.) 

Rektor:  Dr.  Barth,  zugleich  Vorstand  der  Elementarschule,  J.M.2. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abteilung:  Dr.  Barth,  Rektor  (s.  o.); 
doppelt,  1 ’rofessor. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abteilung:  Fladt,  Oberprüzeptor,  Bader, 
Präzeptor;  Wolf,  Reallehrer;  Schock,  Kollaborator.  Zeichen- 
und  Turnlehrer : Wandel,  Elemcutarlehrer. 

c)  Lateinschulen. 

Aalen.  Präzeptor:  Momininger,  Oberpräzeptor,  zugleich  Vor- 
stand. Kollaborator:  Schairor.  1 Hilfslehrer.  Turnlehrer: 
Rohm. 

.Vltenstcig.  Präzeptor:  Dr.  W agn e r.  Kollaborator:  Bolev,  zu- 
gleich Turnlehrer. 

Itarknang.  Präzeptor:  Brost.  Kollaborator:  Widmann, zugleich 
Turnlehrer. 

Halingen.  Präzeptor:  ltcnz.  Kollaborator:  Knssmaul,  zugleich 
Turnlehrer. 

IteilMtein.  Präzeptor:  V ölte r.  Turnlehrer:  Schneider. 

IteMigheim.  Präzeptor:  Dr.  Richter.  Kollaborator:  G ross- 
mann, zugleich  Turnlehrer. 

Itibcrarh.  Rektor:  Bruder.  Präzeptoratskapläno : Krcmmlor, 
Hohl.  1 real.  Hilfslehrer.  Turn-  und  Schreiblehrer:  Gross, 
gemeinsch.  mit  der  Realanstalt.  Gesanglehrer:  Löh  Io,  Braun. 

liictigheim.  Präzeptor:  Gunser,  zugleich  Turnlehrer.  Kol- 
laborator: Widmann. 

Blaubenren.  Präzeptor:  Dr.  Kiesel-.  Kollaborator:  .Schübel  in. 
1 Hilfslehrer.  Turnlehrer:  Burza. 
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Itüliliiigcii.  Präzeptor:  Kruck.  Kollaborator:  Buhler.  Turn- 
lehrer: Bitzer,  Reallehrer.  1 Hilfslehrer. 

Ifönnigheim.  Präzeptor:  Faul,  zugleich  Turnlehrer. 

Kraek^nhoiin.  Präzeptor:  Zimmer,  l’r.K.Kr.2  (K.71).  J.M.2. 
Kollaborator:  Baitinger,  Präzeptor,  zugleich  Turnlehrer. 

Kuehnu.  Präzeptoratskaplan : l)r.  Bberle.  Turnlehrer:  Real- 
lehrer B a u in  e i s t e r (s.  u.). 

CrailMheini.  Präzeptor:  Seifer  hold.  Kollaborator:  Wolf. 
Turnlehrer:  Gösele,  Kollaborator;  Schnitzler,  Untcrlehrcr. 

Ilbingen.  Präzeptor:  Soh erb.  Kollaborator:  Not z.  Turnlehrer: 
Brändle,  Kollaborator  an  der  Realschule.  Zeichenlehrer:  Lan- 
denberger. 

Frondonatndt.  Präzeptoren:  Gut.Ktlbel.  Kollaborator:  Bitzer. 
Turnlehrer:  Graf,  l'.lementarlehrer  is.  u.). 

Frtedriehahafen.  Präzeptoratskaplan:  (...).  Kollaborator: 
Fromm,  Präzeptor.  Turnlehrer:  Handschuh. 

Gaildorf.  Präzeptor:  Böhringer.  Kollaborator:  Pfeiffer,  zu- 
gleich Turnlehrer. 

Giengen  a.  It.  Präzeptor:  Renner.  Kollaborator:  Köhler,  zu- 
gleich Turnlehrer.  Zeichenlehrer:  ltieterlon  (s.  n.). 

Göppingen.  Rektor:  Gr unsky,  J.M.2.  Präzeptor:  Koller.  Kol- 
laborator: Bauer,  Präzeptor,  t Hilfslehrer.  Zeichenlehrer: 
Vogel,  Oberreallehrer.  Turnlehrer:  Rau. 

GroNisbottwar.  Präzeptor:  Stingel,  zugleich  Turnlehrer. 

Güglingen.  Präzeptor:  Widmann.  Turnlehrer:  Ramsaner. 

lleideulieim.  Präzeptoren:  l)r.  Ziegler,  Oberpräzeptor,  zugleich 
Vorstand;  Osiander.  Kollaborator:  Olschlägcr.  Turnlehrer: 
Wiedenmann. 

Herrenberg.  Präzeptor:  Weiss.  Kollaborator:  Sattler.  Turn- 
lehrer: Kleinfelder,  Reallehrer. 

llolienlieim.  Präzeptor:  (...).  Kollaborator:  Dippor.  Turn- 
lehrer: (...). 

Ilorl».  Präzeptnratsknpiänc : Trunk,  (...).  Turnlehrer:  Mayer. 

Kirehberg.  Präzeptor:  Lachenmann,  zugleich  Stadtpfarrcr. 
Turnlehrer:  Schäfer. 

Kireliheim  n.T.  Rektor:  Käller,  zugl. Vorstand  der  Elementar- 
schule. Präzeptor:  Faber, Oberpräzeptor.  Kollaborator:  Al  heck, 
Präzeptor,  zugl.  Turnlehrer.  Zeichenlehrer:  TrtickenmUller, 
Professor. 

Langenburg.  Präzeptor:  Beckh.  Turnlehrer:  Hautet. 
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Lauffen.  Präzeptor:  Weh e r, Oberpräzeptor.  Kollaborator:  Scv- 
fang,  zugleich  Turnlehrer. 

Ijiuiphctni.  Präzeptor:  Blust.  Turnlehrer:  Hepp. 

Leonborg.  Präzeptor:  HUzel,  zugleich  Turnlehrer.  Kollabora- 
tor : 1)  a i b e r. 

Lentkirch.  Präzeptor:  Dr.  Hiemer.  Präzeptoratskaplau : (...). 
Turnlehrer:  Zorn. 

Marltnch.  Präzeptor:  Lauer.  Kollaborator:  Braun,  zugleich 
Turnlehrer. 

Markgröningen.  Präzeptor:  Stendel.  Kollaborator:  Härtner. 
Turnlehrer:  Kneile. 

Mengen.  Präzeptoratskaplau:  Schiebe!.  Turnlehrer : Reiner, 
Reallehrer  ('s.  u.). 

31  ergenthetm.  Rektor:  Kley.  Präzeptoren:  Kimmich,  Sauter. 
Kollaborator:  Dtlrr,  Präzeptor,  zugleich  Turnlehrer.  2 Hilfs- 
lehrer. Zeichenlehrer:  lluberich. 

Mimderkingen.  Präzeptoratskaplau:  (...).  Turn!.:  Stöckloin. 

Miirrliardt.  Präzeptor:  Fuchs.  Kollaborator: Dr.  Keller.  Turn- 
lehrer: RiethmUllcr. 

Nagold.  Präzeptor:  Thier  er.  Kollaborator:  Flaig,  zugleich 
Turnlehrer.  Zeichenlehrer:  Gräsle. 

Ncckiu-siilm.  Präzeptoratskaplan:  (...).  Tnrul.:  Grösster. 

\ciicnliiirg.  Präzeptor:  Calmbach,  zugleich  Turnlehrer. 

ScnoiiMtadt.  Präzeptor:  Eitle.  Kollaborator:  llartmaun,  zu- 
gleich Turnlehrer. 

Oberndorf.  Präzeptor:  Schmid.  Turnlehrer:  Outknecht. 

I’fullingcn.  Präzeptor:  Mollenkopf.  Turnlehrer:  Ungor. 

Hoho nfold.  Präzeptor:  Menge.  Turnlehrer:  (....). 

Itottrnbnrg.  Rektor:  Reiter,  Dompräbcndar.  II.  Hauptlchrer: 
Beiz,  Dompräbendar.  Präzeptoren:  Dr.  Mock,  St unipp.  1 Hilfs- 
lehrer. Zeichenlehrer:  Schiebel.  Turnlehrer:  Reich. 

Sniilgnu.  Präzeptoratskaplan:  Dr.  Wolz.  Turnlehrer:  Frey. 

Sclicer.  Präzeptoratskaplan:  (...). 

Schorndorf.  Präzeptor:  Dr.  Hessolineyer.  Kollaborator:  Kau, 
zugleich  Turnlehrer. 

Siiidclflngcn.  Präzeptor:  Ilayer.  Kollaborator:  Schuster, 
zugleich  Turnlehrer. 

Siinichingen.  Präzeptor:  Stadler,  zugleich  Turnlehrer.  Kol- 
laborator: Glti kl  er. 

Sulse.  Präzeptor:  Rühle.  Turnlehrer:  Weiss. 
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Teitining.  Präzeptoratskaplan : 1 tue  her.  TtirnL:  Kittelmann. 

Tuttlingen.  Präzeptor:  Schaber,  zugleich  Tttrnlelirer.  Kolla- 
borator: Klasa.  Zeichenlehrer:  Cornel,  Professor,  (K.71) 
Pr.E.K.2. 

Urnrh.  Präzeptor:  Wunder.  Kollaborator:  Ander.  Turnlehrer: 
Z wissler. 

Vaihingen.  Präzeptor:  llaug.  Kollaborator:  liaitingcr.  Turn- 
lehrer: Rapp. 

Waiblingen.  Präzeptor:  Fausor.  Kollaborator:  FUschor.  Turn- 
lehrer: Auer. 

W aldnee.  Präzeptoratskaplan : (...).  Turnlehrer:  Wotzer. 

Wangen.  Präzeptoratskaplan : Schmid,  Oberpräzeptor.  Turn- 
lehrer: Holter,  Reallohrer. 

Weikertthelm.  Präzeptor:  Sauberschwarz,  zttgl.  Stadtpfarrer. 
Turnlehrer : S o e b e r. 

Weil  der  Mtadt.  Präzeptor:  Lobmüller.  Turnlehrer:  Schmidt. 

Weinsberg.  Präzeptor:  l)r.  Hreining,  zugleich  Turnlehrer. 
Kollaborator:  Dinkel,  zugleich  Turnlehrer. 

WieNonnteig.  Präzeptoratskaplan:  (...).  Turnlehrer:  Kiecker. 

Wildberg-  Präzeptor:  Leihbrand.  Turnlehrer:  Steiner. 

Winnenden.  Präzeptor:  (lieber.  Kollaborator:  Ricthmllller, 
zugleich  Turnlehrer. 

C.  Realgymnasien,  Reallyceen,  Reallateinschulen. 

a>  Realgymnasien  in 

1.  t.miind. 

(10  Klassen,  4 obere,  6 untere.) 

Rektor:  Dr.  Klaus,  zugleich  Vorstand  der  Elementarschule,  J.M.2. 

a)  Lehrer  au  der  oberen  Abteilung:  Dr.  Klaus,  Rektor  (u.  o.) ; 
IDlrklen,  Berner,  Reuter,  Professoren.  Zeichenlehrer: 
Fischer,  Winker  (s.  u.).  3 Hilfslehrer  (2  realist.,  1 bum.). 

bj  Lehrer  an  der  unteren  Abteilung : Dr.  Oroinor,  Winker,  Pro- 
fessoren; Stellte,  llaug,  Irion  (K.70/71),  Dr.  Ehren- 
fried, Präzeptoren;  Schuhmacher,  Reallehrer.  Zeichen- 
lehrer: l’fletschinger.  Turnlehrer: Stadclmeyer,  s.C.V.M. 

Si.  Stuttgart. 

(2t  Klassen,  <i  obere,  wovon  1 provisorisch.  18  untere.) 

Rektor:  v.  Dill  mann,  Oberstadienrat,  Fr.0.3a.  Kr.  0.3a.  J.M.2. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abteilung:  v.  Dillmanu,  Oberstudien- 
rat (s.  o.);  Dr.  Ucorgii,  Fr.0.3a,  Fatiscr,  Fr.U.3a.  J.M.2, 
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Kr.  Banr,  Fr.0.3a,  l)r.  A.  Schmidt,  I >r.  Roth,  0.8. 

F.3b,  Krag,  Kr.  Miller,  Dr.  Staigmtiller,  l)r.  Wizemann, 
Müller,  Minner  (K. 70/71),  Professoren.  1 Hilfslehrer.  Für 
evangel.  Religionsunterricht:  Kap  ff,  Professor  am  Olgastift. 
Für  katliol.  Religionsunterriebt:  Fohmann,  Kaplan.  1 Repetent. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abteilung:  Finck,  J.M.2.  Herzog, 
Zech,  Schmidt,  l»r.  Müller,  Kr.  Kies,  Laeheuinaier, 
Kuhn,  Professoren;  llHhule,  Keck,  Murthum,  Bubeck, 
Oberpräzeptoren ; Harr,  Lindmaier,  Wendel,  Bazlen, 
Fick,  llossler,  Präzeptoren.  Für  Mathematik:  Kaxcr, 

Kölker,  Professoren.  Für  katholischen  Religionsunterricht: 
Fohmann,  Kaplan.  Für  Zeichenunterricht : Herwig,  Zeichen- 
lehrer. Gesang-  und  Schreiblehrer:  Hartmann,  Oberlehrer, 
J.M.3.  1 Repetent.  Turninspektor:  Kr.  Wizcmann  (s.  o.). 

Turnlehrer:  Rettenmaier.  Mit  Turnunterricht  sind  weiter 
beauftragt:  Kr.  Staigmüller,  Kölker,  Kuhn,  Kr.  Laclien- 
m a i e r , Professoren ; Lind m a i er , W e n d e I , Bazlen,  Harr, 
Präzeptoren.  Kassier  des  Realgymnasiums:  v.  Fischer,  Regi- 
strator. 

3.  Ilm. 

(10  Klassen,  4 obere,  zum  Teil  mit  den  Kealklasscn  kombiniert,  (i  untere.) 

Rektor:  Neuffer,  zugleich  Rektor  der  Realanstalt,  Fr.O.Sa.  J.M.2. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abteilung:  ausser  den  bei  der  Real- 
anstalt genannten:  Kr.  Barthelmess,  L.D.2,  Schaufflor, 
Professoren. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abteilung:  (...),  Riebcr,  J.M.2, 
Professoren;  Schuttes,  Oberpräzeptor;  Pfeiffer,  Streng, 
Pflüger,  Präzeptoren.  Schreiblehrer:  Witte,  Oberlehrer  (s.  u.). 
Zeichenlehrer:  Dieter  len,  Professor,  Kim  mich.  Gesang- 
lchrcr:  Graf,  Musikdirektor.  Turnlehrer:  Hörseh,  Fischer. 

b)  Reallyceen  in 

1.  Calw. 

(H  Klassen,  2 obere,  kombiniert,  0 untere.) 

Rektor:  Kr.  Weizsäcker,  J.M.2. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abteilung:  Kr.  Weizsäcker,  Rektor 
(s.  o.);  Hang,  Professor. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abteilung:  Kangol,  Oberreal leh rer; 
Beutter,  Oberpräzeptor;  Kr.  Müller,  Kölker,  Bäuchte,  Prä- 
zeptoren. Reallehrer:  Sclimelil.  Zeichenlehrer:  Kinkclackor. 
Turnlehrer:  Kölker,  Präzeptor  (s.  o.). 
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8.  UditliiiKcD. 

(8  Klassen.  2 obere,  kombiniert,  8 untere.» 

Uektor:  l)r.  Magirus. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abteilung:  I>r.  Magirns,  Uektor  (s.  o.); 

Hükcler,  l’rofessor.  Zeichenlehrer:  Ziegler  (s.  u.). 
h)  Lehrer  an  der  unteren  Abteilung:  F et  scher,  Professor;  Kr.  Lauer, 
Knödel,  Oberpräzeptoreu ; Brün  nie,  Dr.  Winternitz, 
Ilaidle,  Präzeptoren.  Zeichenlehrer:  Fetscher  (s.  o.),  Zicg- 
ler(s.  o.).  Turnlehrer:  Fetscher  (s.  o.),  Dr.  Lauer  (s.  o.). 

3.  Büirtingen. 

(8  Klassen,  2 obere,  kombiniert,  8 untere.) 

Uektor:  Honhöffor,  zugleich  Vorstand  der  Kiemen tarse.hu le,  J.M.2. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abteilung:  Bonhüffer,  Rektor  (s.  o.); 
lla  u neck  er,  l’rofessor. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abteilung:  Ramsperger,  Professor; 
Kautter,  Obcrprilzeptor,  J.M.2; Soldner,  llcallehrer;  Stendel, 
Wioland,  Präzeptoren;  Ru  t har  dt,  Kollaborator.  Turnlehrer: 
Dauer,  V.M.d.Kr.O. 

e)  Reallateinsclinle. 

Rledlingon. 

Vorstand:  (...);  l’räzeptoratskaplan : (...);  Oberreallehrer:  Buz; 
Kollaborator:  Maurer.  Turn- und  Zeichenlehrer:  Jäger. 


D.  Realschulen. 

a)  Realanstalten  (mit  Oberklassen  versehene  Realschulen), 

a)  Renla nstn  1t rn  mit  vier  obrmi  Jahrcsknrscn : 

1.  CainiHtntt. 

(16  Klassen,  4 obere,  12  untere,  worunter  4 provisorisch.) 
Rektor:  Jäger,  J.M.2. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abteilung:  Jäger,  Rektor  (s.  o.);  Dr. 
Krimmel,  Sehmid,  Schülkopf,  Silcher,  Dr.  Abclo,  Pro- 
fessoren. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abteilung:  Müller,  J.M.2.  V.M.d.Kr.O., 
Professor;  Wetzel,  Mäuleu,  Oberreallehrer;  Wüst,  Eisen- 
mann, Kley,  Oerst,  Birkhold,  Illenberger,  Reallehrer. 
4 Hilfslehrer.  1 Vikar,  gemeinschaftlich  mit  dem  Gymnasium. 
Zeichenlehrer:  llraumiller  (s.  o.i.  Turnlehrer:  Stäbler.  Ge- 
sanglehrer: Gerst,  Reallehrer  (s.  o.). 
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ÄS.  KMMlingen. 

(16  Klassen,  4 obere,  12  untere,  worunter  3 provisorisch.) 

Rektor:  MUllor,  Fr.0.3a.  J.M.2. 

a)  1, ehrer  an  der  oberen  Abteilung:  Müller,  Rektor  (s.  o.t;  llaago, 
Schirmer(s.  o.),  Eberhardt,  Schinid,  Professoren.  1 Hilfs- 
lehrer. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abteilung:  Weiler,  Professor;  Mayer, 
Oberreallehrer;  Grüter,  Gehring,  Keefer,  Wild,  Gaiser, 
Reallehrer.  3 Hilfslehrer.  Zeichenlehrer:  Schweitzer,  Pro- 
fessor. Turnlehrer:  Hipper  (s.  o.i,  Schnizer  (s.  o.l,  Wild 
(s.  o.).  Gesang-  und  Schreiblelirer : K I o t z , Elementarlehrer  (s.  u.). 

3.  Ileilbronn. 

(17  Klassen,  5 obere.  12  untere.) 

Rektor:  Widtnann,  J.M.2.  Fr.0.3a. 

a)  Lehrer  au  der  oberen  Abteilung:  Widtnann,  Rektor  (s.  o.) ; 
Haisch,  Krimmel,  Weng,  Strobel,  Weber,  Professoren. 

b)  Lehrer  an  derunteren  Abteilung:  Kecker,  J.M.2,  Fr.O.Ba,  Binder, 
Professoren;  Böhringer,  Thomass,  Seybold,  lvauttor, 
Stahl,  Oberreallehrer ; Geiger,  Hole,  Vöhringer,  Bon- 
hüffor,  Kneile,  Aberle,  Reallehrer.  1 Vikar.  Zeichenlehrer: 
Eberhardt,  Professor.  Turnlehrer:  Hohenacker  (s.  o.), 
Kneilo(s.o.).  Gesanglehrer: Vöhringer,  Reallehrens.o.).  Schreib- 
lohrer:  Schöll,  Oberlehrer;  Wagner,  Tott,  Elementarlehrer. 

4.  Reutlingen. 

(16  Klassen.  5 obere  und  11  untere,  worunter  1 provisorisch.) 

Rektor:  l>r.  Büklen,  Fr.O.Ba.  Kr.O.Sb.  J.M.2. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abteilung:  l)r.  Bö k len,  Rektor  (s. o.); 
Beisswauger,  Wagner,  Dr.  Steudel,  l)r.  Haag,  Professoren. 
1 Hilfslehrer. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abteilung:  Durretsch,  Linder, 
Schwenk,  Professoren;  Hezel,  Oberreallehrer;  Wandel, 
StUbler,  Rieckcr,  (...),  Kcal  leb  rer.  Zeichenlehrer:  Schmidt, 
Professor.  Gesanglehrer:  Schönhardt.  Turnlehrer:  Held. 
3 Hilfslehrer.  1 Vikar,  gemeinschaftlich  mit  dem  Gymnasium. 

5.  Stuttgart.  (Friedricli-Eugens-Realschule.) 

(23  Klassen,  f>  obere,  18  untere.) 

Rektor:  Schumann,  Oberstudienrat,  Fr.0.3a.  J.M.2. 

a)  Lehrer  an  d.  oberen  Abteilung:  Sch  «mann,  Oberstudienrat  (s.o.); 
(...),  Assfahl,  Fr.0.3a.  J.M.2,  zugl.  Vorstand  der  Elementarschule 
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(s.  u.),  Ilögg,  Fr.O.Sa.  .I.M.2,  Dr.  Lenze,  Huwald,  zugleich 
Vorstand  der  kaufmilnuischon  Fortbildungsschule,  l)r.  Bret- 
schneider, zugleich  mit  einem  Lehrauftrag  an  der  Technischen 
Hochschule  betraut,  GUntter,  zugleich  Privatdozent  an  der  Tech- 
nischen Hochschule,  Dr.  Diez,  zugleich  Privatdozent  an  der 
Technischen  Hochschule,  Dr.  Cranz,  zugleich  Privatdozent  an 
der  Technischen  lloehschnlo.  Schiele,  Professoren.  Für  ka- 
tholischen Religionsunterricht:  Aigeltinger,  Vikar. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abteilung:  Jauss,  (...),  Fach,  Sora- 
nier,  Schüttle,  Bernecker,  Fürstier,  J.M.2.  Fr.0.3b,  Pro- 
fessoren ; Holl,  Oberreallebrer ; Wo  I p e r t , Professor ; M 11 1 z e 1 , 
llerter,  Ackerknecht,  Reallehrer;  Epple,  Schnabel, 
Schück,  Bässler,  Wülfflen,  Reallehrer.  1 Hilfslehrer. 
Fachlehrer  für  evangelischen  Ucligionsunterrieht:  Mügling, 
Stadtpfarrer.  Fachlehrer  für  katholischen  Religionsunterricht: 
Laun,  Vikar.  Zeichenlehrer:  (...).  2 Vikare.  Turninspektor: 
Dr.  Bretschneider,  (s.  o.).  Turnlehrer:  Renz,  Reinhardt. 
Mit  Turnunterricht  sind  weiter  beauftragt : Dr.  Bretschneider, 
Professor ; Holl,  Oberreallehrer ; W ü 1 f f 1 e u , Reallehrer.  Kassier 
der  Realanstalt:  Rieh  in,  Rechnungsrat,  Revisor  beim  evange- 
lischen Konsistorium.  2 Diener. 

<t.  Ulm. 

(11  Klassen,  4 obere,  7 untere,  wovoll  t provisorisch.) 

Rektor:  Nenffer,  zugl.  Rektor  des  Realgymnasiums,  Fr.O.ßa.  J.M.2. 

a)  Lehrer  au  der  oberen  Abteilung,  zum  Teil  auch  am  Real- 
gymnasium verwendet:  Nenffer,  Rektor  ;s.  a.);  Hüchstetter, 
Häuter,  Dr.  Weisscr,  Dr.  Sakmann,  Professoren.  1 Hilfslehrer. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abteilung:  Seuffer,  Clans,  Professoren; 
Reiff,  liaug,  Oberreallebrer;  Dr.  Greiss,  Reallehrer;  Dürr, 
Präzeptor;  Eich ler,  Reallehrer.  1 Hilfslehrer.  Schreiblehrer: 
Witte,  Oberlehrer  (s.  n.).  Zeichenlehrer:  Dieterlen,  Professor 
(s.  o.).  Gesanglehrer:  Musikdirektor  Graf.  Turnlehrer:  Ilürsch 
Fischer.  1 Vikar. 

?)  Realanstaltea  mit  zwei  «brr»  Jahrrstnrsm: 

1.  Kiberarli. 

(7  Klassen.  2 obere,  5 untere.) 

Rektor:  Rapp. 

a)  Lehrer  an  der  oberen. „Abteilung : Rapp,  Rektor  (s.  o.) ; 
L ..),  Professor. 
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b)  Lehrer  an  der  unteren  Abteilung:  Wild.  Oberreallehrer,  J.M.2 ; 
Ni  sch,  Ko  pp,  Braun,  g.M.f.K.u.W.,  Maurer,  lteallehrer. 
Zeichenlehrer:  Glöckler,  Fr.O.Hb,  Professor.  Turn-  nml 
Schreiblchrer:  Gross.  Gesanglehrer:  Löhlo.  Braun. 

Ü.  (»Uppingen. 

(10  Klassen,  2 obere,  8 untere,  worunter  2 provisorisch.) 
Rektor:  II er tt er,  zugleich  Vorstand  der  Elementarschule,  Fr.ü.Ba. 
J.M.2. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abteilung:  Ilertter,  Rektor  (s.  o. ) ; 
Kleinknecht,  Professor. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abteilung:  Rommel,  Professor,  s.M.V.M. 
(K.70/71);  Teufel,  Oberreallehrer;  Pfeiffer,  (...),  Dieterle, 
s.O.V.M.,  Eisole,  Reallehrer,  3 Hilfslehrer.  Zeichenlehrer: 
Vogel,  Oberreallehror.  Turnlehrer:  Ran.  Gesanglehrer: 
W i s s m c r. 

3.  Hall. 

(8  Klassen,  2 obere,  (>  untere.) 

Rektor:  Lilngst. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abteilung:  Liingst,  Rektor  (s.  o.j; 
Schneider,  Säzier,  Professoren. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abteilung:  Fach,  Weiffenbach,  Pro- 
fessoren; Katzmaier,  Fritz,  l'etri,  Mayer,  Reallehrer. 
Zeichenlehrer:  Reik,  Professor  (s. o.).  Turnlehrer:  Reissts.o.). 
Gesanglehrer:  Mayer. 

4.  Heidenheint. 

(7  Klassen,  2 obere,  5 untere.) 

Rektor:  Maiter,  J.M.2. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abteilung:  Maiter,  Rektor  (s.  o.);  R nntmel, 
Professor. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abteilung:  Motz,  Professor;  Rivinins 
L.I).2  (K.71),  (...),  Gehring,  Glökler,  Reallehrer.  Zeichen- 
lehrer: Leopold.  Turnlehrer:  Wiedenmann,  Schullehrer. 
Gesanglehrer:  Hummel,  Mittelschullehrcr. 

5.  Lndwigsliurg. 

(11  Klassen,  2 obere,  9 untere,  darunter  3 provisorisch.) 
Rektor:  Hiirz,  Fr.O.Ba,  J.M.2. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abteilung:  llürz,  Rektor  (s.  o.);  Buck, 
Professor.  1 Assistent,  gemeinschaftlich  mit  dem  Lyccntn. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abteilung:  Bieber,  Iladaui,  Riecke, 
Uberreallehrer;  Fein,  ltossler,  Franck.  Reallehrer.  3 Hills- 
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lelirer  für  die  provisorischen  Klassen.  Zeichenlehrer:  Bänder, 
Professor  (s.o.);  Turnlehrer:  Zitzmann,  Lühicli  (s.o.i;  Gcsang- 
lohrer : Griesinger. 

ß.  Ravensburg. 

(7  Klassen,  2 obere,  5 untere.) 

Rektor:  Pfahl,  Fr.0.3a.  J.M.2. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abteilung:  Pfahl,  Rektor  (s.o.);  And ler, 
Professor. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abteilung:  Schönleber,  Professor; 
Zimmermann,  Oberreallehrer;  Vetter,  Schnabel,  (...), 
Reallehrer.  Zeichenlehrer:  Bosch,  Oberreallehrer.  Turnlehrer: 
Maier,  Präzeptor  (s.  o.) ; Schnabel,  Reallehrer  (s.  o.).  Gesang- 
lehrer: Blessing. 

7.  Rottweil. 

(7  Klassen,  2 obere,  5 untere.) 

Rektor:  Schmidt,  J.M.2. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abteilung:  Schmidt,  Rektor  (s.o.). 
Welte,  Professor. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abteilung:  Grundier,  Professor;  Döser, 
Schäfte,  Oberreallehrer;  Keller,  Stehle,  Reallehrer.  Zeichen- 
lehrer: Durseh  (s.o.).  Turnlehrer:  Stehle  (s.o.).  Schreib- 
lehrer: llerzer,  Schullehrer.  Gesanglehrer:  Huber. 

8.  Stuttgart.  (Wilhelms-Realschule.) 

(18  Klassen.  3 obere,  lß  untere,  wovon  1 provisorisch.) 

Rektor:  Ehrhart. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abteilung:  Ehrhnrt,  Rektor  (s.o.); 
Mayer,  J.M.2.,  Blum,  Zech,  Rettich,  l’rofossoren.  Fach- 
lehrer für  evangelischen  Religionsunterricht:  Blum,  Garnisons- 
prediger; desgl.  für  katholischen  Religionsunterricht:  Aigel- 
tinger,  Kaplan. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abteilung:  Schrilgle,  llils,  Grösster, 
Oberreutter,  Professoren;  Birk,  Groh,  Oberreallehrer; 
Engsten,  Stahl,  Wanner,  Rauschnabel,  Matthos,  Wal- 
ter, Griesinger,  Reallehrer.  Fachlehrer  für  evangelischen 
Religionsunterricht:  Neeff,  Professor  a.  I).,  Mögling,  Stadt- 
pfarrer; desgl.  für  katholischen  Religionsunterricht:  Beutele, 
Wahl,  Vikare.  Turninspektor:  llils,  Professor  (s.  o.).  Turn- 
lehrer: Mayer,  Matthes  (s.o.).  Zeichenlehrer:  Haag.  Ober- 
reallehrer. 2 Hilfslehrer.  2 Vikare.  Kassier  der  Wilhelms- 
realschnle:  Barchel,  Verwalter. 
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!l.  Tübingen. 

(8  Klassen,  2 obere,  ß untere.) 

Rektor:  l)r.  Fink,  0.0. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abteilung:  Dr.  Fink,  Rektor  (s.  o.); 
Dr.  Bopp,  Professor.  1 Hilfslehrer. 

• bl  Lehrer  an  der  unteren  Abteilung:  Nies,  Merz,  Professoren; 

llaist,  Auer,  Nass,  Rehringer,  Reallehrer.  Zeichenlehrer: 
Weidle.  Turnlehrer:  Fink,  Rektor  (s.  o.),  llehringer  (s.  o.), 
Thomas;  Sturm,  Univcrsitätsturnl obrer  (s.  o.).  Gesanglehrer : 
Rühringer,  Reallehrcr  (s.  o.). 

b)  Niedere  Realschulen. 

Aalen.  Reallehrer:  (...),  Oberreal l.,zugl. Vorstand,  Rupp,  Harrer. 

Kollaborator : W e 1 1 e r.  2 Hilfslehrer.  Turnlehrer:  Rühm(s.o.). 
Alpirwbnrh.  Reallehrer:  Ränder.  Kollaborator:  Rr  lick  er, 
zugleich  Turnlehrer. 

AIt*hannen.  Reallehrer:  Schmid.  Turnlehrer:  Willi  rle. 
Hncknang.  Reallehrer:  Mergenthaler.  Kollaborator:  König. 

1 Hilfslehrer.  Turnlehrer:  Widmann  (s.  o.). 

Haicrxbronn.  Reallehrer:  Gross,  zugleich  Turnlehrer. 
Halingen.  Reallehrer:  Heuzier,  zugl.  Turnlehrer.  Kollaborator: 
Sattler. 

Bietigheim.  Reallehrer:  Kauffinann.  Turnl.:  Gunser  (s. o.). 
Blanbenren.  Reallehrer:  Henne.  Turnlehrer:  Rurza  (s.  o.). 
Hüblingen.  Reallehrer:  Ritzer,  zugl.  Turnlehrer.  1 Hilfslehrer. 
Hopfingen.  Reallehrer:  Pfister.  Turnlehrer:  Sch  weikardt. 
Knchan.  Reallehrer:  Baumeister.  Turnlehrer:  llolzschuer. 
t'railMbeini.  Reallehrer:  Gut  sch  er,  Professor,  zugleich  Vor- 
stand; Strenger.  Kollaborator:  Güsele,  zugleich  Turnlehrer. 
1 Hilfslehrer.  Turnlehrer:  Fitrber,  Unterlehrer. 
Dorniitetten.  Reallehrer:  Dongler,  zugleich  Turnlehrer. 
Unrrnieiix-.Hühlaekrr.  Reallehrer:  Kälber,  zugl.  Turnlehrer. 

Kollaborator:  Schwarz.  1 Hilfslehrer. 

Uhingen.  Reallehrer:  Ziegler,  Oberreallehrer,  zugl.  Vorstand; 
Tbuina,  Rau.  Kollaborator:  Rräudle,  zugleich  Turnlehrer. 
1 Hilfslehrer.  Zeichenlehrer:  Landenberger  (s.  o.). 
Uhingen.  Reallehrer:  Gaus,  Gaukcl,  letzterer  zugleich  Turn- 
lehrer. Zeichenlehrer:  Rapp,  Professor  (s.  o.). 

Kllwungcn.  Vorstand:  I)r.  II  epp,  Rektor  des  Gymnasiums. 
Reallehrer:  Schwoitzer,  Liomin.  Zeichenlehrer:  Benz  (s.  o.). 
Turnlehrer:  Kicninger  fs.  o.). 
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Eningen.  Reallehrer:  Einselen.  Kollaborator:  Leycnsettcr, 
zugleich  Turnlehrer. 

Feuerbacli.  Reallehrer:  Wilhelm,  Oberreal lehrer,  zugleich  Vor- 
stand; Launisch.  Kollaborator:  Geiger.  Turnlehrer:  Reiber, 
Elementarlehrer. 

Frendenatadt.  Reallehrer:  Henninger,  Oberreal  lehrer,  zugl. 
Vorstand,  J.M.2;  Wcikart,  Dietterle.  Zeichenlehrer:  Hau- 
ser. Turnlehrer:  Graf(s.o.). 

Friedrichshofen.  Reallehrer:  Abel,  Professor,  J.M.2.  Turn- 
lehrer: Handschuh  (s.  o.). 

Gaildorf.  Reallehrer:  Räder.  Turnlehrer:  Pfeiffer, 
tiiengen.  Reallehrer:  Diotorien,  zugleich  Zeichenlehrer.  Turn- 
lehrer: Köhler  (s.  n.). 

HrimMhcim.  Reallehrer:  Maier,  zugleich  Turnlehrer. 
Herrenberic.  Reallehrer:  Kl  ein  fei  der,  zugleich  Turnlehrer. 
Horb.  Reallehrer:  Weisshaupt.  Turnlehrer:  Stopper. 
Isnj.  Reallehrer:  Seitz.  Kollaborator:  Mundlc.  Turnlehrer: 
Maier. 

Kirchheiin  u.T.  Rektor:  Schönig,  s.M.V.M.  L.D.2  (K.71); 
Real  lehrer:  Ilosch,  Wied,  Reisser.  Kollaborator:  Hoftnaun. 
1 Hilfslehrer.  Zeichenlehrer:  Truckoumtlller,  Professor  (s.  o.). 
Turnlehrer : 1 1 o f ni  a n n (s.  o.). 

Knittlingen.  Real  lehrer:  SchnUrle,  zugleich  Turnlehrer. 
KiinxclNau.  Reallehrer:  Rernhardt.  Kidlaborator:  (...).  Zei- 
chenlehrer: Wcirieh.  Turnlehrer:  Reuss. 

Langenau.  Reallehrer:  Weiss. 

lianplieim.  Reallehrer:  Dr.  Schweitzer.  Turnlehrer:  Ilepp. 
I.eiitkireh.  Reallehrer:  Seefried.  Kollaborator:  II oss.  Zeichen- 
lehrer und  zugleich  Turnlehrer:  Zorn. 

Lorch.  Reallehrer:  Walter,  zugleich  Turnlehrer. 

Hengen.  Reallehrer:  Reiner,  zugl.  Turnlehrer.  Zeichenlehrer: 
(...).  1 Hilfslehrer. 

Mergentheim.  Reallehrer:  Hildenbrand,  Fessler.  Zeichen- 
lehrer: Hube  rieh  (s.  o.l.  Turnlehrer:  0 Urr,  Präzeptor  (s.  o.b 
Metr.tngen.  Reallehrer:  Maier,  Professor,  zugl.  Vorstand  der 
Elementarschule;  Gut.  Kollaborator:  Enk,  zugl.  Turnlehrer. 
Mtfckniiihl.  Reallehrer:  Hraun.  Kollaborator:  Nagel,  zugleich 
Turnlehrer,  Pr.K.K.2  (K.71)  L.D.2. 

MiiiiHingcn.  Reallehrer:  Kanffmann.  Kollaborator:  Walz,  zu- 
gleich Turnlehrer. 

Neues  Korrcn|iun«letixblatt  1897,  Heft  3. 
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\agnld.  Reallehrer:  Sturm,  Kn/..  Turnlehrer:  (...).  Zeichen* 
lehrer:  Gräsle. 

Mcckarwnlni.  Reallehrer:  Schmieg.  Turnlehrer:  Grössler. 

Xeresheiin.  Reallehrer:  Marsehai I.  Turnlehrer:  Eisenbarth. 

Xenenbiirg.  Reallehrer:  Hahn.  Turnl.:  Calmbach,  Präz.  (s.o.). 

h'euflen.  Renllehrer:  Bruder,  zugleich  Turnlehrer. 

Xicderstetten.  Reallehrer:  Frank.  Turnlehrer:  Schlecht. 

Oberndorf.  Reallehrer:  Dehn.  Turnlehrer:  Gutknecht  (s.  o.). 

Rottenbnrg.  Reallehrer:  Hugger,  Oberreallehrer,  J.M.2,  Mayer. 
Turnlehrer:  Reich. 

Sanlgan.  Reallehrer: Ostreich  er.  1 Hilfslehrer.  Turnlehrer:  Frey. 

Schorndorf.  Reallehrer:  Wieler,  Oberreallehrer,  zugleich  Ver- 
stand; Binz.  Kollaborator:  Beyerlein.  Turnlehrer:  Rau (s.o.). 

Selirainberg.  Reallehrer:  Schleicher.  Kollaborator:  Kimpf- 
ler,  zugleich  Turnlehrer.  Zeichenlehrer:  Merz. 

Schwenningen.  Reallehrer:  Heinz,  Oberreallehrer,  Vorstand, 
zugleich  Turnlehrer;  Pahl.  Kollaborator:  Himmelreicher. 
Zeichenlehrer:  Schmehle. 

Sindelflngen.  Reallehrer:  Dr.  Hartranft.  1 Hilfslehrer.  Turn- 
lehrer: Schuster,  Kollaborator  (s.o.). 

ftpaichingen.  Reallehrer:  Hang,  J.M.2.  Turnlehrer:  Stadler. 

Salz.  Reallehrer:  Esslinger.  Turnlehrer:  Weiss. 

Tettnang.  Reallehrer:  Gnant.  Turnlehrer:  Ritte) manu. 

Tronaingcn.  Reallehrer:  Lusser,  zugleich  Turnlehrer. 

Tuttlingen.  Reallehrer:  Mtlllcr,  Oberreallehrer,  zngl.  Vorstand; 
Seiz,  Schöllhammer.  1 Hilfslehrer.  Zeichenlehrer:  Cornel, 
Professor  (s.  o.).  Turnlehrer:  Strauss,  Hilfslehrer. 

Int  ergrün  in  gen.  Reallehrer:  Pfeifle,  zugleich  Turnlehrer. 

Urach.  Reallehrer:  Dr.  Junker.  Kollaborator:  Wied.  1 Hilfs- 
lehrer. Turnlehrer:  Z wisst  er  (s.o.). 

Vaihingen.  Reallehrer:  Lotterer.  1 Hilfslehrer.  Turnl.:  Rapp. 

Waiblingen.  Reallehrer:  Keck.  Turnlehrer:  Auer. 

Waldoee.  Reallehrer:  (...).  Turnlehrer:  Wetze r. 

Wangen.  Reallehrer:  Beiter,  zugleich  Turnlehrer. 

W'ell  der  Stadt.  Reallehrer:  M authe  (K.71).  Turnl.:  Schmidt. 

Welsheim.  Reallehrer:  Eitel,  zugleich  Turnlehrer. 

Wildbad.  Rcallehrer:  Honold.  Kollaborator:  Offner,  zugleich 
Turnlehrer. 

Winnenden.  Reallehrer:  Haller.  Turnlehrer:  Kiethmüllor, 
Kollaborator  (s.o.). 
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E.  Bürgerschule  in  Stuttgart. 

(24  Klassen,  worunter  3 provisorisch.) 

Rektor:  Dr.  Ilücheler,  Oberschulrat,  zugleich  ausrseordentHchcs 
Mitglied  des  evangelischen  Konsistoriums,  Fr.0.3a.  J.M.2. 

Lehrer:  I»r.  Ilücheler,  Rektor  (s.  o.i;  Schwarz,  Stooss  (K.71), 
llross,  Oborreallehrer;  Traub,  Montigel,  Reallehrer.  Haupt- 
lehrer:  Schäfer,  Wolpert,  Schumra,  Rumpel,  Oberlehrer; 
Hess,  Weiumar,  Mozer,  Hildenbrand,  J.M.3,  Kuder, 
Dilger,  Uofinger;  und  für  die  6 Elementarklassen : Uauor, 
Lauxmann,  Clauss,  (...).  3 Hilfslehrer.  2 Vikare,  einer  ge- 
meinschaftlich mit  der  Elementarschule.  Turnlehrer:  Rauer, 
Bofi  nger. 

F.  Elementarschulen, 

welche  fiir  die  humanistischen  uud  realistischen  Lehranstalten  vorbereiteu. 

1.  ('annatatt  (4  Klassen). 

Vorstand:  Kapff,  Rektor  des  Gymnasiums  is.  o.).  Lehrer:  Walter, 
Oberlehrer,  J.M.3  (s.  o. ) ; Schlenker,  Oberlehrer;  Hermann, 
Gaub,  Elementarlehrer. 

Esslingen  (1  Klassen). 

Vorstand:  Mayer,  Rektor  des  Lycoums  (s.  o.).  Lehrer:  Klotz, 
Schaircr,  Schmierer,  Schroter,  Elementarlehrer. 

3.  Fenerbach. 

Vorstand:  Wilhelm,  Oberreall.  Lehrer:  Reiber,  Elemcntarlchrer. 

4.  I'rendenstadt  (1  Klasse). 

Lehrer:  Graf,  Elementarlehrer. 

5.  («münd  |1  Klasse). 

Vorstand:  Dr.  Klaus,  Rektor  des  Reallyceums  (s.  o.).  Lehrer: 
Straub,  Elementarlehrer. 

<’>.  GHIppiiigen  (2  Klassen). 

Vorstand:  Herttor,  Rektor  der  Realanstalt  (s.  o.).  Lehrer:  Wiss- 
mann,  Oberlehrer;  Ffäffle,  Elementarlehrer. 

7.  Ileideiilioini  (1  Klasse). 

Lehrer:  Löffler,  Elementarlehrer. 

N.  II  cilbroiiu  (5  Klassen). 

Vorstand:  l)r.  l’ressel,  Oberstudienrat,  Rektor  des  Gymnasiums 
(s.  o.).  Lehrer:  Schöll,  Oberlehrer;  Tott,  Wagner,  Elser, 
Kirsehiner,  Elementarlehrer. 

U.  Kirehlieiiii  (1  Klasse). 

Vorstand:  Kälter,  Rektor  der  Lateinschule  fs.  o.).  Lehrer:  Rieth- 
mtiller,  Elementarlehrer, 
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IO.  I.udw  igsluirg  (4  Klassen). 

Vorstand:  (...),  Rektor  des  Lyceums  (s.  o.).  Lehrer:  Zitzmann, 
.I.M.3,  Löbich,  Oberlehrer;  Sauter,  Gross,  Elementarlehrer. 

11.  Met*injtc*n  (1  Klasse). 

Vorstand:  Maier,  Professor.  Lehrer:  Ammon,  El eracntarl obrer. 

15 i.  Viirtin(en  (1  Klasse). 

Vorstand:  Bonhöffer,  Rektor  des  Reallyccuins  (s.  o.).  Lehrer: 
K 1 ai 88,  Elementarlehrer. 

13.  Öliringeii  (1  Klasse). 

Vorstand:  Dr.  Barth,  Rektor  des  Lyceums  ts.o.).  Lehrer:  Wandel, 
Elementarlehrer. 

14.  Kcntlingen  (2  Klassen'. 

Vorstand:  Dr.  Friderich,  Rektor  des  Gymnasiums  (s.  o.).  Lehrer: 
Hess,  Oberlehrer;  Brockel,  Elemcntarlehrer. 

15.  Stuttgart  il7  Klassen,  worunter  2 provisorisch). 
Vorstand:  Assfahl,  Professor,  zugleich  Inspektor  der  zwei  unteren 
Klassen  der  Rcalanstalt  (s.  o.).  Hauptlehrer:  Wacker,  .I.M.3, 
Korner,  Feucht,  Fischer,  Oberlehrer;  Böh ringer,  Pfänder, 
Gommel,  Scheu,  Wcidler,  Braun  I,  Gaiser,  Schick, 
Rommel,  Braun  II,  Staiger,  Elementarlehrer.  2 Hilfslehrer. 

Itt.  r.lcinciitarklasNcn  der  Bürgerschule  in  Stuttgart  (s.  o.). 

17.  Tübingen  (2  Klassen). 

Vorstand:  Dr.  Majer,  Rektor  des  Gymnasiums  (s.  o.).  Lehrer: 
Thomas,  Grubcr,  Elementarlehrer. 

18.  I lm  (6  Klassen). 

Vorstand:  Dr.  llirzel,  Rektor  des  Gymnasiums  (s.  o.).  Lehrer: 
(...),  MUhlhänscr,  Witte,  Oberlehrer;  Griesinger,  Schuon, 
V ii  t s c h , Elemen  ta  rl  eh  rer. 

19.  Irttcli  (1  Klasse). 

Lehrer:  Armbrust  er,  Oberlehrer. 

G.  Turnlehrerbildungsanstalt 

und  die  damit  zusammenhängende  Musterturnanstalt  in  Stuttgart. 
Vorstand  und  llanptlehrer:  Kessler,  Professor,  O.O.,  zugleich 
Hauptlehrer  filr  das  Turnen  an  den  oberen  Klassen  im  Ebcrhard- 
Ludwigs-Gymnasium  in  Stuttgart.  Turnlehrer:  Gussinann  (s.o.). 
Ärztlicher  Hilfslehrer:  Dr.  Petzer.  Kassier:  Waibel, Rechnungs- 
rat, J.M.2.  F r.O.'ia.  1 Hausmeister. 
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Literarischer  Bericht. 

Bayerns  Mundarten.  Heraus  begehen  von  Dr.  0.  Brenner,  I’rof. 
der  deutschen  Philologie  in  Würzbnrg,  und  l)r.  Ang.  Ilart- 
liiann,  Gustos  an  der  Kgl.  lief-  u.  Staatsbibliothek  in  München. 

Von  dieser  Zeitschrift  ist  des  11.  Bandes  Hl.  lieft  (Hk)  Seiten  stark) 
erschienen.  „Mit  diesem  Heft",  sagt  Brenner  in  seiner  Ahschiedsmittei- 
luug,  „schließen  wir  unser  Unternehmen  ab,  nicht  ohne  ein  Gefühl  bit- 
terer Enttäuschung.  Den  Mittelpunkt  für  oberdeutsche  Dialektforschung 
soll  fortan  eine  in  Wien  erscheinende  Zeitschrift,  geleitet  von  Willibald 
Nagl.  bilden.“ 

Den  Inhalt  dieses  letzten  Heftes  bilden  folgende  interessante  Ver- 
öffentlichungen: llartmanii,  Baimiburger  Dialcktgedichtc  (von  den  Jahren 
1759  und  1770);  chienigauiseh-salzburgische  Mundart.  — Fackel,  Zur 
Dialektgrcuzo  am  Thüringer  Wald.  — Franke,  Ostfränkisch  und  Ober- 
sächsisch (Schluss).  — Gradl,  Die  Mundarten  Westböhmens  (Schluss); 
eine  mit  echter  Wissenschaftlichkeit  durchgeführte  wertvolle  Arbeit. 
Besonders  interessant  ist  es,  das  Kindringen  czechischer  Elemente  in 
jene  deutschen  Grenzmundarten  zu  beobachten.  Auffallend  ist  die  Ver- 
tretung der  Affricata  pf  durch  gf.  wie  pfund  — gfund.  — Brenner.  Ein 
altes  italienisch-deutsches  Sprachbuch  (vom  Jahre  1424,  aus  Nürnberg 
stammend),  giebt  interessante  Aufschlüsse  auf  germanistischem  und 
kulturgeschichtlichem  Gebiet. 

Tübingen.  Bo  pp. 


Ilettig,  Neue  Schulbank.  Verlag  der  Leipziger  Lelirinittelaustalt 
von  Dr.  Osc.  Schneider.  1895.  (i2  Seiten. 

DerVerf.  hat  seine  Erfahrungen,  die  er  als  städtischer  Oberbaurat 
in  München  und  andern  Städten  gesammelt  hat,  zur  Konstruktion  einer 
neuen  Schulbank  verwertet,  die  eine  lteiho  von  Vorzügen  vor  den  seit- 
her gebräuchlichen  besitzt.  Unter  diesen  sind  die  hauptsächlichsten: 
Die  neue  Bank  beansprucht  trotz  der  vermehrten  Zwischengänge  (da 
sie  nur  zweisitzig  ist)  nicht  mehr  Saaltiefe  als  alle  bisherigen  Bänke; 
sie  ist  am  Boden  festgeschlossen  und  kann  durch  Unbefugte  nicht  be- 
wegt werden;  mittels  eines  Schlüssels  kann  die  Bank  jederzeit  von 
ihrer  Befestigung  gelöst  und  aus  der  Keilte  der  übrigen  weggenotnmen 
oder  behufs  Reinigung  des  Saales  umgeklappt  werden  (NB.  ohne  dass 
Tinte  verschüttet  wird);  es  können  ohne  Anstand  Bänke  verschiedener 
Grösse  in  einer  Klasse  aufgestellt  werden,  weil  jede  Bank  für  sielt  ein 
fertiges  Ganzes  darstellt;  die  Fasse  stehen  auf  einem  Kost  und  bleiben 
daher  aneh  bei  nassem  Wetter  und  in  Partcrrcränmlichkeitcn  wann 
und  trocken ; die  Bank  besitzt  keine  beweglichen  Teile  und  ist  daher 
von  grosser  Dauerhaftigkeit ; sie  ist  wegen  ihrer  einfachen  Gestaltung 
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mul  Konstruktion  nicht  teuer  (nicht  über  11  M.  pro  .Sit/.)  tt.s.  \v.  u.  s.  w. 
Zahlreiche,  sorgfältig  ausgeflihrte  Zoichnnngen  tragen  wesentlich  zum 
Verständnis  des  Textes  bei.  Die  Vorzüge  der  neuen  Schulbank  springen 
in  die  Augen  und  so  sei  sie  der  Aufmerksamkeit  dorer,  die  bei  Neu- 
anschaffungen von  Schulbänken  die  entscheidende  Stimme  habon,  an- 
gelegentlichst empfohlen. 

ln  einer  Schulzeitschrift  muss  sich  ein  Buch  gefallen  lassen,  auch 
nach  der  sprachlichen  Seite  beurteilt  zu  werden.  Hierin  lässt  es  manches 
zu  wünschen  übrig.  Als  Beispiel  möge  folgender  Satz  (S.  11)  dienen: 
..Man  sieht  also,  wenn  es  gelänge,  die  zweisitzige  Schulbank,  welche, 
da  der  Schüler  beim  Aufruf  seitlich  aus  der  Bank  heraustreten  kann, 
keine  beweglichen  Teile  braucht,  so  herzurichten,  dass  der  einzige  Nach- 
teil, welcher  ihrer  allgemeinen  Auwendung  bisher  im  Wege  gestanden 
hat.  weggeschafft  wird,  sie  also  derartig  zu  gestalten  und  anzuordnen, 
dass  sie  keine  grössere  Saaltiefe  als  die  mehrsitzigen  Bänke  zu  ihrer 
Aufstellung  braucht  — dass  dann  die  Aufgabe  ihrer  Lösung  bereits 
einen  guten  Schritt  näher  gebracht  sein  würde.“  (!!!) 

Reutlingen.  Diez. 

Neu  erschienene  Bücher. 

J 0 Hoi  der  grossen  Monge  der  unu  zugehendon  neuen  litterariichen  Erscheinungen 
ist  c«  uns  unmöglich,  jede  im  einzelnen  zu  besprechen.  Die  Titel  der  einlaufendeu 
Bücher,  die  wir  ausnahmslos  der  Kohlhammorschen  Verlagsbuchhandlung  zu  über- 
senden bitten,  werden  regelmässig  im  nächsten  Hefte  rerOfTentlioht ; auf  Rück- 
sendung der  nicht  besprochenen  Bücher  können  wir  uns  aber  nicht  oinlassoti. 

Surret,  Lehrbuch  der  Differential-  und  Integral-Rechnung.  I.  Band. 

Brosch.  M.  10.—.  Teubner,  Leipzig. 

T.  Lucrotius  Cants  de  rornni  natura.  Buch  III.  Erklärt  von  Richard 
lleinzc.  Geb.  M.  5. — . Ibidem. 

M eurer,  Lateinisches  Lesebuch  mit  Wortschatz.  111.  Teil:  Für  Quarta. 

Brosch.  M.  1.50.  Hermann  Bühlaus  Nachf.,  Weimar. 

Malferth einer,  Vergleichende  Statistik  des  Unterrichtserfolges  der 
österreichischen  Gymnasien.  A.  l’iclilers  Wwe.  & Sohn,  Wien. 
Vogt  und  Koch,  Geschichte  der  deutschen  Litteratur.  Heft  2—5. 
ä M.  1.—.  Verlag  des  Bibliographischen  Instituts,  Leipzig  und 
Wien. 

Möser,  Patriotische  Phantasien.  Für  den  Schulgebrauch  lierausgegebeu 
von  lJr.  Ford.  Dieter.  Geb.  70  Pf.  Freytag,  Leipzig. 
Kymor.  C.  Julii  Caesaris  de  bello  civili  commentarius  tertius.  Geb. 
70  Pf.,  geh.  M.  1. — . Ibidem. 

Leit  ich  und  Frank,  Pädagogischer  Littcraturbericht  anlässlich  des 
25jährigen  Bestandes  des  Reichsvolksschnlgcsetzes  vom  14.  Mai 
18(50  auf  Anregung  des  k.  k.  Bczirksschnlinspcktors  und  Pro- 
fessors Dr.  Karl  Stejskal.  Brosch.  M.  5. — . Manzsehe  k.  u.  k.  Hof-, 
Verlags-  und  Universitätshnehliandhmg,  Wien. 
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Sn  As,  Oallicismcn.  Französische  Sprechübungen  für  Vorgerückte. 
Bnrkhnnlt.  (Senf. 

Kali  ich,  Blätter  für  Haus-  und  Kirchenmusik.  Erster  Jahrgang  Nr.  1. 
Beyer  & Söhne,  Langensalza. 

I.aaekc,  Das  Bcsoldungswesen  der  Lehrer  im  Deutschen  Keiehe. 

203  S.  1897.  M.  2. — . Wunderlich,  Leipzig. 

Bang,  Kateehetische  Bausteine.  142  S.  1897.  M.  1.00.  Ihidem. 


Ankündigungen. 

Verlag  von  Holt  hing  Jk  Küchle  in  Ntnttgart. 

In  neuer,  vermehrter  und  verbesserter  Auflage 

ist  soeben  erschienen : 

A.  Hümmels  Schul -Atlas 

zum  luterrirlit  in  der  Erdkunde. 

■ ■■■■  ■ ■ Mit  38  Haupt-  und  23  Nebenkarten 

nehst  Gratisbeigabe:  Heimatskarte  (für  württemb.  Schulen  ein  Doppclblatt 
mit  der  Landes-  und  der  Kreiskarle). 

" "" Dauerhaft  gebunden  M.  1.20.  - 
Innerlich  und  äusserlich  erheblich  bereichen,  vermehrt  und  verschönert, 
dürfte  Hümmels  Schulatlas  nun  nahezu  Vollkommenes  bieten.  An  Reich- 
haltigkeit, Schönheit  und  relativer  Wohlfeilheit  übertrifft  er  alle  anderen  ein- 
schlägigen Lehrmittel.  Eigenartig  ist  die  gründliche  Berücksichtigung  der 
Kulturgeographie  durch  die  Beigabe  von  Kärtchen  mit  Angabe  der 
Temperaturen  nnd  der  Ursprungsorte  der  wichtigsten  Nahrungsquelh-n,  sowie 
die  Verzeichnung  der  wichtigsten  historischen  Ortsnamen. 

Alles  in  allem  genommen  bietet  sich  hier  für  die  Unter-  und  Mittelklassen 
der  höheren  Lehranstalten,  namentlich  auch  für  unsere  Latein-  und  Real- 
schulen ein  unübertreffliches  Lehrmittel. 

Wir  ersuchen  die  Herren  Rektoren  und  Fachlehrer,  sich  mit  dem  llummel- 
selien  Schulatlas  bekannt  zu  machen  und  demselben  als  dem  einzigen  Er- 
zeugnisse süddeutschen  Verlags,  wohlwollende  Förderung  zu  teil  werden 
zu  lassen.  Wir  unsererseits  sind  bereit,  auf  alle  mögliche  Weise  hierbei  ent- 
gegen zu  kommen. 

Stuttgart. 

Verlag  von  W.  kohlbammer  in  Stuttgart. 

Die  antike 

Aeneiskritik. 

Aus  den  Scholien  und  andern  Quellen 
zusammcngcstellt  von 
Professor  Dr.  II. 

VIII  u.  570  S. 

Preis  broschiert  10  Mark 


Hobbing  & Biichle. 


In  Gymnasien 

mit  gutem  Erfolg  cingeführt : 

Unregelmässige  fi  M % % 
Griechische  Verba 


von  ( lymnasialprufessor  R.  Graf. 
Kart.  M.  0.70. 

Verlag  Metzler,  Stuttgart. 
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13ti 


Pianinos 

von  440  Mk.  an.  _ 

lojährige  Xl 
( Garantie. 

von  90  Mk.  an. 

Abzahlung  gestaltet. 
Hei  Harzahlg.  Rabatt  u.  Freist!. 

W.  Emmer,  Berlin  C.  Seydelstr.  20 

Pianoforte-  u.  Harmonium-Fabrikant. 


Harmoniums 


— Für  höhere  Lehranstalten  == 

empfehlen  wir  zur  Einführung  die 
3.  Auflage  (in  neuer  Rcarbeitung 
von  Fick,  Schweizer  u.  Dürri  von 

Dürr* 

Rechen  1»  iichei* 

für  das  3te,  4te  u.  5te  Schuljahr. 
Preis  (gebunden)  I:  M.  — .80.  — 
II:  M.  -.90.  — III:  M.  1.50. 

J.  B.  lettlerscher  Verlag:,  St  nt  (gart. 
Probeexempl.  gerne  za  Diensten. 


Für  d.  Winterhalbjahr  empfehlen 
wir  zur  Einführung  die  neue 
Rcarbeitung  (im  Anschluss  an 
die  Grammatik  von  Kacgi  und 
von  G e r t h)  von 

Prof.  K.  Graf 
der  Gaiipi»  und  Holxerschen 

Materialien 

z.Einüb.d.grieeh.Gramrn. 

MgT"  Achte  Auflage.  "”^0 


1.  Formenlehre M.  1.65. 

II.  Syntax » 1.25. 

Wörterbuch • 1.25. 


Ferner  die  neue  Rcarbeitung  von 

ProfettMor  A.  Ga  11  pp  : 

Bäumlein,  Holzer  und  Rieckhers 

Themata 

zur  grieeh.  Komposition 

für  obere  Klassen.  5.  Auflage. 
M.  2.20. 

Verlag  J.  B.  Metzler,  Stuttgart. 


Voranzeige. 


In  unserem  Verlage  wird  eine 


von 


württembergischen  Schulmännern 


nach  einheitlichem  Plane  und  im  wesentlichen  nach  den  Groz sehen  Leitsätzen 
verfasst  erscheinen,  und  zwar  zuerst  nach  Herbst  d.  J.  die  Schiilerpräparationen 
für  die  IV.  und  V.  Klasse.  Sobald  die  Liste  der  Verfasser  abgeschlossen  ist, 
wird  näheres  mitgeteilt. 

Stuttgart.  W.  Kolillianiiner, 

Verlagsbuchhandlung. 
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Die  Grundzüge  einer  neuen  Prüfungsordnung  für 
das  humanistische  Lehramt'). 

über  tlie  Gmndzüge  der  von  der  Unterricbtsverwaltung  in  Aus- 
sielit  genommenen  neuen  Prüfungsordnung  ftlr  da«  humanistische 
Lehramt  wird  uns  von  zuständiger  Seite  nachstehendes  mitgeteilt: 
Das  neuerdings  immer  stärker  hervortretende  Verlangen  nach 
einer  einheitlichen  Prüfung  für  das  humanistische  Lehramt  an  Stelle 
der  bisherigen  Präzeptorats-  und  ProfessoratsprUfuiig  hat  die  Unter- 
rie.htsverwaltnng  veranlasst,  der  Kinflihrung  einer  neuen  Prüfungs- 
ordnung näher  zu  treten.  Für  eine  einheitliche  Prüfung  sprechen 
vor  allem  zwei  Thatsachen:  der  fast  vollständig  gleiehe  Bildungs- 
gang  der  Philologiestudierenden  auf  der  Universität,  ob  sich  nun 
dieselben  der  Präzeptorats-  oder  der  Profcssoratsprüfung  zuwenden, 
und  die  immer  mehr  abnehmende  Teilnahme  an  der  Präzeptorats- 
prüfung,  welche  zur  Folge  hat,  dass  jetzt  schon  Professoratskandi- 
daten  in  grosser  Zahl  mit  Unterricht  an  unteren  Klassen  beauftragt 
werden  müssen.  t 

Für  die  Ausbildung  der  Lehrer  an  humanistischen  Anstalten  an 
der  klassischen  Philologie  als  Grundlage  festzuhalten,  gebieten  die 
bei  uns  bestehenden  Schuleinriehtungcn,  das  Klnssenlehrersystem 
an  den  grösseren  Anstalten  und  die  grosse  Zahl  von  kleinen  Latein- 
schulen mit  nur  einem  akademisch  gebildeten  Lehrer.  Folglich 
müssen  hei  einer  einheitlichen  Prüfung,  durch  welche  die  Befähi- 
gung für  Lehrstellen  au  grossen  und  kleinen  Anstalten,  an  oberen 
und  unteren  Klassen  erworben  wird,  die  alten  Sprachen  wie  bis- 
her unerlässliche  Prüfungsfächer  bleiben.  Dagegen  wird  in  Be- 
ziehung auf  die  übrigen  Fächer  des  sprachlich-historischen  Gebiets 
eine  freiere  Waid,  wie  sie  die  preussische  Prüfungsordnung  dar- 
bietet, einzurUumeu  und  hiefllr  neben  dem  Deutschen  und  der  Ge- 
schichte auch  das  Französische  als  Hauptfach  zuzulassen  sein.  F.s 
entspricht  einem  Bedürfnis  der  Mehrzahl  der  Gymnasien,  an  welchen 
kein  besonderer  Lehrer  für  die  neueren  Sprachen  aufgestellt  wer- 
den kann,  humanistisch  gebildete  Lehrer  zu  haben,  welche  zum 
Unterricht  im  Französischen  auch  an  oberen  Klassen  ausgehildet  sind. 

')  Anmerkung  der  Redaktion.  Wie  wir  vernehmen,  steht 
hinsichtlich  der  Prüfungsordnung  fiir  das  realistische  Lehramt  eine 
ähnliche  Veröffentlichung  in  Bälde  bevor. 

Neue«  Korrespott'ltrizblatt  1897,  Heft  4. 
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Sodann  wird  nach  dem  Vorgang  der  meinten  deutschen  Staaten 
eine  Prüfung  in  Philosophie  und  Piidagogik  vorznsehen,  und  zur 
Einführung  der  Kandidaten  in  die  Theorie  mul  Praxis  des  Unter- 
richts ein  Vorhereil ungsjahr  für  das  Lehramt  (Probe-  oder  Seminar- 
jahr) einzuriehten  sein.  Die  Kenntnisse  in  den  beiden  erstgenann- 
ten Fächern  sowie  die  im  Probejahr  erlangte  Übung  werden  am 
besten  in  einer  zweiten,  praktischen  Prüfung  uaehgewiosen  werden, 
mit  welcher  dann  auch  eine  Krgiluzungsprüfung  in  Deutsch  bezw. 
Geschichte  verbunden  werden  kann,  um  die  IieOlhigung  der  Kandi- 
daten für  den  Unterricht  an  mittleren  und  unteren  Klassen  zu  er- 
weitern. Daraus  ergirbt  sich,  entsprechend  den  Prüfungseinrich- 
tungen in  anderen  Zweigen  des  Staatsdienstes,  die  Teilung  in  eine 
erste,  wissenschaftliche  und  eine  zweite,  vorzugsweise  praktische 
Dienstprüfung. 

Nach  diesen  Gesichtspunkten  wurde  einer  Anordnung  des 
K.  Ministeriums  des  Kirchen-  und  Schulwesens  zufolge  uacli  An- 
hörung der  bei  der  Lehramtsprüfung  beteiligten  Vertreter  der  Philo- 
logie au  der  Laudesuniversitiit  sowie  mehrerer  Rektoren  und  Gym- 
nasiallehrer von  der  Ministerialabteiluug  für  Gelehrten-  und  Real- 
schulen der  im  nachstehenden  mitgeteilte  Entwurf  einer  einheit- 
lichen Prüfungsordnung  für  das  humanistische  Lehramt  ausgearbeitet. 
Hiebei  waren  in  RctrelT  einzelner  wichtigerer  Punkte  folgende  Er- 
wägungen massgebend . 

Um  den  durch  die  Zusammenziehung  «1er  beiden  bisherigen 
Lehramtsprüfungen  und  den  Hinzutritt  neuer  Filcher  sich  allzusehr 
häufenden  Stoff  angemessen  zu  verteilen,  wurde  der  Gedanke  einer 
Vorprüfung  nach  drei  Semestern  Universitütsstudium  in  Betracht 
gezogen.  Allein  ausser  «1er  Philosophie,  welche  sich  in  jeder  !!<■- 
Ziehung  zu  einer  solchen  Vorprüfung  eignen  würde,  fand  sich  kein 
anderes  Fach,  welches  auf  dieser  Stufe  des  Universitätsstudiuins 
einen  befriedigenden  Abschluss  zulassen  würde,  weshalb  auf  diesen 
Gedanken  verzichtet  werden  musste. 

Es  war  daher  ein  anderer  Weg  zur  Entlastung  der  wissen- 
schaftlichen Ilauptprüfung  einzuschlagen.  Denn  da  auf  diese  Prü- 
fung noch  ein  Probejahr  und  eine  zweite,  praktische  Prüfung  folgt, 
so  muss  sie  unbedingt  so  eingerichtet  werden,  dass  sie  auf  einmal 
erstanden  werden  kann.  Deshalb  s«dl  neben  den  beiden  Haupt- 
fächern des  Lateinischen  und  Griechischen  in  der  ersten  Prüfung 
nur  noch  ein  wissenschaftliches  Hauptfach  verlangt  und  hiefilr  den 
Kandidaten  zwischen  dein  Deutschen,  der  Geschichte  und  dem 
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Französischen  die  Wahl  gelassen  werden.  Auch  könnte  unter  Um- 
ständen der  Nachweis  weitergehender  Kenntnisse  im  Hebräischen 
als  Ersatz  flir  die  Prüfung  im  Französischen  zugelassen  werden. 
Zugleich  aber  sollten  in  diesem  dritten  Hauptfach,  der  Prüfungs- 
ordnung anderer  Länder  entsprechend,  höhere  wissenschaftliche. 
Anforderungen  gestellt  werden,  im  Deutschen  und  Französischen 
hinsichtlich  einer  eingehenderen  Kenntnis  des  geschichtlichen  Ent- 
wicklungsgangs dieser  Sprachen,  in  der  flesehiehte  hinsichtlich  der 
Kenntnis  der  Quellen  und  der  bedeutenderen  neueren  Bearbeitungen. 
Uiu  diese  Prüfung  in  engeren  Zusammenhang  mit  den  Universitäts- 
studien zu  bringen,  wären  Vertreter  des  Deutschen  und  der  Ge- 
schichte an  der  Universität  zu  derselben  beizuziolion.  Im  übrigen 
würde  an  der  bisherigen,  auch  in  den  anderen  süddeutschen  Staa- 
ten üblichen  Zusammensetzung  der  Prüfungskommission  aus  Uni- 
versitätslehrern und  praktischen  Schulmännern  und  der  Abhaltung 
der  Prüfung  in  der  Landeshauptstadt  festgehalten. 

Durch  die  Zulassung  der  Wahl  des  dritten  Hauptfachs  wird 
aber  der  Umfang  der  Befähigung  des  einzelnen  Kandidaten  und 
seine  Verwendbarkeit  gegenüber  von  bisher  beschränkt.  Um  nun 
an  dem  bisher  bei  uns  und  anderwärts  geltenden  Grundsatz,  dass 
jeder  philologische  Lehrer  auch  im  Deutschen  geprüft  sein  soll, 
festzuhalten,  ist  für  diejenigen  Kandidaten,  welche  in  der  ersten 
Prüfung  Geschichte  oder  Französisch  gewählt  haben,  eine  Prüfung 
im  Deutschen  vermischen,  bei  welcher  es  sich  weniger  um  gelehr- 
tes Wissen  als  um  die  besonders  für  den  Unterricht  an  unteren 
und  mittleren  Klassen  notwendige  Ausrüstung  handeln  wird,  so 
dass  dieselbe  als  Nachweis  der  Befähigung  zum  Unterricht  im 
Deutschen  bis  Untersekunda  gelten  kann.  Diese  Prüfung,  welche 
nebst  dem  von  allen  Kandidaten  anzufertigenden  Aufsatz  der  zwei- 
ten, praktischen  Prüfung  znzuweisen  wäre,  würde  sich  auf  die  Be- 
kanntschaft mit  den  Hauptwerken  der  neueren  deutschen  Littoratur 
und  die  Kenntnis  der  neuhochdeutschen  Grammatik  beschränken. 
Für  diejenigen,  welche  die  wissenschaftliche  Prüfung  im  Deutschen 
abgelegt  haben,  könnte  auf  entsprechender  Stufe  eine  Prüfung  in 
Geschichte  eingerichtet  werden.  So  würde  die  zweite  Prüfung  ausser 
der  notwendigen  Ergänzung  hinsichtlich  des  Umfangs  der  Lehr- 
befähigung auch  die  pädagogisch-philosophische  und  allgemeine 
Bildung  umfassen,  die  dem  künftigen  Lehrer  unentbehrlich  ist. 
Hiebei  soll  es  nicht  auf  eine  erschöpfende  Darlegung  des  Wissens- 
stoffs, sondern  auf  eine  hinreichende  Bekanntschaft  des  Kandidaten 
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mit  den  Hauptfragen  ankoimiien,  und  ex  soll  daher  nur  mündlich 
geprüft  werden.  Für  die  Geschichte  der  Philosophie  und  der  Päda- 
gogik soll  der  Nachweis  von  Vorlesungen  eintreten.  Hei  solcher 
Ermässigmig  der  Forderungen  wird  es  auch  möglich  sein,  diese 
dem  Schnlhetrieh  näher  stellenden  Fächer  mit  der  Einführung  in 
die  Methodik  des  Fnterrichts  im  Probejahr  zu  verbinden. 

In  Betreff  des  l'infangs  der  Befähigung  der  Kandidaten  war 
weiterhin  zn  erwägen,  ob  nicht  mit  Rücksicht  auf  das  Bedürfnis 
der  kleinen  Lateinschulen  eine  Prtlfung  im  Rechnen,  in  Elementar- 
mathematik,  Französisch  und  Religion  als  Bedingung  der  Anstellung 
an  diesen  Schulen  gefordert  werden  solle,  lliegcgen  wurde  jedoch 
der  begründete  Einwand  erhoben,  dass  damit  für  eine  Anstellung 
auf  Präzeptoraten  mehr  gefordert  werde,  als  für  Oberklassen,  und 
dass  die  Kandidaten  durch  die  Not,  oder  aber  durch  die  Behörde 
zu  dieser  Prtlfung  veranlasst  werden  müssten,  während  dicselbe 
nicht  die  Anwartschaft  auf  eine  höhere,  sondern  auf  eine  niederere 
Stufe  des  gymnasialen  Unterrichts  gewähre.  Nachdem  jedoch  durch 
den  Erlass  der  Ministerialabteilung  für  Gelehrten-  und  Realschulen 
an  die  Inspektoren  der  Lateinschulen  vom  5.  Dezember  1896  grund- 
sätzlich ausgesprochen  worden  ist,  dass  der  Unterricht  in  Rechnen, 
Elementarmathematik  und  Naturbeschreibung  womöglich  den  Prä- 
zeptoren abgenommen  und  von  Reallehrern.  Kollaboratoren  oder 
Volksschullchrem,  und  ebenso  der  Unterricht  in  der  Religion  von 
Geistlichen  erteilt  werden  solle,  ist  ein  Bedürfnis,  den  Kandidaten 
des  humanistischen  Lehramts  eine  solche  Prüfung  gegen  ihre  Nei- 
gung aufzuerlegcn,  nicht  mehr  vorhanden.  Es  wird,  wie  bisher 
schon,  nötigenfalls  nicht  an  Kandidaten  fehlen,  welche  eine  Prüfung 
in  diesen  Fächern,  die  einen  Teil  ihrer  Gymnasialbildung  ans- 
machen,  nicht  aber  Gegenstand  des  Universitätsstudiums  sind,  frei- 
willig erstellen  oder  diesen  Unterricht  auch  ohne  Prtlfung  in  be- 
friedigender Weise  zu  erteilen  vermögen.  Ein  gründliches  wissen- 
schaftliches UniversitätHstiidium  in  mehreren  Hauptfächern  mit  zahl- 
reichen einzelnen  Disziplinen,  verbunden  mit  der  philosophisch- 
pädagogischen  Ausbildung  und  Einführung  der  Kandidaten  in  die 
Methodik  des  Unterrichts,  dürfte  hinreichend  dafür  Bürgschaft  geben, 
dass  dieselben  dem  Unterricht  in  dem  einen  oder  anderen  Fach 
auch  ohne  Prüfung  gewachsen  sein  werden.  Auch  nach  bisheriger 
Erfahrung  wird  an  manchen  Lateinschulen  der  Unterricht  in  realisti- 
schen Fächern  von  Professoratskandidaton,  die  hierin  nicht  geprüft 
sind,  mit  gutem  Erfolg  erteilt.  Im  Französischen  wird  die  Teil- 
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uulinie  au  einem  Sprachkurs  oder  ein  Aufenthalt  in  französischem 
Sprachgebiet  genügen,  um  zum  Unterricht  auf  der  unteren  Stufe 
zu  befähigen.  Es  sind  deshalb  die  realistischen  Fächer  au  den 
mittleren  Klassen  in  der  Weise  in  die  Prüfungsordnung  aufgenom- 
meu  worden,  das»  neben  der  fakultativen  Prüfung  hierin  für  obere 
Klassen  eine  solche  in  Mathematik,  liechucii  und  Französisch  für 
die  mittleren  Klassen  vorgesehen  wurde.  Diese  Prüfung  kann, 
wie  bei  allen  fakultativen  Fächern,  auch  später  noch  nachgeholt 
werden. 

Sodann  kann  bei  einer  einheitlichen  Prüfung  die  wissenschaft- 
liche Abhandlung  nicht  mehr  wie  bisher  zur  Aussonderung  der 
für  Oberklassen  befähigten  Kandidaten  dienen;  dagegen  ergaben 
die  augestellten  Erwägungen  die  Übereinstimmende  Überzeugung, 
dass  diese  bisher  wohl  bewährte,  für  die  wissenschaftliche  Aus- 
bildung um)  Beurteilung  der  Kandidaten  höchst  wirksame  Ein- 
richtung. welche  ebenso  in  der  bayrischen  Prüfungsordnung  von 
1895  beibehalteu  ist  und  unter  Ausdehnung  auf  mehrere  Abhand- 
lungen in  Preussuu  und  Sachsen  besteht,  in  einer  etwas  veränder- 
ten Gestalt  erhalten  bleiben  solle.  Um  die  selbständige  wissen- 
schaftliche Thätigkeit  der  Studierenden  zu  fördern,  soll  das  wie 
bisher  dem  (iebiet  der  klassischen  Philologie  zu  entnehmende  Thema, 
wenn  auch  unter  dem  Vorbehalt  der  Genehmigung  der  Behörde 
freigegeben,  daneben  aber  auch  etwa  drei  Themen  zur  Wahl  ge- 
stellt werden,  deren  Bearbeitung  etwa  8 —4  Monate  in  Anspruch 
nehmen  würde.  Statt  des  bisher  für  die  Zulassung  zur  Professorats- 
prütung  geforderten  Zeugnisses  „ziemlich  gut  bis  gut"  soll  künftig 
nur  „ziemlich  gut"  (=  genügend)  verlangt,  dafür  aber  das  Zeugnis 
hierüber  dreifach  gewertet  werden.  Die  lateinische  Sprache  für 
die  Abhandlung  wird  beibehalteu.  Gekrönte  Preisschriften,  Doktor- 
dissertationen und  sonstige  Druckschriften  können  au  Stelle  der 
wissenschaftlichen  Abhandlung  vorgelegt  werden. 

Endlich  erschien  auch  die  bisherige  Einrichtung  der  Prüfung 
in  der  klassischen  Philologie  einer  Verbesserung  bedürftig.  Nach 
der  bestehenden  Prüfungsordnung  wird  an  die  mündliche  Prüfung 
aus  den  römischen  und  griechischen  Schriftstellern  eine  Besprechung 
über  Grammatik  und  Metrik,  Litteraturgeschichte,  Altertümer  und 
Mythologie  geknüpft.  Erfahrnugsgcmäss  kommen  aber  je  nach 
dem  Inhalt  der  zu  Grund  gelegten  Abschnitte  der  Schriftsteller 
diese  Disziplinen  nicht  gleichmässig  und  oft  nur  unvollständig  zur 
Behandlung.  Es  war  daher  zu  erwägen,  ob  nicht  etwa  in  einem 
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Teil  dieser  Disziplinen  eine  besondere  schriftliche  Prüfung  anzu- 
stellen sei.  Dagegen  wurde  jedoch  geltend  gemacht,  dass  diese 
systematischen  Fächer  durch  die,  I.ostrennung  von  den  Schrift- 
stellern, zu  deren  Verständnis  sie  dienen  und  welche  die  Haupt- 
sache bleiben  müssen,  eine  zu  selbständige  Bedeutung  erhielten 
und  die  Studierenden  dadurch  zu  einer  unfreien,  mechanischen 
Art  der  Vorbereitung  verleitet  werden  könnten.  Es  ist  daher  be- 
absichtigt, die  Dauer  des  Colloquiums  im  Lateinischen  und  Griechi- 
schen von  je  */4  .Stunden  auf  je  1 Stunde  zu  erhöhen  und  dasselbe 
so  cinzurichteu,  dass  jeder  Kandidat  in  jedem  der  beiden  Fächer 
des  Lateinischen  und  Griechischen  von  beiden  Heferenten  geprüft 
wird,  wodurch  auch  die  einzelnen  Disziplinen,  zu  welchen  nun  auch 
Archäologie  kommen  soll,  vollständiger  berücksichtigt  werden  können. 
Zugleich  soll  für  die  schriftliche  Exposition  im  Lateinischen  und 
Griechischen  mehr  Zeit  als  bisher  eingeräumt  werden,  so  dass  auch 
bei  der  Interpretation  auf  die  einzelnen  Disziplinen  näher  eingc- 
gaugen  werden  kann. 

Die  Bestimmung  der  zu  verlangenden  römischen  und  griechi- 
schen Schriftsteller  und  eine  Durchsicht  der  Anforderungen  in  den 
einzelnen  Fächern  und  ihrer  Wertung  bleibt  Vorbehalten. 

Hicnach  würde  die  neue  Prüfungsordnung  im  wesentlichen 
folgende  Bestimmungen  enthalten : 


I.  Dienstprüfung  nach  8 Semestern  Universitätsstudium. 

1.  Wissenschaftliche  Abhandlung  aus  dem  Gebiet  der  klassischen 
Philologie  Uber  ein  selbstgewähltes  oder  von  der  Behörde 
dargebotcues  Thema. 

2.  Lateinische  und  griechische  Kompositionen  und  Expositionen 
schriftlich. 

3.  Mündliche  Prüfung  aus  den  lateinischen  und  griechischen 
Schriftstellern  nebst  den  dazu  gehörigen  Disziplinen,  worun- 
ter auch  Archäologie. 

4.  Als  drittes  Hauptfach  neben  Lateinisch  und  Griechisch  ist  zu 
wählen : 

entweder 

a)  Deutsch:  Entwicklungsgang  der  deutschen  Sprache  und 
Litteratur; 
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oder 

b)  Geschichte,  nebst  Geschielits<iucllcn  und  den  bedeuten- 
deren neueren  Bearbeitungen  sowie  der  dazu  gehörigen 
Geographie ; 

oder 

c)  Französisch,  nebst  geschichtlicher  Hutwicklung  der 
Sprache. 

Die  erste  Dieustprüfung  ist  auf  einmal  zu  erstellen. 


II.  Dienstprüfung  nach  dem  Vorbereitungsjahr  für  das  Lehramt. 

1.  Philosophie,  mündlich:  Logik  und  Psychologie. 

2.  Pädagogik,  mündlich,  mit  Anwendung  auf  Schulfragen  und 
zum  Nachweis  der  Kenntnis  der  Methodik  in  den  für  den 
Kandidaten  in  Betracht  kommenden  Prüfungsfächern. 

Eine  Vorlesung  Uber  Pädagogik  ist  naclizu  weisen. 

3.  Deutscher  Aufsatz,  in  welchem  eine  allgemeine  wissenschaft- 
liche Frage  zu  behandeln  ist. 

4.  a)  für  die  nach  1,4,  l>  und  c geprüften  Kandidaten: 

Deutsch,  mündlich:  Kenntnis  der  neuhochdeutschen 
Grammatik  und  der  Hauptwerke  der  neueren  deutschen 
Litty-ratur ; 

b)  fllr  die  nach  I,  4,  a geprüften  Kandidaten: 

Geschichte,  mündlich:  Kenntnis  der  Weltgeschichte, 
insbesondere  der  alten  und  deutschen  Geschichte. 

Die  Erstehung  der  Prüfung  in  a und  b wird  als  Nachweis 
der  Befähigung  zum  Unterricht  in  diesen  Fächern  bis  Unter- 
sekunda angesehen. 

Vorlesungen  über  Geschichte  und  deutsche  Littorntur  sind 
von  allen  Kandidaten  nachzuweisen,  ebenso  eine  Vorlesung 
Uber  Geographie. 

5.  Eine  sprachliche  und  eine  wissenschaftliche  Lehrprobe. 

ti.  Fakultative  Fächer:  Mathematik,  Physik,  Geographie,  Fran- 
zösisch. Englisch,  Hebräisch. 

In  Mathematik  (bezw.  Uechnou)  und  Französisch  kann  ein 
Befähigungszeugnis  für  die  mittleren  oder  für  die  oberen 
Klassen  erworben  werden.  Die  Prüfung  in  den  fakultativen 
Fächern  kann  auch  später  nachgeholt  werden. 
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Anhang. 

Das  Vorbereitungsjahr. 

Au  der  Stelle  den  in  Preussen  eingeführten  zweijährigen  Vor* 
bereitungsknrse«  für  die  li mnaiiis tinclicMi  Lehramtskandidaten,  Semi- 
uarjahr  und  Probejahr,  haben  wir  nur  einen  einjährigen  Kursus 
aufgenommen,  weil  wir  der  Ansicht  sind,  dass,  wenn  in  diesem 
Jahr  der  Oruml  zu  einer  methodischen  Behandlung  des  l'nterrichts 
und  zu  einer  pädagogischen  Auffaasung  des  Lehrberufs  gelegt 
wird,  die  ganze  zukünftige  Lehrthiltigkeit  eine  Weiterbildung  der 
gewonnenen  Einsieht  und  praktischen  Tüchtigkeit  sein  werde.  In- 
dem wir  dieses  Vorbereituugsjahr  in  die  Bildungslaufhnhn  unserer 
Kaudidatcu  einftlgen,  bringen  wir  nur  den  Gedanken  zur  Ausfüh- 
rung, der  Helion  im  Jahre  1844  und  dann  wieder  im  Jahre  1851 
im  .Studienrat  zur  Sprache  gebracht  worden  ist,  aber  wegen  der 
damaligen  engen  Verbindung  des  Lehramts  mit  der  Theologie  als 
nicht  ausführbar  erschien.  Seitdem  hat  diese  Frage  bei  uns  geruht, 
während  man  in  anderen  deutschen  Staaten  durch  Errichtung  von 
Gyinnasialsemiuaren  oder  durch  die  Einführung  eines  Probejahrs 
dem  unabweisbaren  Bedürfnis  einer  pädagogisch-didaktischen  Vor- 
bildung der  Lehrer  entgegenkam.  Nachdem  aber  neben  dem  Stand 
der  Theologen  sieh  ein  eigener  Lehrerstand  zu  bilden  angefangen 
hatte,  machte  sich  bei  der  Lehrerschaft  selbst  immer  mehr  das 
Verlangen  geltend,  dass  für  die  praktische  Vorbildung  der  Lehrer 
besser  gesorgt  werden  solle,  und  so  sprach  sich  auch  die  württem- 
bergisehe  Lehrerversammlung  im  letzten  Jahr  mit  Entschiedenheit 
für  Einführung  eines  einjährigen  Vorbereitungskurses  nach  Er- 
stehung der  wissenschaftlichen  Dienstprüfuug  aus,  welche  Einrich- 
tung in  Verbindung  mit  der  neuen  Prüfungsordnung  ins  Leben 
treten  soll.  Kiese  Einrichtung  eines  Vorbereitungsjahr«  an  unseren 
Gymnasien  bringt  ein  ganz  neues  Element  in  dieselben,  in  dem 
man  sich  erst  wird  zureelitfinden  müssen,  und  man  wird  erst  aus 
den  gemachten  Erfahrungen  heraus  sichere  Grundlagen  für  die 
ganze  Organisation  entnehmen  können.  Es  sollen  also  hier  nur 
einige  vorläufige  Bestimmungen  gegeben  werden,  hauptsächlich  für 
den  Gebrauch  der  Hektaren,  die  später  über  ihre  Beobachtungen 
und  Erfahrungen  in  den  nächsten  Jahren  sich  auszusprechen  haben 
werden. 
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Vorläufige  Bestimmungen  über  die  Einrichtung  eines  Vor- 
bereitungsjahrs für  die  Kandidaten  des  humanistischen 
Lehramts. 

$ 1. 

Fiir  die  Ausübung  ihres  Beruf«  und  ilire  Verwendung  in  der 
Sehule,  haben  sämtliche  Kandidaten  des  höheren  Lehramts  nach 
Erstehung  der  ersten,  wissenschaftlichen  Prüfung  einen  Kurs  prak- 
tischer Vorbereitung  dureliziiniacheu.  Dieser  Kurs  hat  die  Dauer 
eines  Jahrs,  „Vorbereitungsjahr4,  und  die  Kandidaten  haben  sieh 
zu  demselben  bei  der  Ministerialabteilung  zu  melden,  ln  der  Kegel 
sollen  die  Kandidaten  gleich  nach  erstandener  erster  Prüfung  in 
das  Vorbereitungsjahr  eintreteu  und  nach  Verfloss  desselben  die 
zweite,  praktische  Prüfung  machen. 


Zum  Zweck  dieser  Vorbereitung  werden  die  Kandidaten  von 
der  Ministerialabteilung  einem  der  fiymnasirn  zugewiesen,  wo  sie 
unter  der  Leitung  des  Lektors  und  unter  Beihilfe  erfahrener  Lehrer 
theoretisch  und  praktisch  für  den  Lehrberuf  ausgebildet  werden. 
Diese  Lehrer,  in  der  Kegel  zwei,  werden  auf  den  Vorschlag  des 
Rektors  von  der  Ministerialabteilung  mit  jener  Funktion  beauftragt. 
Bei  der  Zuweisung  der  Kandidaten  an  die  betreffenden  Gymnasien 
kann  auf  die  persönlichen  Verhältnisse  derselben  Rücksicht  ge- 
nommen werden.  Ein  Wechsel  der  Anstalt  soll  im  Lauf  des  Jahres 
nicht  statttiiidcu. 

8 s. 

Das  Vorhcreituugsjnhr  ist  dazu  bestimmt,  die  Kandidaten  in 
den  Organismus  der  Schule  einzuführen,  sie  mit  den  wichtigsten 
Aufgaben  der  Erziehung«-  und  l'nterrichtslehrc  in  ihrer  Anwendung 
auf  höhere  Schulen  und  insbesondere  mit  der  Methodik  der  einzelnen 
I nterrichtsfächer  au  der  Hand  der  Praxis  bekannt  zu  machen, 
ihnen  Anleitung  im  1 uterrieliteu  und  in  der  Beurteilung  und  Be- 
handlung der  Schüler  zu  geben,  und  sie  so  zur  Ausübung  des 
Lehramts  tüchtig  zu  machen. 

§ "f- 

Das  Wesen  des  Vorbereitungsjahres  besteht  darin,  dass  an  die 
Stelle  der  uiizusaiumeuhüngeiideu  Einzel  Unterweisungen,  wie  sie 
bisher  den  im  Schuldienst  verwendeten  Kandidaten  von  seiten  der 
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Rektoren  zu  teil  geworden  »iml,  eine  plamnässige,  methodische 
Einführung  derselben  in  Theorie  und  Praxis  des  Unterrichts  und 
der  Erziehung  tritt,  dass  sie  angeleitet  werden,  ihr  Lehren  mit 
klarem  Bewusstsein  naeh  bestimmten  Gesetzen  einzurichten.  Es 
ist  zu  diesem  Zweck  vom  Rektor  ein  Plan  auszuarbeiten,  naeh 
welchem  die  Arbeit  des  Jahres  sieh  vollzieht  und  den  Kandidaten 
ihre  Aufgaben  in  einer  bestimmten  Reihenfolge  zugewiesen  werden. 

§ 5. 

Im  einzelnen  gehört  zu  dieser  Vorbereitung  folgendes: 

a)  Der  Besuch  von  Unterrichtsstunden  der  vom  Rektor  aus- 
gewühlten  Lehrer  nach  der  Stufenfolge  der  Klassen  und  deu  ver- 
schiedenen Lehrfächern,  insbesondere  denjenigen,  die  dem  Kandi- 
daten nach  der  von  ihm  erstandenen  Prüfung  am  nächsten  liegen. 
Dabei  soll  vom  Klassenlehrer  den  Kandidaten  auch  Aufklärung 
Uber  Lehrplan  und  Lehrziele,  Uber  Charakter  und  Behandlung  der 
Schiller,  Uber  Hausflciss  und  Hausaufgaben  n.  a.  gegeben  werden. 
Diese  Lektionsbesuche  dauern  das  ganze  Jahr  fort,  vermindern  sieh 
aber  mit  der  Zunahme  der  eigenen  Lehrstunden.  Längeres  Ver- 
weilen in  einer  Klasse  durfte  sieb  als  fruchtbar  erweisen. 

h)  Neben  dem  Besuch  des  Unterricht*  audercr  gehl  schon  von 
Anfang  an  her  der  eigene  Unterricht  der  Kandidaten.  Er  beginnt  wohl 
am  besten  mit  Unterrichtsversnehen  an  Mittelklassen  und  beschränkt 
sich  anfangs  auf  zwei  Wochenstnuden,  schreitet  aber  nachher  zu 
drei  bis  vier  Stunden  fort.  In  dei  zweiten  lliilfte  des  Jahres  kann 
der  Kandidat  auch  stellvertretend  für  die  Lehrer  cintreten. 

Auf  die  Unterrichtsstunden,  deren  Gegenstand  dem  Kandidaten 
im  Anschluss  an  den  regelmässigen  Schulunterricht  vom  Rektor 
zugewiesen  wird,  hat  derselbe  sich,  jedenfalls  für  den  Anfang, 
schriftlich  vorzubereiten  und  seinen  Entwurf  auf  Verlangen  dem 
Rektor  zur  Prüfung  und  Verbesserung  vorzulegen.  Jeder  abge- 
hobenen Lektion  folgt  eine  kritische  Besprechung  durch  den  Rektor 
oder  1011011  der  beauftragten  Lehrer  unter  Mitwirkung  der  Klassen- 
oder Fachlehrer.  Zu  den  Lektionen  wie  zu  der  Kritik  können 
auch  die  andern  Kandidaten  beigezogen  werden.  Diese  Ulmugs- 
lektioneu  beginnen  mit  den  Hauptfächern,  Latein  und  Griechisch, 
und  werden  durch  die  verschiedenen  Altersstufen  fortgesetzt.  Die 
anderen  Lehrfächer,  welche  naeh  der  von  dein  Kandidaten  erstan- 
denen Prüfung  in  Betracht  kommen,  folgen  nach. 
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§ <>• 

Zu  dieser  praktischen  Anleitung  soll  aber  auch  eine  theoretische 
hiu/.ukommcu.  Der  Kandidat  soll  t'tlr  die  erzieherische  Seite  seines 
Berufes  gewonnen  und  vorgebildet  werden  durch  Einführung  in  die 
wissenschaftlichen  Grundgedanken  der  allgemeinen  l’iidagogik  und 
dnrcli  die  Anwendung,  welche  von  diesen  Gedanken  sich  auf  die 
praktische  Lelirtliätigkeit  machen  hisst.  Vorbereitet  ist  er  dazu 
durch  die  auf  der  Universität  gehörten  pitdagogischen  Vorlesungen. 
Das  dort  gewonnene  Wissen  soll  erweitert  und  mit  der  Praxis  in 
Beziehung  gesetzt  werden. 

Zu  diesem  Zweck  sollen: 

1.  die  Kandidaten  veranlasst  werden,  sieh  mit  den  llauptvcr- 
tretern  der  itlteren  und  neueren  Pädagogik  durch  eigenes  zwang- 
loses Studium  näher  bekannt  zu  machen  und  wenigstens  einen  der- 
selben zum  Gegenstand  eingehenderer  Studien  auszuwählcn.  Diese 
Studien  köunen  durch  einzelne  schriftliche  Ausarbeitungen  von 
mässigem  Umfang,  in  denen  der  Kandidat  den  von  ihm  gewählten 
oder  ihm  dargebotenen  Stoff  mit  selbständigem  Urteil  behandelt, 
kontrolliert  werden ; 

2.  sollen  von  Zeit  zu  Zeit  unter  der  Leitung  des  Rektors  plan- 
mässig  angelegte  Besprechungen  über  wichtige  pädagogische  Fragen 
mit  den  Kandidaten  abgehalten  werden,  welche  sieh  wohl  am  besten 
an  die  Praxis,  namentlich  an  die  bei  dem  eigenen  Unterricht  der 
Kandidaten  gemachten  Beobachtungen  anschliessen. 

§ ’>■ 

Eine  besondere  Aufgabe  des  Rektors  wird  es  sein,  die  Kandi- 
daten mit  dem  Lektionsplan,  den  Schulgesetzen  und  der  Schul- 
ordnung bekannt  zu  machen,  wozu  auch  gehört,  dass  sie  zu  den 
Lehrerkonventen  beigezogeu  werden,  doeli  ohne  Stimmrecht.  Ferner 
ist  ihnen  Gelegenheit  zu  geben,  sieh  mit  dem  Gebrauch  der  Unter- 
richtsmittel, besonders  für  Altertümer,  Naturwissenschaften,  Geo- 
graphie und  Geschichte,  bekannt  zu  machen,  überhaupt  sollen  sie 
au  dem  ganzen  Lehen  der  Schule  teiluehmeii  und,  soweit  möglich, 
mit  Lehrern  und  Schülern  in  Beziehung  treten. 

§ «• 

über  die  den  Kostenpunkt  betreffenden  Fragen  bleibt,  da  zu- 
näelist  die  erforderlichen  Mittel  zur  etatsmässigen  Verabschiedung 
zu  bringen  sein  werden,  besondere  Erwäguug  Vorbehalten. 
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Über  den  Unterricht  im  Französischen  an  einer  zwei- 
klassigen  Realschule. 

Von  Koallehrer  St  übler  in  Reutlingen. 

(Schluss.) 

II.  Die  Unterrichtssprache  soll,  wo  cs  irgendwie  augelit,  das 
Französische  sein. 

Fs  ist  dies  eine  Forderung,  die  wohl  da  und  dort  ein  Achsel- 
zucken veranlassen  wird,  gewiss  aber  mit  Unrecht.  Wenn  die 
Schiller  in  der  unteren  Klasse  einer  /.weik lässigen  Realschule  tüchtig 
vorbereitet  worden  sind  hier,  wo  meist  nur  zwei  Jahrglinge  sind, 
wohl  am  besten  nach  Rufer  oder  einem  ithnlicheu  Huche  — , wenn 
der  Expositionsstotf  richtig  behandelt,  d.  h.  wenn  derselbe  dazu 
benützt  wird,  das  Ohr  der  Schiller  zu  bilden  und  den  Wortreichtum 
der  letzteren  in  der  Weise  zu  vergrüssern,  dass  das  Vorgeuoraraene 
wirklich  geistiges  Eigentum  derselben  wird,  dann  werden  sic  ver- 
hältnismässig bald  in  den  Stand  gesetzt  sein,  leichten,  spiiter  auch 
schwierigeren  Entwicklungen  in  französischer  Sprache  zu  folgen. 

Dass  bei  einem  ganz  unvermittelt  vorgenommenen  Versuche, 
im  Unterricht  in  dieser  Sprache  mit  den  .Schülern  zu  verkehren, 
diese  sich  gewöhnlich  unfähig  zeigen,  dem  Lehrer  zu  folgen,  hat 
seinen  Grund  im  Fehlen  der  wesentlichen  Bedingungen,  dem  ge- 
übten Ohr  und  der  Sicherheit  im  Gebrauch  der  eingellbteu  Formen. 

In  der  Grammatik  treten  dem  Lehrer  wohl  häutig  Schwierig- 
keiten in  den  Weg,  die  die  Anwendung  des  Deutschen  nicht  um- 
gehen lassen,  hauptsächlich  bei  jüngeren  und  schwächeren  Schülern; 
in  der  Exposition  dagegen  ist  es  anders,  hier  sollte  der  Lehrer  im 
Unterricht  sich  nur  selten  des  Deutschen  bedienen.  Die  französische 
Unterrichtssprache  fordert  den  Schüler  uugemeiu  in  der  Fähigkeit, 
vielverwendete  Formen  zu  verwerten,  sie  bildet  sein  Ohr  und  sein 
Sprachgefühl  und  erzeugt  Freude  am  Französischen ; allerdings 
setzt  sic  auch  beim  Lehrer  viel  Energie  voraus.  Er  muss  fest 
sein,  wenn  er  nicht  bald  auf  halbem  Wege  stehen  bleiben  und 
unbefriedigt  wieder  zum  Alten  zurückkehron  soll.  Übrigens  sieht 
sich  die  Sache,  wenigstens  was  den  Entwicklungsstand  der  Schüler 
anbetrifft,  meist  schwieriger  an,  als  sie  in  der  Timt  ist. 

Vorausgesetzt,  dass  das  Französische  in  der  Schule  die  nötige 
Berücksichtigung  gefunden  hat,  sind  die  Kenntnisse  eines  Schillers 
der  oberen  Klasse  einer  zweiklassigeu  Realschule  sicher  so,  dass 
er  auch  in  der  Grammatik  für  einen  einfach  gehaltenen  Verkehr 
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in  französischer  Sprache,  genügenden  Wortvorrat  besitzt.  Nehmen 
wir  beispielsweise  ans  der  französischen  Grammatik  von  Borei,  § 28, 
den  Satz:  „Le*  pronoms  personnels  eoujoints  cmployös  comme  re- 
gimes  se  placent  avant  le  verbe.  II  n'v  a d'exception  que  pour 
1’imperatif,  qni  exige  les  pronoms  apres  Ini,  quand  il  est  emplove 
aftirmativoraent“,  so  linden  wir,  dass  dem  Schiller  wohl  nicht  mehr 
unbekannt  sein  wird  als  die  technischen  Ausdrücke  eoujoints,  re- 
gimes,  impcratif,  aftirinativement ; aber  einmal  lassen  sich  diese 
im  deutschen  Unterricht  sachlich  behandeln,  und  dann  müssen 
solche  Ausdrücke  eben  auch  auswendig  gelernt  werden  wie  andere 
Vokabeln.  Zudem  kehren  sic  ja  immer  wieder;  und  es  ist  auch 
gar  nicht  nötig,  sich  solch  entwickelter  Sätze,  wie  sie  etwa  Bord  hat, 
zu  bedienen.  Hat  man  x.  It.  Lektion  89  von  Pliitz  eiuzuüben,  so  haben 
die  Schüler  zu  wissen,  was  heisst:  attribut,  regime  direct,  regime  in- 
direct,  circonstanciel,  construction  reguliere,  inversion,  memhre  de 
la  plirase,  phrase  principale,  phrase  subordonnec,  phrase  composee. 
Und  man  wird  dann  — immer  unter  Hinweisung  auf  Mustersätze 
und  ühungsbeispiele  (s.  Punkt  III?  etwa  folgende  Fragen  an 
die  Schüler  richten: 

Quelles  parties  une  phrase  pent-elle  renfermer? 

A quelle  question  le  sujet  repond-il?  A quelle  q liest ion  le 
verbe,  l’attribut,  le  regime  direct? 

Coinbieu  d’especes  de  circonstanciel  v a-t-il  ? A quelle  question 
röpondent-ils  ? 

(Quelle  est  la  construction  reguliere  de  la  phrase  franvaise? 
Oii  mettez-vous  la  eoiyonction ? Oü  faut-il  placer  Io  circonstanciel? 
Queis  circonstanciels  se  placcnt  ordinairement  ä ln  tote  de  la  phrase? 
Quelle  construction  fant-il  prcndre  en  allemand,  quand  un  circon- 
stanciel s’est  place  ä la  töte  de  la  phrase?  — en  framjais ? 

Quelle  observation  faut-il  faire  pour  le  1110t  allemand  so? 

Quelle  est  la  construction  du  second  memhre  il’un  phrase  com- 
posöe?  Oii  place-t-on  le  regime  direct?  Dans  quels  cas  faut-il 
mettre  le  regime  direct  avant  le  verbe?  Quelle  construction  faut- 
il  prendre,  quand  un  regime  direct  et  un  regime  indirect  se  ren- 
coutrent  dans  la  meine  phrase? 

Natürlich  müssen  bei  der  Kutwickliing  auch  Zwischenfragen 
gestellt  werden. 

III.  Man  gehe  bei  der  Kutwickliing  der  Kegeln  vom  französi- 
schen Übungastolf  aus;  die  deutschen  ÜbuugssHtze  dienen  zur  Be- 
festigung derselben. 
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Plötz  liat  die  schätzenswerte  Änderung  in  seinem  Buclie  ein- 
geflilirt,  dass  er  iu  vielen  Lektionen  seinen  Kegeln  Mustersätze 
vorausschickt.  Solche  Sätze  werden,  unterstützt  von  don  andern 
französischen  Übungsbeispielen,  in  den  meisten  Fällen  genügen, 
die  Regeln  den  Schülern  zum  Verständnis  zu  bringen.  Bei  der 
nachfolgenden  Übersetzung  der  deutschen  Übungsbeispiele  werden, 
nachdem  die  französischen  gründlich  behandelt  wurden,  die  Schüler 
im  stände  sein,  ohne  weitere  Nachhilfe  aus  jedem  Satz  die  darin 
enthaltene  Kegel  selbst  zu  finden  und  französisch  auszudrücken. 
Kein  Lehrer  des  Französischen  wird  eudlich  versäumen,  nachdem 
er  ein  französisches  Lesestück  sachlich  behandelt  hat  fs.  Punkt  IV), 
grammatikalische  Übungen  anzuschlicssen. 

IV.  Die  französischen  LcsestUcke  sind  — vom  Standpunkt  der 

französischen  Sprache  aus  betrachtet  — ähnlich  zu  behandeln  wie 
ein  deutsches  Lesestück  im  deutschen  I hiterricht;  vor  allem  müssen 
also  die  Fragen  in  französischer  .Sprache  gestellt  werden.  Vor  zu 
weit  gehenden  Reflexionen  bewahrt  den  Lehrer  wohl  der  Entwiek- 
lungsstand  der  Schüler,  manchmal  auch  noch  anderes. 

Wählt  der  Lehrer  Stücke  aus,  die  inhaltlich  verwandt  sind, 
was  auch  zur  Belebung  des  ünterrichts  sehr  beiträgt,  so  wird  die 
Möglichkeit,  mit  den  Schülern  auf  französisch  zu  verkehren,  be- 
deutend grösser,  (lut  ist,  wenn  die  Lesestücke  von  den  Schülern 
auswendig  gelernt  werden;  jedenfalls  aber  muss  der  Inhalt  dersel- 
ben vollständig  bekannt  sein,  ehe  der  Stoff  im  Zusammenhang  zur 
Behandlung  kommt.  Die  Schüler  sollen  Uber  ihn  frei  verfügen 
können.  Man  sei  deshalb  in  Beziehung  auf  die  Zahl  der  zu  be- 
handelnden Stücke  bescheiden.  Nimmt  man  zu  viele  durch,  so 
kann  das  nur  auf  Kosten  der  Gründlichkeit  geschehen  und  der 
gute  Erfolg  wird  zum  Teil  ausbleibeu. 

Werden,  was  für  das  Ohr,  das  Grammatikverständnis  der 
Schüler  von  unbestreitbarem  Werte  ist,  französische  Diktate  ge- 
geben, so  können  diese  behandelt  werden  wie  die  Lesestticke.  Hier 
kann  dann  wieder  das  Französische  dem  Deutschen  seinen  Tribut 
bezahlen,  wenn  der  Lehrer  auf  korrekte  Übertragung  der  französi- 
schen Lesestücke  und  Diktate  ins  Deutsche  sein  Augenmerk  richtet. 

V.  Als  Konipositionsstoff  sind,  wenn  cs  irgend  geht,  zusammen- 
hängende Stücke  zu  geben. 

Mag  es  so  mit  der  Einübung  der  Kegeln  auch  etwas  lang- 
samer gehen,  am  Ende  wird  man  doch  zu  einem  besseren  Ziele 
gelangen,  als  wenn  man  Einzelsätze  übersetzen  lässt.  Abgesehen 


Digitized  by  Google 


Stiihlcr,  I ntorriclit  im  Französ.  an  zweiklaas.  Kealsrh.  J "> | 

davon,  dass  die  Schiller  aus  dein  Inlialt  des  ChungsstoUes  mehr 
Nutzen  ziehen,  haben  zusammenhängende  Stücke  atieh  den  Vor- 
zug, dass  sie  mehr  Sinn  und  Gefühl  für  ein  feineres  Französisch 
beibringen.  dass  insbesondere  die  Schüler  dadurch  lernen,  die  so 
widerwärtigen  Konstruktionsfehler  zu  meiden  und  dass  endlich  in 
ihnen  stets  eine  grössere  Anzahl  von  früher  behandelten  Kegeln 
den  Schillern  ins  Gedächtnis  zurückgerufen  wird. 

übrigens  haben  wir  in  l'lötz  und  ähnlichen  Lehrbüchern  eine 
solch  reichhaltige  Sammlung  von  ('hungssätzen.  dass  wir  getrost 
von  weiterem  ahsoheu  dürfen.  Den  Kompositionsstotf  kann  der 
Lehrer  nach  den  Expositionsstücken  selbst  bilden,  oder  aber  wird 
er  ein  linch  zu  Hilfe  nehmen,  das  sieh  möglichst  eng  au  den  in 
der  Grammatik  behandelten  Stoff  anschliesst.  Ein  ziemlich  brauch- 
bares Ituch  dieser  Art  ist  das  Übungsbuch  von  Dr.  Gustav  Plötz. 
Leider  enthält  es  Übungsstücke,  deren  Inhalt  vielen  Schülern  auf 
dieser  Stufe  etwas  fern  liegt,  auch  sind  manche  derselben  zu  lang. 

Grammatik,  Komposition  und  Exposition  führen,  wenn  sic  in 
guter  Harmonie  wie  oben  beschrieben  behandelt  werden,  sicher  zu 
einem  schönen  Ziel,  ünd  mag  dieses  auch  schwere  Anforderungen 
an  die  Kraft  und  Zeit  des  Lehrers  stellen,  es  wird  ihn  doch  be- 
friedigen, nicht  bloss  in  Beziehung  auf  die  Schüler,  die  ja  dabei 
entschieden  gewinnen,  sondern  auch  im  lilick  auf  sich  selbst.  Dem 
Keallehrer  ist  ein  weites  Feld  geboten,  seine  Kenntnisse  und  Fertig- 
keiten zu  verwerten;  bald  wird  er  mit  Befriedigung  bemerken,  dass 
er  sogar  selbst  in  mancher  Richtung  weiter  gekommen  ist;  beson- 
ders ist  dies  der  Fall,  wenn  ihm  die  französische  Konversation  im 
allgemeinen,  alfjo  auch  die  Schnlkonversation,  ein  fremdes  Gebiet 
geblieben  war.  Wer  nicht  das  Glück  gehallt  hat,  auch  nur  einige 
Monate  unter  französisch  sprechender  Bevölkerung  zu  leben,  bleibt 
erfahrungsgemäss  trotz  allen  gelernten  Kegeln  und  Wörtern  auch 
in  einfach  gehaltener  Konversation  meist  ängstlich.  Sorgfältige 
Vorbereitung  und  anfängliche  Beschränkung  auf  das  Wesentlichste 
in  Exposition  und  Grammatik  werden  den  Lehrer  in  diesem  Falle 
bald  Uber  manche  Schwierigkeiten  hiullberheben,  und  es  wird  ihm 
zu  innerer  Befriedigung  dienen,  seinen  Schillern,  wenn  auch  nur 
im  bescheidenen  Rahmen  der  Schnlkonversation,  das  Französische 
als  das  vorfuhren  zu  können,  was  es  ist,  als  eine  lebende  Sprache. 
A force  de  forger  on  devient  forgeron. 
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Realistische  Professoratspriifimg  1896. 

1.  Sprachlicli-historischer  Teil. 

Deutscher  Aufsatz.. 

Goethes  Fanstdichtnng  in  (len  Grundzligcii  ihrer  Entwicklung. 

F r a n z ö s i s c li  e K o m p o h i t i o u. 

Belagerung  von  Antwerpen. 

Fs  ist  ein  anziehendes  Schauspiel,  den  menschlichen  Erlindungs- 
geist mit  einem  mächtigen  Flcmente  im  Kampfe  z.u  erblicken  und 
Schwierigkeiten,  welche  gemeinen  Fülligkeiten  unttbersteiglich  sind, 
durch  Klugheit,  Entschlossenheit  und  einen  standhaften  Willen  be- 
siegt z.u  sehen.  Weniger  anziehend,  aber  desto  belehrender  ist 
das  Schauspiel  des  Gegenteils,  wo  der  Mangel  jener  Eigenschaften 
alle  Anstrengungen  des  Genies  vereitelt,  alle  Gunst  der  Zufälle 
fruchtlos  macht  und,  weil  er  ihn  nicht  z.u  benutzen  weise,  einen 
schon  entschiedenen  Erfolg  vernichtet,  lleispiele  von  heidem  liefert 
uns  die  berühmte  llloekade  der  Stadt  Antwerpen  durch  die  Spanier 
beim  Ablauf  des  sechzehnten  Jahrhunderts,  welche  dieser  blühen- 
den Handelsstadt  ihren  Wohlstand  unwiederbringlich  raubte,  dem 
Feldherrn  hingegen,  der  sie  unternahm  und  nuafUhrfe,  einen  un- 
sterblichen Kanten  erwarb. 

Zwölf  Jahre  schon  dauerte  der  Krieg,  durch  welchen  die 
nördlichen  Provinzen  Belgiens  anfangs  bloss  ihre  Glaubensfreiheit 
und  ständischen  Privilegien  gegen  die  Eingriffe  de»  spanischen 
Statthalters,  zuletzt  aber  die  Unabhängigkeit  ihres  Staats  von  der 
spanischen  Krone  zu  behaupten  strebten.  Nie  völlig  Sieger,  aber 
auch  nie  ganz  besiegt,  ermüdeten  sie  die  spanische  Tapferkeit 
durch  langwierige  Kriegsoperationen  auf  einem  ungünstigen  Boden 
und  erschöpften  den  Herrn  beider  Indien,  indem  sie  selbst  „Bettler” 
hiesseu  und  es  zum  Teil  wirklich  waren.  Zwar  hatte  sich  der 
Gentische  Bund  wieder  aufgelöst,  der  die  sämtlichen,  sowohl  katho- 
lischen als  protestantischen  Niederlande  in  einen  gemeinschaftlichen 
und,  wenn  er  hätte  Bestand  haben  können,  unüberwindlichen  Kör- 
per verband;  aber  anstatt  dieser  unsichern  und  Unnatürlichen  Ver- 
bindung waren  die  nördlichen  Provinzen  im  Jahre  1570  in  eine 
desto  engere  Union  zu  Utrecht  getreten,  von  der  sich  eine  längere 
Dauer  erwarten  lies»,  da  sie  durch  ein  gleiches  Staats-  und  lle- 
ligionsiiiteresse  geknöpft  mul  zusaniiuengehaltou  wurde. 

S e hi  1 1 e r. 
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Französischer  Aufsatz. 

Victor  Hugo  nomine  po&te  dramatiquc. 

Französisches  Diktat. 

Exhortations  A l’etudc. 

Quelle  que  snit  votre  intelligente,  aussi  bien  qne  votre  savoir; 
quelques  raisonuubies  espernnces  qu’il  vous  siec  ilo  foniler  sur  de 
tels  elements  de  sncces,  il  taut,  neaninoins,  que  vous  vous  metiiez 
de  vous-memes  et  que  vous  ne  sommeilliez  point  dang  uue  fausse 
securite.  Queis  diboires  n'ont  pas  eprouves  des  jmiucs  gens  qui, 
malere  leurs  brillantes  qualites  naturelles,  sollt  venus  echouer  au 
port  pour  s’etre  trop  enorgueillis  du  peu  d'instructiou  qtt’ils  avaient 
amassee  et  s’etre  laisse  enivrer  par  un  vain  amour-propre. 

Combieu  eu  ai-je  vu,  qui,  daus  lcur  presomption,  sollt  alles 
se  heurter  contre  des  difticultes  de  l'ordre  le.  plus  intime  sans  s’en 
etre  dmites  ui  aper^us ! De  meine  que  dans  la  lice,  ou  des  rivaux 
se  disputent  la  palme  de  la  course,  eelui  qui  ferait  unc  pause,  ne 
ffit-ce  que  d’une  demi-minute,  pendant  que  les  not  res  courraient, 
se  trouverait  bientöt  en  arriere,  quelles  que  t'ussent  1’excellence 
et  la  superiorite  de  «es  moyens  physiques,  de  meine,  daus  la  voie 
que  vous  suivez,  vous  vous  verriez  depasses,  pour  peu  que  vous 
cessassiez  d’aller  en  avant.  Quand  tont  le  monde  marclie  fil  ne 
taut  pas  que  vous  oubliioz  ceei),  s’arreter,  c’est  reeuler.  Quoique 
vous  croyiez  savoir  ä fond  une  eliose,  etudiez-la  de  nouveau,  et 
vous  reconnaltrez  pent-etro  que  vous  n’en  possediez  qu'unc  demi- 
notiou:  tant  est  vaste  le  eliamp  de  la  Science!  taut  il  a besoin 
d’etre  laboure,  lierse,  fossoye,  tourne  sens  dessus  dessous!  Oui, 
(jeuues  itudiants],  je  desire  que  vous  travailliez  ä ce  fonds  si 
exigeant,  commu  des  serfs  attaelies  ä la  glebe:  qne  vous  n’epargniez 
ui  sueur,  ni  teiups,  ni  veilles;  et  apres  que  vous  aurez  fait  tont 
les  efl'orts  que  vons  aurez  pn,  il  est  impossible  que  vous  ne  re- 
cueilliez  uue  ample  moisson  de  gloire. 

Französische  E x p o s i t i o n. 

Cinna.  Acte  II,  seine  1. 

Auguste:  Cet  empire  alisolu  sur  la  terre  et  sur  l’onde, 

De  pouvoir  souveraiu  que  j’ai  sur  tont  le  monde, 

(Jette  grandeur  sans  borne,  et  cot  illustre  rang 
Qui  m’a  jadis  cofite  tant  de  peine  et  de  sang, 

Eutin  tout  co  qu’adore  en  ma  haute  fortunc 

Neues  Korrespnuiienzbliilt  1897,  Heft  4. 
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D’un  courtisau  tiatteur  la  preaeuce  importuue, 

N’est  que  de  ces  bcaiitea  dont  l’eclat  eblonit, 

Kt  qu'on  cease  d’aimer  aitöt  qu'ou  en  jouit. 

L'ambitiou  deplait  quand  eile  est  asaouvie, 

D'une  contraire  ardeur  8on  ardeur  eat  auivie; 

Et  coraine  untre  caprit,  juaqu'au  dcrnier  soupir, 

Toujonrs  vcra  quelque  objot  pouasc  quelque  desir, 

II  se  rainine  en  soi,  n’ayant  plus  oii  ae  prendre. 

Kt,  montA  aur  le  falte,  il  aapire  a descendre. 

J’ai  souhaite  l’empire,  et  j’y  suis  parvenu; 

Mais,  en  le  sonhaitant,  je  ne  I’ai  paa  connu: 

Dana  aa  poaaeasion  j’ai  trouvA  pour  toua  charmea 
D’effrnyables  anucia,  d’eternellea  alarmea, 

Mille  enneroia  aeereta,  la  mort  a toua  propoa, 

I’oint  de  plaisir  aana  trouble,  et  jamais  de  repos. 

Sylla  m’a  precAde  dana  ce  ponvoir  aupreme: 

Le  grand  CAaar  mon  pere  en  a joui  de  meine; 

D’uii  cril  ai  different  toua  deux  l’ont  regarde, 

Quo  l’un  s’en  est  deuiis,  et  l’autre  l’a  gnrde: 

Mais  Tun,  cruel,  barbare,  eat  inort  aime,  tranquille, 

('omme  1111  bon  citoyen  dana  le  aein  de  aa  ville; 

L’autre,  tout  dAbonnaire,  au  uiilieu  du  sAnat 
A vu  trancher  aea  joura  par  uu  aasaasinat. 

Cea  exemples  receuts  suftiraient  ponr  m’instruire, 

8i  par  l’exemple  seid  on  ae  devait  conduire: 

L’un  iu'mvite  le  auivre,  et  l’autre  me  fait  peur; 

Mais  l’exemple  aouvent  n’eat  qu’un  miroir  trompeur, 

Kt  l’ordre  du  deatiu  qui  gone  lioa  penaecs 
N'eat  paa  toujours  ecrit  dana  lea  clioses  passAes: 
Quelquefoia  Tun  ae  briae  oii  l’autre  a’eat  sanvA, 

Et  par  0(1  l’un  pArit  uu  antrc.  eat  conaerve. 

Corneille. 

Englische  Komposition. 

Der  Lord-Mayor  von  London. 

Jedes  Jahr  tritt  der  gewählte  Lord-Mayor  die  Funktionen 
seines  Amtes  um  9.  November  an.  Die  City  krönt  ihren  König 
mit  mittelalterlichem  Zeremoniell.  Die  Läden  werden  frühzeitig 
geschlossen  und  viele  machen  gar  nicht  auf,  denn  Herren  und 
Diener  mllssen  das  Straasenschanspiel  sehen.  Während  vieler  Stun- 
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deu  ist  die  City  t'Ur  alles  Fuhrwerk  abgesperrt;  Flaggen  und  Wimpel 
sind  ans  den  Häusern  herausgehängt;  das  1‘tiaster  ist  mit  gelbem 
Sande  bestreut;  Feiertagsgesicliter  überall;  liebenswürdige  Strassen- 
jnugen  an  jeder  Ecke,  Fähnlein  tragend ; Musikbanden  und  ein 
buntes  Durcheinander  und  endloses  llurrahrufen  — so  ist  die  ernste, 
ehrbare  und  geschäftige  City  au  diesem  bemerkenswerten  Tage. 

Während  die  .Strassen  jeden  Augenblick  belebter  und  geräusch- 
voller werden,  legt  der  neue  Lord-Mayor  den  hergebrachten  Kid 
ab  in  Gegenwart  der  Ratsherren  und  unterzeichnet  eine  Bürgschaft 
im  Betrag  von  4000  Pfund  für  das  City-Silbergeschirr,  welches 
nach  einer  mässigcn  Berechnung  einen  Wert  von  mindestens 
20000  Pfund  hat. 

Wenn  dies  geschehen  ist,  ist  er  Herr  und  König  von  der  City 
und  tritt  seinen  Krönungszug  an,  umgeben  von  seinen  Vasallen 
und  begleitet  von  dem  Ex-Mayor,  deu  Aldermen,  .Sheriffs,  den 
Würdenträgern  seiner  Zunft,  den  Cityherolden,  Trompetern,  Männern 
in  metallener  Rüstung  und  andern  hohen  Häuptern.  Der  Weg, 
den  der  Lord-Mayor  einzuschlagen  hat,  ist  vom  Gesetz  nicht  vor- 
geschriebe»; aber  nach  altem  Brauch  muss  der  Festzug  durch  den 
besonderen  Distrikt  gehen,  in  welchem  der  König  der  City  als 
Alderman  fungiert  hat.  Der  Distrikt  nimmt  Teil  an  dem  Triumphe 
des  Tages,  und  das  llurrahrufen  in  dieser  besonderen  Stadtgegend 
ist  womöglich  lauter  als  irgendwo  sonst.  Der  Zug  wendet  sich 
dann  deu  Ufern  der  Themse  zu.  Der  Lord-Mayor  muss  nach  einem 
durch  die  Zeit  geheiligten  Gebrauche  eine  Gondelfahrt  von  einer 
der  Citybrüeken  nach  Westmiuster  machen.  Schönes  oder  schlech- 
tes Wetter,  auf  das  Wasser  muss  er;  und  der  breite  Fluss  bietet 
bei  solchen  Gelegenheiten  ein  Schauspiel  dar,  wie  man  es  in  keiner 
.Stadt  Europas  je  sieht,  seitdem  die  Dogen  von  Venedig  und  ihre 
Vermählungen  mit  dem  adriatischen  Meere  nur  noch  der  Geschichte 
angehören.  — 


Englisches  Diktat,  zugleich  Exposition. 
The  way  was  long,  the  wind  was  cold, 

The  Minstrel  was  intirin  and  old ; 

His  wither’d  check,  and  tresses  gray 
Seem’d  to  have  known  a better  day; 

The  harp,  his  sole  remaining  jov, 

Was  carried  by  an  orphan  boy. 
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The  last  of  all  the  hards  was  he, 

Wim  sung  of  Bordcr  chivalry; 
l'or,  welladay ! tlieir  dato  was  Hed, 

Ilis  tunefiil  brcthren  all  were  dead ; 

And  hc,  neglectcd  and  oppress'd, 

Wish'd  to  he  with  them,  and  at  rest. 

No  luore  on  praueing  palfrcy  borno, 

He  caroll'd  light  as  lark  at  morn ; 

No  longer  courted  and  earess’d, 

High  placed  in  hall,  a welcome  gnest, 

Hc  ponr’d,  to  lord  and  lady  gay, 

The  nnpremeditated  lay: 

Old  times  were  ehanged,  old  manners  gone; 

A stranger  till’d  the  Stuarts’  throne; 

The  bigots  of  the  iron  time 

Ilad  call'd  bis  harmless  art  a crime. 

A wandering  Harper,  scorn’d  and  poor. 

He  begg'd  Ins  bread  from  door  to  door, 

And  tuned,  to  pleaDt*  a peasaut's  ear, 

The  liurp,  a king  hud  loved  to  hear. 

Ile  pass’d  where  Newark’s  stately  tower 
Looks  out  from  Yarrow’s  biruhen  bower; 

The  Minstrel  gazed  with  wishful  eye  — 

No  hmubler  resting  plaee  was  nigh; 

With  hesitating  step  at  last, 

The  embattled  portal  areh  he  pass'd, 

Whoao  pondcroii8  grate  and  massy  bar 
Had  oft  roll'd  back  the  tide  of  war, 

Hut  never  closed  the  iron  door 
Against  the  desolate,  and  poor. 

The.  Duchess  mark’d  his  weary  paee, 

Ilis  tirnid  mien,  and  reverend  face. 

And  bade  her  page  the  menials  teil 
Timt  tliey  should  tend  tho  old  man  well: 

For  shc  had  known  adversity, 

Tliongh  born  in  such  a high  degree; 

In  pride  of  power,  in  beautv's  bloom, 

Had  wept  o’cr  Moumouth's  bloodv  tomb. 

Walter  Scott. 
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(5  e schichte. 

I. 

1.  Hie  kulturelle  Bedeutung  der  alten  (iriecheii. 

2.  Die  Römer  iu  Deutschland,  ihre  Feldzllgc  und  Eroberungen, 
ihr  Herrschaftsgebiet  und  ihre  militärische  Stellung. 

II. 

3.  Elsass-Lothringen  als  Zankapfel  zwischen  Deutsehland  und 
Krankreich  seit  Zerfall  des  Reiches  Karls  des  Grossen. 

4.  Man  zeichne  die  Verfassungen,  welche,  die  französische  Re- 
volution bis  auf  Errichtung  des  Kaiserreichs  gezeitigt  hat  und  ent- 
wickle die  denselben  zu  Grunde  liegenden  politischen  Gesichtspunkte. 

G e o g r a p li  i e. 

1.  Dänemark. 

2.  Innorasien. 

(Je  mit  Kartenskizze.) 


II.  Mathematisch-naturwissenschaftlicher  Teil. 

Anal  v s i s. 

1 a.  Gegeben  ist  die  Gleichung  •r'T xt  + x + 1 — o;  hiezu  ist 
die  Gleichung  der  quadrierten  Wurzeldifferenzen  aufzustellcn. 

1 b.  Für  die  Rauinknrve 

I .cJ  + y'-  = a*  | 

| yt  - ax j 

soll  Tangente,  llauptnormalc,  Binormale,  Scluniegungsubene,  Normal- 
ebene  und  rektiliziereude  Ebene  für  einen  beliebigen  Punkt  und 
für  den  Punkt  (o,a,o)  bestimmt  werden. 

2 a.  Ausführung  und  geometrische  Deutung  des  Doppel-Integrals 


speziell  mit  x — n als  obere  Grenze  im  vordem  Integral. 

Bemerkung:  Ein  nach  vollständiger  Ausführung  der 
ersten  Integration  auftretender  arc  sin  wird  am  besten  in 
einen  arc  tg  verwandelt. 
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d*y 

{J:  + ,"dx'+J 


2b.  Integration  der  Differentialgleichung  II.  Ordnung 

(dy\,_dy 
'X\dx)  ** 

II  n.  Integration  der  partiellen  Differentialgleichung 

_ 8*  dr  6i/s 

2^frc+(XJ/)-^=Ä 

3 b.  Gegeben  ist  die  Funktion  der  komplexen  Variabeln  z 


, = \/  • 

Y r’  {z  — fc)'  ’ 


es  ist  anzugeben: 

«)  Die  VerzweigungsHilehe  der  Funktion  tu. 
ft)  Die  Entwicklung  von  tu  in  der  Umgebung  des  l’unkts 
i = oo  (nur  die  zwei  ersten  Glieder). 

}•)  Der  Wert,  den  man  erhHlt,  wenn  das  Integral  f tu  dz  auf 


einem  kleinen  Kreise  um  den  Punkt  z = oo  herumgeführt 
wird. 

(Verlangt  von  jeder  Nummer  eine  Aufgabe,  Wahl  zwischen 
a und  b.) 


Analytische  Geometrie. 

1.  Den  ungefähren  Verlauf  der  Kurve,  deren  Gleichung  in 
rechtwinkligen  Koordinaten  lautet: 

Oy*  — xly  — tu;3  = u (a  reell), 

anzugeben  und  einige  Glieder  der  Reihenentwicklungen  für  die  dem 
Koordinatenursprung  zugehörigen  Kurvenzweige  aufzustelieu. 

2.  Für  die  Kurve 

jo*y  — 'Zx‘y  — y*  + 3y  — 1 = o 

sind  zuuitchst  die  Doppelpunkte  zu  bestimmen,  alsdann  ist  ihre 
Gleichung  identisch  so  uinzuformen,  dass  aus  der  erhaltenen  Gleich- 
ung die  Doppelpunkte  abgelesen  werden  können;  aus  der  letzten 
Gleichung  ist  das  Bild  der  Kurve  zu  entwerfen,  auch  sind  aus 
derselben  zur  genaueren  Feststellung  des  Verlaufs  der  Kurve, 
bezw.  zur  Probe  — die  Tangentenpaare  in  den  Doppelpunkten 
nebst  ihren  übrigen  .Schnittpunkten  mit  der  Kurve,  endlich  die 
Schnittpunkte  der  Kurve  mit  der  Geraden  .r-  y — u graphisch 
oder  auch  rechnerisch  zu  bestimmen. 

3.  Die  Gleichung  der  ltcgelflüche  mit  den  Leitgeraden 

I f = °|  und  |x;="! 

I r = o j l y = o I 

und  der  Leitkugel 

x*  + >/’  + -*  = 0* 
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ist  zu  bestimmen,  auch  siml  aus  der  erhaltcneu  Gleichung  — in 
geeigneter  Form  — Schlussfolgerungen  zu  ziehen. 

4.  Das  Paraboloid,  dessen  Gleichung  in  rechtwinkligen  Koordi- 
naten lautet 

x-  — 2y-  2pe  — o 

lässt  sich  auf  verschiedene  Arten  als  geometrischer  Ort  der  Schnitt- 
geraden entsprechender  Ebenen  zweier  Ebenebtlscbel  A + XU  — o, 
<'  + Xl)  — o auffassen,  wobei  bald  die  eine,  bald  die  andere  Schar 
von  Erzeugenden  der  Fläche  entsteht. 

Gehört  der  Parameter  X zu  der  eineu,  /<  zu  der  andern  Schar, 
so  soll  das  Linienelement  der  Fläche  durch  rfX,  dfi,  X und  /<  dar- 
gestellt werden.  Wie  bestimmen  sich  die  Orthogonaltrajcktoricn 
zu  der  einen  jener  Scharen  V 

(Verlangt  eine  Aufgabe  aus  der  Ebene  und  eine  aus  dem  Kaum.) 

Reine  Geometrie. 

1.  In  welcher  Richtung  muss  ein  in  einem  gegebenen  Punkt 
eines  Itillnrds  Hegender  Ball  gespielt  werden,  damit  derselbe,  nach- 
dem er  von  allen  vier  Banden  zurtlckgeworfen  worden  ist,  die  erste 
Bande  wieder  in  demselben  Punkte  trifft,  wie  zu  Anfang? 

2.  Ein  aus  einem  wagerechten  Brunuenrohr  messender  Wasser- 
strahl trifft  den  Boden  in  einem  bekannten  Punkt.  Es  soll  durch 
blosses  Ziehen  gerader  Linien  ermittelt  werden:  a)  in  welcher 
Richtung  der  Strahl  am  Boden  ankommt,  li)  in  welchem  Punkte 
derselbe  ein  vor  den  Brunnen  gestelltes  senkrechtes  Brett  treffen 
würde. 

3.  Den  Umriss  einer  Perspektive  (Zentralprojektion)  eines 
Kegels  zweiter  Ordnung  zu  konstruieren,  wenn  die  Perspektive 
seiner  Spitze  und  die  Perspektiven  von  fünf  beliebigen  Tangenten 
seiner  Basis  gegeben  sind. 

(Es  wird  bei  jeder  Konstruktion  genaue  graphische  Ausführung 
verlangt.) 

T r i g o u o m e t r i e u u d m «thematische  0 c og  r a p h i e. 

1.  Auf  der  Erdkugel  sind  zwei  Punkte  gegeben,  A (60°  42'  n.  Br., 
82°20'w.  L.l  und  H (55 0 38 ' n.  Br.,  23"  51 ' ö.  L.|.  Wie  gross 
ist  die  kürzeste  Entfernung  zwischen  beiden  und  welche  Lage  hat 
der  nördlichste  Punkt  derselben  auf  der  Kugel? 

Erdradius  = 6370,26  km. 
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2.  In  der  nebenstehenden  Skizze  bedeuten  A,  H,  C drei  ge* 


’/j  bedeutet  einen  zu  bestimmenden  l’unkt.  Man  kann  zwischen 
II  und  '/.  und  zwischen  A und  ('  nicht  znsammonsehen ; deshalb 
sind  die  Winkel  gemessen : 

in  A zwischen  Z,  links  und  II  rechts  u — 64°  7'  20" 

„ A „ „ r „ « = 50  52  0. 

Was  sind  die  Koordinaten  des  Punktes  Z‘i 
3.  Auf  der  Oberfläche  eines  Kugeloktanten  Alle  (spliür.  Dreieck 
mit  3 rechten  Winkeln),  das  einer  Kugeloberfliiche  von  25  cm  Halb- 
messer angehört,  liegt  ein  Punkt  /'  so,  dass  seine  auf  der  Kugel- 
oberHäche  gemessenen  Entfernungen  von  den  Ecken  .1  und  II  25  und 
35  cm  betragen.  Was  ist  seine  Entfernung  von  der  Ecke  C? 

Anleitung:  Ist  die  Benützung  zweier  der  Quadrautendreiecke 
der  einfachste  Weg?  Welcher  ist  symmetrischer? 

Darstellende  (!  e o nt e t r i e. 

Gegeben  ein  Wulst  mit  im  Baume  senkrechter  Drehungsaxc, 
dessen  erzeugender  Kreis  einen  Halbmesser  von  3 cm  hat,  wahrend 
sein  Mittelpunkt  sieh  im  Abstand  7 cm  von  der  Axe  und  im  Ab- 
stand 8 cm  von  der  //-Ebene  befindet:  ferner  ein  mit  dem  Wulst 
koaxialer,  auf  der  Spitze  stehender,  hohler  und  oben  offener  senk- 
rechter Kreiskegel,  der  den  Wulst  von  innen  berührt  und  dessen 
Höhe  16  cm  betrügt.  Es  sollen  die  Grenzen  der  Selbstschatten 
dieser  Gebilde  sowie  der  Schlagschatten,  welche  sie  auf  einander 
und  auf  die  //-Ebene  werfen,  unter  der  Annahme  konstruiert  werden, 
dass  die  Lichtstrahlen  parallel  seien  und  im  Grundriss  einen  Winkel 
von  30,  im  Aufriss  einen  solchen  von  60  Grad  mit  dem  Grund- 
schuitt  bilden. 
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Mechanik. 

1 a.  Ein  an  einem  starren  Körper  wirkendes  räumliches  Kräfte* 
System  lässt  sieh  auf  unendlich  viele  Arten  durclt  zwei  Einzelkräfte 
ersetzen,  von  welchen  die  eine  ihren  Angriffspunkt  in  einem  be- 
liebig gegebenen  Punkte  hat.  Welches  ist  dabei  der  geometrische 
Ort  für  den  Endpunkt  dieser  Einzelkraft,  wenn  ihr  Angriffspunkt 
fest  bleibt?  Welche  Richtung  muss  die  erstere  haben,  damit  ihre. 
Intensität  ein  Minimum  wird?  Wie  ändert  sich  der  genannte  geo- 
metrische Ort  mit  der  Lage  des  gegebenen  Punktes?  Geht  die 
Wirkungslinie  der  zweiten  Einzelkraft  ebenfalls  immer  durch  einen 
und  denselben  Punkt,  oder  nicht? 

lb.  An  den  Enden  eines  Fadens  von  der  Länge  /,  der  Uber 
eine  kleine  Rollo  geht,  befinden  sich  die  Gewichte  1‘  und  y,  deren 
jedes  auf  einer  anderen  Kurve,  die  in  derselben  Vertiknlebene  wie 
die  Rolle  liegen,  ohne  Reihung  gleitet.  Die  eine  Kurve  sei  ein 
Kreis,  der  durch  den  üefestigungspnnkt  O der  Rolle  geht  und 
dessen  Mittelpunkt  auf  gleicher  Höhe  wie  <>  liegt.  Wie  muss  die 
andere  Kurve  beschaffen  sein,  wenn  die  Gewichte  sieh  in  jeder 
Lage  des  gespannten  Fadens  im  Gleichgewicht  befinden  sollen? 

2 a.  Wenn  man  der  Masse  m,  die  ein  mathematisches  Pendel 
von  der  Länge  I an  dem  einen  Ende  trägt,  eine  andere  Masse  in' 
im  Abstande  /'  « /)  vom  Anfangspunkt  zuftlgt,  so  ändert  sieh  seine 
Schwingungsdauer,  a)  Wie  gross  muss  /'  sein,  damit  die  Schwin- 
gungsdauer des  zusammengesetzten  Pendels  ein  Minimum  wird? 
b)  Wie  gestalten  sieh  die  Verhältnisse,  wenn  man  die  Masscnpnnkte 
in  und  m‘  durch  homogene  materielle  Linsen,  die  von  zwei  Kngel- 
hauben  begrenzt  sind,  ersetzt? 

2b.  Ein  homogener  schwerer  Stab  ist  an  den  Enden  in  hori- 
zontaler Lage,  an  zwei  vertikalen  gleich  laugen  Fäden  aufgehängt. 
Er  werde  um  einen  kleinen  Winkel  aus  seiner  Gleichgewichtslage 
so  herausgedreht,  dass  sein  Schwerpunkt  sieh  auf  einer  Vertikalen 
bewegt  und  die  Fäden  gespannt  bleiben,  a)  Welche  Horizontal- 
kräfte an  den  Enden,  senkrecht  zur  Stabrichtung  wirkend,  sind 
nötig,  um  ihn  in  dieser  Lage  zu  erhalten  ? b)  Welches  ist  die 
Dauer  der  kleinen  Schwingungen,  die  der  Stab,  sich  selbst  über- 
lassen, um  seine  Gleichgewichtslage  ausfuhrt? 

(Es  sind  zwei  Fragen  zu  beantworten,  und  zwar  steht  die. 
Auswahl  unter  la  und  1 1>,  sowie  unter  2a  und  2b  frei.) 
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1*  h v s i k. 

1.  Eine  schwere  reibungslose  Flüssigkeit  befindet  sich  in  einem 
vertikalen,  um  seine  Axc  mit  der  Winkelgeschwindigkeit  II'  rotie- 
renden Cylinder  im  Gleichgewicht.  Welches  ist  die  freie  Ober- 
fläche der  Flüssigkeit?  Wie  gross  ist  der  Gesamt  unterschied  de« 
tiefsten  und  höchsten  Punktes  der  Flüssigkeit,  wenn  der  Cylinder- 
radius  = 1(  ist. 

2.  Von  einem  Kilogramm  Wasser  wird  der  Bruchteil  jt  bei  dor 
absoluten  Temperatur  7’,  in  Dampf  verwandelt  und  dann  das  ganze 
System  ohne  Änderung  der  Dampfmonge  auf  die  Temperatur  T,  er- 
wärmt. Wie  gross  ist  die  Änderung  der  Energie  des  Systems. 

3.  Bei  dem  Fresnelschen  Spiegelversuch  werde  ein  als  Licht- 
quelle dienender  sehr  schmaler  Spalt  breiter  gemacht.  Welchen 
Einfluss  hat  dies  auf  die  Interferenzerseheinung?  Wie  breit  darf 
der  Spalt  höchstens  werden,  ohne  dass  die  Erscheinung  ganz  un- 
deutlich wird,  resp.  verschwindet? 

4.  Ein  Linsensystem  besteht  aus  zwei  Sammellinsen  mit  den 
Brennweiten  f,  und  f,.  Die  Linsendicke  soll  vernachlässigt  werden. 
Die  Entfernung  der  Linsen  ist  e.  Welches  ist  die  Lage  der  Brenn- 
punkte des  Systems?  Welches  sind  die  Entfernungen  der  beiden 
Brennpunkte  von  der  ersten  resp.  letzten  Linse? 

5.  Ist  die  Kapazität  eines  Kondensators,  ir  der  Widerstand 
des  Dielektrikums  zwischen  den  Belegungen,  wie  gross  ist  die  Zeit, 
bis  die  Ladung  auf  die  Hälfte  abgenommen  hat? 

6.  Um  die  Erde  mögen  den  Breitenkreisen  parallel  Ströme  von 
der  Intensität  i kreisen;  die  Windungsebeuen  der  Kreisströme  haben 
den  Abstand  e von  einander,  wie  gross  ist  dann  das  von  ihnen 
erzeugte  magnetische  Fehl  im  Innern  der  Erde? 

C h e.  m i e. 

1.  Welche  Bedeutung  hat  die  Hypothese  von  Avogadro  für  die 
Chemie  uud  durch  welche  Thatsachen  findet  dieselbe  ihre  Stütze? 

2.  Welches  sind  die  bekanntesten  Hyperoxyde  und  durch  welche 
Eigenschaften  charakterisieren  sie  sich  als  solche? 

3.  Welche  wichtigeren  organischen  Säuren  kommen  natürlich 
vor  uud  durch  welche  Methoden  lassen  sie  sich  auch  künstlich 
darstellen  ? 

(Zwei  Aufgaben  sind  zu  lösen.) 
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Zoologie. 

1.  Über  die  Organe  der  Aufnahme  und  Zerkleinerung  der 
Nahrung  bei  den  verschiedenen  Tieren,  insbesondere  bei  den  In- 
sekten. aber  mit  Ausnahme  der  Zithnc  der  Wirbeltiere. 

2.  über  die  Familien  der  Raubsüuger  mit  AnfUliruug  ihrer 
Hauptmerkmale,  insbesondere  ihres  Gebisses. 

Mineralogie  und  Geognosie. 

Es  wird  verlangt 

entweder  eine  Schilderung  der  morphologischen  und  physika- 
lischen Eigenschaften  quadratischer  Kristalle  im  allgemeinen  und 
der  wichtigsten  monoklinen  gesteinsbildenden  Mineralien  im  be- 
sonderen; 

oder  eine  Schilderung  der  Schichtenfolge,  Gesteine  und  wich- 
tigsten Versteinerungen  des  Braunen  Jura  und  der  in  Württemberg 
auftretenden  Eruptivgesteine. 

Anmerkung  der  Kodak tiou.  In  unserem  Leserkreis  ist  wie- 
derholt der  Wunsch  laut  geworden,  die  Herren  Examinatoren  möchten 
/.u  denjenigen  Aufgaben  der  realistischen  l’rofessoratsprüfung,  die  sieh 
ihrer  Natur  nach  hiezu  eignen,  besonders  zu  den  mathematischen 
Aufgaben,  die  Lösungen  veröffentlichen,  die  von  den  Examinanden 
erwartet  werden.  Wir  erlauben  uns  hieinit,  die  Herren  Examinatoren 
von  diesem  Wunsche  in  Kenntnis  zu  setzen ; wenn  sich  die  betreffen- 
den Herren  entschliessen  könnten,  letzterem  Folge  zu  leisten,  so  dürften 
sie  vielseitigen  Daukes  sicher  sein. 


Amtliche  Bekanntmachungen. 

1.  Im  Verlag  von  Wilhelm  Engclmann  in  Leipzig  ist  ein 
„Grundriss  einer  Geschichte  der  Naturwissenschaften  I.  Band“  von 
I>r.  Fr.  Dannemann  erschienen.  Das  Buch  giebt  in  geschickter 
Auswahl  eine  Reihe  von  Abschnitten  aus  den  Werken  hervorragen- 
der Naturforscher  von  Aristoteles  bis  Humboldt  und  Mayer  und 
bietet  für  Lehrer  und  Schüler  mannigfache  Anregung;  cs  erscheint 
zur  Anschaffung  für  Lehrer-  und  .Schülerbibliotheken,  sowie  zur 
Verwendung  als  l’räraieu  für  ältere  Schüler  geeignet,  weshalb  die 
Vorstände  der  Gelehrten-  und  Realschulen  auf  das  Buch  aufmerk- 
sam gemacht  werden. 

* 
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2.  In  dein  Verlag  von  A.  l’ichlers  Witwe  & Solm  in  Wien  Y/l 
Margarcthcnplatz.  Nr.  2 ist  ein  „Encyklopädischcs  liandhuch  des 
gesamten  Turnwesens  «nd  der  verwandten  Gebiete“  von  .Schulrat 
Dr.  Karl  Euler  in  3 Blinden  erschienen,  das  in  guter  Ausstattung 
eine  reiche  Fülle  von  Belehrung  und  Anregung  bietet  und  zur  An- 
schaffung für  Lehrerbibliolheken  wohl  geeignet  ist.  Die  Vorstände 
der  Gelehrten-  und  Realschulen  werden  daher  auf  das  Werk  auf- 
merksam gemacht.  Der  Preis  beträgt  26  M.,  mit  Einband  32  M. 

Stuttgart,  den  1.  April  1897. 

Iv . K u Ulninisterial  - Abteilung 
für  Gelehrten-  und  Realschulen. 

Planck. 


Literarischer  Bericht. 

Eb.  Nestle,  N'ovi  Testament!  Grncei.  Supplementum  ed.  Geb- 
hardt-Tischendortianis  accommodatum.  Leipzig, Tauchniz,  1896. 

Lehrer  nml  Studierende  des  Neuen  Testaments  werden  dein  Heraus- 
geber gebührenden  Dank  wissen.  Hat  er  doch  die  bisher  entlegenen 
und  zerstreuten,  zum  Teil  erst  neuentdeckten  Akten,  welche  die  neu- 
tcstamcntlichc  Forschung  heute  besonders  interessieren,  mit  bekanntem 
Flcias  zusammengestellt  und  um  billigen  Preis  allgemein  zugänglich  ge- 
macht. Das  Hauptstück  der  Arbeit  ist  eine  Vergleichung  des  Cam- 
bridger Codex  mit  dem  Text  der  neuesten  von  0.  v.  Gebhardt  besorg- 
ten Tisehendorf- Ausgaben  und  die  Aufführung  der  in  jenem  enthaltenen 
eigentümlichen  I.esarteu.  Der  Cambridger  Codex  D,  der  übrigens  nur 
Evangelien  und  Apostelgeschichte  enthält,  steht  seit  längerer  Zeit  im 
.Mittelpunkt  der  Diskussion  ; obwohl  ca.  zwei  Jahrhunderte  jünger  als 
die  bis  ins  4.  Jahrhundert  zurückreichenden  Urcodices  (Alex.  A,  Vatic.  II, 
Sinait  C),  scheint  er  doch  in  mancher  Beziehung  auf  höhere  Originalität 
Anspruch  machen  zu  können.  Namentlich  für  die  Apostelgeschichte 
bietet  D zahlreiche  zum  Teil  sehr  ausführliche  Zusätze,  die  alle  Merk- 
male der  Ursprünglichkeit  an  sich  tragen  und  auf  eine  ganz  eigenartige 
Überlieferung  weisen  dürften.  Nach  der  vom  Hallenser  Philologen 
Fr.  Blass  aufgcstellton  Theorie,  die  auch  aus  theologischen  Kreisen  viel- 
fache Zustimmung  erfuhr,  giebt  der  Aktentext  von  D geradezu  den 
ursprünglichen  Lukastext  wieder,  dessen  abgekürzte  O ostalt  in  den 
übrigen  Codices  vorliegcn  soll.  — An  diese  collatio  reihen  sich  Frag- 
mente aus  verloren  gegangenen  Evangelien  und  Apostelschriften.  Ganz 
merkwürdige  Angaben  bezüglich  der  Leidens-  und  Atiferstehnngs- 
geschiehte  bietet  das  l'etrusfragmout:  Der  Gekreuzigte  schwieg.  ti>; 


Digitized 


Litterarischer  Bericht. 


165 


prjiiva  -ovev  lywv;  absichtlich,  um  ilm  länger  leiden  zu  lassen,  lieas  man 
ihm  die  Beine  nicht  brechen;  der  Tod  erscheint  als  Folge  des  ihm  ge- 
reichten Tranks,  womit  zugleich  der  Frevel  der  Feinde  seinen  Höhe- 
punkt erreichte;  das  einzige  Wort  .lesu  am  Kreuz  lautet:  1,  tOvapi;  poo, 
f,  fiüvapi;  y.aziXt^if  ps,  xal  sirnbv  är;  etc.  Aus  diesen  und  ähn- 

lichen Stellen  dürfte  doch  der  apokryphe  Charakter  dieser  Schrift 
hervorgehen.  Sicherlich  apokryph  ist  die  mitgeteilte  Korrespondenz 
zwischen  Jesus  und  Abgar  von  Kdcssa,  während  die  Sypa-pa,  d.  h.  un- 
geschriebenen Worte  Jesu  grossenteils  ihre  leicht  nachweisbaren  Paral- 
lelen im  Kanon  des  Konen  Testaments  haben.  — Fs  wäre  zu  wünschen, 
das»  sich  der  Herausgeber  zur  Krgänzung  seiner  Arbeit  entschlösse, 
nach  dem  Vorgang  von  Hilgenfeld»  Nov.  Test,  extra  eanonem  rc- 
ceptuiu  eine  Zusammenstellung  der  Schriften  des  nachapostolischen 
Zeitalters  einschliesslich  der  l'.iayTj  xwv  ir.n-.iXnn  in  derselben  Weise 
weiteren  Kreisen  zugänglich  zu  machen. 

(!.  W.  0. 

llolz weissig,  Lateinische  Seliulgritmmiilik  in  kurzer,  llbersicht- 

licher  Fassung  und  mit  besonderer  Bezeichnung  der  Pensen. 
Fünfte  neu  durchgeseheiie  Auflage.  Hannover,  Glfdel,  1892. 
224  Seiten. 

§ 299:  Die  Fassung  dieses  Paragraphen  zerstreut  immer  noch  nicht 
genügend  die  hergebrachte,  alter  längst  widerlegte  Meinung,  als  ob 
zwischen  Video  te  fugientom  und  Video  te  fugere  ein  Unterschied  wäre. 
— §272:  „Realer  Fall.  Wird  die  Bedingung  und  Folge  als  wirklich 
ausgesprochen.“  Das  ist  ja  gerade  nicht  der  Fall;  die  Bedingung  wird 
vielmehr  ohne  jede  Rücksicht  auf  ihre  Wirklichkeit  oder  Nichtwirklich- 
keit. Wahrscheinlichkeit  oder  rnwahrschcinlichkeit  ausgesprochen  und 
nur  in  ein  bestimmtes  logisches  Verhältnis  zur  Folge  gesetzt.  Deswegen 
erweckt  auch  der  landläufige  Ausdruck  „realer  Fall“  ganz  falsche 
Vorstellungen;  „mathematischer  Fall“  ist  zwar  besser,  aber  auch  nicht 
gerade  zutreffend;  am  besten  „logischer  Fall“.  In  § 404  ist  die  Warnung 
(nicht  neque  nutem !)  sehr  am  Platze ; dagegen  fehlt  ein  wenn  auch  nur 
in  Klammem  beigeffigter  Hinweis  darauf,  dass  non  enim.  nemo  enim, 
nihil  enim  auch  richtig  ist.  — § 283:  Nonne  = „ob  nicht“  in  der  in- 
direkten Frage  steht  nur  nach  den  Verben  des  Fragens.  — § 285:  „haud 
scio  an  nemo  audierit  = ich  weis»  nicht,  ob  jemand  gehört  hat  = viel- 
leicht ...“  umgeht  «lie  fast  in  allen  Orammatikeu  aufgenommene,  für 
den  Schüler  unentbehrliche  Krklärung,  dass  an  hier  „ob  nicht“  heisse 
(so  Stegmann,  Landgraf,  Schmalz.  Deeckc,  Goldbacher;  vorsichtiger 
Luttmanu  138  Anm.  (i).  Wenn  man  bei  an  die  Annahme  einer  ausge- 
lassenen Prämisse  nicht  ganz  ablehnt,  was  auch  schon  geschehen  ist, 
wird  man  auch  bei  diesen  Ausdrücken  die  Unterdrückung  eines  Teils 
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der  Doppclfrage  annehmen  lind  im  zweiten,  zur  Bejahung  liiuneigenden 
Gliede  an  = „ob  nicht“  erklären  müssen,  e*  »ei  denn,  «lass  man  auf 
ein  Verständnis  überhaupt  verzichtet.  — $ 68 : quicum  altertümlich  = 
iptoeum  ist  nicht  recht  verständlich,  weil  die  Mitteilung,  das»  cum  auch 
an  das  Ilelativum  angehängt  wird,  erst  § 135  erfolgt  (richtig  dagegen 
mccum  u.  s.  w.  in  § 64).  Der  Mangel  an  Beispielen  ist  nicht  mehr 
so  schreiend  wie  in  den  ersten  Auflagen.  Doch  soll  § 226  beim  praes. 
historiciim,  § 227  beim  iutin.  histor.  der  Verweis  auf  eine  Caesar-Stelle 
genügen ! l'nd  g 235  Bern.  1 und  270, 3 findet  »ich  nicht  einmal  ein 
Verweis.  Derselbe  Mangel  zeigt  »ich  vor  allem  in  S 263 — 266  und 
§ 404  ff.  Wenn  wir  aber  eines  von  beiden  entbehren  sollen,  so  wollen 
wir  lieber  mit  Meissner  die  ltcgel  missen  als  das  Beispiel. 

Kinige  Kleinigkeiten  sind  in  der  neuen  Auflage  ausgeschiedeu;  auch 
die  Peusenverteilung  ist  etwas  geändert  — mit  liücksicht  auf  die  neuen 
Lehrpläne,  die  bei  Herausgabe  dieser  Auflage  in  sicherer  Aussicht 
standen.  Die  Grammatik  hat  übrigens  von  diesen  nicht»  zu  fürchten, 
da  sie  schon  seit  Jahren  dieselbe  Richtung  verfolgte.  Wer  den  Tvpns 
des  .Lernbuchs“  will,  um  nicht  zu  sagen  eine  „rigorose  Kinzwüngung 
der  Grammatik  in  ein  Sündenregister“,  wer  auf  die  Beispiele  keinen 
entscheidenden  Wert  legt  und  von  einer  Krklänmg  der  Spracherschci- 
niingen  überhaupt  nichts  wissen  will,  der  hat  an  Holzweissig  ein  vor- 
zügliches Buch. 

Stuttgart.  Grotz. 

»uii  Briefe  itn  Prof.  I)r.  Pnul  Nerrlieh  über  die  Litterntnr 
der  Griechen  von  Julius  Schvarcz,  Professor  der  alten 
Geschichte  an  der  l'mversitüt  Budapest.  Leipzig,  Hirschfeld, 
1896.  41  Seiten. 

Der  Verf.  schreibt  (ähnlich  wie  Haas)  einen  Stil  (oder  wie  er  lieber 
drucken  lässt:  Styl),  dem  es  an  eindringlicher  Anschaulichkeit  nicht 
mangelt,  während  er  den  gewöhnlichen  Anschauungen  über  Sprach- 
gebrauch wohl  absichtlich  nicht  immer  streng  nachstrebt.  Der  leitende 
Gedanke  ist  der,  dass  die  einseitig  ästhetisierende  Betrachtungsweise 
der  Philologen  nicht  zu  einer  richtigen  allseitigen  Würdigung  der  grie- 
chischen Litteratur  und  ihrer  Bedeutung  für  das  gesamte  abendländische 
Geistesleben  führen  könne,  sondern  (hiss  die  realen  Gesichtspunkte  der 
einzelnen  Fachwissenschaften  von  philologisch  geschulten  Vertretern 
derselben  zur  Geltung  gebracht  werden  müssen:  so  fertige  z. B.  Christ 
die  griechischen  Mathematiker  und  Astronomen  in  seinem  756  Seiten 
zählenden  Buche  mit  5'/>  Seiteu  ab  und  erwähne  nicht  einmal,  dass 
es  kein  Geringerer  sei  als  Arehimedes  selbst,  der  für  die  so  ungemein 
bedeutungsvolle  lieliocentrische  Lehre  des  Aristarch  Zeugnis  ablege, 
während  er  die  unbedeutendsten  Dichterlinge  ebenso  wie  wertlose 
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metrische  und  grammatische  Kleinigkeiten  pünktlich  verzeichne.  Vor 
allem  aber  thno  dem  Beurteiler  der  griechischen  l.itteratur  politischer 
Sinn  not:  unter  diesem  (lesichtspuiikt  betrachtet  sei  der  als  Feldherr 
ansgezeichnete  Xenoplmn  ein  einfältiger  Mensch.  Aber  auch  Thllky- 
dides.  obschon  objektiv,  wo  er  nicht  auf  seine  „goldbergwerkbesitze- 
rische  Leidensgeschichte“  komme,  ermangle  doch  gar  zu  sehr  der  I.iebe 
tur  Kultur-  und  der  Begabung  für  verfassuugsgeschichtliche  Fragen,  als 
dass  mau  ihn  mit  Ranke  fiir  „unerreicht“  halten  dürfte;  nicht  erwähnt 
würden  bei  ihm  z.  B.  die  ölfcntlirheu  Bauten  des  l'criklus.  die  Kunst- 
werke des  l'heidias,  der  Aufschwung  iles  Dramas,  die  Thäitigkeit  der 
Philosophen  und  Sophisten,  der  Volksbeschluss  des  „klerikalen  Pfaffen“ 
Diopeithcs  mit  seiner  gegen  Perikies  und  gegen  Denker  wie  Auaxa- 
goras,  Protagoras,  Prodikos  n.  a.  gerichteten  Spitze.  Nichts  werde  ge- 
sagt von  der  Reform  des  Kleisthencs.  dom  Paephisina  des  Aristeides 
u.  s.  w.  Zumal  die  Komiker  hätten  im  (.«runde  nur  politische  Farcen 
geliefert,  zu  deren  Verständnis  eben  politische  Schulung  nötig  sei ; auch 
seien  sie  Söldlinge  der  reichen  und  vornehmen  Choregen  gewesen. 
Sophokles  mag  als  Dichter  den  Kuripides  übertreffen,  aber  er  „klemmt 
sich  stramm  an  den  traditionellen  Aberglauben“,  während  Kuripides 
die  naturwissenschaftliche,  politische  und  gesellschaftliche  Denkweise 
der  Griechen  im  «Sinne  der  späteren  abendländischen  Entw  icklung  be- 
einflusst hat.  Theognis  war  vor  allem  ein  blutdürstiger,  rückschritt- 
licher Junker.  Hesiod  wäre  mehr  unter  dem  sozialen  Gesichtspunkt  zu 
betrachten.  Homer  als  Epiker  höher  zu  stellen  als  Dante  u.  s.  w..  ist 
kindlich.  Sappho  will  Schvarcz  immerhin  nicht  bloss  „mit  einer  halb- 
nackten, stimmungsvoll  versifizierenden  antiken  Zigeunerin“  vergleichen. 
Von  der  religiösen  Unduldsamkeit  der  „Ptäffengeachlechter“,  z.  B.  der 
Kumolpidcn,  und  des  ganzen  Demos,  die  selbst  einen  Plato  zur  Ge- 
heimniskrämerei zwang,  wissen  die  „bücherwürmeriseben“  Philologen 
meist  nichts,  ebensowenig  wie  von  dem  Umstand,  dass  Sokrates  nicht 
bloss  als  ethischer  Neuerer,  sondern  vielmehr  als  politischer  Reformer 
der  demokratischen  Reaktion  zum  Opfer  fiel.  — Diese  Proben  mögen 
dem  Leser  verstauen,  sich  ein  Urteil  zu  bilden! 

Ehingen  a.  d.  Donau.  Meitzer. 

Aus  der  Sammlung  von  Schulausgaben.  welche  die  rührige 
Verlagsbuchhandlung  von  G.  Frey  tag  in  Leipzig  veranstaltet, 
liegen  uns  zur  Ansicht  vor: 

1.  Schillers  Gedichte  von  Prof.  Dr.  Friedrich  Bach  mann, 

Direktor  der  Kgl.  Elisabethschule  zu  Berlin.  1895. 

2.  Schillers  Hituber  von  Rudolf  Scheich.  1895. 

3.  Schillers  Kahnle  und  Liebe  von  Dr.  Karl  Hachez,  Ober- 

lehrer am  Grossherzogi.  Gymnasium  zu  Eutin.  1895. 
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Jedem  Biimlchen  ist  eine  Hin  lei  tun#  vorausgeschickt,  welche 
sieh  bei  Nr.  1 auf  26  Seiten  über  Schillers  Leben  und  Werke  verbreitet, 
bei  Nr.  2 u.  3 eine  littcraturgeschichtlicho  Einleitung  zu  dem  Drama  ent- 
hält. Für  Kabale  und  Liebe  ist  eine  gute  Disposition  des  dramatischen 
Aufbaus  gegeben.  Im  Text  selber  sind  „Stellen,  welche  vom  Stand- 
punkt des  erziehenden  Unterrichts  aus  betrachtet  bedenklich  erscheinen, 
entweder  weggelassen  oder,  wo  dies  iintlmnlich  ist,  in  angemessener 
Weise  abgeändert“.  Den  Schluss  jeder  Sammlung  bilden  Anmer- 
kungen, welche  dem  Schüler  zur  Erleichterung  des  Verständnisses 
dienen  sollen.  Dem  Lehrer  ist  immerhin  noch  Kaum  genug  für  weiter- 
gehende Besprechung  gelassen.  Es  ist.  dies  au  sich  gewiss  kein  Nach- 
teil, doch  scheint  mir  speziell  bei  den  (ledichten  Öfters  mit  vielen 
Worten  wenig  gesagt  zu  sein;  dagegen  hätte  ich  mehr  fruchtbare  An- 
regung und  kurze  Fingerzeige  für  ein  tieferes  Eindringen  gewünscht. 
Zur  Begründung  diese«  Urteils  nur  wenige  Beispiele.  Was  soll  es 
heissen,  wenn  die  Anmerkungen  zur  Glocke,  die  zusammen  nur  eine 
kleine  Seite  einnehmen,  dennoch  Kaum  haben,  auf  sieben  Zeilen  da» 
Lob  dieses  Gcdiehte»  in  den  üblichen  Ausdrücken  zu  singen  („überreich 
an  tiefergreifenden  Schilderungen  und  zugleich  an  köstlichen  Lebens- 
wahrheiten spiegelt  es  die  ideale  I.obcnsriehtnng  seines  Schöpfers  getreu 
ab.  Zu  Betrachtungen  und  Erläuterungen  giebt  es  einen  unerschöpf- 
lichen Stoff,  da  es  alle  Saiten  des  Menschenlebens  in  lauterster  Feinheit 
anschlägt.“  Was  fängt  der  Schüler  damit  an?),  statt  z.  B.  ein  Schema 
für  die  Disposition  zu  geben,  oder  mit  zwei  Worten  anzuregen  zu 
einem  Vergleich  mit  dein  Schild  des  Achilles,  oder  zur  Sammlung  idealisti- 
scher oder  altertümlicher  — sprachlicher  und  sachlicher  — Ziigo  u.  dgl. 

— So  lautet  die  einzige  Anmerkung  zu  „Hektors  Abschied“  folgcudcr- 
inassen:  „Das  Gedicht  wurde  zuerst  in  wesentlich  anderer  Form  iu  den 
Räubern  (1.2)  mitgeteilt.  Die  Ilias  bringt  die  Scene  in  Buch  VI. 396  ff. 

— Cocytns,  ein  Arm  de»  Styx.“  über  Orkus,  Lethe  u.  a.  kein  Wort. 
Der  erste  Teil  der  Anmerkung  müsste  nach  meinem  didaktischen  Ge- 
fühl etwa  so  lauten:  „Vergleiche  die  ursprüngliche  Fassung  des  Ge- 
dichts in  den  liäubcm  1,2  mit  der  vorliegenden.  Iliusichtlich  des  Stoffes 
vgl.  Ilias  VI.  395  ff.  In  welchen  Punkten  unterscheidet  sich  Schillers 
Gedicht  von  der  epischen  Erzählung?“  Gerade  da»  letztere  ist  für 
geförderte  Schüler  und  für  solche  Lehrer,  welche  sieh  gerne  in  ihren 
Stoff  vertiefen,  ein  sehr  anregendes  Thema.  — Auch  zu  dem  Gedieht 
„llerkulauuiu  und  Pompeji“  scheinen  mir  die  Anmerkungen  ungenügend, 
wenigstens  für  Privat lektttre.  Der  Schluss:  „Die  farbenprächtigen  poiu- 
pcjaniachen  Wandgemälde  sind  berühmt“  klingt  wie  ein  Satz  aus  einem 
lateinischen  Übungsbuch«  für  Sexta.  — Die  Bändchen  dieser  Sammlung 
in  hübschem  Einband  und  handlichem  Format  kosten  je  80  Pf. 

Stuttgart.  11.  Planck. 
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J.  Ackerknecht,  Methodische  Anleitung  zur  französischen 
Aussprache  zunächst  flir  süddeutsche  Schüler.  Stuttgart, 
Metzler,  1896. 

Diese  auf  Anregung  des  Rektors  Schumann  (vgl.  dessen  Vorwort) 
herausgegelteue  Anleitung  ist  in  einer  Lehrerausgahe  (A)  von  100  Seiten 
(l  M.  50  Pf.)  und  in  einer  Schülerausgalie  (1!)  von  31  Seiten  (35  Pf.) 
erschienen.  Sie  will  „die  notwendigen  Grundlagen  zu  einer  ausreichen- 
den phonetischen  Schulung  für  das  Französische-  geben,  und  zwar  „in 
aller  Einfachheit  und  Verständlichkeit“,  mit  „Beschränkung  auf  das 
Notwendigste,  also  mit  Verzicht  auf  Vollständigkeit,  unbeschadet  der 
wissenschaftlichen  Richtigkeit“. 

Ein  höchst  dankenswertes  Unternehmen,  um  das  wir  angesichts  der 
tüchtigen  Ausführung  durch  den  Vcrf.  die  Stuttgarter  liealanstalt,  an 
der  die  Einführung  beider  Heftchen  unter  Begutachtung  der  K.  Kult- 
ministerial-Abtcilung  einstimmig  beschlossen  wurde,  nur  beneiden 
können.  Es  scheint  demnach  die  Frage,  ob  es  ins  Belieben  des  Ein- 
zelnen gestellt  bleiben  soll,  das  Französische  auszusprechen  und  die 
Aussprache  zu  lehren,  wie  es  ihm  bequem  ist,  von  der  Leitung  und 
dem  Lehrerkollegium  dieser  Schule  entschieden  verneint  worden  zu 
sein.  Mit  vollem  Rocht.  Abgesehen  von  allem  andern,  was  zu  Gunsten 
einer  „korrekten“  Aussprache  (vgl.  über  diese  Beschränkung:  Münch, 
Ein  Handbuch  der  Erziehung*-  und  Fnterrichtslehro  für  höhere  Schulen 
von  Baumeister.  Separat  für  Französisch  und  Englisch.  Beck  in 
München,  1805.  4 M.  Sehr  lesenswertes  Buch)  schon  längst  gesagt  und 
geschrieben  worden  ist,  muss  ich  liier  den  Satz,  den  ich  schon  vor 
12  Jahren  vorgetragen  habe,  unter  dem  Eindruck  reicher  Erfahrung, 
eindringiiehst  wiederholen:  Kommt  ein  Schüler  nicht  mit  einer 
sicheren  Grundlage  und  einer  zunehmenden  Fertigkeit 
im  richtigen  Allssprechen  und  Lesen  der  Fremdsprache 
in  den  späteren  Klassen  an,  so  wird  er  in  seinem  Lernen 
und  in  seinen  weiteren  natürlichen  Fortschritten  schwer 
gehemmt.  Wie  soll  sich  denn  sein  Sprachgefühl  an  fesselnder,  an- 
regender und  möglichst  reichlicher  Lektüre  mehr  und  mehr  entfalten, 
wenn  seino  beste  Aufmerksamkeit  immer  noch  den  Buchstaben  — den 
Eiiizellauten  — gelten  muss,  statt  der  Form,  die  er  sieli  aneignen,  statt 
dem  Inhalt,  in  den  er  sich  vertiefen  soll?  Und  gestatten  die  wenigen 
Lehrstunden  an  den  oberen  und  obersten  Klassen  dem  Lehrer  nicht 
sehr  wenig  Kontrolle  für  die  Aussprache  seiner  Schüler!  Die  phone- 
tische Unterweisung  eignet  sich  ja  erfahrungsgomäss  — je  in  passen- 
der Form  — auch  für  höhere  Klassen,  schlechterdings  aber  nicht  die 
sich  anschliessenden,  für  den  Anfänger  nicht  zu  umgehenden  Laut- 
cinübungen.  Diese  sind  ja  zweifellos  so  recht  die  Spezialität  der  An- 
fangsklasse, am  Realgymnasium  natürlich  auch  der  Klasse  IV.  Die 
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einzige  Frage  ist  freilich:  Kann's  der  Lehrer?  Aber  auch  hierauf  ist 
die  Einführung  des  Buches,  und  noch  mehr  die  Tliatsache,  dass  es  auf 
Anregung  dos  Uektnrs  sellist  verfasst  wurde  — er  ist  Mathematiker  — 
eine  deutliche  Antwort.  Oder  sollten  die  „Verhältnisse-  in  den  unteren 
(hier  zunächst  allein  in  Betracht  kommenden)  Hegionen  der  Stuttgarter 
Realanstalt  so  ganz  ideale  sein?  Die  Ausgabe  (A)  für  den  lernenden 
Lehrer  scheint  dies  zu  verneinen.  Ich  meine,  jene  Antwort  laute:  Wer 
es  trotz  der  vielseitigsten  Anregung  innerhalb  der  letzten  15  Jahre 
noch  nicht  gelernt  hat.  der  lerne  es  jetzt,  versuche  cs  zu  lernen,  mit 
diesem  einfachen  Lernmittel;  wenn  mit  Hilfe  eines  nach  obigem  gewiss 
dankbaren  Kollegen,  um  so  besser!  Am  allerbesten  gewiss,  wie 
Kollega  lleintzeler  in  Stuttgart  vorgeschlagen  hat,  in  einem  (nicht  zu 
langen)  Ferienkurs  in  Stuttgart  (vgl.  Tumkursc!  und  dio  letzte  Nummer 
der  Zeitschrift  „Neue  Sprachen“). 

Was  nun  die  ganze  Anlage  des  Werkchens  betrifft,  so  glaubu  ich, 
mich  einer  Schilderung  derselben  entheben  zu  dürfen.  Der  Preis  beider 
Heftchen  ist  so  gestellt,  dass  sic  sich  auch  der  w ii  rttem  bergisclt  e 
Reallehrer  leisten  kann.  Dagegen  möchte  ich  folgende  kleine  Bemer- 
kungen der  Kenntnisnahme  besonders  des  Verf.  empfehlen.  Als  Über- 
schrift tler  einzelnen  Paragraphen  (wenigstens  für  B)  empfehle  ich  z.  B. 
bei  §5:  „A- Laute“  und  „Tiefes  A“  oder  „der  tiefe  A-Laut"  (in  goti- 
schen Lettern!)  etc.,  damit  der  Schüler,  der  noch  Buchstaben  und  Laut 
verwechselt,  nicht  irre;  bei  § 12  und  13  (ohne  Überschrift!)  danu  ent- 
sprechend „f-Laut-,  und  „U-Laut“;  §1:  „der  I-Laut“.  — Hinter  ilot 
ist  in  (A)  auf  § (U  verwiesen.  Mit  dem  Inhalt  dieses  Paragraphen  bin 
ich  im  ganzen  einverstanden,  obgleich  ich  — eigene  Praxis  und 
sonstige  Erfahrung  zwingen  mir  die  Bemerkung  ab  — bei  der  Abwand- 
lung von  Zeitwörtern  (2.)  für  ein  kleines,  gewiss  gefahrloses  Zugeständ- 
nis eintreten  möchte.  Der  Verf.  weiss  ja,  dass  Betonungsveränderung 
in  einer  früheren  Sprachperiode  Lautwandel  herbeigeführt  hat.  z.  B. 
veux,  vonlöns,  vclilent  und  so  unendlich  oft  (auch  in  der  Wortbildung). 
Sollen  wir  nun  dieses  so  geschickte,  erst  nicht  unwissenschaftliche  Lcrn- 
mittclehcii  ganz  in  die  Antiqiiitätenkammer  verweisen?  Oder  sollen 
wir  nicht  lieber  z.  B.  nons  vonlons,  voll«  voulcz  etc.  als  (kurze)  Sprech- 
takte (freilich  nicht  im  strengen  Sinn ! vgl.  übrigens  § 82t  mischen  und 
diese  Vokabeln  (V)  zu  drittens  rechnen?  Ich  bitte  also  um  Streichung 
tler  Klammer  in  zweitens.  Der  Verf.  kann  sich  vielleicht  dazu  um  so 
eher  entscliliessen,  als  er  ja  in  dein  dort  angezogenen  § 19.  Amu.  1 
und  2 selber  sagt,  es  sei  z.  B.  in  je  liais.  nous  lions  etc.  das  i „gewöhnlich 
nicht  ganz  unbetont“.  Fnd  was  hier  Regel,  wird  in  nous  vonlöns  kein 
Verbrechen  sein,  mildernde  Umstände  sind  ja  da.  — Den  Nachtrag  aber 
zu  § 64  (S.  100)  halte  ich  mindestens  für  gefährlich  ohne  den  Beisatz: 
Man  hüte  sich  aber  vor  Trochäen  und  Daktv  len  wie  etwa  Messer  mul 
Messerie.  Hat  auch  Kuschwitz  und  der  Verf.  nach  eigenen  Beobach- 
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tungen  mul  Versuchen  andern  I'lmnetikern  (Fassy  S.  49  und  Victor 
§ 140)  gegenüber  recht  — mul  Ich  zweifle  eigenen  Beobachtungen  und 
den  jüngsten  Ausführungen  1‘assys  zufolge  nicht  daran  — so  wäre  es 
doch  sicher  falsch,  unseren  zu  diesem  Fehler  so  sehr  geneigten  Schillern 
zu  gestatten,  z.  B.  passager  als  Daktylus,  d.  Ii.  mit  zu  starker  Hervor- 
hebung der  ersten,  und  sehr  flüchtigen  Aussprache  der  beiden  letzten 
(besonder»  der  vorletzten!)  auszusprerheii.  Freilich  sagt  das  Buch: 
.(schwach)  betont*.  Aber  die  Parenthese  (schwach)  ist  zugleich  ge- 
sperrt gedruckt!  Daraus  kann  der  Lernende  Verschiedenes,  ja  Wider- 
sprechende» lesen.  Ich  meine,  der  Nachtrag  sollte  fallen,  und  streng 
auf  ..gleichmässige  Betonung*  aller  Silben  unter  Beobachtung  der  Quan- 
tität.  besonders  auch  der  Endsilbe  gedrungen  werden:  alles  andere  giobt 
sich  unter  dem  Einfluss  des  sog.  Satzacceuts  und  unserer  Neigung,  die 
llauptsiibe  zu  betonen,  von  selbst.  Als  Vokabel  also  z.  B.  illisible;  aber 
(erregt,  wie  von  selbst) : c’est  illisible!  Als  Vokabel:  pbssfble  (also  nicht 
wie  jetzt  nach  Fassy:  possihle);  aber  ce  u’est  pas  pbssible!  — § 1 : 
warum  für  y kein  Beispiel?  Etwa  ly  re.  — Die  vielen  t und  p,  die  frei- 
lich wenigstens  die  Beitreibung  mit  dem  Deutschen  gemein  halten,  von 
$ 1 an,  werden  natürlich  einer  vorläufigen  Besprechung  und  Übung  (an 
blossen  Silben)  bedürfen,  bis  sie  § 39  selbst  an  die  Reihe  kommen.  Wie 
ist  es  aber  mit  dem  stimmlosen  r mul  1 in  theätre  (§  2).  metre  mul  inaltrc, 
etre  (8  3),  lettre  (8  4),  notre  (8  8).  foutre,  neutre  (8  9).  fenetre  (8  11), 
temple,  euere  (8  14).  muntre  (8  16)  V Ich  halte  die  stimmhafte  Aussprache 
des  r und  1 in  solchen  Silben  für  einen  recht  auffälligen  Fehler.  Jeden- 
falls gehört  der  lernende  Lehrer  bei  livro  (8  1 in  A)  auf  8 31  Amu. 
verwiesen.  Er  wird  cs  ja  auch  zur  Aussprache  von  tils  (1b.)  etc.  Ebenso 
bei  eulre,  huitre,  terrible,  bilde,  libre,  tigre  ib.  — Für  Ainu.  1 in  8 1 
kommt  ein  Beispiel  erst  S.  33.  — „Mit  aigu*  (8  2)  ist  nicht  sehr  geschmack- 
voll. — 8 3:  „e  und  ii“  (in  A).  Warum  doppelte  Bezeichnung?  c bleibt 
zudem  unbenutzt.  — Zu  (A)  8 18:  Warum  diese  wichtige  Anmerkung 
betreff»  der  Silbeneinteilung  jetzt  erst?  Sie  gehört  vor  8 1,  damit  der 
lernende  Lehrer  »ich  au  diesen  Tausenden  von  Beispielen  richtig  übe 
und  danach  die  Aussprache  seiner  Schüler  überwache!  Es  könnte  dann 
hierauf  verwiesen  werden  bei  der  Aussprache  von  Wörtern  wie  faible- 
ment (vgl.  avuuglement),  welche  eben  darin  ihren  (inind  hat.  — 8 19 
(A  und  B)  vennisst  man  die  hochwichtige  Grundregel:  Alle  französischen 
Diphthonge  sind  steigend.  Dazu  dann  die  dortige  Erklärung.  — ib.: 
„besonders  in  der  Umgangssprache“  sollte  wegbleibeu;  ist  cs  ja  doch 
schon  eilt  Zugeständnis  an  das  Althergebrachte,  das»  diese  .Butsch- 
laute“ noch  unter  die  Vokale  cingcreiht  sind.  Vgl.  l’asny  212  und 
Victor  8 31  besondere  Amu.  4.  — ib.:  „die  Lippen  dürfen  sich  nicht 
völlig  seb Hessen“.  Das  gäbe  in.  Zur  Anssprache  von  oui  vgl.  die 
tröstende  Bemerkung  Fassy»  im  Maitrc  tönctiipie  1896  S.  26:  „Oui  se 
prononce  so  uv  ent  woui,  surtout  »i  on  afliraic  energiiiuement.4  — 
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§30,6:  Warum  nur  cul-hlanc  mul  nicht  „cul  mit  seinen  Zusammen- 
setzungen, z.  1».  cul-de-sac,  cul-tte-jatte,  cul-de-latnpe“  cte.  — § 31  Amu. 
vgl.  zu  § 1.  Und  warum  wird  die  gleiche  Sache  nochmals  § 38  aus- 
einandergesetzt? — §50(A):  Möge  der  I.ehrer  keinen  besonderen  Wert 
auf  diese  „Proben“  legen,  wie  es  oft  der  Fall  zu  sein  scheint!  Es 
kommt  doch  in  erster  Linie  in  unserem  Buch  darauf  an,  wie  zum  rich- 
tigen Lautieren  hingeführt  wird.  Mir  gelang  dies  in  Sexta  probe- 
weise sofort,  wenn  ich  die  Schüler  — nach  Erinnerung  an  die  Fliege 
am  Fenster  — den  von  mir  hervorgebraehten  und  lang  gedehnten, 
inartikulierten  (mit  bequemster  Mundstellung),  blossen  Stimmton  mit 
Das  wischen  Stellung  der  „s“-Artiknlation  nacliahmen  liess.  Das  giebt 
dann  die  phonetisch  richtige  Drundlage  für  alle  stimmhaften  Kon- 
sonanten. Das  Rezept  (wie  ja  auch  das  Buch  es  will)  heisst  also: 
Stimmton : -j- s ; und  zur  Übung:  Stimmten -f  s,  Stimmton -(-s  u.  s.  f.  im 
gleichen  Atemzug.  An  diesem  Beispiel  mögen  zugleich  diejenigen,  welche 
die  Phonetik  als  zu  hoch  für  Sexta  anschen  und  trotz  der  bisherigen 
Misserfolge  immer  noch  von  blosser  und  blinder  Nachahmung,  also  von 
Ablichtung  alles  Heil  erwarten,  sehen,  wie  einfach  sich  die  Unterweisung 
— immerhin  unter  Nachahmung  des  Lehrers  — gestalten  kann.  — § 56 
(A):  Was  dor  Verf.  hier  mit  „brummendem“  oder  „gurrendem“  Stimmtou 
meint,  verstehe  ich  nicht.  — §63:  Hier  kam  die  so  wichtige  Vokal- 
bindung zu  kurz : sie  muss  ja  bekanntlich  unter  allen  Umständen  ein- 
gehalten werden.  — § 61  samt  Nachtrag:  vgl.  oben  zu  § 1. 

Damit  schliesse  ich  meine  Bemerkungen,  mit  welchen  ich  ja  gewiss 
nicht  die  Zuverlässigkeit  dieses  uns  allen  so  erwünschten  Lehrmittels 
beanstanden  möchte.  Denn  für  zuverlässig  muss  es  auch  gelten  trotz 
dem  natürlich  massigen  Spielraum  für  Aussprache,  Quantität  und  Be- 
tonung, den  die  lebende  Sprache  als  solche  gewährt  und  auch  der  Verf. 
gewähren  musste.  Des  Festen,  unter  allen  Umständen  streng  Einzulialten- 
den  giebt  cs  neben  jenen  Freiheiten  ja  noch  genug.  Ich  anerkenne  viel- 
mehr mit  Freude  wie  das  Verdienst  so  das  tüchtige  phonetische  Wissen 
und  Können  unseres  württembergischcn  Kollegen,  und  wünsche  seinem 
Büchlein  nicht  nur  weiteste  Verbreitung,  sondern  allgemeine  Ein- 
führung und  zwar  durch  die  Schulbehörde. 

Ulm.  R a p p. 
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Iloi  der  grossen  Mungo  der  un*  zugohenden  neuen  litterarischen  Krscheinuugeii 
ist  es  una  unmöglich,  jede  iin  einzelnen  zu  besprechen.  Die  Titel  der  einlaufcuden 
Bücher,  die  wir  ausnahmslos  der  Kohlhammerschen  Verlagsbuchhandlung  stt  über- 
senden bitten,  werden  regelmäßig  im  nächsten  Hefte  veröffentlicht;  auf  Rück- 
sendung der  nicht  besprochenen  Bücher  könnou  wir  uns  über  nicht  einlasseu. 

Drosihn,  Deutsche  Kiuderrciuie  und  Verwandtes.  Teulincr,  Leipzig. 
Bruno,  I.e  tour  de  la  France.  Herausgegeben  von  Prof.  E.  Walther, 
(leb.  M.  1.40.  0.  Frevtag,  Leipzig. 
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Miilot,  En  famille.  licrausgegehen  von  L’rof.  Dr.  Eugene  Parisollc. 
Geh.  M.  1.80.  Ibidem. 

Xielinski,  Cicero  im  Wandel  der  Jahrhunderte.  Kart.  M.  2.40.  Teuli- 
ncr,  Leipzig. 

Freemanu,  Geschichte  Siciliens.  Deutsch  von  Bernhard  Lupus.  2.  Bd. 
Brosch.  11.  20.  Ibidem. 

Schubert,  Fünfstellige  Tafeln  und  Gegeutafelu  für  logar.  und  trigono- 
metrisches Rechnen.  Geb.  M.  4.  Ibidem. 

Hümmels  Sclmlatias.  Geb.  M.  1.20.  Hobbing  Jt  Biichle,  Stuttgart. 
Auerbachs  Hauswirtschaftliche  Volksbibliothek,  lieft  1:  Kinder- 
pflege in  den  ersten  Lebensjahren,  lieft  2:  Die  praktische  Haus- 
frau. Heft  3:  Koche  billig  und  nahrhaft.  Heft  4:  Das  tüchtige 
Dienstmädchen.  Heft  5:  Die  Hygiene  der  Krankenstube.  Preis 
je  10  Pf.  lt.  Anerbach,  Berlin-Steglitz. 

Fricke,  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Physik.  I.  Kursus.  Kart. 

75  Pf.  Appelhans  & Pfenningstortf,  Braunschweig. 

Derselbe.  II.  Kursus.  Geb.  M.  1.75.  Ibidem. 

Peters,  Schulwörterbuch  zu  Virgils  Aeueis.  Brosch.  M.  2.50.  Fr.  A. 
Perthes,  Gotha. 

Eh  wähl,  Kritische  Beiträge  zu  Ovids  Epistulae  ex  l’onto.  Brosch. 
II.  2.  Ibidem. 

Wcgcnor,  .Schillers  Lied  von  der  Glocke.  Brosch.  80  Pf.  Ibidem. 
Brcnning,  Hilfsbuch  für  die  deutsche  Litteratnrgeschichte.  Brosch. 
M.  2.  Ibidem. 

Fröhlich,  Die  Sterne  erster  Grösse  am  Himmel  der  Pädagogik.  — 
Die  Grundlehren  aller  Pädagogik.  — Goldkörner  aus  der  wissen- 
schaftlichen Pädagogik.  I.  Bd.  1.  Heft.  Brosch.  40  Pf.  A.  Hol- 
lnichs Buchhandlung  (Hugo  Anders).  Bielefeld. 

Secger,  Die  Elemente  der  Arithmetik.  II.  Teil.  Geb.  M.  2.20.  Opitz 
& Co.,  Güstrow. 

Weidner,  Schülerkommcntnr  zu  Taeitus  bistorischen  Schriften.  Geb. 
M.  2.  G.  Freytag,  Leipzig. 

Sauer,  Euphorion,  Zeitschrift  für  Littcraturgeschichte.  IV.  Bd.  2.  Heft. 
Karl  Fromme,  Wien. 

Ulrich,  Der  französische  Familienbrief.  Geb.  11.1.5t).  Jos.  Rotlische 
Vcrlagshandluug,  Stuttgart. 

Derselbe,  Der  englische  Familienbrief.  Geh.  II.  1.50.  Ibidem. 

Lyon,  Deutsche  Grammatik  (Sammlung  Göschen  Nr.  20).  Geb.  80  Pf. 

G.  .1.  Göschcnsche  Vcrlagshandluug,  Leipzig. 

Engel,  Geschichte  der  englischen  Litteratur.  lieft  1.  Brosch.  M.  1. 
J.  Bacdeckcr.  Leipzig. 

Wilke,  Paris.  Ausgabe  ohne  Bilder  GO  l’f.,  mit  Bildern  80  Pf.  Rai- 
mund Gerhard  (vorm.  Wolfgang  Gerhard),  Leipzig. 

Derselbe,  London.  Ausgabe  ohne  Bilder  60  Pf.,  mit  Bildern  80  Pf.  Ihid. 
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llntop,  Lehrbuch  der  deutschen  Littoratur.  II.  Bd.  Geb.  M.  1.40. 
II.  SehrOdel,  Halle  a. 8. 

Bliedtner,  Klementarlmch  der  Gabolsbergersclicn  Stein igraphie.  Iliid. 

Iinsenknm,  Neue  Monatshefte  für  Lehrerfortbildung  und  Kefonnen- 
ptloge.  VI.  Jahrg.,  XII.  Heft.  Dezember  1896.  Ibidem. 

Wolle,  Landschaftskuude.  I.  Teil.  Die  aussercuropSischcn  Krdteile 
und  die  Weltmeere.  Heb.  M.  1.80.  Ibidem. 

Fa  Icke.  Gebr.,  Eiulieitlielio  l’riiparationen  fiir  den  gesamten  Religions- 
unterricht. III.  Bd.  Geb.  M.  4.50.  Ibidem. 

Falcke,  Franz,  Wie  sind  die  Biblischen  Geschichten  in  der  Schule  zu 
behandeln  ? Ibidem. 

Modern  Knglish  Comic  Theatre.  Nr.  3.  79.  81.  Brosch,  je  40  Pf.  II.  Har- 
tung & Sohn,  Leipzig. 

Gatty,  Margaret,  Parables  from  nature.  Fiir  den  Schulgebrauch  heraus- 
gegcbeu  von  Prof.  Dr.  Adolf  Müller.  I.  u.  II.  Teil.  Geb.  M.  1.25. 
G.  Frevtag,  Leipzig. 

Erckm an n - C h a t ri an , Deux  contes  populaires.  Für  den  .Schulge- 
brauch herausgegeben  von  Dr.  A.  .Müh lau.  I.  n.  II.  Teil.  Geb. 
M.  1.25.  Ibidem. 

Mrs.  Gaskeil,  Oranford.  Für  den  Schulgebrauch  herausgegeben  von 
Prof.  Dr.  Imanlict  Schmidt.  I.  u.  II.  Teil.  Geb.  M.  1.80.  lbid. 

Mitteilungen  der  Gesellschaft  für  deutsche  Erziohungs-  und  Scludge- 
schichte.  Jahrg.  VII,  Heft  1 (Bayernheft).  A.  Hofmaun  & Co., 
Berlin  1897. 

Koitzsch,  Rechenbuch  für  Volks-  und  Mittelschulen  in  acht  Heften. 
Heft  1 — 7.  M.  1.52.  Merseburger.  Leipzig. 

Derselbe,  Ergebnisse  und  methodische  Bemerkungen  zum  Rechenbuch. 
Heft  3 II.  4.  40  Pf.  Ibidem. 
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I'trltg  ihr  H.  kvhlhani mer  ia  Stuttgart. 

Die  antike 

Aeneiskritik. 


Aus  den  Scholien  und  andern  Quellen 
zusammengestellt  von 
Professor  Dr.  H.  <»i  i . 

VIII  u.  570  S. 

Preis  broschiert  io  Mark. 


In  IsyiiiiiMMien 

mit  gutem  Erfolg  eingeführt : 

Unregelmässige  ||^=- 
--  | Griechische  Verba 


von  (iymnasialprofessor  R.  Graf. 
Kart.  M.  0.70. 

Verlag  Metzler,  Stuttgart. 
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Pianinos 

von  440  Mk.  an.  y' # . 

I ojährige  1^/ 

l .aranlic. 

llarniomuiBs 

von  90  Mk.  an. 

Abzahlung  gestaltet. 
S Hei  liarrahlg.  Rabatt  u.  Freisd. 

W.  Emmer,  Berlin  C.  Seydelstr.  20 

Pianoforte-  u.  Harmonium-Fabrikant. 


— Für  höhere  Lehranstalten  — 

empfehlen  wir  zur  Einführung  <lie 
3.  Auflage  (in  neuer  Bearbeitung 
von  Fick,  Schweizer  u.  Dürr)  von 

Dürr* 

K e c h e 11  b ii  e li  e r 

für  das  3tc,  4te  u.  5ie  Schuljahr. 
Preis  (gebunden)  I : M.  — .80.  — 
II:  M.  —.90.  — III:  M.  1.50. 

J.  B.  Setilerschcr  Verlag,  Stuttgart. 
Probeexempl.  gerne  za  Diensten. 


Für  d.  Winterhalbjahr  empfehlen 
wir  zur  E i n f ii  h r u n g die  neue 
Bearbeitung  (im  Anschluss  an 
die  Grammatik  von  Kaegi  und 
von  Gertli)  von 

Prof.  K.  Graf 
der  (ii  fl  11  |>p  und  Hofoertclien 

Materialien 

z.Einüb.d.grieeh.Grarnm. 

DO-  Achte  Anflage. 

I.  Formenlehre M.  1.65. 

II.  Syntax * 1.25. 

Wörterbuch » 1.25. 

Ferner  die  neue  Bearbeitung  von 

Professor  A.  («aupp: 

Bäumlein.  Holzer  und  Rieckhers 

Themata 

zur  griech.  Komposition 

für  obere  Klassen.  5.  Auflage. 
M.  2.20. 

Verlag  J.  B.  Metzler,  Stuttgart. 


Voranzeige. 


In  unseren»  Verlage  wird  eine 

Saiiiiiiliing  von  Schiiler|irä|iarationen 

von 

württembergischen  Schulmännern 

nach  einheitlichem  Plane  und  im  wesentlichen  nach  den  Grozschcn  Leitsätzen 
verfasst  erscheinen,  und  zwar  zuerst  noch  Herbst  d.  J.  die  Schülerpräparationen 
für  die  IV'.  und  V.  Klasse.  Sobald  die  Liste  der  Verfasser  abgeschlossen  ist, 
wird  näheres  mitgeteilt. 

Stuttgart.  W.  Kolillianimer, 

Verlagsbuchhandlung. 
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_*  j>rrbrt|(bc  ?rrfag$8anbfunß,  Jtfiüurg  im  örri*gau.  ■*: 
Soeben  fmb  erjdjientii  uilb  Curd)  alle  Cudjbitnblungcit  }H  bejubelt: 

'äbri§  bet  @cfd)id)te  ber  bcutfdjeit  9tational=Vitteratur.  <Na* 

(Si.  Slrnflifr  iinn  ©ebrauebe  an  ^oberen  Unltrridnäaiifialtcii  unb  jnt 
©elbfibclebrintg  bearbeitet  non  SM.  ^arm*.  3«eitt,  burdjqefebenc 
unb  »erbefferte  Sluflagc.  gr.  8n.  (X  u.  284  ©.)  .tt.  2.20;  geb. 
in  l'einioattb  mit  ©edenpreffung  2.90. 

Dr.,  Ucutfdicd  l'cfcbud)  für  bic  oberen  itlaffcn  boberer 
l’cbranftalten.  äiiämabl  bcutfcber  l;oefie  uub  ’Järcfa  mit  littcrarbi|toriüf)eii 
‘rarfleHungen  unb  Uberftd)teit. 

©rittet  Icit:  «cfdittibcnSt  unb  letirenbc  $rofa.  Stocitc  auf« 
tage,  mit  5 Mbbilbwtgen.  gr.  8°.  (VIII  u.  368  ©.)  ,#  3.20;  aeb. 
in  £albleber  ,*  3.70.  8 

griHtr  fmb  «rföitnen : 

® rfter  leit : ®i$twi*  beä  Bittrlalter».  Dritte.  »erbefferte  ütuflage. 
(VIII  u.  256  ®.)  Jt  1.80;  gt6.  .«  2.25.  1 * 

®eil:  Stiftung  bor  9!eu|eit.  3u>elte,  »cr6e|jert«  «uftagr. 
(XII  u.  436  S.)  .«  3.20;  gtb.  M 3.70. 


In  kiguit  Seamanns  Verlag,  Fr.  Lakas, 
III  Leipzig  ist  soeben  erschienen : 

Übungsbuch 

zur 

Französischen  |;  assr. 

| Schulgrammatik 

von 

J.  B.  Peters. 

2.  verbesserte  (Doppel-)  Auflage. 

Gr.  8”  XII  u.  175  S. 

Geheftet  M.1.80.  gcbundenM.2.20. 

Zn  haben  in  allen  Ruehbandlnngen. 

Soeben  erschien; 

Systematische  Phraseologie 

der 

englischen  Umgangssprache 

mit  eingelegten  Gesprächen,  Briefen 
und  deutschen  Übungssätzen 

von  Dr.  phil.  Albert  Gärtner  y. 

Dritte  Auflage 

bearbeitet  von  Johs.  MUUer. 
ord.  Lehrer  «.  d.  Iiealsch.  i.  d.  A.  zu  Bremen. 
X 280  S.  kl. 8°, brosch.M.2.40,geb.  2.90. 

Verlag  r.  W.  II.  Hsllninnn  in  ßrrmcii. 


Botanisier 

-Buchsen,  -Spaten  und  -Stöcke. 

Lupen,  Pflanzenpressen, 

1 irahtgitterpressen  M.  2.25  und  M,  3. — , 
/..  Umhängen  M.  4.50,  m.  Druckfedern 
M.  4 50.  — 111.  Preisverzeichnis  frei. 

Bei  grösseren  Auftrügen  Rabatt! 

Friedr.  (iaiizeninäller  in  .Nürnberg. 

| In  jeder  Buchhandlung 
J0F"  vorrätig:  -pH 

Karte 

des 

w ii  rtt  ein  bergiseheu 

Schwarz  wald  Vereins. 

Erschienen  sind  fünf  Illättcr; 

I.  Iluden-Iiaden-Iirrrrnalb. 

II.  l'fiirzhcia-VVildbad-falw. 

III.  Frcndenstadt-Opptnau. 

IV.  Wildberg-Horb-liornstcttea. 

V.  Ilpirsbaeh-Scbramberg-Haiisarli. 
Preis  eines  ltlattes ; 
linaufge/ogen  M.  1. — ; auf  Leinwand 
(Taschenformat)  M.  1.50. 
Stuttgart.  W.  Kohlhaiumer. 
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Oberstudienrat  Dr.  Hermann  Bender 

ist  am  21.  April  1897  in  Kirchheim  u.T.  verschieden,  wo 
er  nach  seiner  Pensionierung  im  Herbst  vorigen  Jahres 
seinen  Wohnsitz  genommen  hatte.  Die  dunkle  Schickung, 
die  ihn  seiner  beruflichen  und  1 itterarischen  Thätigkeit 
viel  zu  früh  entriss,  hat  nicht  bloss  bei  den  vielen,  die 
dem  liebenswürdigen  und  geistvollen  Menschen  näher 
gekommen  waren,  sondern  namentlich  auch  bei  allen, 
die  sich  für  das  humanistische  Schulwesen  Württembergs 
und  Deutschlands  interessieren,  und  die  einmal  mit  Bender 
als  Lehrer  und  Schulvorstand  zu  thun  gehabt  haben, 
herzliche  Teilnahme  und  schmerzliches  Bedauern  erweckt. 
Diese  Gefühle  sind  angesichts  des  frischen  Grabes  mit  er- 
neuter Stärke  erwacht,  wenn  auch  der  Tod  für  den  ge- 
brochenen Mann  als  ein  Erlöser  kam.  Zuerst  Repetent 
an  einem  niederen  Seminar,  dann  Vorstand  einer  Latein- 
schule, später  Professor  am  Obergymnasium  in  Tübingen 
mit  einem  akademischen  Lehrauftrag  für  Pädagogik  und 
Geschichte  der  Pädagogik,  schliesslich  fünfzehn  Jahre 
lang  Rektor  des  Ulmer  Gymnasiums,  daneben  langjähriges 
Mitglied  der  Prüfungskommission  für  das  philologische 
Lehramt,  sowie  der  Prüfungskommission  für  das  Land- 
examen, kannte  Bender  unser  gesamtes  humanistisches 
Schulwesen  aus  eigenster  Anschauung  und  Erfahrung; 
und  ihm  hatte  er  seine  bedeutende  geistige  Kraft  ungeteilt 
gewidmet  als  trefflicher  Lehrer,  der  Wolfs  bekannte  An- 
forderung an  den  philologischen  Lehrer  „habe  Geist“ 
in  hervorragendem  Mass  erfüllte,  als  ein  Vorstand,  der 
mit  feinem  Verständnis  für  die  Eigenart  des  Lehrerberufs 
die  Grenzlinie  zwischen  dem  Geltungsbereich  der  objek- 
tiven Normen  und  dem  guten  Recht  des  persönlichen 
Faktors  zu  ziehen,  mit  glücklicher  und  fester  Hand  alle 
Interessen  der  von  ihm  geleiteten  Anstalt  zu  wahren  und 


Neue»  Korro«|iomlen/blut t 1H1»7,  Heft  6. 
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zu  fördern,  durch  seine  zugleich  wohlwollende  und  hu- 
moristisch-anregende Art  persönlich  zu  gewinnen  und 
sachliche  Gegensätze  auszugleichen  oder  zu  mildern  ver- 
stand, endlich  als  ein  Meister  des  gesprochenen  und  noch 
mehr  des  geschriebenen  Worts,  der  das  Recht  und  den 
Wert  der  historischen  Bildung  erfolgreich  zu  erweisen 
bemüht  war,  nicht  in  unfruchtbarer  Polemik,  um  so  mehr 
aber  durch  die  Darbietung  gehaltvoller  Früchte  seiner 
nie  rastenden  wissenschaftlichen  Arbeit  auf  den  Gebieten 
der  Pädagogik,  der  klassischen  Philologie  und  der  deut- 
schen Litteraturgeschichle. 

Eine  besondere  Dankespflicht  gegen  den  Dahingeschie- 
nen hat  die  Redaktion  dieses  Blattes,  um  das  er  sich  als 
langjähriger  Redakteur  des  humanistischen  — und  wäh- 
rend der  Krankheit  Ramslers  thatsächlich  auch  des 
realistischen  — Teils  grosse  Verdienste  erworben  hat, 
namentlich  auch  durch  zahlreiche  eigene  Beiträge  beson- 
ders pädagogischen  Inhalts,  sowie  dadurch,  dass  er  den 
Bestand  des  Blattes  über  eine  durch  buchhändlerische 
Verhältnisse  geschaffene  Krisis  glücklich  hinübergerettet 
hat.  Wir  haben  für  das  württemborgische  Mittelschul- 
wesen keinen  besseren  Wunsch,  als  dass  in  ihm  das  An- 
denken Benders  lebendig  und  wirksam  bleiben,  dass  es 
demselben  nie  an  Männern  fehlen  möge,  die  so  wie  er  das 
„non  schoiae,  sed  vitae“  zugleich  im  Geist  echter  Wissen- 
schaft und  mit  offenem  Blick  für  die  Bedürfnisse  der  Zeit 
zu  bethätigen  und  als  überzeugte  Vertreter  ihres  Stand- 
punkts doch  auch  anderen  Richtungen  gerecht  zu  wer- 
den verstehen. 

Die  Redaktion. 
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G-rundzüge  einer  neuen  Prüfungsordnung  für  das 
realistische  Lehramt. 

Sonderabdrnck  aus  dem  Neuen  Korrcspoudenzblatt  für  die  Gclclirten- 
und  Realsehulen  Württembergs  (Jalirgang  1897  — Heft  5). 

Die  von  der  Unterrichts  Verwaltung  in  Aussicht  genommene 
neue  Prüfungsordnung  für  das  realistische  Lehramt  soll,  wie  uns 
von  zuständiger  Seite  mitgeteilt  wird,  folgende  Bestimmungen  ent- 
halten: 

Die  realistische  Lehramtsprüfung  ist  entweder  in  sprachlich- 
historischer  oder  in  mathematisch-naturwissenschaftlicher  Richtung 
zu  erstehen. 

I.  Dienstprüfung. 

A.  FSr  die  Kandidaten  sprachlich-historischer  Rieht  uns. 

(Nach  acht  Semestern  Hochschulstudium,  wovon  mindestens 
vier  auf  der  LandesuniversitHt ; ein  der  sprachlichen  Ausbildung 
gewidmeter  Aufenthalt  in  Frankreich  und  England  kann  bis  zu 
zwei  Semestern  in  die  Studienzeit  eingerechnet  werden.) 

Filcher  der  schriftlichen  und  mündlichen  Prüfung 
sind: 

1.  Deutsche  Sprache  (Aufsatz,  Bekanntschaft  mit  dem  Ent- 
wicklungsgang der  deutschen  Sprache  und  Litteratur). 

2.  Französische  Sprache  (Aufsatz  filier  ein  Thema  aus  der  fran- 
zösischen Litteraturgcscliichtc,  Komposition,  Diktat,  Exposition, 
Grammatik  und  Synonymik,  Gallicisincn,  Sprachgeschichte 
und  ('hnng  im  Sprechen). 

3.  Englische  Sprache  wie  Zider  2. 

4.  Geschichte  (eingehendere  Kenntnis  der  allgemeinen,  insbeson- 
dere aber  der  neueren  Geschichte). 

ä.  Geographie  (Länder-  und  Völkerkunde,  Kenntnis  der  Hilfs- 
mittel für  den  geographischen  Unterricht). 

(i.  Fakultative  Fächer:  Italienisch  und  Latein. 

B.  Für  die  Kandidaten  der  mathemat.-naturwissensrhaftlichen  Richtung. 

(Nach  acht  Semestern  Hochschulstudium,  wovon  mindestens 
vier  auf  der  Landesnniversität.) 

Die  Prüfungsfächer  sind  in  zwei  Abteilungen  angeordnet, 
bei  welchen  je  nach  der  Höhe  der  Anforderungen  nach  llaupt-  und 
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Nebenfächern  unterschieden  ist.  Die  Kandidaten  haben  die  Wahl, 
sich  in  der  einen  oder  andern  Abteilung  der  Fächer  prüfen  zu 
lassen. 

Erste  Abteilung. 

Ilau  ptfächer: 

1.  Mathematik. 

a)  Synthetische  Geometrie  mit  Einschluss  der  Linien  zweiten 
Grads, 

b)  Trigonometrie  mit  mathematischer  Geographie, 

e)  Analytische  Geometrie  mit  Einschluss  der  Elemente  der 
Theorie  der  höheren  algebraischen  Kurven  und  Flächen, 
sowie  der  Krilmmungstheorie, 

d)  Algebra,  die  Elemente  der  Theorie  der  höheren  Gleich- 
ungen cingeschlossen, 

ei  höhere  Analysis,  Differentialgleichungen  und  die  Elemente 
der  Funktionentheorie  eingeseh lassen, 
f,i  darstellende  Geometrie  mit  Ausschluss  der  .Schattenlehre 
und  Perspektive. 

2.  Analytische  Mechanik,  insbesondere  starrer  Systeme. 

3.  Physik  und  zwar  Experimentalphysik  und  Libersicht  Uber  die 
theoretische  Physik,  Übung  in  der  Handhabung  der  wichti- 
geren physikalischen  Instrumente. 

Nebenfach: 

4.  Chemie  (Kenntnis  der  stöchiometrischen  Gesetze  und  der 
Grundlehren  der  Atomtheorie;  Bekanntschaft  mit  der  Dar- 
stellung und  den  Eigenschaften  der  wichtigeren  Elemente  und 
ihrer  anorganischen  Verbindungen,  einige  Übung  im  Experi- 
mentieren). 

Zweite  Abteilung. 

Hauptfächer: 

1.  Chemie  und  zwar  eingehende  Bekanntschaft  mit  der  anorgani- 
schen Chemie,  sowie  mit  den  Grnndzllgen  der  organischen 
Chemie;  Fertigkeit  in  der  qualitativen  und  einige.  Übung  in 
der  quantitativen  Analyse. 

2.  Beschreibende  Naturwissenschaften : 

a)  Mineralogie  mit  Geologie  (Grundlehren  der  Kristallo- 
graphie, Kenntnis  der  wichtigsten,  namentlich  der  gestein- 
bildenden  Mineralien  und  ihrer  Eigenschaften;  Hauptiehreu 
der  Geognosie,  der  Leitfossilienkund^und  der  wichtigsten 
Lehren  der  allgemeinen  Geologie).  . 
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b)  Botanik  (Kenntnis  der  häufiger  vorkommendeu  Bluten- 
pflanzen und  Gefässkryptogamon,  Bekanntschaft  mit  den 
Grundleliren  der  Entwicklungsgeschichte,  der  Anatomie 
und  der  Physiologie  der  Pflanzen,  sowie  mit  den  Prinzipien 
der  Systematik). 

c)  Zoologie  (übersieht  über  die  systematische  Zoologie, 
Kenntnis  der  wichtigsten  Vertreter  der  Tierwelt,  nament- 
lich der  einheimischen.  Bekanntschaft  mit  den  Grundlehren 
der  vergleichenden  Anatomie  und  Physiologie  und  der 
Entwicklungsgeschichte). 

N e b e n f ä c h c r : 

3.  Mathematik. 

a)  Synthetische  Geometrie, 

b)  Ebene  und  sphärische  Trigonometrie  mit  mathematischer 
Geographie, 

c)  Elemente  der  analytischen  Geometrie  der  Ebene  und  des 
Raumes,  einschliesslich  der  Linien  und  Flächen  II.  Ordnung, 

d)  Algebra,  die  Elemente  der  Theorie  der  höheren  Gleich- 
ungen eingeschlossen, 

e)  Elemente  der  Differential-  uud  Integralrechnung, 

f)  darstellende  Geometrie  in  dem  gewöhnlichen  Umfang. 

4.  Experimentalphysik  mit  Übung  in  der  Haudlmbung  der  wich- 
tigeren Apparate. 


II.  Dienstprüfung. 

(Nach  dom  Vorbereitungsjahr  für  das  praktische  Lehramt  zu 
erstehen.) 

1.  Ergänzungspriifung  zum  Nachweis  der  Befähigung  zum  Unter- 
richt an  mittleren  Kealklasseu  uud  zwar 

A.  Fllr  die  Kandidaten  sprachlich-historischer  Richtung. 

1.  Elementarmathematik  (Rechnen,  Algebra  und  Geometrie). 

2.  Elemente  der  Physik. 

B.  Ftlr  die  Kandidaten  der  mathematisch-naturwissenschaftlichen 
Richtung. 

1.  Deutsch  (Aufsatz  über  ein  Thema  aus  der  Litteratnr- 
geschichte  oder  aus  der  Pädagogik,  Bekanntschaft  mit  den 
Hauptwerken  der  neueren  Litteratur,  neuhochdeutsche 
Grammatik). 


Digitized  by  Google 


1H2  Grundzligo  einer  iioik'D  Prüfungsordnung  f.  d.  real.  Lehramt. 


2.  Französisch  (Grammatik,  Komposition,  Diktat,  Exposition). 

3.  Englisch,  wie  Ziffer  2. 

Ausserdem  halten  die  Kandidaten  beider  Richtungen  ihre  Teil- 
nahme an  den  Zciohenttbungen  nachzuweisen  und  eine  Auswahl 
beglaubigter  Arbeiten  im  Freihand-  und  geometrischen  Zeichnen 
vorzulegen. 

II.  Lehrproben  und  zwar  zwei  an  Oberklassen  in  Fächern  der 

I.  Dienstprüfling  und  eine  an  Mittelklassen  in  einem  Fach  der 

II.  Dicnstprüfung. 

I 

Allgemeine  Bestimmungen. 

Jeder  Kandidat  hat  den  Nachweis  zu  liefern,  dass  er  zwei 
grössere  Vorlesungen  in  der  Philosophie  und  eine  Vorlesung  Uber 
Pädagogik  gehört  hat. 

Es  steht  dem  Kandidaten  frei,  sich  bei  der  Prüfung  auch  in 
irgend  einem  anderen,  seiner  Richtung  nicht  ungehörigen  Fache 
zu  beteiligen. 

Auf  Grund  einer  guten  Note  in  der  I.  Dienstprüfuug  und  einer 
gut  prädizierteu,  vor  Beginn  der  II.  Dicnstprüfung  eingereichten 
wissenschaftlichen  Arbeit,  welche  sich  auf  eines  der  theoretischen 
Prüfungsfächer  bezieht,  kann  dem  Kandidaten  die  Ergänzungsprti- 
lung  in  den  Fächern  der  II.  Dienstprüfung  (I,  A oder  B)  erlassen 
werden. 

Zu  näherer  Begründung  der  vorstehenden  GrundzUge  möge 
folgendes  angeführt  werden. 

Nach  der  Prüfungsordnung  für  das  realistische  Lehramt  vom 
20.  Juli  1864  war  die  Zulassung  zu  der  realistischen  Professorats- 
priiliing  sprachlich-historischer  und  mathematisch-naturwissenschaft- 
licher Richtung  an  die  Bedingung  geknüpft,  dass  die  Kandidaten 
zuvor  die  Keallehrerprüfuug  erstanden  haben  und  zwar  mindestens 
mit  dein  Durehsehnittszengnis  „gut“  in  den  Fächern  der  Richtung, 
in  welcher  sie  später  die  ProfeBSoratsprüfung  ablegen  wollten. 
Diese  Bestimmung  wurde  mit  der  Zeit  vielfach  als  eine  Erschwe- 
rung der  höheren  Prüfung  empfunden,  cs  wurde  daher,  um  den 
Professoratskandidaten  während  ihrer  Studienzeit  die  Erlangung 
einer  höheren  allgemeinen  und  der  für  ihren  Beruf  erforderlichen 
wissenschaftlichen  Ausbildung  zu  erleichtern,  durch  die  Verfügung 
des  K.  Ministeriums  des  Kirchen-  und  Schulwesens  vom  15.  Februar 
1876  die  Änderung  getroffen,  dass  den  mit  einem  Reifezeugnis  der 
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Vorschulen  der  Universität  und  der  K.  Technischen  Hochschule 
versehenen  Kandidaten  dor  realistischen  Professoratsprüfung  ver- 
suchsweise Dispensation  von  der  vorherigen  Erstellung  der  Real- 
lehrerprüfung  erteilt  wurde,  llienach  sind  seither  unmittelbar  xu- 
gelassen  worden  zu  der  realistischen  ProfessoratsprUfung  beider 
Richtungen  die  Abiturienten  der  humanistischen  Gymnasien  (nach 
Erstehung  einer  Vorprüfung  als  Ersatz  für  die  RcallehrcrprUfung) 
und  die  Abiturienten  der  Realgymnasien,  ferner  zu  der  mathematisch- 
naturwissenschaftlichen Prüfung  auch  die  Abiturienten  der  zehn- 
te lässigen  Realanstalten.  Diese  Änderung  hatte  die  Wirkung,  dass 
die  Zahl  der  Professoratskandidaten  sich  rasch  vermehrte,  während 
die  Teilnahme  an  der  Reallehrerprüfung  in  demselben  Masse  zu- 
rüekging,  so  dass  einzelne  Professoratskandidaten  auch  an  niederen 
Klassen  verwendet  werden  mussten.  Infolge  dieser  Entwicklung 
der  Verhältnisse  verbreitete  sich  in  den  betreffenden  Lehrerkreisen 
mit  der  Zeit  die  Meinung,  dass  die  Reallehrerprüfung  au  Wert  ver- 
loren habe  und  dass  es  für  den  ganzen  Stand  besser  wäre,  dieselbe 
aufzugeben.  Das  Verlangen,  dass  die  realistischen  Lehrer  sämtlich 
auf  einer  Stufe  geprüft  werden  sollten,  wurde  immer  allgemeiner, 
namentlich  als  auch  von  seiten  der  humanistischen  Lehrer  eine 
gleiche  Forderung  gestellt  wurde. 

Die  Unterrichtsverwaltung  hat  hieraus  Anlass  genommen,  der 
vorgelegten  Frage  näher  zu  treten  und  die  Ausführbarkeit  einer 
Änderung  der  realistischen  Prüfungsordnung  in  Erwägung  zu  ziehen. 
Zu  diesem  Zwecke  sind  einer  Anordnung  des  K.  Ministeriums  des 
Kirchen-  und  Schulwesens  zufolge  verschiedene  bei  den  realistischen 
Lehramtsprüfungen  mitwirkende  Lehrer  der  Universität  und  der 
K.  Technischen  Hochschule,  sowie  eine  Anzahl  von  Rektoren  und 
sonstigen  Lehrern  zu  einer  gutachtlichen  Äusserung  veranlasst 
worden,  worauf  von  der  K.  Kultministerial-Abteilung  für  Gelehrten- 
und  Realschulen  die  vorstehenden  Grundzüge  eines  Entwurfs  zu 
eiuer  neuen  Prüfungsordnung  für  das  realistische  Lehramt  zusammen- 
gestellt  wurden. 

llienach  zerfällt  die  Prüfung,  entsprechend  den  Prüfungsein- 
richtnngen  in  anderen  Zweigen  des  Staatsdienstes,  in  zwei  Teile, 
in  eine  I.  (wissenschaftliche)  und  in  eine  II.  (vorzugsweise  prak- 
tische) Dienstprüfung.  Au  der  Unterscheidung  zwischen  einer 
sprachlich  - historischen  und  mathematisch  - naturwissenschaftlichen 
Prüfung  ist  festgehalten  worden,  doch  werden  bezüglich  dor  letz- 
teren einige  Modifikationen  vorgeschlagen. 


Digitized  by  Google 


1 H4  Grundzüge  einer  neuen  Prüfungsordnung  f.  d.  real.  Lehramt. 


Bedingung  der  Zulassung  ist  der  Besitz  des  Reifezeugnisses 
eines  humanistischen  Gymnasiums,  eines  Realgymnasiums  oder  einer 
zeliuklassigen  Roalanstalt,  letzteres  mit  Ergänzungszeugnis  im  La- 
teinischen für  den  Fall  der  Zulassung  zu  der  sprachlich-historischen 
Prüfung.  I)ic  seitherige.  Vorprüfung  für  Gymnasialabituricnten 
kommt  in  Wegfall.  Ferner  wird  von  den  Kandidaten  verlangt  der 
Nachweis  des  Besuchs  der  Vorlesungen  und  Übungen  in  den  be- 
treffenden Fächern  und  der  Teilnahme  an  mindestens  zwei  grösseren 
Vorlesungen  in  der  Philosophie  und  einer  Vorlesung  über  Pädagogik. 

Für  die  I.  Dienst  prüfung  sprachlich -historischer 
Richtung  sind  die  seitherigen  Fächer,  Deutsch,  Französisch,  Eng- 
lisch, Geschichte  und  Geographie,  beibchalten  worden.  Der  Wunsch, 
das  Fach  der  Geographie  der  mathematisch-naturwissenschaftlichen 
Prüfung  zuzuweisen,  kann  schon  aus  dem  Grunde  keine  Berück- 
sichtigung finden,  weil  diese  Prüfung  bereits  genug  belastet  ist; 
zudem  wird  die  Vorbereitung  auf  dieses  Fach  dadurch  erleichtert, 
dass  an  der  Landesuniversität  ein  Lehrstuhl  für  Geographie  er- 
richtet werden  wird.  Ebenso  dürfte  auch  das  Verlangen  abzuweisen 
sein,  den  Kandidaten  die  Wahl  zwischen  einer  Prüfung  in  der  Ge- 
schichte oder  Geographie  frei  zu  lassen. 

Hinsichtlich  der  Prüfungsanforderungen  in  den  einzelnen 
Fächern  sind  nur  wenige,  Änderungen  in  Aussicht  genommen. 

ln  der  deutschen  .Sprache  wird  verlangt  ein  Aufsatz,  für  wel- 
chen in  Zukunft  vorzugsweise  Themen  aus  der  deutschen  Sprach- 
und  Litteraturgeschichte  gewählt  werden  sollen,  auch  hat  der  Kan- 
didat ausser  der  Bekanntschaft  mit  dem  Entwicklungsgang  der 
deutschen  Litteratur  eine  entsprechende  Kenntnis  der  historischen 
Grammatik  uachzuweisen. 

Ebenso  ist  in  den  neueren  Sprachen,  Französisch  und  Englisch, 
zu  verlangen,  dass  sich  der  Kandidat  von  den  Uauptthatsacheu  der 
geschichtlichen  Entwicklung  beider  Sprachen  in  dem  Masse  Kennt- 
nis erworben  hat,  dass  ihm  das  Verständnis  der  Laute,  Formen 
und  Wortbildnngcn  ermöglicht  wird  und  dass  er  im  stände  ist, 
vorgelegte  Proben  aus  älteren  Schriftstellern  zu  übersetzen  und  zu 
erklären.  Daneben  bildet  jedoch  die  entscheidende  Bedeutung  für 
die  Beurteilung  der  Lehrbefähigung  die  gründliche  Kenntnis  der 
gegenwärtigen  Sprachen,  die  sichere  Beherrschung  derselben  für 
den  schriftlichen  und  mündlichen  Gebrauch  und  ein  gewisser  Um- 
fang der  Belesenheit  in  ihrer  Litteratur.  In  dem  französischen, 
beziehungsweise  englischen  Aufsatz  ist  ein  Thema  aus  der  betreffeu- 
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den  Sprach-  und  Littcraturgeschichtc  zu  behandeln.  Eine  Be- 
stimmung darüber,  welche  Hauptwerke  der  französischen  und  eng- 
lischen Litteratur  der  Kandidat  gelesen  haben  soll,  bleibt  Vor- 
behalten. 

Gegen  die  bestehende  mathematisch-naturwissenschaft- 
I i ch  c Professoratsprtlfnng  ist  wiederholt  cingewendet  worden,  dass 
diese  Prüfung  zum  Nachteil  für  ein  gründliches  Studium  der  Kan- 
didaten zu  sehr  belastet  sei  und  dass  die  Bestimmung  hinsichtlich 
der  beschreibenden  Naturwissenschaften,  wonach  es  dem  Kandida- 
ten frei  steht,  sieh  nach  seiner  Wahl  nur  in  einom  der  drei  Natur- 
reiche prüfen  zu  lassen,  nicht  mehr  haltbar  sei.  Da  diesen  Aus- 
stellungen eine  Berechtigung  nicht  abzusprechen  ist,  so  nimmt  der 
neue  Plan  für  die  I.  Dienstprüfung  in  Aussicht,  die  Prüfungs- 
fächer in  zwei  Unterabteilungen  zu  bringen  und  auf  zwei  Klassen 
von  Kandidaten  zu  verteilen,  von  welchen  die  einen  in  Mathematik, 
Mechanik  und  Physik,  die  andern  in  der  Chemie  und  den  be- 
schreibenden Naturwissenschaften  jo  als  Hauptfächern  geprüft  wer- 
den, während  Chemie  von  den  ersteren,  Mathematik  und  Physik 
von  den  letzteren  als  Nebenfächer  mit  weniger  hohen  Anforderungen 
zu  verlangen  sind.  Bei  dieser  Anordnung  bleiben  hei  der  ersten 
Bcihe  von  Kandidaten  die  höheren  Anforderungen  in  der  Mathe- 
matik, sowie  in  Mechanik  und  Physik  bestehen,  dagegen  kommt 
für  dieselben  die  Prüfung  in  der  Naturgeschichte  ganz  in  Wegfall 
und  es  beschränkt  sich  die  Prüfung  in  der  Chemie  auf  den  an- 
organischen Teil  derselben.  Für  die  Kandidaten  der  zweiten  Reihe 
fällt  die  Prüfung  in  analytischer  Mechanik  aus,  auch  sind  die  An- 
forderungen in  der  Mathematik  ziemlich  ermässigt,  ferner  sollen 
sie  nur  in  Experimentalphysik,  nicht  aber  in  mathematischer  Physik 
geprüft  werden.  In  der  Chemie  dagegen  erstreckt  sich  für  sie  die 
Prüfung  auch  auf  den  organischen  Teil  derselben  und  in  der  natur- 
geschichtlichen Prüfung  kommen  alle  drei  Naturreiche,  Botanik, 
Zoologie  und  Mineralogie,  vor.  Es  könnte  sich  noch  fragen,  ob 
es  nicht  genügen  würde,  nur  in  einem  Naturreich  schriftlich  und 
mündlich,  in  den  beiden  andern  nur  mündlich  zu  prüfen  und  hiebei 
die  Wahl  der  Fächer  den  Kandidaten  frei  zu  geben. 

Die  in  diesen  beiden  ersten  wissenschaftlichen  DicnstprUfungen 
geprüften  Kandidaten  können  zwar  wie  seither  den  betreffenden 
Fachunterricht  an  Oberklassen  übernehmen,  sie  sind  aber  nach  dem 
Umfang  ihrer  Prüfungsfächer  für  den  Klassenunterricht  auf  der 
Mittelstufe  und  an  kleinen  Realschulen  nicht  ausreichend  ausge- 
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rüstet.  Hieran«  crgiebt  sieh,  dass  für  die  in  Wegfall  kommende 
Rcallehrerprüfung  in  der  Weise  Ersatz  zu  schaffen  ist,  dass  von 
den  Kandidaten  beider  Richtungen  zur  Erweiterung  ihrer  Befähi- 
gung fUr  den  Unterricht  an  niederen  Klassen  eine  Ergänzungs- 
prllfung  in  denjenigen  Fächern  der  Realschule  verlangt  wird,  welche 
bei  ihrer  wissenschaftlichen  llauptprlifting  nicht  vertreten  sind  und 
zwar  die  einen  in  der  Elementarmathematik  (mit  Beschränkung  auf 
Rechnen,  Algebra  und  Geometrie),  sowie  in  den  Elementen  der 
I’hysik,  die  andern  in  Deutsch,  Französisch  und  Englisch.  Es  legt 
sich  nahe,  diese  Ergänzungsprtlfung,  welche  die  Kandidaten  zu- 
gleich in  die  Praxis  der  Schule  hiuUhcrlcitcn  soll,  mit  den  Lehr- 
proben in  die  II.  (praktische)  Dienst prilfnng  zu  verlegen. 
Dieser  hat  das  Vorbereitungsjahr  für  das  Lehramt  vorauszugehen, 
welches  die  Kandidaten  zur  Einführung  in  die  Theorie  und  Praxis 
des  Schulunterrichts  an  einer  grösseren  Lehranstalt  zubringen  sollen. 
Es  dürfte  für  die  Kandidaten  möglich  sein,  in  der  Zeit  zwischen 
den  beiden  Dienstprtifungen  und  während  sie  ihre  praktische  Aus- 
bildung verfolgen,  durch  geeignete  Repetitionen  und  durch  die 
Teilnahme  an  Lehrstunden,  namentlich  in  den  Fremdsprachen,  aber 
auch  in  anderen  Fächern,  sowie  durch  die  Übungen  im  Unterricht 
selbst  sieh  auf  die  Ergänzungsprüfuug  vorzuberciten,  um  so  mehr, 
als  die  Anforderungen,  der  Stufe  entsprechend,  nicht  hoch  zu 
stellen  sind. 

Da  das  Zeichnen  für  den  Unterricht  an  Realschulen  ein  be- 
sonders wichtiges  Fach  bildet,  so  kann  mit  Rücksicht  auf  die  klei- 
neren Schulen,  an  welchen  keine  besonderen  Zeichenlehrer  an- 
gestellt werden  können,  den  Kandidaten  der  Befähigungsnachweis 
in  diesem  Fache  nicht  erlassen  werden.  Dieselben  haben  daher 
ihro  Teilnahme  an  den  Zeichenübungen  nachzuweisen  und  eine 
Anzahl  beglaubigter  Arbeiteu  im  Freihand-  und  geometrischen 
Zeichnen  vorzulegen. 

Der  Unterricht  in  der  Religion  soll  von  dem  Geistlichen  erteilt 
werden;  es  ist  daher  ein  Bedürfnis,  den  Kandidaten  eine  Prüfung 
in  diesem  Fache  aufzuerlegen,  nicht  vorhanden. 

Ein  gründliches  Hochschulstudium  in  den  Fächern  der  wissen- 
schaftlichen Dienstprüfuug,  verbunden  mit  der  durch  den  Besuch 
der  Vorlesungen  erlangten  philosophischen  und  pädagogischen  Aus- 
bildung, und  die  durch  die  Lehrühungcu  zu  erzielende  Einführung 
in  die  Theorie  und  Methodik  de«  Unterrichts  dürfte  im  übrigen 
gewährleisten,  dass  die  Kandidaten  dem  Unterricht  an  niederen 
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Klassen  in  dem  einen  oder  andern  Fach,  wie  Geschichte  und  Geo- 
graphie, hei  Benützung  guter  Hilfsmittel  auch  ohne  besondere  Prü- 
fung gewachsen  sein  werden. 

Die  Lehrproben  sollen  wie  seither  ahgehalten  werden  und  zwar 
zwei  an  Oberklassen  in  Fächern  der  I.  und  eine  an  Mittelklassen 
in  einem  Fach  der  II.  DienstprUfung. 

Von  einer  Prüfung  in  der  Philosophie  und  in  der  Pädagogik 
soll  mit  Rücksicht  auf  die  den  Kandidaten  betreffs  dieser  Diszipli- 
nen vorgescbriebenen  Vorlesungen  abgesehen  werden.  Die  allge- 
meine Forderung  einer  wissenschaftlichen  Arbeit  vor  Eintritt  in 
die  Prüfung  soll  bei  den  realistischen  Lehramtskandidaten  nicht 
gestellt  werden,  weil  die  Abfassung  einer  solchen  der  Vorbereitung 
auf  die  Prüfung  zu  viel  Zeit  entziehen  würde;  es  wird  jedoch  den 
Kandidaten  anheinigegeben,  vor  Beginn  der  II.  DienstprUfung  eine 
wissenschaftliche  Arbeit,  welche  sieh  auf  eines  der  wissenschaft- 
lichen Prüfungsfächer  ihrer  Richtung  bezieht,  einzureichen.  Bei 
günstiger  Prädizierung  einer  solchen  Arbeit  kann  den  Kandidaten, 
wenn  dieselben  auch  in  der  wissenschaftlichen  Prüfung  eine  gute 
Note  erlangt  haben,  Dispensation  von  der  Teilnahme  au  der  Er- 
gänzungsprüfung  in  den  Fächern  der  II.  Dienstprüfung  (I,  A oder  B,i 
erteilt  werden. 

Die  seitherige  Zusammensetzung  der  Prüfungskommissionen  aus 
Lehrern  der  Universität,  der  K.  Technischen  Hochschule  und  aus 
praktischen  Schulmännern  soll  aufrecht  erhalten  bleiben ; auch 
dürfte  als  Ort  der  Prüfung  wie  in  andern  süddeutschen  Staaten 
die  Landeshauptstadt  heihchulton  werden. 


Evangelisches  Landexamen  1896. 

Religion. 

1.  Katechismus:  Wie  lautet  der  Eingang  mul  wie  der  Beschluss 
des  Vaterunsers  je  mit  der  Erklärung? 

2.  Biblische  Geschichte:  Die  Berufung  Moses  soll  erzählt 

werden. 

3.  Sprucherklärung : Zu  wem  sagt  Christus:  „Gott  ist  Geist, 
und  die  ihn  anbeten,  die  müssen  ihn  im  Geist  und  in  der  Wahr- 
heit aubeteu“,  — und  was  meint  er  mit  diesem  Spruch? 

Deutscher  Aufsatz. 

Das  Wasser  im  Haushalt  der  Natur  und  im  Dienst  des  Menschen. 
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Lateinische  K o m p u s i t i o n. 

Mau  hat  schon  gesagt,  das  Lesen  der  griechischen  und  römi- 
schen Schriftsteller  sei  kein  passender  Unterrichtsgegenstand  für 
unsere  Jugend,  die  einem  monarchischen  Staat  und  der  christlichen 
Kirche  angehören,  denn  es  sei  zu  furchten,  dass  das  Lob  des  Frei- 
staats die  Treue  gegen  den  Fürsten  untergrabe  und  die  Kenntnis 
des  alten  Götterdienstes  und  der  alten  Philosophie  gegen  die  christ- 
lichen Wahrheiten  gleichgültig  mache.  Ich  halte  diese  Befürchtung 
für  unbegründet.  Denn  sehen  wir  nicht,  wie  die  griechischen 
Staaten  durch  die  Bestrebungen  der  Parteien  in  fortwährende  Un- 
ruhe versetzt  wurden,  und,  da  sie  nicht  gelernt  hatten,  einem 
Willen  zu  gehorchen,  in  Zwietracht  und  Schwäche  verfielen  und 
dadurch  zu  Grunde  gingen?  Das  römische  Reich  aber,  durch  die 
Klugheit  der  Staatsmänner  und  die  Tapferkeit  seiner  Krieger  gross 
und  stark  geworden,  konnte  sich  der  Gefahr  nicht  erwehren,  dass 
zuletzt  die  Begierde  nach  Herrschaft,  wie  das  ganze  Volk,  so  auch 
einzelne  Männer  ergriff  und  sie  verleitete,  nicht  bloss  auswärtige 
Völker,  sondern  auch  den  eigenen  Staat  von  sich  abhängig  zu 
machen  und  durch  Gewalt  und  Unrecht  aller  Art  sich  der  Allein- 
herrschaft zu  bemächtigen.  Noch  weniger  aber  wird  man  im  Frust 
glauben,  dass  die  unwürdigen  Vorstellungen,  welche  die  Alten  von 
Göttern  und  göttlichen  Dingen  hatten,  oder  die  so  unsicheren  und 
einaudei;  widersprechenden  Meinungen  der  Philosophie  den  er- 
habenen Lehren  Christi  Uber  das  Wesen  Gottos,  Uber  die  Flüchten 
und  Tugenden  der  Meuschon  Eintrag  tliun. 

Lateinische  Periode. 

Dum  Gallog  per  Caesarem  in  septentrione  debellat,  ipse  interim 
ad  orientem  grande  vulnus  a Parthis  populus  Romanus  accepit. 
Nee  de  fortuna  <|ueri  possumus;  caret  solatio  elades.  Adversis  et 
dis  et  homiuibns  eupiditas  consulis  Crassi,  dum  Parthico  inliiat 
auro,  undecim  strage  legionuin  et  ipsius  capite  multata  est.  — Jam 
primum,  qni  solus  et  subvehcre  commeatus  et  munire  poterat  a ter- 
go,  rclictus  Euphratcs,  dum  simulato  transfugae  cuidam  creditur. 
Tum  in  raediam  camporum  vastitatem  eodem  duce  ductus  exercitus, 
nt  undique  liosti  exponeretur.  Itaquo  vixdum  venerat  Uarrhas,  cum 
circumfusi  undique  equitatus  in  modum  grandinis  atque  nimhorum 
densa  pariter  tela  fuderunt.  Sic  miserabili  strage  deletus  exercitus 
est  et  quo  quemque  rapuit  Inga,  in  Armeniam  Ciliciam  Syriamqne 
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distracti  vis  nuntium  cladis  rctulerunt.  Caput  ipsius  consulis  re- 
cisum  cum  doxtera  manu  ad  regem  reportatum  ludibrio  fuit  neque 
indigno.  Aurum  enirn  liquidum  in  victum  oris  infus»  in  ent,  ut  cu- 
jus animus  arnerat  auri  cupiditate,  ejus  etiam  mortuum  et  exsangne 
corpus  anro  ureretur. 

0 r i e c h i n c li  e.  Komposition. 

Aln  Haunihal  das  mit  Kom  verbündete.  Saga  nt  dem  von  Han- 
drubal  mit  den  Körnern  geschlossenen  Vertrag  zuwider  angegriffen, 
orobert  und  zerstört  hatte,  da  rüsteten  sich  die  Körner,  welche  die 
Gelegenheit,  Sagunt  zu  retten,  vorbeigelassen  hatten,  das  eine  ihrer 
Heere  zu  Lande  nach  Spanien  zu  schicken,  das  andere  zur  See 
nach  Afrika  Uberzusetzen.  Aber  schneller  als  irgend  jemand  ge- 
dacht hatte,  stand  Haunihal  am  Kusse  der  Alpen  und  erfocht  über 
die  Römer,  welche  sein  Feldherrntalent  nicht  kannten  und  sein 
kleines  Heer  verachteten,  einen  Sieg,  als  sie  ihm  am  Ticinus  ent- 
gegentrateu.  In  demselben  Jahre  erlitten  diese  noch  eine  und  zwar 
schwerere  Niederlage,  und  in  den  folgenden  Jahren  widerfuhr  ihnen 
zweimal  dasselbe  Schicksal,  so  dass  es  schien,  als  sei  Kom  ver- 
loren. Als  sie  so  in  die  änsserste  Bedrängnis  gerieten,  wurden  sie 
von  einem  Teil  ihrer  Bundesgenossen,  denen  die  Herrschaft  Korns 
verhasst  war,  im  Stiche  gelassen,  verzweifelten  aber  doch  nicht  am 
Siege,  l in  die  Treue  der  in  der  Mitte  Italiens  wohnenden  Bundes- 
genossen zum  Wanken  zu  bringen,  liess  Haunihal  diejenigen  von 
ihnen,  die  gefangen  worden  waren,  ohne  Lösegeld  frei;  aber  auch 
so  brachte  er  sie  nicht  zum  Abfall  und  Korns  Herrschaft  war  ge- 
rettet. 

Arri,iuz,  «.  'AotiQOvjtuc,  «,  — üyovrior,  IfiljQtu,  ui  Ak- 

nen;, <i  TYxiroc. 


Französische  Komposition. 

Am  18.  September  1661  erschien  in  Stuttgart  ein  Abgeordneter 
der  deutschen  Protestanten  in  Moskau  (-cou),  der  Magister  (ministre 
du  saint  fcvangile)  Gottfried  (Godefroi)  Gregori,  und  bat  den  Her- 
zog Eberhard  I1L,  ihm  eine  Sammlung  (uno  colleeto)  für  eine  Kirche 
zu  gestatten,  welche  die  Lutheraner  (•drieu)  mit  der  Erlaubnis  des 
russischen  Kaisers  daselbst  bauen  wollten.  Der  Herzog  wies  ihm 
die  reichsten  Städte  an  (assigner)  und  versprach,  dass  er  selbst 
das,  was  nach  veranstalteter  Sammlung  (la  quete)  an  der  Summe 
von  G00  Keichstlmleru  (ecu  d’Allemagne)  fehlen  würde,  zulegen 
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werde.  Überdies  Hess  er  dem  Abgeordneten  eine  Medaille,  welche 
nenn  Dukaten  (-cat)  wog,  zustellen  und  versah  ihn  mit  Empfeh- 
lungen an  andere  protestantische  Ueichsständc  (etats  de  1’Empire). 
Als  Gregori  im  Jahr  1668  seine  erste  Predigt  (sermon)  in  der  neuen 
Kirche  zu  Moskau  hielt,  sprach  er  mit  solcher  Witrme  von  der 
Hochherzigkeit  (generosite)  des  Herzogs,  dass  die  Gemeinde  (la 
paroisse)  beschloss,  solang  das  Evangelium  in  ihrer  Kirche  ge- 
predigt (precher)  werde,  Öffentlich  für  das  Haus  Württemberg  zu 
beten.  Wir  bezweifeln,  ob  (que)  dies  heutzutage  noch  geschieht. 

Arithmetik  und  Geometrie. 

1.  Welche  Zahl  erhitlt  man,  wenn  man  das  Siebenzehnfache 
der  um  den  Bruch  0,041666  . . . verminderten  Summe  von  y>  ~ • 
y und  y mit  der  halben  Differenz  von  und  2™  dividiert  und 
von  dem  erhaltenen  Quotienten  27y  abzieht  V 

2.  Zur  Teilnahme  an  einem  Sängerfest  tibertrafen  die  13800 
eiiigelaufeneu  Anmeldungen  den  in  Aussicht  genommenen  Besuch 
um  15  Prozent.  In  Wirklichkeit  kamen  aber  nur  1 1 500  Sänger. 
Wieviel  Prozent  der  in  Aussicht  genommenen  Besucher  waren  dies? 

3.  Jemand  kaufte  eine  kleine  Besitzung,  bestehend  aus  Haus, 
Wiese  und  Garten,  und  zahlte  im  ganzen  11  900  M.  Nach  einiger 
Zeit  verkaufte  er  das  Haus  mit  5 Prozent,  den  Garten  mit  15  Pro- 
zent, die  Wiese  mit  9 Prozent  Gewinn  und  verdiente  auf  diese 
Weise  au  jedem  der  drei  Stücke  gleich  viel.  Wie  hoch  belief  sich 
der  Verkaufspreis? 

4.  Berechne  r aus: 

1-2..:  5 — G.r  8 1 - 3.r! 

8 - 4.c  7 - 8.c  ~ 3 ' 82»*  - 52.r  + 21 

5.  Zeichne  das  gleichschenklige  Dreieck  AHC  aus  der  Grund- 
linie H(’=a  und  dem  Winkel  liA('  = 120  Grad.  Errichte  dann  in 
H auf  AH  und  in  C auf  AC  Lote,  welche  sich  in  D schneiden. 
Ziehe  AD,  mache  auf.!/)  das  Stück  AK=AH  und  ziehe  noch  HK. 
Es  soll  bewiesen  werden:  1.  dass  das  Dreieck  Jt('l)  gleichseitig 
ist;  2.  dass  Al>  auf  HC  senkrecht  steht  und  3.  dass  HK  den 
Winkel  ('HD  halbiert. 
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Religion. 

1.  Wovon  hat  uns  Jesus  durch  sein  Leiden  und  Sterben  erlöst? 

2.  Was  heisst  lütten  ? 

2.  Welches  sind  die  vorzüglichsten  Früchte  des  Gebetes? 

Deutscher  Aufsatz. 

Die  Glocke  als  Begleiterin  des  menschlichen  Lehens. 

Lateinische  Komposition. 

Nach  der  verhängnisvollen  Niederlage  bei  Pydna  hatte  Perseus 
auf  Samothrake  Schutz  gesucht,  wo  er  sich  von  der  Heiligkeit  des 
Ortes  Sicherheit  für  seine  Person  versprach.  Von  dort  aus  knüpfte 
er  Friedensunterhandlungen  an,  die  aber  erfolglos  blieben,  weil  er 
zum  Verzicht  auf  den  KOnigstite!  sich  nicht  entschlossen  konnte, 
während  der  Sieger  Ergebung  auf  Gnade  oder  Ungnade  forderte. 
Mittlerweile  war  eine  römische  Flotte  auf  der  Insel  gelandet,  deren 
blosses  Erscheinen  die  Bewohner  in  solche  Angst  versetzte,  dass 
sie  ihren  Schützling  rücksichtslos  ansgeliefert  hätten,  wäre  er  ihnen 
nicht  durch  freiwillige  Übergabe  zuvorgekommen.  Es  war  ein 
klägliches  Schauspiel,  wie  nun  der  letzte  makedonische  König  im 
Trauergewand  und  in  Thränen  zerflossen  dem  römischen  Feldherrn 
vorgeführt  wurde.  Dies  war  Amilius  Paullus,  ein  Mann  vom  alten 
guten  Schlag,  aber  auch  griechischer  Bildung  nicht  ferne  stehend. 
Nicht  ohne  Mitleid  empfing  dieser  den  König,  wohl  den  vornehmsten 
Gefangenen,  den  je  ein  Körner  eingebracht  hat,  und  nicht  die  Grösse 
des  augenblicklichen  Erfolgs,  sondern  der  Gedanke  an  den  Unbe- 
stand alles  Irdischen  war  es,  der  in  dieser  wichtigen  Stunde  sein 
Herz  bewegte.  Und  diesen  musste  leider  auch  er  erfahren.  Denn 
in  denselben  Tagen,  wo  er  dem  Volk  den  allergrossartigsten  Triumph 
zu  schauen  gab,  verlor  er  zwei  von  seinen  drei  Söhnen.  Perseus 
aber  beschloss  als  Staatsgefangener  in  einem  marsisehen  Land- 
städtchen sein  unrühmliches  Leben. 

Lateinische  Exposition. 

Moncndi  amici  saepe  sunt  et  obiurgandi;  ct  haec  accipienda 
amice,  cum  benevolc  tiunt.  Cnius  autem  aures  veritati  clausae  sunt, 
ut  ab  arnico  verum  audire  nequeat,  huius  salns  desperanda  est. 
Scitum  est  enim  il lud  Catonis,  ut  uiulta:  melius  de  quibiisdaiu 
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acerbos  inimicos  inereri,  quam  eos  amicos,  qui  dulces  videantur; 
illos  verum  saepe  dicere,  hos  numquam.  Atque  illud  absurdum 
cst,  quod  ii,  qui  monentur,  eam  molestiam,  quam  debent  caperc, 
nou  capiunt,  eam  capiunt,  qua  debent  vaeare.  l’ecassc  euim  se 
non  anguntur,  obiurgari  molextc  ferunt.  Quod  contra  oportebat 
delicto  dolere,  correctione  gaudere.  Ut  igitur  et  monere  et  moneri 
proprium  est  verac  amicitiae  et  alterum  libere  facere,  non  aspere, 
alteruni  patienter  aecipere,  non  repugnanter:  sic  exixtimaudum  est, 
nullani  in  amicitiis  pestem  esse  maiorem  quam  adulationein,  blan- 
ditiain,  asseutationem.  Quamvis  enim  multis  nominibus  cst  hoc 
vitium  uotandum  leriura  hominum  atque  fallacinm,  ad  voluntatem 
loquentium  omuia,  nihil  ad  veritatem. 

( 1 r i e c h i s c h e Komposition. 

Demosthenes,  der  Vater  des  gleichnamigen  Redners,  war 
Schwertfeger,  besass  eine  grosse  Fabrik  und  hinterlicss  bei  seinem 
Tode  dem  Sohn,  der  damals  sieben  Jahre  alt  war,  eiu  beträcht- 
liches Vermögen.  Allein  die  Vormünder  vernachlässigten  dasselbe, 
ja  manche  glaubten,  sie  hätten  das  Geld  des  Knaben  in  die  eigene 
Tasche  gesteckt  (ot/fc folgend itt AI j.  Sobald  er  nun  volljährig 
geworden  war,  klagte  er  die  Vormünder,  deren  Schlechtigkeit  er 
längst  erkannt  hatte,  wegen  Veruntreuung  an.  So  trat  er  zuerst 
für  sich,  später  aber  auch  für  andere  als  Sachwalter  auf 
aruathti).  Bald  jedoch  ting  er  an,  auch  über  die  gemeinsamen  An- 
gelegenheiten Griechenlands  vor  dem  Volke  zu  reden  und  insbeson- 
dere dem  makedonischen  Einfluss  entgegenzuarbeiten.  Und  er  zeigte 
sich  hiebei  zwar  äusserst  gewandt  und  mutliig,  sah  sich  aber 
schliesslich  doch  in  seiner  liotfnung  getäuscht.  Die  Griechen  unter- 
lagen den  Makedoniern,  und  da  diese  in  Demosthenes  den  schlimm- 
sten Feind  sahen,  so  suchten  sie  seiner  habhaft  zu  werden  und 
sich  an  ihm  zu  rächen.  Nach  der  unglücklichen  Schlacht  bei 
Krannon  zum  Tode  verurteilt,  wurde  er  flüchtig  und  sog  (?/.xcn), 
von  makedonischen  Schergen  verfolgt,  aus  dem  Schreibrohr  fö  x«'- 
Xitfiuc ) das  Gift,  das  ihn  von  aller  Bedrängnis  erlöste. 

Französische  Komposition. 

Asop  (Esopej  reiste  einmal  in  eine  kleine  Stadt.  Unterwegs 
begegnete  er  einem  Reisenden.  Dieser  grösste  ihn  und  fragte  ihn: 
„Wie  (=  oombien)  lauge  muss  ich  gehen,  bis  ich  jene  Stadt  er- 
reiche, die  wir  von  weitem  sehen  V“ 
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„Geh!“  antwortete  Äsop. 

„Ich  weiss  recht  wohl,“  erwiderte  der  Keiaende,  „dass  ich 
gehen  muss,  um  dort  anzukommen;  aber  ich  bitte  dich,  mir  zu 
sagen,  in  wieviel  Zeit  ich  dort  anlangen  kann?“ 

„Geh!“  wiederholte  Äsop. 

Ich  sehe,  dachte  der  Fremde,  der  Kerl  (=  le  drcile)  da  ist  ein 
Narr;  ich  werde  ihn  nicht  länger  (Übersetze:  mehr)  um  eine 
Antwort  bitten,  und  so  denkend  ging  er  fort.  Eine  Minute  später 
rief  ihm  Äsop  zu:  „He  (=  holi),  ein  Wort!  In  zwei  Stunden 
(ist  hervorzuheben!)  wirst  du  anlangen.“ 

Der  Reisende  wandte  sieh  um  (Übersetze:  wandte  sich  gegen 
ihn)  und  sagte  (gerondif):  „Wie  kommt  es  (il  se  fait  = es  kommt), 
dass  du  es  jetzt  weisst,  lind  warum  hast  du  es  mir  nicht  gleich 
(=  tont  :l  l’heure)  gesagt  ?“ 

Asop  erwiderte:  „Wie  konnte  ich  es  dir  sagen,  bevor  ich  deinen 
Schritt  gesehen  hatte?“ 


R e ebne  u und  Mathematik. 

1.  In  welchem  Bruche  ist  der  Bruch 

14,25 : 6,339 - 0,46875  : “ 

(0,4  + l|)  • (13.41066 - 8 ’ ) 

gerade  2-j-mal  enthalten? 

2.  In  einer  belagerten  Festung  befinden  sich  12  000  Mann,  fllr 
welche  die  vorhandenen  Lebensmittel  auf  9 Monate  reichen.  Nach 
4 Monaten  schlägt  sich  bei  einem  Ausfall  ein  Teil  der  Besatzung 
durch.  Die  Tagesportionen  werden  von  da  au  um  1 Sechstel  kleiner 
gemacht,  so  dass  die  Lebensmittel  im  ganzen  auf  1 Jahr  reichen. 
Wieviel  Mann  hatten  sich  durchgeschlagen? 

3.  A giebt  als  Betriebskapital  zu  einem  Geschäft  4240  M.  her 
und  5 Monate  später  abermals  2520  M.  1 Jahr  und  4 Monate  nach 
der  Einlage  des  zweiten  Kapitals  tritt  A aus  dem  Geschäft  aus 
und  erhält  im  ganzen  7110  M.  35  Pf.  an  Kapital  und  Geschäfts- 
gewinn ausbezahlt.  Wieviel  Prozent  des  Einlagekapitals  betrug 
der  Geschäftsgewinn  auf  das  Jahr? 

4.  x zu  bestimmen  aus  der  Gleichung 

2x  (5  + x)*  2(2  + 3}x) 

3 — 3x  1— x1  5 — 6x  * 

ö.  Schneide  auf  zwei  sich  unter  beliebigen  Winkeln  schneiden- 
den Geraden  von  ihrem  Schnittpunkt  S'  ans  4 unter  sich  gleiche 
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Strecken  .S'.l,  SB,  SC  und  SD  ab  und  verbinde  die  Endpunkte 
derselben  unter  einander.  Was  kann  man  von  dem  liiedurch  er- 
haltenen Viereck  behaupten  und  beweisen? 

(Verlangt  bei  Xr.  1 bis  3 eine  rein  arithmetische  Lösung  und 
bei  Nr.  5 Voraussetzung,  Behauptung  und  Beweis.) 


Probe  einer  Schülerpräparation 

zu  Livius  (von  Jordan),  Abschnitt  VII,  p.  17 — 19. 

Von  Rektor  Grunsky  in  Göppingen. 

Nachdem  die  Frage  der  Schülerpräparationen  in  dankenswerter 
Weise  mehrfach  eingehend  besprochen  worden  ist,  kam  mir  der 
Gedanke,  einmal  eine  Probe  einer  solchen  l’rilparation  zu  geben. 
Durch  Besprechung  einer  derartigen  Vorlage  dürfte  es  am  leich- 
testen möglich  sein,  einen  gewissen  consensus  Uber  die  zweek- 
müssigsto  Form  und  das  richtige  Mass  dieses  Hilfsmittels  herbei- 
znflihren.  Die  Gedanken,  die  dieser  Probe  zu  Grund  liegen,  sind 
in  Kürze  folgende: 

1.  Die  Schülerprilparation  soll  in  erster  Linie  Vokabttla  r sein 
und  nur  ausnahmsweise  auch  Anleitung  zum  übersetzen  geben. 
Denn  die  Ausstattung  unserer  Schüler  mit  einem  sichern  Wort- 
schatz wird  gewiss  am  besten  mit  der  Exposition  verbunden;  ein 
zweckinilssiger  Betrieb  des  Vokabellernens  setzt  aber  ein  entspre- 
chendes Lehrmittel  voraus,  d.  h.  ein  zum  Auswendiglernen  ge- 
schickt eingerichtetes  Vokabular.  Dagegen  würden  kurze  Winke 
für  das  übersetzen  schwieriger  Stellen,  soweit  solche  durchaus 
notwendig  sind,  oder  ganz  selten  vorkommende  Wörter  bei  Schul- 
ausgaben besser  in  Fussnoten  des  Textes  gegeben  ‘). 

2.  Was  das  Veratandbildeudc  am  bisherigen  Nachschlageu  im 
Wörterbuch  war,  das  soll,  wenn  auch  in  leichterer  Form,  erhalten 
bleiben,  indem  bei  mehrdeutigen  Wörtern  nicht  bloss  die  gerade 
für  die  betreffende  Stelle  passende  Bedeutung,  sondern  sämtliche 
Hauptbedeutungen  in  ihren  wichtigsten  Verbindungen  gegeben  wer- 
den. Dabei  hat  die  Bedeutuugsentwicklung  in  erster  Linie,  aber 

')  Dem  hierin  liegenden  Wunsch  für  eine  künftige  Auflage  von 
.Jordan,  Livius“  füge  ich  noch  bei,  dass  eine  Paragraplicnbczeichnung 
eine  wesentliche  Erleichterung  bedeuten  und  dass  eine  Glättung  man- 
cher mit  Schwierigkeiten  gehäufter  Stellen  im  Unterricht  gewiss  an- 
genehm empfunden  würde. 
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nicht  ausschliesslich,  den  Gebrauch  des  betreffenden  Schriftateliers 
zu  berücksichtigen.  Kommt  ein  solches  Wort  erst  nach  längerer 
Unterbrechung  wieder  einmal  vor,  so  wird  auf  die  frühere  Stelle, 
wo  es  ausführlich  behandelt  ist,  verwiesen. 

3.  Am  geeigneten  Ort  sollen  bedeutnngs-  oder  stammverwandte 
Wörter  zusammengestellt  werden,  da  durch  derartige  Rcihenbildung 
das  Einprägen  der  Vokabeln  sehr  erleichtert  wird. 

Die  Zahl  der  im  folgenden  zu  drei  Textseiten  aufgeführten 
Vokabeln  ist  ziemlich  gross.  Doch  werden  manche  derselben  in 
Cäsar  häußger  Vorkommen  und  deshalb  wegfallen  können.  Zu 
diesem  Behuf  würde  es  sich  allerdings  empfehlen,  einen  kleinen 
Kanon  für  die  Cäsarlektüre  aufzustellen  — etwa  I.  VI,  11 — 2H; 
VII,  1 — 53  — , damit  die  in  diesen  Abschnitten  vorkommeuden 
Wörter  nicht  im  ganzen  Cäsar  oder  Livius  nachgeführt  werden 
müssten.  Wer  sich  nicht  vollständig  an  diesen  Kanon  binden  will, 
könnte  dann  ohne  allzugrosse  Schwierigkeit  wenigstens  die  Vokabeln 
der  von  ihm  weggelassenen  Abschnitte  lernen  lassen. 


stat  mihi  sententia,  c.  Inf. 
pergere  (v.  V)  1.  trs.  iter,  ire 
2.  intrs.  in  foruin 
versare  (v.  V) 
animos 

eastlgare  (v.  castus,  rein) 
eastigatio 
peo.tns,  öris 
iinpävidus  (v.  ?) 
repens  = repentinus  (v.  ?) 
invädere  (hineingellen)  trs.  1.  bestes 
2.  (terror  — it  quem) 
Stipendium  = stip-pendiuui,  v.  stips 

1.  imponerc 

2.  daru  militibus 

3.  facerc 

exefidere : 1.  pugna 
2.  trs.  modum 

di  versus  (auseinandergekehrt) 
am-plecti,  complecti 
(amb-,  „rings“  in  arnbigo,  anquiro, 
anceps,  an) 

indignari  (v.  -us  = empörend) 
noxa  (v.  liöceo) 

(exortns  =■)  ortus  solis 


ich  bin  fest  entschlossen, 
fortsetzen,  fortfahren ; 

weitergeben,  Vorgehen, 
bin  und  herwenden; 

bearbeiten,  einwirkeu  auf. 
zurechtweisen,  tadeln ; 

Tadel. 

Brust,  Herz,  Gemüt 
unerschrocken,  furchtlos, 
plötzlich,  unvermutet, 
losgeheu  auf,  angreifen; 

ergreifen,  befallen. 

Geldbeitrag ; 

Abgabe,  Kriegssteuer; 

Sold,  Löhnung; 

Kriegsdienst, 
herausgehen,  verlassen ; 
überschreiten. 

in  entgegenges.  Richtung  liegend, 
rings  umfassen,  umschliessen. 

fiir  empörend  halten,  entrüstet  sein. 
Schaden;  Schuld,  Vergehen. 
Sonnenaufgang, 
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intendere  iter 
emetiri  iter 
iter  cuicnsum  V 
saltus 

fatlgaro  (fatis,  Genüge) 
suhsistcre  (sieb  nuten  biu  stellen) 

tot  inililms  — prohibentihns: 


Weg  antreten. 

Weg  ausmessen,  zurücklegen. 

Waldgebirge, 
ermüden  (trs.) 

1.  stellen  bleiben,  Halt  machen; 

2.  Zurückbleiben. 

in  welchem  Verhältnis  zu  traiectum  ? 


credentes  ist  in  der  Übersetzung  dem  verausgabenden  (illos-)  subsistere 


gleichzuordnen. 

fingerent  — , nullas  . . . eontingere 
tingere;  1.  animo 
2.  fabulas 
inexsuperabilis 
animans  (v.  animarr) 
pervius  (v.  V) 
devina 

invius 

inviä  ac  deviä 
pitina  = peuna 
sublime  (Adv.  v.  sublimis) 
efferrc 

iudigena  (v.  indu  gen) 
opp.  advena 
advena  cultor 
transmittere:  1.  legiones 
2.  Alpes 

instrumenta  belli  (s.  (J.  VI,  30) 
exhaurire  (ansschöpfen) : 1.  ipiem 
2.  labores,  pericula 
asper  atque  arduus  (steil) 
inceptum  S. 

inörari  (v.  mora):  1.  intrs. 

2.  trs.  iter 
adire:  1.  intrs. 

2.  trs.  locum  — quem 
cedere 

1.  in  tntum  — Italia 

2.  eni 

totiens,  quotiens,  viciens  = 
interiäcens,  interiectus  D. 
ob-,  circumiectus 
subicctus 


Verhältnis  ? 

etwas  sich  vorstellen,  denken; 

erdichten. 

unUberstciglicb. 

beseelt;  S.  lebendes  Geschilpt', 
wo  ein  Weg  hindurch  führt,  gangbar. 

1.  vom  W.  abführend,  abgelegen ; 

2.  abschüssig; 
unwegsam,  ungangbar; 
unwegs.  u.  abschüssige  Stellen. 

Feder,  Flügel. 

1.  in  der  Hübe,  2.  in  die  Höhe. 

1.  hinaustragen.  2.  emporheben. 
Eingeborener. 

Zn-,  Eingewanderter, 
eingewanderter  Hcwohner. 
hinüberbringen. 

überschreiten. 

Kriegsgeräte, 
erschöpfen,  arm  machen; 

durchkosten,  bis  z.  Ende  ertragen, 
schwierig  und  mühevoll, 
lteginnen,  üuternehmen. 
sich  aufhalten.  Zurückbleiben; 

aufhaltcn.  verzögern, 
hiuzugehen.  hingelangen ; 

erreichen,  besuchen  — s.  wend.  an. 
treten,  weichen; 
zurückweichen,  räumen ; 
weichen  vor  j.,  nachstehen, 
toties,  ijiioties,  vieles, 
dazwischenliegend ; 
davor-,  herumliegend ; 
darunterliegend,  angrenzend 
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erigero 

1.  agmen 

2.  anitnos 

cllvils  (v.  eil  in  elinare) 
colli»  (v.  cello  treibe  empor) 
tnmulug(v.tumere,  geschwollen».) 
insiderc  1 


insidfirc 


1.  intrs.,  2.  trs. 


montani 
occultus  (v.  ?) 

in  occulto  (cf.  in  tuto) 
cooriri:  1.  — 2.  (pugna  — Hur) 
»träges  (v.  »torno) : 

1.  arhorum,  hominmn 

2.  -cm  facere,  eilerc 

B.  hotninuni  et  annorum 
signa  consistuut 


signa  constitucre 
vlsere  (zu?) 
transitn»  e»t,  datur 
praeruptns  (vorn  abgebrochen) 
extentu»  (v.  ?) 
löcarc  (v.  ?)  1.  castra 
2.  cqnites 

abhorrerc:  1.  a certamine 
2.  lingnä 

»c  immisecre  coltoquio 

dtlabi 

dlgrfcdi 

stibire:  1.  intr«.  ad,  in  montem 
2.  tr».  t oc tum : montem 
»nbit  mo  impetu« 
ex  aperto 
vim  facere  (per) 
die»  coiiMumitur  qua  re 
comtuünire  — mfinire  castra 
la.vare  (v.  iaxus):  1.  nianipulos 
2.  aninium  — aliquid 
in  speciem,  ad  speciem 
äcer  (St.  ac-  in  äeno,  iteie») 
ingenium  — vir 


emporrichten; 
hinaufrücken  lassen ; 
ermutigen. 

das  Geneigte,  Bergwand,  Hügel; 
Hügel  (v.  bctrichtl.  Hohe); 
Erdhaufen,  Anhöhe. 

1.  darin,  darauf  sitzen;  2.  besetzt 
halten; 

1.  sich  darein,  darauf  setzen ; 2.  be- 
setzen. 

Bergbewohner. 

verborgen,  versteckt,  heimlich; 

an  verstocktem  Platz. 

1.  sich  erheben ; 2.  «ich  entspinnen. 

das  Niedorschlagen,  Vernichtung ; 
Niederlage  (anrichten) ; 
das  Nicdergoworfenc,  Haufen, 
die  Feldzeichen  pflanzen  sich  auf, 
man  macht  Halt; 
d.  F.  hinstellen,  II.  machen  lassen, 
besehen,  betrachteu. 
man  kann  hinüber, hindurchkommen, 
jäh,  abschüssig, 
ausgedehnt,  breit, 
steilen,  aufschlagen; 

anfstellen. 
abgeneigt  sein ; 

sich  unterscheiden, 
sich  ins  Gespräch  mischen. 

1.  auseinander  fallen;  2.  -gehen. 
1.  auseinander  gehen;  2.  Weggehen, 
(wurden)  herantreten,  hinaufrücken: 
(v.  unten)  betreten ; hinaufrücken. 
Lust  wandelt,  kommt  mich  au. 
orten. 

G.  anwendon  (Durchg.  erzwingen), 
der  Tag  vergeht  über  etwas, 
befestigtes  hager  schlagen, 
weit  machen,  auseinander  rücken ; 

erleichtern  — nachlasscn  mitclw. 
zum  Schein. 

«chuoideud,  scharf; 
scharfsinnig  — feurig,  thatkriiftig. 
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raptiin  (v.  V) 
cvadere  1.  in  terram 
trs.  ardna 

2.  e periculo 

3.  -o  orator 


hastig,  cilemis. 

heraiisgohen,  empor  steigen ; 

erklimmen,  ersteigen ; 
entriunon ; 

stelle  mich  heraus  als,  werde  K. 


Nochmals  Statistisches. 

Von  Oberprüzeptor  Cramcr  in  Esslingen. 

Cher  die  Zahl  der  in  den  letzten  Jahren  an  den  hu- 
manistischen und  realistischen  Anstalten  neu  errichteten 
definitiven  Lehrstellen  hat  sich  in  diesen  Blättern  (Jalirg.  1895 
Nr.  9 und  12  und  Jahrg.  1896  Nr.  4)  eine  kleine  Fehde  entsponnen, 
die  eine  wiederholte  Beleuchtung  der  Frage  zu  fordern  scheint. 
In  einem  Vortrag  bei  der  Versammlung  des  Wttrtt.  Reallehrervereins 
hat  der  jetzige  Vorstand  dieses  Vereins,  Professor  Mayer  in  Stutt- 
gart, zum  erstenmal  vernicht,  das  Verhältnis  der  neu  errichteten 
humanistischen1)  zu  den  neu  errichteten  realistischen  Stellen  zu 
bestimmen.  Dieselbe  Untersuchung  habe  ich  dann  vorgenommen, 
aber  auf  anderem  Wege  und  bin  zu  einem  sehr  abweichenden  Er- 
gebnis gelangt.  Die  Verhältniszahlen  lauten  nun: 

nach  Mayer 

für  1883/93:  33:14  (s.  Jahrg.  1895  S.  383) 

oder:  35:13  (spätere  Änderung;  Jahrg.  1896  S.  162) 

nach  Cramer 

für  1883/95:  41:47  (Jahrg.  1895  S.  534). 

Dieses  gründlich  verschiedene  Ergebnis  muss  natürlich  Befremden 
erregen.  Trotzdem  brauche  ich  für  die  Richtigkeit  meiner  Rech- 
nung gar  keinen  Beweis  zu  führen,  sie  ergiebt  sich  vielmehr  aus 

‘)  Der  Kürze  wegen  sei  dieser  Ausdruck  gestattet  statt  des  ge- 
naueren: neu  errichtete  Lehrstellen  an  humanistischen  Anstalten.  Es 
ist  aber  ausdrücklich  zu  bemerken,  dass  unter  den  40  Stellen  (1883/95) 
11,  unter  den  35  (1883/93)  7 sich  befinden,  die  realistischer  Art  sind. 
Seit  1.  Januar  1894  sind  an  den  humanistischen  Anstalten  6 neue 
Stellen  errichtet  worden,  darunter  5 realistische  und  nur  eine  einzige 
humanistische. 
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der  von  mir  a.  a.  0.  gegebenen  Aufzählung  sämtlicher  neu  ge- 
schaffenen Stellen,  für  dio  ich  nötigenfalls  jederzeit  das  genauo 
Datum  des  Ausschreibeus  angeben  könnte.  Um  mich  zu  wider- 
legen, musste  also  erst  der  Beweis  geführt  werden,  dass  die  von 
mir  aufgezählten  Stellen,  vor  allem  die  realistischen,  nicht  in  dem 
Zeitraum  1883/95  geschaffen  seien.  Nach  einer  nochmaligen  ge- 
nauen Nachprüfung  aller  fraglichen  Stellen  habe  ich  allerdings  eine 
kleine  Berichtigung  anzufUgen:  das  Verhältnis  muss  lauten 
für  1883/95:  40:46. 

Bevor  wir  jedoch  mit  der  genaueren  Prüfung  des  Verhältnisses 
35 : 13  beginnen,  sind  noch  zwei  Punkte  zu  erledigen.  Gegenüber 
meiner  Bemerkung,  dass  meine  Zusammenstellung  versucht  sei, 
„soweit  eine  solche  ohne  Benützung  amtlichen  Materials  möglich 
ist“,  versichert  Professor  Mayer,  dass  seine  Angaben  „aus  einer 
Quelle  stammen,  deren  Richtigkeit  und  Zuverlässigkeit  wohl  über 
jeden  Zweifel  erhaben  ist,  nämlich  aus  den  Statistischen  Nachrichten 
Uber  den  Stand  des  Gelehrten-  und  Realschulwcsens  in  Württem- 
berg“ ; in  einer  Anmerkung  wird  der  authentische  Charakter  dieser 
Mitteilungen  feierlich  bestätigt.  Was  nun  meine  obige  Bemerkung 
betrifTt,  so  mag  sie  vielleicht  nicht  deutlich  gefasst  gewesen  sein; 
ihr  Zweck  war  bloss,  der  Annahme  entgegenzutreten,  als  ob  ich 
für  meinen  Artikel  etwa  von  amtlicher  Seite  irgend  welches  Material 
erhalten  hätte  (wie  seinerzeit  für  meine  Sammlung  „Württembergs 
Lehranstalten  und  Lehrer“).  Im  übrigen  kann  ich  zur  Beruhigung 
sagen,  dass  meine  Quelle  einzig  und  allein  meine  Auszüge  aus  dem 
„Staataanzeiger  für  Württemberg“  bilden,  einem  für  unsere  Unter- 
suchung doch  wohl  authentischen  Blatte.  Sodann  wird  eingewen- 
det, dass  ich  das  Jahr  1894  und  1895  noch  in  Rechnung  gezogeu 
habe.  Das  ist  richtig,  aber  leicht  geändert.  1894  wurden  an  neu 
geschaffenen  Stellen  ausgeschrieben  1 humanistische  und  6 reali- 
stische, 1895:  4 humanistische  und  8 realistische;  zieht  man  also 
diese  von  den  obigen  Zahlen  (40  und  46)  ab,  so  lautet  das  Ver- 
hältnis für  1883/93:  35:32. 

Jetzt  springt  der  Unterschied  der  beiderseitigen  Ergebnisse 
erst  in  die  Augen:  beide  Untersuchungen  fuhren  bei  den 
humanistischen  Stellen  auf  die  gleiche  Zahl  (35),  dagegen 
bei  den  realistischen  giebt  der  Mayersehe  Vortrag  eine 
um  das  21/* fache  zu  niedere  Zahl  an. 

Wie  ist  das  aber  nur  möglich?  Sehr  einfach:  gewonnen  ist 
das  „auffallende“  Verhältnis  35  : 13  durch  einfache  Subtraktion  der 
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am  1.  Januar  1883  bestehenden  Stellenzahl  von  der  am  1.  Januar 
1804  vorhandenen.  Also: 

1.  Januar  1894:  humanistische  Stellen  413,  realistische  267 

1.  Januar  1883:  „ „ 378,  „ 234 

folglich  Zunahme:  humanistische  Stellen  35,  realistische  13. 
Ganz  richtig,  wenigstens  die  Subtraktion.  Freilich  ist  schon  die 
Grundlage,  falsch.  Es  waren  eben  am  1.  Januar  1894  nicht 
267  realistische  Stellen,  sondern  267  besetzte  und  4 in 
diesom  Augenblick  erledigte,  wie  eben  in  den  „Statistischen  Nach- 
richten“ zu  lesen  ist1),  somit  zusammen  271.  Bei  den  humanisti- 
schen Stellen  dagegen  sind,  wohl  aus  Versehen,  die  damals  erledig- 
ten richtig  mitgerechnet  (nämlich  400+13).  Schon  hier  ergäbe 
sich  also  nicht  da«  Verhältnis  35:13,  sondern  35:17.  Aber  ab- 
gesehen von  diesem  kleinen  Irrtum  ist  die  ganze  Art 
der  Berechnung  zu  beanstanden.  So  einfach  liegt  die  Sache 
nicht,  dass  eine  blosse  Subtraktion  genügen  würde.  Ich  erinnere 
des  Beispiels  halber  daran,  dass  im  Jahr  1888  die  Realschule 
Kochendorf  aufgehoben  wurde,  so  dass  ein  Minus  von  einer  realisti- 
schen Stelle  entstand.  Es  mussten  also  nicht  nur  13  (richtiger  17), 
sondern  14  (18)  Stellen  neu  geschaffen  werden,  damit  die  Zahl 
vom  1.  Januar  1894  herauskommt. 

Beschäftigen  wir  uus  zum  Schlüsse  noch  einen' Augenblick  mit 
der  „über  jeden  Zweifel  erhabenen  Quelle“,  den  „Statistischen 
Nachrichte n“,  so  dürfte  immerhin  bei  derartigen  Berechnungen 
die  Möglichkeit  eines  Irrtums  nie  ganz  ausgeschlossen  erscheinen. 
Zunächst  ist  zu  bemerken,  dass  die  Mitteilungen  über  die  humanisti- 
schen Anstalten  eine  andere  Form  der  Darstellung  haben  (und 
haben  müssen)  als  die  der  realistischen  Seite.  Sodann  ist  bei  die- 
sen wie  bei  jenen  dio  Form  der  Darstellung  innerhalb  des  11  jäh- 
rigen Zeitraums  1883/93  teilweise  eine  andere  geworden.  Daher 
ist  es,  wie  ich  mich  überzeugen  musste,  ein  fruchtloses  Bemühen, 
auf  dieser  Grundlage  allein  eine  Statistik  der  neu  errichteten  Stellen 
aufzubauen  Uber  das  Jahr  1890  zurück.  Erst  seit  diesem  Jahre 
wird  bei  den  realistischen  Anstalten  die  Zahl  der  neu  er- 
richteten Stellen  besonders  mitgeteilt.  Dieselbe  beträgt  für 
1890/93:  4 + Ö + 7+2,  zusammen  19.  Also  für  4 Jahre  schon 
um  6 mehr,  als  Professor  Mayer  aus  eben  diesor  Quelle 
für  11  Jahre  herausgerechnet  hat! 

*)  Sonderabdruck  S.  25. 
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Allein  auch  mit  diesen  Zahlen  kennen  wir  uns  noch  nicht  be- 
friedigt erklären.  Der  Staatsanzeiger  nämlich  giebt  filr  1890/93 
4 -f  5 + 9 + 5,  zusammen  23  neu  errichtete  realistische  Stellen  an, 
also  4 mehr  als  die  Statistischen  Nachrichten ! Und  nur  bei  einer 
einzigen  Stelle  hilft  Uber  diese  Verschiedenheit  der  beiden 
offiziellen  Quellen  die  Annahme  hinweg,  dass  vielleicht  eine 
Stelle  zwar  im  einen  Jahr  zur  Bewerbung  ausgeschrieben,  aber 
erst  im  nächsten  besetzt  wurde.  Alle  andern  22  Stellen  sind  im 
gleichen  Jahre  besetzt  worden,  in  dem  sie  ausgeschrieben  waren. 

Alle  diese  Erwägungen  scheinen  den  Schluss  doch  zu  recht- 
fertigen:  zur  Bestimmung  der  genauen  Zahl  der  neu  errich- 
teten Stellen  bleibt  für  den,  der  nieht  im  Besitze  von  wirklich 
..amtlichem  Material"  ist,  kein  anderer  NVeg  als  der,  wenn  auch 
umständliche,  nach  dem  Staatsanzeiger  sämtliche  neu  ausgeschrie- 
benen Stellen  zusammonzustellen  unter  Abzug  der  etwa  einge- 
gangenen. 


Zum  Schlüsse  nur  noch  einige  Zahlen,  die  sich  bei  dieser 
Rechnung  Uber  die  Aussichten  der  humanistischen  und 
der  realistischen  Kandidaten  ergeben.  Der  jährliche  Durch- 
schnitt ')  beträgt  fUr 


zu  besetzende  Stellen 
a)  neue  h)  erledigte  zusammen 
Humanisten  1,9*)  5 6,9 

Realisten  4,6’)  5,1  9,7 


Zugang 

von  Kandidaten 
18,2 
13,4 


Preisausschreiben. 

Es  wird  für  manche,  unserer  Leser  von  Interesse  sein,  nach- 
folgendes Preisausschreiben  der  belgischen  Regierung 
kennen  zu  lernen.  Dasselbe  ist  durch  Vermittlung  des  Auswärtigen 
Amtes  in  Berlin  den  deutschen  Regierungen  zur  geeignet  scheinen- 
den Verbreitung  mitgcteilt  und  der  Redaktion  von  der  K.  Kult- 
ministerial -Abteilung  für  Gelehrten-  und  Realschulen  zugestellt 
worden.  Das  Schriftstück  lautet: 

’)  Von  1886 — 95.  (Der  Artikel  ist  geschrieben  Juni  1896.) 

*)  Von  den  25  an  humanistischen  Anstalten  neu  errichteten  Stellen 
gehen  ab  und  sind  den  40  an  realistischen  Anstalten  neu  geschaffenen 
zuzurechnen  6 ausschliesslich  realistische  Stellen. 
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A v i s. 

Par  un  arrete  du  14  dAcembre  1874  Sa  Majestc  lo  Roi  des 
Beiges  a instituc  un  prix  annuel  de  vingt  cinq  mille  franos,  de- 
stinA  A encourager  leg  «uvrcs  de  l'intelligence. 

Le  prix  formant  l’objet  du  concours  international  ou  mixte 
sera  attribue,  en  1901,  A l'ouvrage  repondant  le  mioux  A la  questiou 
suivante:  Faire  l’histoire  militaire  des  Beiges  depuis  l’invasion 

romaine  jusqu’  A nos  jours. 

„L’autenr  fern  une  description  succincte  dos  guorres  dont  le 
|)ays  a etc  le  tbcAtrc  et  indiquera  I’inflnence  quo  cos  gucrros  ont 
exercec  sur  ses  dcstinecs.  II  relatera  les  faits  d’armes  accomplis, 
liors  du  pays,  par  des  corps  beiges  au  Service  de  l’Atranger,  et 
fera  conuattro  le  recrutement,  l’organisation,  les  droits  et  les  de- 
voirs  des  miliees  communales,  ainsi  que  l’Atat  de  l’arraement  et 
des  fortitieations  aux  diverses  epoques.  L’ouvrage  sera  completA 
par  une  notice  sur  le  dAvcloppcment  de  I’armee  et  du  systAme  dc- 
fensif  de  la  llelgique  depuis  1830.“ 

Les  ouvrages  mannscrits  ou  imprimes  seront  admis  an  concours. 

L’cdition  nouvello  d’un  ouvrage  imprimA  ne  pourra  y prendre 
part  que  pour  autant  qu’ellc  renfenne  des  cbangcments  et  des  aug- 
mentatious  considerables,  avant  paru,  comnte  les  autres  ouvrages, 
daus  la  periode  du  concours,  soit  pendant  l’une  des  annAes  1897, 
1898,  1899  .mi  1900. 

Les  ouvrages  peuvent  etre  ecrits  datis  l’une  des  langucs  suiv- 
antes:  le  franeais,  le  flamand,  l'nnglais,  l’allemand,  l’italicn  et 
l’espagnol. 

Les  etrangers  qui  desireront  prendre  part  au  concours,  dev- 
ront  envoyer  leurs  ouvrages,  imprimes  ou  manuscrits,  avant  !c 
janvier  1901,  au  MinistAre  de  l’Interieur  et  de  l’Iustruction  Publi- 
que A Bruxelles. 

L’ouvrage  manuscrit  qui  obtiendra  lo  prix  devra  etre  public 
dans  le  cours  de  l'anueo  qui  snivra  celle  oii  le  prix  aura  ete 
dAcerne. 

Le  jugement  du  concours  sera  attribue  ä un  jury  nomine 
par  Sa  Majestc  le  ltoi  des  Beiges;  ce  jury  sera  composA  de  sept 
membres  dont  trois  beiges  et  quatre  etrangers  de  nationalitA 
diffArente. 
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1.  T.clirbuch  der  Pädagogik.  Von  Dr.  J.  dir.  Gottlob  Schumann 

uni!  Gustav  Voigt.  Erster  Teil.  Einleitung  und  Geschichte 
der  Pädagogik  mit  MustorstUcken  aus  den  pädagogischen 
Meisterwerken  der  verschiedenen  Zeiten.  Zehnte  verbesserte 
und  vermehrte  Auflage.  Hannover,  Karl  Meyer  (Gustav  Prior), 
1896.  X,  518  S.  M.  4.50.  — Auch  mit  dem  Titel: 
Pädagogische  Bibliothek.  Erster  Band. 

2.  Schulausgaben  pädagogischer  Klassiker,  llerausgegebeu  von 

l)r.  Theodor  Tupetz,  k.  k.  I.andcsschulinspektor.  Heft 1 : 
Vincenz  Eduard  Milde,  Allgemeine  Erziehungskundo.  Leipzig, 
G.  Freytag.  1896.  XI,  131  S.  70  Pf. 

3.  Die  Stiidienordniing  der  Gesellschaft  Jesu.  Mit  einer  Einlei- 

tung von  Bernhard  Duhr,  8.  J.  Freiburg  i.  Br.,  Herder, 
1896.  VIII,  286  8.  M.  3.—,  geb.  M.  4.80.  — Auch  unter 
dem  Titel: 

Bibliothek  der  katholischen  Pädagogik,  llerausgegeben 
von  F.  X.  Kunz,  Direktor  des  luzernischen  Lehrerseminars 
in  Hitzkirch.  IX.  Bd. 

Ober  die  ganze  weitverzweigte  Geschichte  der  Pädagogik  giebt 
das  unter  1.  genannte,  in  den  Kreisen  der  Volksschule  und  der 
Geistlichen  wohlbekannte  Lehrbuch  genugsam  Aufschluss,  aller- 
dings nicht  speziell  vom  Standpunkt  des  höheren  Schulwesens  aus. 
Die  erste  Auflage  erschien  1874,  das  Vorwort  zur  zehnten  berichtet, 
dass  das  Lehrbuch  nach  und  nach  der  Herbartsrhen  Pädagogik  in 
ihren  Grundlagen  immer  näher  gekommen  sei.  Doch  wird  sich  dies 
erst  beim  zweiten,  systematischen  Teil  recht  geltend  machen;  dieser 
erste  behandelt  nach  einer  allgemeinen  Einleitung  nur  die  Geschichte 
der  Pädagogik.  Den  Griechen  sind  35  Seiten  gewidmet  (S.  17—52.  wo 
„Pädagokik“  ein  schlimmer  Druckfehler  in  der  vorletzten  Zeile).  In 
der  Litteratur  wäre  manches  uachzutragen,  z.  B.  hei  den  Humanisten, 
andererseits  bietet  das  Lehrbuch  nach  vielen  Seiten  mehr  als  genug. 

2.  V.  E.  Milde  ist  1777  in  Brünn  als  Sohn  eines  Buchbinders  ge- 
boren, 1851  als  Erzbischof  von  Wien  gestorben  und  steht  bei  den  Lehrern 
seiner  Diöeese  insbesondere  anch  deswegen  noch  in  gutem  Andenken, 
weil  aus  den  Zinsen  seines  Vermögens  (etwa  2O000  ti.  jährlich)  „arme 
Lehrer  mit  Beiträgen  von  1 — 300  H.  betheilt  werden“  (S.  4;  ist  darnach 
das  Minimum  ein  Gulden  oder  100  Gulden?).  Wann  sein  „Lehrbuch 
der  allgemeinen  Erziehungskunde“  erschien,  das  bald  für  alle  Lehr- 
kanzeln der  Pädagogik  in  Österreich  als  Lehrhuch  vorgeschrieben  wurde, 
sagt  der  Herausgeber  und  Bearbeiter  in  der  Einleitung  nicht,  wie  er 
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überhaupt  alle  genaueren  bibliographischen  Angaben  vermeidet.  Was 
wir  hier  bekommen,  ist  ein  Auszug  aus  jenem  Lehrbuch.  Fremd- 
wörter oder  sonst  schwierige  Ausdrücke  werden  erklärt,  8.  13 
sogar  „heben“  = beseitigen,  nicht  aber  S.  23  akroamatisch  und 
dialogisch.  Einzelne  Austriacisuien  fallen  auf:  S.  10,  dass  man 
auf  die  Verschiedenheit  der  Natur  des  Kindes  und  des  Mannes  ver- 
gisst, 8.37  mau  verhalte  die  Kinder  dazu,  selbst  zu  forschen;  ebenso 
in  der  Orthographie  die  Unterscheidung  einer  dreifachen  Schärfung 
des  s:  zweckmäßig,  unerläfslich,  müssen.  Was  der  Verf.  ausführt.  ist 
meist  recht  vernünftig,  doch  derart,  dass  sich  das  jeder  halbwegs  be- 
sonnene Lehrer  selber  sagen  kann. 

3.  In  Kehrbachs  Monumenta  Gennauiac  l’aedagogica  lSd.  5 hat  1887 
unser  württembergischcr  Landsmann  Pachtler  die  jesuitischen  Studien- 
orduungen  von  1599  und  181)2  herausgegeben  und  übersetzt.  Diese 
Ausgabe  und  Übersetzung  hat  sein  Ordensgenossc  Duhr  dem  zweiten 
Teil  zu  Grunde  gelegt  (S.  177 — 280),  der  in  sehr  praktischer  Weise  die 
Texte  beider  Ordnungen  zusammengearbeitet  darbietet;  auch  für  den 
ersten,  die  geschichtliche  Einleitung,  konnte  noch  einiges  aus  Pacht- 
lers  Nachlass  benützt  werden.  Wer  wissen  will,  wie  vom  Standpunkt 
des  Ordens  aus  seine  Pädagogik  nach  Theorie  und  Praxis  anfgefasst 
und  beurteilt  wird,  greife  uaeli  diesem  Buch ; er  wird  reiche  Belehrung 
darin  tiuden,  aber  je  nach  seinem  Standpunkt  auch  inauches  Frag- 
zeiehen  dazu  machen.  Man  lese  z.  B.  den  Abschnitt  über  die  Unent- 
geltlichkeit des  Unterrichts  (8.  48  ita  tarnen  accipient  ...  ut  semper 
possit  in  rare  rector,  si  neeessum  sit,  se  nihil  ex  iis  accepisse).  Oder 
wenn  am  Schluss  des  Abschnitts  über  die  Schulzucht  versichert  wird: 
„Die  immer  und  immer  wiederholten  Behauptungen  von  der  geheimen 
Angeberei  beruhen  einerseits  auf  falsch  verstandenen  Stellen  des  In- 
stituts, die  man  dann  noch  in  unkritischer  Weise  auf  die  Schüler 
der  Jesuiten  ausgedehnt,  andererseits  wohl  auf  der  Thatsaehe,  dass 
dieses  geheime  Spionagesystem  allerdings  auf  protestantischen  Schulen 
vorkommt  und  in  deren  Schulordnungen  Ausdruck  gefunden  hat“, 
so  ist  cs  ja  ganz  richtig,  dass  in  der  Ulmcr  Schulordnung  von  1613 
steht,  dass  die  Praeceptores  selber  auf  die  Delinquenten  acht  haben, 
oder  durch  die  Ooryeaeos,  Custodes  und  Otacustas  öffentlich  oder  clau- 
cularios  »nissig  acht  geben  lassen  sollen;  trotzdem  kann  kaum  ein 
Zweifel  sein,  dass  der  Geist,  der  in  dieser  Hinsicht  auf  protestantischen 
Anstalten  herrscht  — beachte  das  obige  Präsens  — , ein  anderer  ist, 
als  der  von  Stella  matutiua  oder  andern  derartigen  Anstalten.  Beson- 
derer Beachtung  sei  noch  der  Abschnitt  über  die  .Schülerakademien, 
d.  h.  wissenschaftliche  Kränzchen  empfohlen  und  aus  dem  geschicht- 
lichen Teil  der  Eingang  über  Ludwig  8turm  und  die  Lütticher  Schule.  — 

Es  mag  au  unseren  höheren  .Schulen  manches  zu  reformieren,  auch 
manches  aus  diesen  .Studienordnungen  dafür  zu  entnehmen  sein;  wenn 
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cs  aher  zu  Reformen  kommt,  dürfte  es  doch  nicht  nach  dem  von  Padd- 
ler ausgegebenen  Plane  gehen,  sondern  nach  dem  Wort  des  preussi- 
schen  Knltministers,  der  das  Tübinger  Stift  wegen  Gründung  einer 
ähnlichen  Anstalt  inspizierte  und  seinen  Eindruck  in  das  Wort  zusam- 
mengefasst  haben  soll:  .Aber  etwas  moderner  müssten  wir  die  Sache 
''doch  einrichten". 

Ulm.  E.  Nestle. 

lins  alte  Koni.  Entwicklung  seines  Grundrisses  und  Geschichte 
seiner  Bauten.  Auf  12  Karten  und  in  14  Tafeln  dargestellt 
und  mit  einem  Plan  der  heutigen  .Stadt  sowie  einer  stadt- 
geschichtlichen Einleitung  herausg.  von  Arthur  Schneider. 
Leipzig,  Teubner,  1890.  16  Mark. 

Ein  glücklicher  Gedanke  ist  hier  vortrefflich  ausgeführt:  durch- 
sichtige Karten  in  demselben  Massstab,  übereinander  gelegt,  zeigen  das 
alte  Rout,  Terrain  und  Bebauung,  mit  plastisch  hervortretenden  Formen, 
in  zwölf  Perioden  seiner  Entwicklung;  die  einzelnen  Karten  können  be- 
liebig isoliert  oder  mit  dem  untergelegten  Plan  der  modernen  Stadt 
verglichen  werden,  während  andererseits  die  Durchsichtigkeit  der  ein- 
zelnen Karten  es  ermöglicht,  eine  unmittelbare  Anschauung  von  dem 
Verhältnis  des  Stadtbildes  einer  Periode  zu  den  Stadtbildern  je  der 
nächst  vorhergehenden  und  ittr  nächst  folgenden  Periode  zu  gewinnen. 
Es  ist  damit  das  denkbar  beste  Hilfsmittel  geboten,  durch  den  Augen- 
schein zu  zeigen,  wie  Rom  aus  seinen  kleinen  Anfängen  heraus  nach 
Umfang  und  nach  Intensität  der  Bebauung  gewachsen  nnd  schliesslich 
zu  der  Stadt  geworden  ist,  die  man  als  Mikrokosmus  des  klassischen 
Altertums  im  vollsten  nnd  eigentlichsten  Wortsinn  bezeichnen  darf. 
Anch  können  die  Ergebnisse  neuer  Entdeckungen  auf  den  entsprechen- 
den Karten,  namentlich  den  früheren,  ohne  jede  Gefahr  der  t'berladung 
eingezeichnet  und  so  die  Knrtenhilder  mit  dein  neuesten  Stand  der 
Wissenschaft  auf  dem  laufenden  erhalten  werden.  Die  vierzehn  Tafelu 
geben  genaue  Grundrisse  und  ausgezeichnete  Abbildungen  der  erhalte- 
nen und  rekonstruierten  römischen  Bauten  mit  ihrer  Umgebung  und 
sonstiger  Denkmale  unter  Heranziehung  des  zur  Vergleichung  und  Er- 
gänzung Geeigneten  von  andern  Fundstätten,  in  einer  für  die  Zwecke 
des  Unterrichts  über  römische  Altertümer  mehr  als  genügenden  Voll- 
ständigkeit, nach  Zeiträumen  znsammeugestellt,  so  dass  das  Eigentüm- 
liche der  einzelnen  Perioden  in  Stil  und  Einrichtungen  charakteristisch 
entgegentritt.  Die  orientierende  Einleitung,  die  den  Bedürfnissen  des 
Rom  besuchenden  Dilettanten  und  den  Zwecken  des  Unterrichts  zu- 
gleich dienen  will,  erscheint  eben  deshalb  nicht  ganz  glücklich : sie  setzt 
für  den  Laien  zu  viel  voraus  und  ist  andererseits,  wohl  wesentlich  aus 
Rücksicht  auf  diesen,  oft  mehr  pointiert  geistreich  als  genau  uud  voll- 
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ständig,  lässt  namentlich  auch  die  scharfe  Unterscheidung  zwischen 
Konjektur  und  geschichtlicher  Gewissheit  manchmal  vermissen.  Ist  so 
im  Gebrauch  der  Kinleitung  Vorsicht  geboten,  so  kann  das  doch  dem 
eigentlichen  Wert  des  Werkes  keinen  Abbruch  thun,  das  sich  als  ein 
verhältnismässig  billiges  Hilfsmittel  allerersten  ltanges  für  einen  an- 
regenden und  fruchtbaren  Unterrieht  in  den  Altertümern  darstellt. 

Th.  Klett. 

P.  U aucr,  Die  Kunst  des  l'berseUens.  Ein  Ililfsbuch  für  den 
lateinischen  und  griechischen  Unterricht.  2.  Auflage.  Berlin, 
Weidmann,  1896.  148  8.  Preis  M.  2.80. 
l»ie  erste  Auflage  ist  im  Korr.Bl.  1894,  423  ff.  von  11.  Planck  ein- 
gehend besprochen  worden.  Der  allgemeine  Charakter  der  Schrift  hat 
sich  in  der  neuen  Auflage  nicht  verändert.  Rez.  kann  daher,  wenn  er 
das  Buch  seinerseits  aufs  wärmste  empfiehlt,  auf  die  an  genannter 
Stelle  gegebene  Beurteilung  verweisen.  Neu  hinzugekommen  sind  manche 
Beispiele;  die  bisher  dem  Abschnitt  IV  (Synonyma)  angehängte  Be- 
handlung der  Partikeln  ist  zu  einem  selbständigen  Abschnitt  erweitert 
worden.  Das  Verzeichnis  der  behandelten  Stellen  ist  immer  noch  un- 
vollständig; z.  B.  fehlt  bei  Sallust  Cat.  5,8;  52.22  S.  51. 

Stuttgart.  J.  Miller. 


Otto  Seemann,  Mythologie  der  Griechen  und  Römer.  4.  Auf- 
lage, durchgesehen  und  verbessert  von  Rieh.  Engelmann. 
Leipzig,  E.  A.  Seemann,  1895. 

Bei  Abfassung  des  vorliegenden,  aus  des  Verf.  „Götter  und  Heroen 
der  Griechen“  herausgewachsenen  Buches  war  der  Wunsch  massgebend, 
„die  Behandlung  der  griechischen  .Mythologie  auf  unseren  Gymnasien 
und  sonstigeu  höheren  Bildungsanstalten  etwas  vertieft  zu  sehen  und 
namentlich  durch  Bild  und  Beschreibung  die  künstlerische  Dar- 
stellung der  verschiedenen  Gottheiten  den  Schülern  näher  zu  bringen, 
als  dies  in  der  Kegel  in  den  für  die  Schule  bearbeiteten  Mythologien 
zu  geschehen  pflegt“.  In  der  scharfen  Betonung  dieses  künstlerischen 
Standpunkts  liegt  die  Existenzberechtigung  dieses  Werks  gegenüber 
andern  Erscheinungen  auf  diesem  Gebiet.  Für  die  4.  Auflage  sind  die 
Bilder  bis  auf  wenige  Ausnahmen  sämtlich  erneuert  und  zugleich  ver- 
mehrt worden,  so  dass  jetzt  das  Buch  93  Abbildungen,  darunter  57  Voll- 
bilder, aufweist.  Den  durch  Autotypie  hcrgestellten  Abbildungen  liegen 
teils  Uriginnlaufnahmen,  teils  Photographien  von  Aliuari  in  Florenz  zu 
Grunde.  8ie  können  fast  sämtlich  als  wohlgelungen  bezeichnet  werden. 
Man  sieht,  die  Verlagshandluug  hat  alles  gethan,  das  Werk  in  einer 
Weise  auszustatten,  dass  es  dem  angegebenen  Zweck  voll  und  ganz 
entsprechen  könne.  Die  Abbildungen  sind  so  gewählt,  dass  das  Buch, 
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wie  die  Vorrede  ausdrücklich  hervorhebt,  auch  den  Schülerinnen  der 
höheren  Tochterschulen  unbedenklich  in  die  Hände  gegeben  werden 
kann.  Cher  den  Wert  der  Anschauung  für  die  Bildung  der  Jugend, 
zumal  in  unserem  Zeitalter,  das  derselben  so  viel  mechanische  Lern- 
arbeit zumutet  — man  denke  z.  B.  nur  an  die  heutzutage  im  neuspraeh- 
liclien  Unterricht  befolgte  Methode  — , braucht  man  kein  Wort  weiter 
zu  verlieren.  Jedenfalls  kann  das  Buch  vermöge  seiner  Abbildungen 
in  Verbindung  mit  deren  Beschreibung  in  seinem  Teil  dazu  beitragen, 
die  Schüler  in  der  so  wichtigen  Kunst  des  Sehens  zu  Oben  und  ihren 
künstlerischen  Sinn  zu  wecken.  I>er  Text  ist  durch  den  Bearbeiter 
der  4.  Auflage  mit  den  neuesten  Ergebnissen  der  Wissenschaft  in  Ein- 
klang gebracht,  übrigens  nicht  belastet  mit  Litteraturnachweisen  oder 
überladen  mit  gelehrten  Notizen.  Die  Sprache  ist  klar  und  verständlich, 
die  Darstellung  ansprechend  und  lebendig,  soweit  es  irgendwie  der  hie 
und  da  etwas  spröde  Stoff  gestattet.  Als  Leserkreis  denke  ich  mir  in 
erster  Linie  die  Schiller  nicht  bloss  unserer  Gymnasien,  sondern  über- 
haupt aller  höheren  Lehranstalten.  Aber  auch  mancher  Erwachsene 
aus  dom  Kreis  der  (iobildeten,  der  sich  für  die  Darstellungen  der  an- 
tiken Kunst  interessiert,  wird  mit  Nutzen  zu  diesem  Buch  greifen.  Be- 
sonders dürfte  es  sirli  zu  Beschenken  und  Schulprämicn  eignen. 

Ulm.  Drück. 

Wilhelm  Waekernagel,  Geschichte  der  deutschen  Litteratur. 
Zweite  vermehrte  und  verbesserte  Auflage.  Besorgt  von 
Ernst  Martin.  I.  Band.  Basel,  Scliweighäuser  (Hugo 
Richter),  1879.  — II.  Band.  Ebendaselbst  (Benno  Schwabe), 
3 894.  501  bezw.  710  Seiten. 

Nach  fünfzehnjähriger  Bause  hat  der  Herausgeber  und  Fortsetzer 
von  Wilhelm  Wackernagels  Deutscher  Litteraturgeschichte  dem  ersten 
Band  neu  zweiten  folgen  lassen,  der  nun  lös  zur  Gegenwart  herabführt. 

Der  I.  Band  führt  uns  die  Geschichte  der  deutschen  Litteratur  bis 
zum  Schluss  des  15.  Jahrhunderts  vor,  wobei  der  Herausgeber,  wie  er 
in  der  Vorrede  sagt,  Wackernagels  Handexemplar  zu  Grunde  legte  und 
in  der  Kegel  den  Text  nur  da  änderte,  wo  dieser  seihst  es  gethan  hatte. 
Srme  eigenen  Zuthatcn  hat  der  Herausgeber  in  die  Anmerkungen  ver- 
r iesen  und  durch  eckige  Klammern  gekennzeichnet.  „Im  ganzen  be- 
schränken sie  sich  darauf,  die  Fortschritte  der  Forschung  auf  dem  Ge- 
biet der  älteren  deutschen  Litteratur  zu  verzeichnen  oder  doch  die 
Stellen  anzugeben,  wo  man  sich  darüber  unterrichten  kann"  (Vorrede 
8.  VIII).  Der  Herausgeber  hat  so  in  pietätvoller  Weise  das  Original- 
werk  möglichst  unverändert  gelassen;  aber  natürlich  war  cs  dabei  un- 
vermeidlich, dass  manches  Ergebnis  der  neueren  Forschung,  das  man 
gerne  im  Text  sehen  würde,  in  die  Anmerkungen  verwiesen  werden 
musste  (vgl.  z.  B.  Nibelungenlied  § 63  8.  262  ff.). 
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Im  II.  Bamle  war  der  Herausgeber  vom  17.  Jahrhundert  an  auf 
eigene  Bearbeitung  angewiesen,  da  ihm,  „abgesehen  von  der  allgemei- 
nen Einleitung  zum  17.  Jahrhundert,  nur  ein  Kollegienheft  Wackernagels 
vorlag"  (Vorrede  S.  VII).  Martin  hat  darauf  verzichtet,  die  bis  zum 
IG.  Jahrhundert  erstrebte  Vollständigkeit  auch  noch  weiterhin  durchzu- 
fllhren,  und  sich  darauf  beschränkt,  „die  Dichter  und  Schriftsteller  zu 
behandeln,  welche  in  ihrer  Zeit  angesehen  waren  und  auch  für  uns  noch 
wichtig  erscheinen  dürfen“.  Er  hat  „aus  den  Schriften  über  sie  aus- 
gewühlt, was  eine  nähere  Kenntnis  vermitteln  kann  und  in  allgemeinen 
Übersichten  namentlich  die  Geschichte  der  Sprache  und  Verskunst  im 
Sinne  Wackernagels  weiterzuführen  gesucht“.  Dabei  verhehlt  er  sich 
nicht,  „dass  bei  einer  solchen  Auswahl  die  Ansichten  über  das  Wün- 
schenswerte und  selbst  das  Notwendige  verschieden  ausfallon  können“. 
— Dass  Martin  die  deutsche  LitteraturgeschichtC  über  Goethes  Tod 
herab  bis  zur  Gegenwart  führte,  wird  man  ihm  nur  danken  können. 
Als  letzter  Vertreter  der  Dichtung  ist  Felix  Dahn,  als  solcher  der  Prosa 
Wilhelm  Scherer  genannt.  Bei  der  Litteratur  der  Gegenwart  werden 
die  Meinungen  über  das  Anzuführende  und  beiseite  zu  Lassende  noch 
mehr  auseinander  gehen  als  bei  der  Vergangenheit.  Im  allgemeinen 
wird  man  gerne  zugestehon,  dass  die  getroffene  Auswahl  besonnen  und 
zweckentsprechend  ist;  doch  fällt  einzelnes  auf.  Martin  hat  auch  im 
19.  Jahrhundert  noch  die  wissenschaftliche  Prosa  in  seine  Darstellung 
hereingezogen.  Dabei  war  nun  allerdings  eine  weise  Beschränkung  ge- 
boten. Aber  man  sieht  doch  nicht  recht  ein,  warum  z.  B.  unter  den 
Historikern  neben  Mommsen,  Droysen  u.  a.  nicht  auch  Emst  Curtius 
genannt  zu  werden  verdiente,  oder  unter  den  Philosophen  der  glänzende 
Stilist  Friedrich  Nietzsche?  Unter  den  Dichtern  der  neuesten  Zeit  fehlt 
Konrad  Ferdinand  Meyer.  Der  Verfasser  von  Huttens  letzten  Tagen, 
der  Versuchung  des  l'eseara,  des  Heiligen  und  Jtirg  Jenatsch  — um 
von  den  oft  reizenden  kleinen  Novellen  zu  schweigen  — hätte  neben 
seinem  berühmten  Landsmann  U.  Keller  gewiss  einen  Platz  beanspruchen 
dürfen,  da  er  unstreitig  an  dichterischer  Begabung  vielen  der  von 
Martin  angeführten  Männern,  wie  F.  Dahn,  Georg  Ebers  u.  a.,  weit  über- 
legen ist.  Auch  die  originelle  und  so  kerngesunde  Erscheinung  des 
Österreichers  Rosegger  sucht  man  vergebens.  .So  viel  bei  einer  solchen 
Auswahl  detn  subjektiven  Geschmack  auheimfällt,  so  dürfte  doch  die 
Bedeutung  der  genannten  Männer  über  das  individuelle  Gefallen  oder 
Missfallen  hinausgehen.  — Manchmal  verliert  sich  bei  der  neuesten  Zeit, 
wie  dies  fast  unvermeidlich  war,  die  Darstellung  in  eine  trockene  Auf- 
zählung von  Namen  und  Titeln.  Boi  den  hervorragenderen  Erschei- 
nungen aber  ist  man  hier  ebenso  wie  bei  der  klassischen  Periode  des 
vorigen  Jahrhunderts  durch  da»  ebenso  knappe  als  treffende,  von  keiner 
vorübergehenden  Mode  beeinflusste  Urteil  des  Verfassers  aufs  auge- 
nehmstc  berührt.  W.  Nestle,  Ulm. 
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Syntax  der  französischen  Sprache  für  die  oberen  Klassen  von 
Realgymnasien  und  Gymnasien.  Von  Rektor  Karl  Ehrhart 
und  Prof.  l)r.  II.  Planck.  Stuttgart,  Neflf,  1896. 

Vorliegendes  Lehrbuch,  der  „Sammlung  von  Lehrmitteln  filr  höhere 
l nterrichtsanstalteu“  der  Paul  Xeffschen  Verlagsbuchhandlung  als 
Band  VII  eingefiigt,  ist  von  seinen  beiden  Verfassern  filr  die  oberen 
Klassen  vou  Realgymnasien  und  Gymnasien  berechnet  worden.  Filr 
die  Benützung  des  Buches  wird  vorausgesetzt,  dass  die  Schüler  bereits 
eineu  mindestens  dreijährigen  Unterricht  in  der  französischen  Sprache 
genossen  und  nicht  nur  die  Formenlehre,  sondern  auch  die  syntakti- 
schen Hegeln  einer  Eleinentargrainmatik  innehaben.  Letztere  sind  des- 
halb nur  zum  Teil  aufgcnumincn ; indessen  ist  bei  der  Auswahl  der 
Beispiele,  besonders  im  ersten  Teil,  darauf  gesehen  worden,  dass  die- 
selben für  eine  Repetition  aus  dem  Gebiete  der  Elemeutargramniatik 
als  Stütze  dienen  können.  Von  andern  Grammatiken  unterscheidet  sicli 
das  Buch  besonders  dadurch,  dass  es  auf  wissenschaftlicher 
Grundlage  eine  Erklärung  und  praktische  Zusammenfassung  der 
wichtigsten  syntaktischen  Erscheinungen  zu  bieten  versucht.  Es  war 
keine  leichte  Aufgabe,  die  sich  die  Verfasser  damit  gestellt  hatten, 
aber  was  uns  in  ihrem  Buche  geboten  wird,  beweist,  dass  sie  der 
Schwierigkeit  ihrer  Aufgabe  gewachsen  waren  und  dieselbe  einer  mög- 
lichst guten  Lösung  entgegenznführen  wussten.  Dem  Referenten  war 
es  eine  Lust,  das  Ruch  zu  durchmustern  und  dabei  dem  Bestreben  der 
Verfasser,  die  wesentlichen  Erscheinungen  der  französischen  Syntax 
übersichtlich  zu  gruppieren,  systematisch  zu  ordnen  und  rationell,  mit- 
unter auch  historisch,  zu  begründen,  Schritt  für  Schritt  naclizugehcn. 
Nach  allen  diesen  Richtungen  hin  verdienen  die  Leistungen  der  beiden 
Verfasser  alle  Anerkennung,  und  Referent  ist  überzeugt,  dass  sieh  ihr 
Buch  an  den  obern  Klassen  von  Gymnasien  und  Realgymnasien  Balm 
brechen  wird.  Es  ist  wahr,  eine  solche,  auf  wissenschaftlicher  Grund- 
lage anfgebaute  Syntax  nimmt  die  geistige  Thiitigkuit  des  Lernenden 
mehr  in  Anspruch  mul  stellt  nach  dieser  Seite  hin  höhere  Anforde- 
rungen, als  eine  Grammatik,  welche  den  Lernstoff  in  mehr  oder  weniger 
geistlosem  Mechanismus  au  einander  gereiht  durbietet;  aber  ebenso 
wahr  ist,  dass  die  Erschliessung  des  innern  Verständnisses  einer  sprach- 
lichen Erscheinung  auf  den  lernbegierigen  Jüngling  nicht  nur  einen 
eigenen  Reiz  ausüht,  sondern  dass  dadurch  auch  sein  sprachliches 
Wissen  ungemein  vertieft  und  gefestigt  wird.  Nebenbei  empfiehlt  sich 
diese  Syntax  auch  dadurch,  dass  das  Französische  vielfach  mit  dem 
Lateinischen,  mituutcr  auch  mit  dem  Griechischen,  in  Vergleich  gebracht 
wird,  was  für  humanistisch  gebildete  Schiller  schon  au  sich  von  doppel- 
tem Interesse  und  zugleich  geeignet  ist,  ihren  Sinn  für  derartige  Sprach- 
vergleichung zu  wecken.  Lehrern  und  Schülern  wird  ferner  auch  die 

Neue»  Korretpoudenxblatt  1*97,  Heft  6. 
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dem  Buche  als  Anhang  beigefügte  französische  Verslehre,  sowie  die 
Abhandlung  über  den  geschichtlichen  Zusammenhang  des  Lateinischen 
und  Französischen,  über  die  wichtigsten  lautlichen  Gesetze,  wie  über 
die  llanptepochen  der  litterarischen  Entwicklung  der  französischen 
Sprache  als  eine  willkommene  Zugabe  erscheinen.  — Das  Buch  hat 
aber  nicht  nur  dadurch  einen  Vorzug  vor  andern,  dass  es  eine  auf  der 
allgemeinen  Grundlage  eines  wissenschaftlichen  Sprachunterrichts  auf- 
gebaute  Syntax  bietet;  die  Verfasser  haben  es  auch  verstanden,  den 
Anforderungen  eines  praktischen  Lehrbuches  gerecht  zu  werden. 
Mit  Vermeidung  alles  für  die  Schule  Überflüssigen  sind  die  Kegeln 
kurz  und  klar  gefasst  und,  was  dem  Gebrauch  des  Buches  sehr  zu 
statten  kommt,  unter  Anwendung  von  fetter,  gesperrter  oder  kursiver 
Schrift  in  möglichst  übersichtlicher  Ordnung  zusammengestellt.  Dazu 
kommt  eine  reichliche  Auswahl  von  sehr  instruktiven  Beispielen.  Dass 
bei  den  letzteren  für  seltener  vorkommende  Wörter  und  l’hrasen  die 
deutsche  Übersetzung  beigefügt  ist,  erleichtert  dem  Lernenden  den 
Gebrauch  des  Buches  nicht  wenig,  und  Referent  hätte  gewünscht,  dass 
das  auch  im  zweiten  Teil  des  Buches  mehr  als  cs  dort  geschehen  ist, 
eingehalten  worden  wäre. 

Wenn  somit  Referent  das  vorstehende  Buch  mit  bestem  Gewissen 
empfehlen  kann,  so  soll  es  dieser  Empfehlung  keinen  Eintrag  thun, 
wenn  er  nachstehend  noch  einige  Bemerkungen  beifügt,  die  sich  ihm 
bei  der  Durchsicht  des  Buches  nahegelcgt  haben. 

8.  15  in  der  Fussnotc  „Fehler“  hätte  bei  le  defaut  auf  Grund 
der  Ableitung  vom  lat.  defectus  (=  das  Fehlen,  der  Mangel)  als  Grund- 
bedeutung „Unvollkommenheit“  angegeben  und  das  synonyme  le  vice 
(vitium)  = „Gebrechen,  Laster“  beigefügt  werden  können  (cf.  Montcs<|„ 
(Jonsid.  c.  11 : Cesar  avait  tant  de  grandes  qualites  sans  nn  defaut, 
quoiqu'i)  cüt  bien  des  vices).  — 8.  17  in  der  Fussnote  „Uhr“  könnten 
als  gewöhnliche  Ausdrücke  auch  arretcr  „stehen  lassen  = stellen“  und 
s’arreter  „stehen  bleiben“  beigefiigt  sein.  — 8.  19  würde  ich  es  — nach 
meinen  Erfahrungen  bei  der  Korrektur  der  Primanerhefte  — nicht  für 
überflüssig  erachten,  wenn  bei  je  venais  de  in  Klammer  stünde  „nicht 
je  vlns  de“.  — 8.  23  hätte  bei  dem  Hinweis  auf  die  Konstruktion  des 
lat.  „cum  des  Nachsatzes“  ausdrücklich  hervorgehoben  werden  können, 
dass  bei  den  entsprechenden  französischen  Konjunktionen  immer  ent- 
weder das  Defini  (=  dem  lat.  Indic.  Pcrf.)  oder,  wie  im  Lateinischen, 
das  Praesens  historicum  steht.  — 8.  34  hätte  tant  s’en  fallt  mit  tantum 
ältest,  ut-ut  verglichen  und  hervorgehoben  werden  können,  dass  nach 
dem  zweiten  que  (que  plntöt,  qu’au  contraire)  der  Indikativ  steht,  eben 
weil  hier  die  Wirklichkeit  bezeichnet  wird  (cf.  tosoOxou  84«  c.  Inf.  mul 
«3x«  c.  Indic.).  Allerdings  findet  sich  dafür  S.  35  ein  Beispiel.  — Eben- 
daselbst wird  il  seuible  ohne  weiteres  zusammcngestellt  mit  Ausdrücken, 
welche  die  hlosse  Möglichkeit  bezeichnen  und  daher  den  Konjunktiv 
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verlangen,  tihd  .S.  36  u.  37  wird  il  me  somble  aufgefilhrt  iu  Verbindung 
mit  Ausdrücken,  welche  mit  dem  Indikativ  verbunden  werden.  Nach 
mannigfachen  Beobachtungen,  die  ich  bei  der  Lektüre  gemacht,  wäre 
cs  bester,  il  seuible  und  il  me  seuible  in  einer  besonderen  Anmerkung 
zu  Behandeln  und  zu  sagen:  Nach  il  seuible  steht  meistens  der  Kon- 
junktiv, nach  il  uie  (nous  etc.)  seuible  meistens  der  Indikativ.  Indessen 
kann  nach  il  seuible  auch  der  Indikativ  stehen,,  sobald  damit  diu  Ge- 
wissheit  oder  Wahrscheinlichkeit  bczeiclmct  werden  soll,  wie  umgekehrt 
nach  il  me  semble  der  Konjunktiv,  sobald  damit  nur  eine  Vermutung, 
also  die  Ungewissheit  angedeutet  wird.  — S.  8!)  entspricht  pour  <|uc 
iu  dem  angeführten  Beispiel  nicht  der  iu  ltede  stehenden  Bedeutung 
„damit“,  sondern  es  bezeichnet  „dass,  weil“  {=  parce  ipie  = ijuod,  ätc). 
— Die  8.  59  bezüglich  der  Ersetzung  eines  Konjunktionalsatzes  durch 
die  Infinitivkoustruktion  gegebene  Kegel  trifft  für  die  Konjunktion  pour 
qwe  insofern  nicht  ganz  zu.  als  diese  nicht  bloss  bei  gleichem  Subjekt 
in  pour  c.  Inf.  verwandelt  werden  kann,  sondern  auch  wenn  das  Sub- 
jekt des  Nebensatzes  als  Ubjekt  im  Hauptsatz  vorkommt  (cf.  I’lütz. 
Syntax  und  Formenlehre  der  ueitfranzösischeu  Sprache,  S.  214).  Im 
übrigen  bat  cs  den  Referenten  gefreut,  die  betreffende  Kegel  dahin- 
gehend formuliert  zu  linden,  dass  die  fragliche  Verwandlung,  bei  gleichem 
Subjekt  im  Haupt-  uud  Nebensatz,  vorgenommen  werden  kann.  Allo 
mir  zu  Gebot  stehenden  Grammatiken  stellen  die  Sache  so  dar,  als  oh 
diese  Verwandlung  unter  der  genannten  Voraussetzung  vorgenommen 
werden  müsse.  So  stellt  z.  B.  noch  die  Schillgrammatik  von  Plötz- 
Kares  S.  66  die  Kegel  auf:  Wenn  der  Umstandssatz  dasselbe  Subjekt 
hat.  wie  der  Satz,  von  dom  er  abhängt,  so  verlangt  das  Französische 
statt  der  Koujmiktionalkoustruktiou  die  Infinitivkonstruktion.  Dass 
das  falsch  ist,  Hesse  sich  durch  zahlreiche  Beispiele  nach  weisen.  — 
S.  1)6  hätte  bei  der  Regel  über  den  Artikel  bei  den  Himmelsgegen- 
den bemerkt  werden  künnen,  dass  inan  den  bestimmten  Artikel  nicht 
nur  in  le  vent  d’est  und  d'ouest  weglässt,  sondern  auch  bei  den  zu- 
sammengesetzten Ausdrücken  Io  vent  du  nord-cst,  de  sud-est,  de  nord- 
ottest,  de  sml-oitest,  obgleich  man  immer  le  vent  du  uord  und  du  sud 
sagt.  — Die  beiden  llauptrcgelu,  welche  8.  109  für  die  Stellung  des 
attributiven  Adjektivs  aufgestcllt  werden,  finde  ich  zwar  im  allgemeinen 
begründet;  aber  im  einzelnen  lassen  sich  doch  manche  von  den  Adjek- 
tiven, insbesondere  von  denen,  welche  je  nach  ihrer  Stellung  eine  ver- 
schiedene Bedeutung  haben,  nur  gezwungen  unter  die  eine  oder  die 
andere  der  beiden  Kegeln  subsumieren.  Usus  tyrannus!  Das  wird 
auch  bezüglich  der  Zahlwörter  gelten.  Ich  möchte  nicht,  wie  es  S.  110 
geschieht,  sagen,  dass  hei  Citaten  tlie  Zahlwörter  deshalb  nachgestellt 
werden,  weil  die  Zahl  „die  Hauptsache"  ist,  während  sich  ihre  soustige 
Voranstelluug  ans  ihrer  „Tonlosigkeit“  erklären  lasse  (S.  111).  Man 
sagt:  il  demeuro  au  numero  ipiatre-viugt,  aber:  il  demeure  au  prcuiier 
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etage;  unc  niaison  de  ipiatrc  ötages;  Kavensbourg  a cnviron  trotze 
millc  hahitants,  — soll  hiebei  die  Zahl  als  Nebensache  erscheinen? 
l’asseud  hätten  wohl  unter  Kegel  1,  d die  Zahlwörter  angeführt  werden 
können,  die  zttr  Unterscheidung  gleichnamiger  Personen  dienen,  z.  B. 
Charles  promier.  — Als  zweifelhaft,  will  mir  auch  die  Erklärung  er- 
scheinen, welche  8.  151  für  die  Konstruktion  von  bien  gegeben  wird. 
Vielleicht  lässt  sich  letztere  eher  aus  dem  ursprünglich  substantivischen 
Charakter  von  bien  (=  dem  substantivischen  plurimuni,  ein  guter  Teil) 
erklären,  analog  dem  la  plupart.  Kür  die  Zulässigkeit  der  Weg- 
lassung des  Artikels  nach  bien  ist  mir,  ausser  bien  d’antres,  kein  Bei- 
spiel bekannt ; ich  würde  also  bien  d e grandes  villes  (S.  152)  be- 
anstanden. — Missverständlich  könnte  S.  161  Anmerkung  2 aufgefasst 
werden,  wenn  es  bei  dem  ersten  Beispiel  heisst  „man  kann  sagen“ 
und  bei  dem  zweiten  „man  muss  sagen“,  ln  beiden  Beispielen  ist 
diu  einzig  korrekte  Ausdrucksweise  angegeben:  bei  ungefährer  Zahlen- 
angabe wird  „bis“  überall  da  mit  ä übersetzt,  wo  sich  eine  Brueli- 
tcilung  denken  lässt ; in  solchen  Fällen  das  ausschlicssende  oll  = aut 
zu  setzen,  ist  eigentlich  nicht  korrekt. 

ltavensburg.  Dr.  Ilg. 


Dressei,  Elementares  Lehrbuch  der  Physik  nach  den  neuesten 
Anschauungen  für  höhere  Schulen  und  zum  Selbstunterricht. 
Freibnrg,  Herder,  1895.  XV1I1  u.  700  Seiten. 

Dem  vorliegenden  interessanten  und  eigenartigen  Buch  kann  die 
Bezeichnung  „elementar“  nur  insofern  beigelegt  werden,  als  es  auf  die 
Hilfsmittel  der  höheren  Mathematik  verzichtet;  sonst  geht  es  sowohl 
dem  Umfang  wie  der  Art  der  Behandlung  und  der  ganzen  Auffassung 
des  Stoffes  nach  ziemlich  weit  über  den  Kähmen  eines  Elementarbuchs 
der  Physik  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes  hinaus. 

Das  Buch  trägt  bei  aller  wissenschaftlichen  Exaktheit  einen,  wir 
möchten  fast  sagen,  philosophischen  Charakter.  Man  sieht,  wie  es  dem 
Verfasser  durchweg  darum  zu  tliun  ist,  die  einzelne  Erscheinung,  das 
einzelne  Gesetz  nicht  nur  als  für  sich  bestehendes  wissenschaftliches 
Bruchstück  zur  Kenntnis  seiner  Leser  zu  bringen,  sondern  vorzüglich 
auch  darum,  letztere  in  den  inneren  Zusammenhang  zwischen  den  ver- 
schiedenen Zweigen  der  Physik  einzuführen  und  sie  so  allmählich  zu 
einem  möglichst  allgemeinen,  dabei  aber  doch  einheitlichen  Überblick 
Uber  das  Gesamtgebiet  des  physikalischen  Wissens,  soweit  dasselbe  dem 
Nichtfachmann  zugänglich  ist,  zu  befähigen.  In  dieser  Beziehung  ist 
ganz  besonders  die  eingehende  Berücksichtigung  hervorzuheben,  die 
der  Verfasser  dem  Energiebegriff  und  der  Energielehre  zu  teil  werden 
lässt;  dies  tritt  ebenso  sehr  in  der  Darstellung  und  Ableitung  der  ein- 
zelnen physikalischen  Sätze  hervor,  als  auch  in  den  zusammenfassenden 
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Abschnitten,  in  denen  er  die  gewonnenen  Besultate  unter  gemeinsame 
Gesichtspunkte  bringt,  so  z.  B.  in  dem  anregenden  Anhang  zur  Mecha- 
nik, der  von  den  übereinstimmenden  Beziehungen  bei  den  verschiede- 
nen Formen  mechanischer  Energie  handelt  (p.  207  ff.),  ebenso  in  den 
Andeutungen  über  die  mechanische  Wänuetheorie  (p.  306  ff.)  u.s.w.  und 
vor  allem  in  dem  Rückblick  (p.  675),  in  dem  der  Verfasser  die  ganze 
Physik  (und  die  Chemie)  als  Knergielchre  behandelt. 

Vielleicht  könnte  dem  Verfasser  zum  Vorwurf  gemacht  werden,  dass 
er,  einem  für  Schulbücher  jetzt  allgemein  anerkannten  Grundsatz  zu- 
wider, auch  solche  Dinge  aufgenommen  hat,  die  noch  Gegenstand  wissen- 
schaftlichen Streites  sind  oder  überhaupt  in  das  Reich  der  reinen  llypo- 
th(  •se  gehöreu.  Wir  meinen  damit  nicht  sowohl  die  neueren  und  neue- 
sten Theorien,  die  zur  Erklärung  feststehender  Thatsarhen  dienen  sollen 
wie  etwa  die  Nernstsche  Theorie  des  galvanischen  Elements  oder  die 
Maxwcllsche  Wirbeltheorie,  denn  der  Verfasser  wollte  ja  eben  auch  die 
„neuesten  Anschauungen“  in  den  Kreis  seiner  Betrachtungen  ziohen. 
und  es  ist  zuzugehen.  dass  diese  nicht  wenig  dazu  beitragen,  dem  Werk 
einen  besonderen  Reiz  zu  verleihen;  wir  denken  dabei  vielmehr  z.  B. 
an  die  Erörterung  über  die  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  des  Satzes 
von  der  Entropievennehrung  (p.  314  ff.)  oder  an  die  Betrachtungen  Uber 
das  schlicssliche  Schicksal  der  Stralduugsenergie  im  Äther  (p.  683  f.). 
Jedoch  liegen  diese  Exkurse  so  sehr  im  Geist  der  ganzen  Arbeit  des 
Verfassers,  dass  sie  dem  unbefangenen  Leser  kaum  auffallen  werden, 
und  ein  Schulbuch  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes,  ein  Leitfaden 
für  den  ersten  Anfänger,  ist  das  Buch  nun  allerdings  nicht. 

Die  Ausdrucksweise  ist  geschmackvoll  und  ansprechend;  die  Dar- 
stellung ist  im  ganzen  klar,  erfordert  aber  da  und  dort  tieferes  Nach- 
denken. In  einzelnen  Fällen  wird  allerdings  nicht  jeder  mit  der  Art 
der  Entwicklung  ganz  einverstanden  sein;  so  erscheint  uns  z.  B.  die 
theoretische  Ableitung  des  Boylischen  Gesetzes  (p.  147)  nicht  ganz  ein- 
wandfrei, da  nach  dieser  als  Zwischenzustand  eine  Spannung  in  dem 
zu  Hilfe  gekommenen  Prisma  gedacht  werden  müsste,  welche  gegen  die 
Endflächen  anders  wirkt  als  gegen  die  Seitenflächen. 

Bezüglich  der  Abbildungen  der  Apparate  bat  sieh  der  Verfasser 
zweckmässigerweise  auf  einfache  schematische  Figuren  in  linearer  Manier 
beschränkt,  von  denen  er  mit  Recht  sagt,  dass  sie  ihren  Zweck  oft 
besser  erfüllen  als  die  teuren  perspektivischen  Bilder  wirklicher  Appa- 
rate. — Die  Ausstattung  des  Buchs  ist  gut.  Jaeger. 

Klunzinger,  Zweimal  1000  Aufgaben  für  das  mündliche 
und  schriftliche  Rechnen.  Zum  Gebrauch  für  Schulaspi- 
ranten, Landcxainens-Kandidateu,  gehobene  Oberklassen  und 
Fortbildungsschulen.  4.  Auflage.  Stuttgart  (Esslingen),  A.  Lang, 
1897. 
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Das  Klunzingcrscliu  Buch,  das  schon  hei  vielen  Schulmännern  ver- 
diente Anerkennung  gefunden  hat,  ist  soeben  in  vierter  Auflage  er- 
schienen. Der  Verfasser,  der  mit  seinem  Buche  in  erster  Auflage  nur 
eine  .Sammlung  von  Aufgaben  aus  den  Schulaspirauten-Prüfungen  be- 
zweckte, ist  im  Laufe  der  Zeit  über  diesen  Kähmen  hinausgegangen: 
die  jetzt  vorliegende  4.  Auflage  stellt  sich  als  ein  systematisch  geord- 
netes Heehcn-Lchrbuch  dar  und  dürfte  manchen  Kollegen,  namentlich 
solchen,  die  auf  das  Landexamen  vorbereiten,  ein  schätzenswertes  Hilfs- 
mittel werden,  u.  a.  auch  durch  die  besonders  erschienene  „Lehror- 
ausgabe“.  — Von  den  2000  Aufgaben  sind  878  für  das  schriftliche 
Rechnen,  die  übrigen  für  das  Kopfrechnen  bestimmt,  l'ngcfähr  150  Auf- 
gaben aus  dem  evangelischen  und  katholischen  Landexainen  sind  wört- 
lich aufgenommen,  viele  aber  durch  ähnliche  Aufgaben  dein  Ge- 
danken  nach  verwertet.  Zu  diesen  Landexamensaufgaben  sind  in  der 
Lehrerausgahe  durchweg  Lösungen  beigegeben,  die  sich  von  denen 
anderer  Sammlungen  vielfach  durch  einfache  Klarheit  unterscheiden 
und  hiezu  eine  willkommene  Ergänzung  bilden. 

Nagold.  A.  Thier  er. 


Neu  erschienene  Bücher. 

Hoi  dtr  groiHOu  Menge  der  uoi  zugehenden  neuen  litterarisrhen  Erachviuuugeu 
ist  es  uns  unmöglich,  jede  im  einzelnen  zu  besprechen.  Die  Titel  der  einlaufendeu 
Bücher,  die  wir  ausnahmslos  der  Kohlhamuerschen  Verlagsbuchhandlung  zu  über- 
senden bitten,  werden  regelm&xaig  im  nftchsten  Hefte  veröffentlicht;  auf  Rück- 
sendung der  nicht  besprochenen  ßUcher  können  wir  uns  aber  nicht  einlassen. 

11  oppe,  Bilder  zur  Mythologie  und  Geschichte  der  Griechen  und  Römer. 

Lieferung  3—5  ä M.  2. — . Karl  Gräser,  Wien. 

Wissowa,  l’aulys  Rcal-Encyklopädiu  der  klassischen  Altertumswissen- 
schaft. III.  und  IV.  Ilalhhand  ä M.  15.  J.  li.  Metzlerseher  Ver- 
lag, Stuttgart. 

Tschaeke,  Material  zu  deutschen  Aufsätzen.  I.  Bd.  M.  2.40.  J.  U. 

Kerns  Verlag  (Max  Müller),  Breslau. 

Dorncr,  Grundzüge  der  Physik.  Brosch.  M.  3.  0.  Meissner,  Hamburg. 
Green  wood  und  Vogler,  Englische  Sprecli-  und  Schreibweise.  Geb. 
M.  2.  Ibidem. 

0 lassen,  Thukydides.  1.  Bd.  Brosch.  M.  4.60.  YVeidinannsche  Buch- 
handlung, Berlin. 

Andrescn,  P.  Cornelius  Tacitus.  Buch  I und  II.  Geb.  M.  1.40.  Ibid. 
Wesel)  Casars  gallischer  Krieg.  I.  Teil.  Geh.  M.  1.50.  Ibid. 
Deutsche  Zeitschrift  für  Geschichtswissenschaft.  Vierteljahreshoft  3 u.  4. 

Herausgeber  Gerhard  Seeliger.  J.  G.  11.  Mohr,  Freiburg  i.  Br. 
Dieselbe,  Monatsblätter  Nr.  7,  8,  11,  12.  Ibid. 
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Ankündigungen. 

Allgemeine  Reallehrer-Versaminlnng. 

Dieselbe  findet  hener  am  Montag  den  2S.  Juni  1.  J.  im  Fest- 
suni der  Fried  rieh-  Fuge  na- Realschule  in  Stuttgart 
mit  folgender  Tagesordnung  statt: 

A.  Sprarlilicli-geMcIiichtliche  Abteilung. 

(Beginn  8 Uhr  vorm.) 

Vortrag  von  Prof.  P re  »sign  y-. Stuttgart  über  „Evolution  de  la 
litteratnre  t'ram;aisc  au  XIX”"  siede“. 

B.  Hauptversammlung. 

i Beginn  9'/t  Uhr  vorm.» 

1.  Geschäftsbericht  des  Aussclmsses. 

2.  Schlussboratung  der  Satzungen. 

3.  Zum  Andenken  an  Prof.  Dr.  J.  G.  Fiseber  (Prof.  0.  (i II litte r- 

Stuttgart). 

4.  Ueratung  über  dio  „Grundzüge  einer  neuen  Prüfungsordnung  für 

da«  realistische  Lehramt“.  (Berichterstatter:  Rektor  Dr.  Fink- 

Tiibingen  und  Rektor  Ehr  hart  -Stuttgart.) 

5.  Wahlen. 

6.  Auträge  und  Mitteilungen. 

Zu  diesen  Verhandlungen  werden  die  hohen  Sclmlhchtirden  und 
alle  Bernfsgenosscn  des  Landes,  wie  auch  die  Freunde  des  Realsrlinl- 
wesens  bestens  eingeladen.  Fiir  diejenigen  Lehrer,  welche  an  der  Ver- 
sammlung tcilnehuicn,  wurde  seitens  der  K.  Kultniinisterial-Abteilung 
fiir  Gelehrten-  und  Realschulen  der  28.  Jnni  als  Schultag  freigegeben. 

Stuttgart  im  Mai  1897. 

Für  den  Ausschuss  des  Wilrtt.  Keallelirer-Vereins : 
Professor  Mayer. 


Verlag  ton  W.  koklkammcr  In  ätnttgnrt. 


Pianinos 


Die  antike 


von  440  Mk.  an. 


Aeneiskritik. 

Aus  den  Scholien  und  andern  Quellen 
zunammengestellt  von 
Professor  Dr.  II.  Georgii. 
VIII  u.  570  S. 

Preis  broschiert  io  Mark. 


Flügel. 


lojährige  ^ 

Garnntic^"^  Harmoniums 

von  90  Mk.  an. 

Abzahlung  gestattet. 
' Bei  ltarzahlg.  Rabatt  u.  Kreist!. 

W.  Emmer,  Berlin  C.  Seydelstr.  20 

Piannfnrte-  n.  Harmonium-Fabrikant. 
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In  GymnaHien 

mit  gutem  Erfolg  eingeführt: 

Unregelmässige  ||= 


=|  Griechische  Verba 

von  Gymnasialprofessor  R.  Graf. 
Kart.  M.  0.70. 

Verlag  Metzler,  Stuttgart. 


Botanisier 

-Büchsen,  -Spaten  und  -Stöcke. 

Lupen,  Pflanzenprcssen, 

Drahtgitterpressen  M.  2.25  und  M.  3. — , 
r..  Umhängen  M.  4.50,  m.  Druckfedern 
M.  4.50.  — 111.  Preisverzeichnis  frei. 

Bei  grösseren  Aufträgen  Rabatt! 

Friedr.  lianzenmiller  in  .Kürnberg. 


J.  B.  Metzlerscher  Verlag  in  Stuttgart. 


Erschienen : der 


Erst«  und  zweite  band 

— Aal  bis  Barbaroi  — 


von 

Pauly’s  Real-Encyclopädie 

der 

klassischen  Altertumswissenschaft 

in  neuer  Bearbeitung  unter  Redaktion  von 

Georg  Wissowa. 

Über  tOO  Mitarbeiter.  Autoritäten  auf  den  Gebieten  der  Geographie 
und  Topographie,  Geschichte  und  Prosopographie,  Litteraturgeschichte,  Anti- 
quitäten, Mythologie  und  Kultus,  Archäologie  und  Kunstgeschichte.  Dieses 
monumentale  Werk  ist  auf  io  Bände  (zu  90  Bogen)  berechnet  und 
bildet  ein  litfchot  wertvolles  BestandNtfiek 

jeder  philologischen  Bibliothek. 

Preis  des  Vollbandes  M.  30. — , des  Malbbandes  M.  15. — . 


Verlag  von  W.  Kohlhammer  in  Stuttgart. 

Beste  Toiiriwtenkarte! 

KARTE 

des 

württemb.  Schwarzwaldvereins. 

Erschienen  sind  fünf  Blätter : 

I.  Baden-Baden-Hen-enalb.  III.  Freudenstadt-Oppenau. 

II.  Pforzheim-Wildbad-Calw.  IV.  Wildberg-Horb-Dornstetten. 

V.  Alpirsbach-Schramberg-Hausach. 

Jedes  Blatt  aufgezogen  in  Taschenformat  M.  1.50,  unaufgezogen  M.  I. — . 

Zu  beziehen  durch  jede  Buchhandlung. 
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Bericht 

über  die  Landesversammlung  des  Württ.  Gymnasiallehrervereins. 

Die  Versammlung  fand  am  15.  Mai  im  Saale  des  .Stadtgartens 
statt  und  war  sehr  zahlreich  besucht.  Den  Vorsitz  führte  der  Vor- 
stand des  Vereins,  Professor  II  au  her  (K.G.  Stuttgart).  Die  Ver- 
sammlung beehrten  mit  ihrem  Besuche  S.  Exc.  der  Staatsminister 
des  Kirchen-  und  Schulwesens  Dr.  v.  Sarwey,  der  Direktor  der 
K.  Kultministerial-Abteilung  l)r.  v.  l’lanck,  die  OberstudieurUtc 
Dr.  Kapp  und  Dr.  A bl  ei  ter  und  der  Oberkonsistorialrat  Bienz, 
sowie  Pritlat  v.  Sandberger,  Berichterstatter  der  Zweiten  Kammer 
fllr  die  Gehaltsvorlage.  Ein  freudig  begrüsstes  Zeichen  der  freund- 
nachbarlichen  Bundesgenossenschaft  war  das  Erscheinen  des  Vor- 
stands des  badischen  Gymnasiallehrervereins,  Geh.  Hofrat  Dr.  l'hlig, 
und  des  Professors  Dr.  Hilgard  aus  Heidelberg. 

Der  Vorsitzende  gedachte  zuerst  der  seit  der  letzten  Lamles- 
versaminlung  verstorbenen  Vereinsmitglieder,  insbesondere  des  Ober- 
studienrats Rektor  Dr.  Bender,  deren  Andenken  die  Versamm- 
lung, durch  Erheben  von  den  Sitzen  ehrte.  Auf  seinen  Vorschlag 
willdte  die  Versammlung  durch  Akklamation  an  Stelle  des  wegen 
angegriffener  Gesundheit  ausscheidenden  Prof.  Minner  (K.G.  Stutt- 
gart) fllr  das  laufende  Vereinsjahr,  nach  dessen  Ablauf  eine  Neu- 
wahl des  gesamten  Ausschusses  stattzutindcn  hat,  den  Prof.  Richard 
Zech  (K.G.  Stuttgart),  der  die  von  Minner  mit  grosser  Sorgfalt 
geführten  Kaasiergeschilfte  übernimmt.  Hierauf  ging  man  zum 
ersten  Hauptgegenstand  der  Tagesordnung  über,  zu  der  von  der 
Oberbehörde  gewünschten  Beratung  der  in  Heft  4 des  laufenden 
Jahrgangs  dieser  Zeitschrift  veröffentlichten  „Grnndzüge  einer  neuen 
Prüfungsordnung  für  das  humanistische  Lehramt'1,  sowie  der  eben- 
falls dort  zum  Abdruck  gekommenen  „Vorläufigen  Bestimmungen 
Uber  die  Einrichtung  eines  Vorbereitungsjahres  für  die  Kandidaten 
des  humanistischen  Lehramtes11.  Das  Referat  hatte  Rektor  Dr.  Hirzel 
(humanistisches  Gymnasium  Ulm),  das  Korreferat  Prof.  Dr.  Teuffel 
(Tübingen)  übernommen.  Beide  sprachen  dankbare  Befriedigung 
Uber  die  vorbereitete  Neuordnung  aus,  deren  allgemeinen  Grund- 
zügen sie  zustimmten.  Rektor  Dr.  Hirzel  bedauerte,  dass  die  von 
ihm  1893  befürwortete  Verbindung  der  Prüfung  für  das  humanistische 
Lehramt  und  der  für  das  realistische  nicht  in  Angriff  genommen 

Neneti  Korreiipomleii*bl&tt  1897,  Heft  G. 
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werde,  von  welcher  Verbindung  er  sich  grosse  Vorteile  für  ein  ein- 
heitliches Zusammenarbeiten  der  beiden  Arten  von  Lehrern  ver- 
spricht, sowie,  dass  die  Frage  der  Beibehaltung  oder  Abschattung 
der  Kollaboratoren  nicht  berücksichtigt  worden  sei.  Kr  verkennt 
aber  die  praktischen  Schwierigkeiten  der  ersteren  seiner  Forde- 
rungen nicht,  während  er  sich  auch  jetzt  als  grundsätzlichen  Gegner 
der  Kollaboratorencinrichtung  bekennt.  Der  Referent  und  der  Kor- 
referent sprachen  den  Wunsch  aus,  dass  den  jetzt  vorliegenden 
Grundzllgen  gegenüber  in  der  zu  erwartenden  endgültigen  Prüfungs- 
ordnung manche  Bestimmungen  präziser  und  eingehender  gegeben 
werden  mögen.  Kiuig  gingen  sie  in  der  Forderung,  es  möchte 
ausdrücklich  festgestellt  werden,  dass  das  Reifezeugnis  eines  Gym- 
nasiums und  Erstehung  der  Prüfung  unerlässlich  sei  für  die  An- 
stellung im  höheren  Lehramte,  sowie  dass  acht,  mindestens  sieben 
Semester  Fach-  nicht  Fniversitätsstudium  für  Zulassung  zur  Prü- 
fung Vorbedingung  sei.  Prof.  Teutfel  hätte  aber  gegen  teilweise 
Dispensation  von  letzterer  Bestimmung  zu  Gunsten  eines  Kandida- 
ten, der  früher  ein  anderes  Fachstudium  betrieben  hat,  nichts  ein- 
zuwenden. Im  Verlauf  der  Debatte  sprach  sich  Prof.  Dr.  Ritter 
(Kllwangeu)  dagegen  aus,  dass  eine  Mindestzeit  von  akademischem 
Fachstudium  verlangt  werde,  wie  gegen  Vorlesungazwang.  . Die 
beiden  Referenten  stimmten  auch  in  dem  Wunsche  überein,  dass 
dio  als  Teil  der  zweiten  Prüfung  ins  Auge  gefasste  elementare  (die 
Lehrbefähigung  filr  die  Klassen  bis  VII  aufwärts  erweisende)  Prü- 
fung in  Deutsch  und  Geschichte  bezw.  Deutsch  oder  Geschichte 
für  solche  Kandidaten,  die  in  der  ersten  Prüfung  im  Wahlfach 
Französisch  oder  Geschichte  oder  Deutsch  geprüft  worden  wären, 
in  Wegfall  kommen  möge.  Teutfel  könnte  sich  unter  Umständen 
mit  einer  Lehrprobe  in  Deutsch  befreunden.  Während  der  Kor- 
referent in  seinem  Vortrage  mit  eingehender  Begründung  und  unter 
Hinweis  auf  den  Vorgang  Preussens  empfahl,  dass  von  der  zweiten 
Prüfung  der  deutsche  Aufsatz  Uber  eine  „allgemeine  wissenschaft- 
liche Frage“  gestrichen  (oder  unter  Umständen  durch  schriftliche 
Bearbeitung  einer  pädagogischen  Frage  ersetzt  werden  möge),  sprach 
sich  Rektor  Dr.  Ilirzel  in  der  Debatte  für  denselben  aus,  u.  a.  weil 
er  das  Prüfungsergcbnis  manchen  Prüflings  bessern  könnte,  und  in 
der  Erwartung,  dass  zweckentsprechende  Themen  gestellt  werden. 
Während  Prof.  Dr.  Teutfel  sich  entschieden  gegen  die  Bestimmung 
aussprach,  dass  in  der  ersten  Prüfung  „unter  Umständen  der  Nach- 
weis weitergehender  Kenntnisse  im  Hebräischen  als  Ersatz  für  die 
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Prüfung  im  Französischen  zugelassen  werden  könnte“,  d.  h.  das 
Hebräische  Wahlfach  sein  könnte,  schon  weil  das  Hebräische  auf 
dem  Gymnasium  durchaus  ein  freiwilliges  Fach  sei,  stimmte  Rektor 
Dr.  llirzel  dieser  Bestimmung  zu,  weil  so  die  Lehrer  des  Hebräi- 
schen Philologen  würden  und  ,,zu  uns  herüberkämen“.  Prof.  Dr. 
Teufte!  sprach  sich  ferner  dahin  aus,  dass  die  erst»!  Prüfung  an 
der  Hochschule  abgchaltcn  werde.  Eine  Meinungsverschiedenheit 
zwischen  dem  Referenten  und  dem  Korreferenten  wurde  dann  auch 
ein  Hauptgegenstand  der  Debatte.  Der  Referent  nahm  im  Gegen- 
satz zu  den  Grundzügen  und  den  vom  Ausschuss  des  Vereins  auf 
Grund  eines  Mehrheitsbeschlusses  vorgelegten  Resolutionen  seinen 
alten  Gedauken  einer  philosophischen  Zwischenprüfung  wieder  auf, 
den  er  in  seinem  Vortrag  dahin  formulierte,  dass  nach  zwei  Se- 
mestern in  Logik,  Philosophie,  Geschichte  der  Philosophie  (welch 
letztere  die  Grundzüge  nicht  ins  Auge  fassen)  und  iu  einer  weiteren, 
der  Wahl  des  Kandidaten  auheimzustelleudcn  Disziplin  — Ästhetik 
oder  Mcthaphysik  oder  Religionsphilosophie  oder  philosophische 
Ethik  — zu  prüfen  sei.  An  der  Zuweisung  der  Philosophie  zur 
zweiten  Prüfung  tadelt  er  den  Zeitabstaml  zwischen  dem  Studium 
und  der  Prüfung  und  befürchtet  von  der  zeitlichen  Verbindung  der 
philosophischen  Prüfung  mit  der  pädagogischen,  sie  könnte  einer- 
seits dem  philosophischen  einen  allzu  beschränkten  und  einseitigen 
Charakter  geben  und  die  umfassende  Weite  des  Blickes  rauben, 
die  sonst  das  philosophische  .Studium  zu  geben  pflege,  andererseits 
die  Pädagogik  leicht  in  die  Fesseln  eines  bestimmten  philosophi- 
schen Systems  schlagen.  Der  Korreferent  dagegen  billigte  die  Be- 
stimmung der  Grundzüge,  er  teilt  überhaupt  die  grossen  Hoffnungen 
nicht,  die  man  neuestens  auf  solche  Zwischenprüfungen  setzt  und 
sieht  in  ihnen  eine  nicht  unbedeutende  Beeinträchtigung  des  freien 
Hochschulstudiums,  nicht  zuletzt  auch  der  Freizügigkeit  und  die 
Gefahr,  dass  das  Studium  zu  sehr  unter  dem  Gesichtspunkt  der 
zu  erstehenden  Prüfungen  betrieben  werde.  Ausserdem  hält  er  es 
für  wünschenswert,  dass  keine  philosophischen  Vorlesungen  vor- 
geschrieben werden. 

Bei  der  Debatte  sprach  sich  gegen  jede  Prüfung  in  der  Philo- 
sophie Prof.  Dr.  Ritter  (Ellwangen)  aus;  für  die  Zwischenprüfung 
ausser  Rektor  Dr.  llirzel  Rektor  Grunskv  (Göppingen)  und 
l)r.  Hauser  (E.L.G.  Stuttgart),  der  sich  auf  die  Erfahrungen 
seiner  Studienzeit  beruft  und  eine  schriftliche  Prüfung  wünscht; 
für  den  Ansatz  der  Prüfungsordnung  Prof.  Dr.  Trenbcr  (E.L.G. 
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Stuttgart)  als  grundsätzlicher  Gegner  einer  Zwischenprüfung,  sowie 
weil  wenigstens  diejenigen  Studierenden,  die  Deutsch  oder  Ge- 
schichte zum  Wahlfach  nehmen,  auch  durch  das  Studium  ihres 
Wahlfaches  im  Zusammenhang  mit  der  Philosophie  bleiben  und  für 
Studierende,  die  im  letzten  Jahre  ihres  Gymnasialbesuchs  in  Psycho- 
logie und  Logik  unterrichtet  wurden,  ein  fruchtbares  Studium  der 
Logik,  teilweise  auch  der  Psychologie  erst  in  späteren  Semestern, 
nachdem  sie  sich  selbst  in  eiue  Wissenschaft  etwas  eingearbeitet 
haben,  zu  erwarten  sei. 

Das  Hirzelsche  Amendement,  das  die  Zwischenprüfung  fordert, 
wurde  von  einer  kleinen  Mehrheit  der  Versammlung  angenommen. 

Während  Rektor  Dr.  Hirzel  die  Bestimmung  des  Französi- 
schen als  Wahlfach  für  einen  besonders  glücklichen  Gedanken  er- 
klärt hatte,  weil  so  eine  gewisse  Sicherung  dagegen  gegeben  sei, 
dass  die  Bestrebungen  der  sogenannten  Reformer  des  neusprach- 
liclien  Unterrichts,  die  einseitige  Rücksicht  auf  praktische  Brauch- 
barkeit und  aktuelles  Interesse  nicht  allzu  sehr  das  Übergewicht 
gewinnen  Uber  den  logisch,  ethisch  und  historisch  bildenden  Wert, 
den  wir  vom  Standpunkt  dos  Gymnasiums  aus  auch  diesem  Fach 
abzugewinneu  suchen  müssen,  befürwortete  Prof.  Dr.  Heintzeler 
(K.G.  Stuttgart)  die  Zuweisung  des  Unterrichts  im  Französischen 
(und  Englischen)  an  durchaus  neuphilologisch  gebildete,  die  Sprache(n) 
vollständig  beherrschende  Spezialisten.  Prof.  Geiselhart  (Rott- 
weil) regte  an,  ob  nicht  bei  der  zweiten  Prüfung  die  Möglichkeit 
geboten  werden  könnte,  dass  Kandidaten  noch  in  einem  andern 
Wahlfache,  ausser  dem  bei  der  ersten  von  ihnen  gewählten,  geprüft 
werden  könnten.  Prof.  Knapp  (Heilbronn)  sprach  kurz,  indem 
er  bei  der  Aussichtslosigkeit,  die  Mehrheit  der  Versammlung  für 
seinen  Standpunkt  zu  gewinnen,  auf  eine  Begründung  verzichtete, 
sich  dahin  aus,  dass  er  dio  Schaffung  einer  einheitlichen  Prüfung 
d.  h.  die  Abschaffung  der  besonderen  Präzeptoratsprüfung  miss- 
billige und  bedauere;  dasselbe  gab  Oberstudienrat  Rektor  Dr.  Pres- 
sei (Heilbronn)  kund.  Prof.  L echter  (Hoilbronn)  erachtete  es 
für  einen  Verlust,  dass  die  Geschichte,  nicht  unter  die  obligaten 
Fächer  der  zukünftigen  einheitlichen  Prüfung  aufgenommen  sei. 

Die  vorläufigen  Bestimmungen  über  die  Einrichtungen  eines 
Vorbereitungsjahrs  hatten  die  beiden  Referenten  im  allgemeinen 
als  masshalteud  und  der  thatsächlicheu  Entwicklung  der  Sache 
nicht  zu  sehr  vorgreifend  anerkannt.  Rektor  Dr.  Hirzel  hatte 
nur  die  Frage  aufgeworfen,  ob  nicht  im  Interesse  einer  grösseren 
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Konzentration  es  sich  empfehlen  durfte,  zum  mindesten  den  vom 
Praktikanten  selbst  zu  erteilenden  Unterricht  auf  eine  kleinere 
Zahl  von  Klassen  einzuschränken,  Prof.  Dr.  Teuffel  das  Be- 
denken  geäussert,  ob  die  Einfügung  von  2 — 4 Versuchsständen  in 
die  ohnehin  schon  jetzt  Überlasteten  Mittelklassen  leicht  sein  werde. 
Eine  andere  Stellung  nahm  Rektor  Dr.  Egelhaaf  (K.G.  Stuttgart' 
ein,  der  vor  Übertreibung  und  zu  einseitiger  Befolgung  fremder 
Vorbilder  warnte,  wobei  er  die  grossen  Ansprüche,  die  eine  ge- 
wissenhafte Erfüllung  der  Aufgaben  seines  Amtes,  zumal  an  Doppel- 
anstalten,  an  einen  Rektor  stelle,  sowie  die  Vermehrung  dieser 
schon  so  grossen  Arbeitslast  durch  das  Vorbereitungsjahr  und  die 
Schwierigkeiten  der  praktischen  Durchführung  der  „vorläufigen 
Bestimmungen“  drastisch  und  beweglich  schilderte.  Nach  seinem 
Urteil  wären  die  Anforderungen  des  § ti  schwieriger  und  mühsamer 
zu  erfüllen,  als  die  des  § 7.  Die  überwiegende  Mehrheit  der  Ver- 
sammlung schloss  sich  aber  ihm  nicht  an.  Die  von  der  Versamm- 
lung in  Betreff  des  ersten  Hauptgegenstandes  der  Tagesordnung 
beschlossenen  Resolutionen  lauten  folgendennassen: 

1.  Die  Versammlung  stimmt  den  llauptgruudsätzen  des  Prüfungs- 
ordnungs-Entwurfs zu,  nämlich: 

a)  einheitliche  Prüfung  unter  Beseitigung  der  Präzeptorats- 
prüfung; 

b)  Teilung  der  gesamten  Prüfung  in  einen  ersten,  wissen- 
schaftlichen, und  einen  zweiten,  vorzugsweise  prakti- 
schen Teil; 

c)  für  die  wissenschaftliche  Prüfung  Feststellung  der  Haupt- 
fächer: klassische  Philologie  (Griechisch  und  Lateinisch  ) 
mit  wissenschaftlicher  Abhandlung  nach  den  Bestim- 
mungen des  Entwurfs,  und  Deutsch  oder  Geschichte 
oder  Französisch. 

2.  ln  Beziehung  auf  die  Einzelgestnltung  der  Prüfung  spricht 
die  Versammlung,  unter  grundsätzlichem  Verzicht  auf  die 
Durchberatung  aller  einzelnen  Bestimmungen  und  Abände- 
rungsvorschläge, folgendes  als  ihre  Ansicht  aus: 

a)  die  Prüfung  in  der  Philosophie  sollte  sich  auch  auf 
die  Geschichte  der  Philosophie  erstrecken  und  nach  zwei 
Semestern  abgelegt  werden; 

b)  die  Prüfung  in  der  Pädagogik  sollte  sich  auch  auf  die 
Geschichte  der  Pädagogik  erstrecken; 
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c)  die  unter  II,  4 in  Aussicht  genommene  niedere  Prüfung 
in  Deutsch  und  Geschichte  ist  entbehrlieh. 

In  Beziehung  auf  die  vorläufigen  Bestimmungen  für  das 
„Vorbereitungsjahr“  stimmt  die  Versammlung  sowohl  der 
Einrichtung  eines  solchen  überhaupt,  als  den  dafür  entworfenen 
massvollen  Anordnungen  zu. 

Der  zweite  Hauptgegcnstand  betraf  die  Stellungnahme  zu  der 
bei  den  Ständen  eingebrachten  Gehalts  Vorlage.  Referent  war  Prof. 
Mezger  (Tübingen),  der  schon  längst  für  die  Erhöhung  der  Ge- 
halte und  bessere  Regelung  des  Gehaltswesens  gewirkt  hat  ’).  Er 
begrüsste  den  Regierungsentwurf  als  einen  hocherfreulichen  Fort- 
schritt, da  er  das  Vorrtlekuugssystem  nach  dem  Dicnstalter  an 
Stelle  des  Stellengehaltsystems  setze,  den  Lehrern  an  Landlatein- 
schulen und  an  den  Mittelklassen  der  Lyeeen  und  Gymnasien  eine 
beträchtliche  Besserung  bringe  und  allen  einen  um  G Jahre  früheren 
Genuss  des  Höchstgehalts  als  bisher  gewähre.  Er  hob  andererseits 
hervor,  dass  die  Gleichstellung  des  höheren  Lchrerstandes  mit  den 
anderen  Staatsbeamten  noch  nicht  erreicht  sei,  dass  der  Höchst- 
gehalt der  Lehrer  an  den  Oberklasscn  und  der  Rektoren  der  zelm- 
klassigcn  Anstalten  zu  gering  bemessen  sei.  Der  Mindestgehalt 
der  Präzeptoren  (und  Reallehrer)  sollte  2300  Mark  betragen  und 
nach  24  (nicht  erst  nach  27)  Dienstjahren  zum  Höchstgehalt  an- 
wachscn.  Er  erhob  Bedenken  gegen  die  Ortszulagen,  die  er  lieber 
durch  Erhöhung  der  Wohnungsgeldzuschüsse  und  Zurechnung  eiues 
angemessenen  Teils  desselben  zum  pensionsberechtigten  Gehalt  er- 
setzt wissen  wollte.  Er  machte  endlich  Vorschläge  zu  besserer 
Berücksichtigung  der  Kollaboratoren  und  — was  ausserhalb  des 
Rahmens  der  Gehaltsvorlage  fällt  — einer  besseren  Bezahlung  der 
Hilfslehrer.  Dass  durch  die  Neuordnung  manche  Lehrer  an  Obcr- 
klasscn  Aussichten,  die  sie  jetzt  auf  Erhöhung  ihres  Einkommens 
haben,  verlieren  und  spätere  Inhaber  mancher  Stellen  an  Ober- 
klasscn nicht  zu  dem  Höchstgehalt  gelangen  könnten,  der  den 
jetzigen  Inhabern  bis  jetzt  erreichbar  war,  wenn  nicht  durch  die 
Ortszulagen  entsprechend  geholfen  werde,  führte  Prof.  Dr.  Trcuber 
aus.  Die  Debatte  drehte  sich  um  die  Frage,  ob  in  den  Resolutionen 
in  betreff  des  Höchstgehalts  an  den  oberen  Klassen  bestimmte 
Forderungen  aufgestellt  werden  sollten.  Das  widerrieten  Prof. 
Dr.  Treuber,  Knapp,  Mezger,  Dr.  Herzog  (E.L.G.  Stuttgart) 

')  Das  Referat  wird  im  Wortlaut  nachgetragen  werden.  Red. 
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und  Oberpräzeptor  Kramer  (Esslingen),  empfahlen  die  Rektoren 
Dr.  Hi  rzel  und  Dr.  Egelhaaf.  Prof.  Or.  Dürr  (Heilbronn)  be- 
furchtet von  den  Ortszulagen  eine  Degradierung  des  Standes.  Ein 
von  Rektor  Dr.  II  irzel  vorgesehlagener  Zusatz  zu  Nr.  2 der  vom  Aus- 
schuss vorgeschlageuen  Resolutionen,  beginnend  mit:  „insbesondere“ 
(8.  u.),  ging  mit  nicht  grosser  Mehrheit  durch.  Rektor  Dr.  Hehle 
(Ehingen)  nnd  Präzeptor  Zimmer  sprachen  für  die  Forderung,  dass 
der  Gehalt  ausschliesslich  durch  die  Staatskasse  an  die  Lehrer  be- 
zahlt werden  sollte,  letzterer  unter  AnfUhrung  eines  vorgekommeneu 
Falles,  der  beweist,  dass  der  Wunsch,  auch  in  dieser  Hinsicht  als 
.Staatsbeamte  behandelt  zu  werden,  einen  reellen  Hintergrund  hat. 
Die  von  der  Versammlung  angenommenen  Resolutionen  lauten  fol- 
geudermassen : 

1.  In  der  von  der  K.  Staatsregierung  an  die  Stände  gebrachten 
Gehalts  Vorlage  für  dun  höheren  Lehrerstand  begrüsst  die 
Versammlung  mit  lebhaftem  Danke  einen  erheblichen  Fort- 
schritt, sofern  dadurch  erstmals  die  gesamten  GelialtsverliHlt- 
nisse  des  höheren  Lehrerstandes  in  ein  System  gebracht,  der 
Grundsatz  des  VorrUckens  nach  dem  Dienstalter  in  der  Haupt- 
sache durchgefUhrt  und  dadurch  der  Mehrzahl  der  beteiligten 
Lehrer  eine  Besserung  ihrer  Gehaltsverhältuisse  zu  teil  wer- 
den soll.  Die  Versammlung  spricht  daher  den  dringenden 
Wunsch  aus,  dass  die  Ständckammom,  wenn  sie  sieh  zur  Er- 
füllung weiterer,  als  berechtigt  erscheinender  Wünsche  nicht 
entschliessen  können,  dem  Entwurf  ihre  Zustimmung  erteilen 
mögen. 

2.  Die  Versammlung  bedauert,  dass  die  von  dem  höheren  Lehrer- 
stand angestrebte  Gleichstellung  in  Rang  und  Gehalt  mit  den 
entsprechenden  andern  Beamtcnklassen  in  der  Regierungsvor- 
lage weder  als  grundsätzlicher  Anspruch  vollständig  aner- 
kannt, noch  der  Sache  nach  gewährt  ist  und  behält  sich  die 
weitere  Verfolgung  jener  Ansprüche  vor,  insbesondere  in  dem 
Sinn,  dass  die  Professorengehalto  durch  früheren  Beginn  der 
Zulagen  bis  zu  53(X)  Mark  anfsteigen. 

3.  Weil  und  solange  dies  nicht  der  Fall  ist,  wofür  an  verschie- 
denen Stellen  die  Sätze  zu  erhöhen  wären,  muss  dio  Ver- 
sammlung die  bestimmte  Erwartung  aussprechen,  dass  dio 
von  der  Regierungsvorlage  in  Aussicht  genommenen  örtlichen 
Zulagen,  entsprechend  dem  Vorschlag  der  Regierung,  einen 
festen  Bestandteil  der  betretlendcn  Lehrstellgehalte  bilden 
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und  so  bemessen  werden,  dass  die  zahlreichen  Lehrstellen, 
welche  durch  die  Regierungsvorlage  (ohne  Ortszulage)  gegen- 
über den  seitherigen  Bezügen,  und  zwar  teilweise  erheblich, 
zu  rückgesetzt  würden,  zum  mindesten  auf  die  Höhe  der 
seitherigen  Bezüge  gelangen. 

4.  Die  Versammlung  spricht  wiederholt  den  Wunsch  aus,  es 
möge  die  Auszahlung  der  aus  staatlichen  und  Geineiudemit- 
teln  flicssenden  Gehalte  au  die  Lehrer  nicht  aus  verschiedenen 
Kassen  und  auch  nicht  aus  einer  Gemeindekasse,  sondern 
zusammen  aus  der  betreffenden  staatlichen  Kasse  erfolgen. 

Am  Mittagsmahl  beteiligten  sich  auch  manche  der  Gflste.  Rek- 
tor Dr.  E b 1 e brachte  das  Hoch  auf  S.  Exc.  den  Staatsminister 
des  Kirchen-  und  Schulwesens  aus,  sowie  auf  die  Ritte  der  Kult- 
ministerial-Abteilung,  insbesondere  den  Direktor  Dr.  v.  Planck, 
aus.  Dieser  dankte  und  schloss  mit  einem  Hoch  auf  die  badischen 
Gilste.  Geh.  Ilofrat  Dr.  Ulilig  liess  seine  launige  Erwiderung  in 
die  Aufforderung  ausgehen,  die  Schüler  leben  zu  lassen.  Gefeiert 
wurden  dann  noch  insbesondere  Rektor  Dr.  llirzel  und  Professor 
Mezgcr. 

Stuttgart.  Prof.  Dr.  Treubcr. 


Aufgaben  bei  der  Konkursprüfung  zur  Aufnahme 
in  das  ev.-theol.  Seminar  zu  Tübingen  1896. 

Religion. 

Die  Grundforderung,  der  Beweggrund  und  der  l'mfang  der 
alt-  und  der  neutestainentlichen  Sittlichkeit  sollen  dargclcgt  und 
mit  einander  verglichen  werden. 

Deutscher  Aufsatz. 

Die  Unterschiede  in  der  menschlichen  Gesellschaft  und  ihre 
Berechtigung. 

Lateinische  Komposition. 

Der  schwermütige  Zug,  welcher  der  Geschichtschreibung  des 
Tacitns  eigen  ist,  hat  wohl  noch  einen  tieferen  Grund  als  seine 
persönlichen  Erfahrungen  unter  Domitian.  Die  ganze  Zeit,  in  der 
Tacitus  lebte,  konnte  ihm  nicht  gefallen.  Sein  politisches  Ideal 
war  die  römische  Republik,  deren  Zeiten  ein  für  allemal  vorbei 
waren,  und  er  war  viel  zu  sehr  Historiker,  um  dies  nicht  klar  zu 
erkennen  und  offen  auszusprechen.  Diese  Einsicht  in  die  llnmög- 
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liehkeit,  jemals  das  verwirklicht  zu  sehen,  was  ihm  als  Höchstes 
vorschwebte,  war  geeignet,  seinem  Geist  alle  llnfTnungsfreudigkeit 
zu  nehmen.  Vollends  aber  musste  in  ihm  die  Betrachtung  der 
sittlichen  Zustitude  Roms  die  trübsten  Gedanken  wecken;  konnte 
er  sich  doch  nicht  verhehlen,  dass  es  mit  dem  römischen  Volk  ab- 
wärts gehe,  und  dass  die  Zeit  möglicherweise  nicht  ferne  sei,  wo 
es  seine,  Stellung  an  jugendkriiftigere  Stämme  würde  abtreten 
müssen.  Zu  stolz,  um  zu  klagen,  gab  er  seiner  Stimmung  einen 
unwillkürlichen,  aber  um  so  deutlicheren  Ausdruck  in  der  Art,  wie 
er  sieh  recht  eigentlich  davor  hütete,  den  Gefühlen  der  Freude 
oder  Hoffnung  sein  Herz  zu  öffnen,  weil  er  durchdrungen  war  von 
der  Überzeugung,  dass  diese  Gefühle  doch  nur  auf  einer  Selbst- 
täuschung beruhen  würden. 

Lateinische  Exposition. 

Tac.  ab  exc.  div.  Attg.  IV,  97  (Scio,  patres  conscripti)  — SS 
(prosequantur). 

Griechische  Exposition; 

Acsehin.  c.  Timarch.  § 170.  177 — 179. 

Ilebrllische  Exposition. 

Proverb.  17, 1 f.  1—6.  8.  10.  12  f.  15—17. 

Französische  Komposition. 

J.  .1.  Rousseau  hat  unstreitig  mehr  als  irgend  ein  anderer  da- 
zu beigetragen,  seinen  Zeitgenossen  die  künstliche  (facticc)  Kultur, 
die  überfeinerte  (raffint)  Bildung  zu  verleiden  (faire  perdre  1c  goüt) 
und  sie  zur  Natur  und  Einfachheit,  zur  Wahrheit  der  Gedanken 
und  Empfindungen  zurückzuführen.  Der  Einfluss  seiner  Schriften 
ist  unermesslich  gewesen,  und  eine  Fülle  neuer,  fruchtbarer  Ideen 
hat  er  in  den  Gemütern  wachgcrufeu.  Aber  es  ist  nicht  minder 
gewiss,  dass  ebensoviele  Irrtümer  und  Vorurteile  durch  ihn  erzeugt 
und  verbreitet  worden  sind.  Und  welches  auch  die  Dienste  sein 
mögen,  die  er  seinem  Jahrhundert  und  dor  Menschheit  geleistet 
hat,  es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  grosse  Fehler  seinen  Charak- 
ter verunstalteten  (deparer),  und  tlass  er  sich  als  Mensch  wenig  um 
die  Pflichten  kümmerte,  deren  Erfüllung  er  als  Schriftsteller  von 
den  andern  forderte.  Rousseau  war  von  zügelloser  Eigenliebe  und 
Eitelkeit,  von  ungemessenem  Tngendstolz  beseelt,  so  wenig  ihm 
auch  sein  Leben  ein  Recht  dazu  gab.  In  seinen  Augen  kam  ihm 
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niemand  gleich.  „Ewiger  flott,“  ruft  er  in  der  Vorredo  zu  seinen 
berühmten  confessions  aus,  „versammle  um  mich  die  unzählige 
Menge  meiner  Mitmenschen,  auf  dass  sie  mich  hören ; sie  mögen 
Uber  das  Unwürdige  in  mir  seufzen,  Uber  das  Gemeine  in  mir  er- 
röten; aber  ein  jeglicher  enthülle  vor  deinem  Thron  mit  gleicher 
Aufrichtigkeit  sein  llcrz,  und  dann  sage  ein  einziger  von  ihnen, 
wenn  er  es  kann:  ich  bin  besser  als  dieser!“ 

Geschichte. 

1.  Die  kirchlichen  Bestimmungen  des  Westfälischen  Friedens 
und  ihr  Verhältnis  zum  Augsburger  Religionsfrieden,  zum  Restitu- 
tionsedikt und  zum  I’rager  Frieden. 

2.  Die  Beziehungen  zwischen  Preussen  und  Österreich  in  der 
Zeit  1740—1866  sollen  in  ihren  GruudzUgen  dargestellt  worden. 

Algebra. 

j *' + *’  = £•*’»* 

x +y  =5. 

2.  Ein  Körper  u bewegt  sich  vom  Punkt  C nach  dem  Punkt  I) 
mit  7 '/*  in  Geschwindigkeit.  Als  er  schon  86  m zurtlckgelegt  hatte, 
läuft  ein  zweiter  Körper  b von  I)  nach  C und  macht  in  jeder 
Sekunde  den  zwanzigsten  Teil  des  ganzen  Weges.  Nachdem  h 
so  viele  Sekunden  als  seine  Geschwindigkeit  Meter  beträgt,  ge- 
laufen ist,  trifft  er  mit  a zusammen.  Wieviel  Meter  ist  C von  I) 
entfernt? 

3.  Seite  und  Fläche  eines  Rhombus  zu  berechnen  aus  einem 
Winkel  und  der  Summe  der  Diagonalen. 

b = 63*  15'  4".  s = 26,4  cm. 

G e o m c t r i e. 

1.  Im  Trapez  AHCD  mit  den  Grundlinien  Alt  und  HC  soll 
FF  ||  HC  so  gezogen  werden,  dass  FF  mittlere  Proportionale  zu 
AD  und  HC  wird.  Hierauf  soll  bewiesen  werden,  dass  FHCF  = 
DHC. 

2.  An  zwei  ungleich  grosse  Kreise  ist  eine  innere  gemein- 
schaftliche Tangente  gezogen.  Es  soll  auf  dieser  ausserhalb  der 
von  den  beiden  Berührungspunkten  begrenzten  Strecke  ein  Punkt 
gefunden  werden,  von  welchem  aus  die  beiden  Kreise  gleich  gross 
erscheinen. 
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3.  Eine  Kugel  vom  Halbmesser  /■  — 10  cm  ist  in  der  Entfer- 
nung des  halben  Halbmessers  vom  Mittelpunkt  durch  eine  Ebene 
geschnitten.  In  den  Schnittkreis  ist  ein  Quadrat  gezeichnet  und 
ilber  letzterem  im  grosseren  Kugelabschnitt  eine  gerade  Pyramide 
beschrieben,  deren  Spitze  in  der  KngelHäehe  liegt.  Wie  gross  ist 
der  Rauminhalt  und  wie  gross  die  Oberfläche  dieser  Pyramide? 


Aufgaben  bei  der  Konkursprüfung  zur  Aufnahme 
in  das  Wilhelmsstift  zu  Tübmgen  1896. 

Religion. 

A.  Glaubenslehre. 

J.  Erläuterung  des  Satzes:  Gott  erkennt  alles  und  zwar  auf 
die  vollkommenste  Weise. 

2.  Der  erste  Mensch  ein  Übernatürliches  Ebenbild  Gottes. 

3.  Die  Notwendigkeit  des  Taufsakraments  und  seine  Ersatz- 
mittel. 

B.  Sittenlehre. 

1.  Was  versteht  man  unter  Stlndc  und  worin  besteht  der  Unter- 
schied zwischen  Tod-  und  lässlicher  Sünde? 

2.  Wie  soll  nach  kirchlicher  Vorschrift  der  Sonntag  geheiligt 
werden  ? 

Deutscher  Aufsatz. 

Wodurch  erlangt  ein  Volk  weltgeschichtliche  Bedeutung? 

Lateinische  Komposition. 

Zur  Zeit  da  Philipp  V.  die  Regierung  antrat,  war  Makedonien 
blühend  durch  wohlgeordnete  Finanzen,  durch  Handelsverkehr, 
strenge  und  sorgfältige  Rechtspflege,  und  im  Besitz  eines  wold- 
geübten  Heeres.  Noch  nie  war  das  Land  in  einer  besseren  Ver- 
fassung und  in  einer  mehr  achtunggebietenden  Stellung  gewesen, 
und  die  griechischen  Staaten,  auf  deren  Gewinnung  Antigonns  so 
eifrig  bedacht  gewesen  war,  hatten  durch  treuen  Anschluss  an  das- 
selbe Frieden,  Ruhe  und  Sicherheit  erlangt.  Aber  der  junge  von 
fremden  Einflüssen  abhängige  König  besass  bei  aller  Liebenswürdig- 
keit seines  Wesens  und  trotz  seiner  Begabung  als  Staatsmann  und 
Feldherr  nicht  die  erforderlichen  Eigenschaften,  die  durch  lange 
Zwietracht  und  innere  Fehden  unter  sich  entzweiten  Griechen  zu 
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dauernder  Eintracht  üu  vereinigen,  über  dem  Streben,  bald  durch 
Waffengewalt,  bald  durch  Ränke  und  diplomatische  Künste  die 
hellenischen  Staaten  zur  Anerkennung  seiner  Oberhoheit  zu  bringen, 
liess  er  den  Römern  Zeit,  zuerst  ihren  gefährlichsten  Feind  zu  be- 
wältigen, um  dann  Makedonien  und  Hellas  der  Reihe  nach  zu  ver- 
schlingen. Gleich  im  Anfang  von  Philipps  Regierung  brach  ein 
verhängnisvoller  Rundesgenosseukrieg  aus,  der  jahrelang  den  Pelo- 
ponnes furchtbar  verwüstete,  Hass  und  Parteiwut  auf  die  Spitze 
trieb  und  dem  gesunkenen  Volke  den  letzten  Rest  von  Ehro  und 
Macht  raubte.  Weber  111,  516. 

Lateinische  Exposition. 

Liv.  XLII,  50,  § 1—5.  10.  11. 

Griechische  Exposition. 

Thuk.  V,  43. 

Hebräische  Exposition. 

I reg.  11,  29—35. 


Französische  Komposition. 

Vor  Frau  von  Stael  war  die  deutsche  Litteratur  für  die  Fran- 
zosen noch  eine  nnbeknunte  Welt,  ja  noch  mehr,  eine  verachtete 
und  verspottete  (moquer)  Welt.  Voltaire  z.  B.  beschränkte  sich 
darauf,  den  deutschen  mehr  Geist  und  weniger  Konsonanten  zu 
wünschen.  Aber  Frau  von  Stael  ergriff"  eine  Initiative,  die  aller 
Anerkennung  wert  ist.  Zwar  hatte  sie  schon  in  ihren  früheren 
Werken  die  ganze  Kraft  ihres  Geistes  gezeigt;  in  ihrem  Bueho 
mit  dein  Titel  „Über  Deutschland“  aber  hat  sie  sich  selbst  über- 
troffen, indem  sie  die  französischen  Vorurteile  ablegte  und  den 
sensualistischen  (sensualiste)  Gesichtspunkt  der  Philosophie  des 
18.  Jahrhunderts  verleugneto  (renoncer  ä).  Das  ist  vielleicht  der 
grösste  Dienst,  den  diese  geistreiche  Schriftstellerin  Frankreich 
erwiesen  hat.  Wenn  sie  auch  nicht  immer  die  grossen  Männer 
Deutschlands  verstanden  hat,  so  hat  sie  doch  wenigstens  ihren 
Landsleuten  den  Wunsch  eingeflösst,  dieselben  kennen  zu  lernen. 
Ihre  Irrtümer  selbst  sind  weniger  zahlreich  als  man  vielleicht  glaubt; 
ihr  Sinn  für  das  Wahre  und  Schöne  ersetzt  vielfach  die  Unvoll- 
kommenheit ihrer  Kenntnisse.  Von  dem  Adel  ihrer  Gesiunung 
giebt  folgende  Stelle  Zeugnis,  die  sich  in  ihrem  Werk  über  Deutsch- 
land befindet:  Seid  tugendhaft,  gläubig,  frei;  achtet,  was  ihr  liebt, 
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heiligt  eure  Seele  wie  einen  Tempel,  und  der  Engel  der  guten 
Gedanken  wird  cs  nicht  verschmähen,  in  ihr  zu  wohnen. 

Geschichte. 

1.  Die  kirchlich  politischen  Vorgänge  und  Zustände  in  Deutsch- 
land von  1552  bis  zum  Beginn  des  dreißigjährigen  Krieges. 

2.  Ludwigs  XIV.  Beziehungen  zu  Deutschland  bis  zum  Jahre 
1697. 

3.  Kaiser  Karl  VI. 

4.  Deutschland  in  der  Zeit  vom  Frieden  von  Lunfville  bis  zum 
Frieden  von  Tilsit  (iucl.). 

Algebra  und  Trigonometrie. 

I.  Serie. 

!'  -3^  = 30 

x + y 

*y*  .o« 

X + Z “7 

y + z 

2.  Die  Summe  des  4.  und  6.  Gliedes  einer  arithmetischen  lieilic 
ist  28;  das  Frodukt  des  3.  und  10.  Gliedes  232.  Wie  heisst  das 
erste  Glied  und  die  Differenz? 

3.  A legt  im  Anfang  jedes  Jahres  r Mark  bei  4 °/0  auf  Zinsen; 
Jl  dieselbe  Summe  am  Ende  jeden  Jahres,  beide  20  Jahre  hindurch. 
Wie  gross  ist  r,  wenn  A schliesslich  1191  Mark  mehr  hat  als  /<? 

4.  t)ie  Entfernung  zweier  Punkte  beträgt  5184  m.  Von  beiden 
Endpunkten  gehen  Körper  aus,  der  erste  15  Minuten  später  als 
der  andere;  und  erstercr  legt  in  l'/s  Minuten  6*/s  m mehr  zurlick 
als  der  zweite.  Beide  Körper  treffen  in  der  Mitte  des  Weges  zu- 
sammen. Welche  Geschwindigkeiten  haben  diese  Körper  und  nach 
welcher  Zeit  treffen  sie  zusammen  ? 

5.  Von  einem  Dreieck  ist  gegeben : 

h + c = 100 111 
ß-r  = 12"25' 

« = öö"  46-, '• 

Zu  berechnen  die  Seiten  und  den  Inhalt ! 

6.  Am  Ufer  eines  Flusses  steht  ein  Turm  mit  2 senkrecht 
llber  einander  liegenden  Öffnungen,  deren  Mitten,  von  denen  aus 
visiert  wird,  um  « = 15  m von  einander  entfernt  sind.  Die  Visier- 
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linieu  von  den  bezeichnten  Punkten  nach  dem  jenseitigen  lifer 
bilden  mit  der  Vertikalen  die  Winkel  </  = 85°  25'  und  «'  = 80°  40‘. 
Wie  breit  ist  der  Fluss? 

Zu  „ziemlich  gut'*  2 Aufgaben  verlangt,  worunter  eine  der 
beiden  Trigonometrieaufgaben  sein  muss. 

Geometrie  und  Stereometrie. 

1.  /S  aus  b — e~d>h,:t  = m'.n  und  « zu  konstruieren. 

2.  Auf  der  Verlängerung  des  Durchmessers  eines  Kreises  den 
Punkt  zu  linden,  von  welchem  aus  eine  Tangente,  gleich  dem  Durch- 
messer gezogen  werden  kann. 

3.  Ein  Quadrat  in  einen  Khoinbus  mit  dem  Winkel  « = 36"  zu 
verwandeln. 

4.  In  einen  Kegel,  dessen  Höhe  gleich  dem  Durchmesser  der 
Grundfläche,  ist  ein  ( ’y linder  beschrieben,  dessen  Höhe  gleich  der 
Ilitlfte  der  Höhe  des  Kegels  ist.  Wie  verhalten  sieh  die  Oberflächen 
der  beiden  Körper? 

5.  Ein  gleichschenkliges  Trapez  rotiert  um  die  grosse  Parallel- 
seite. Wie  gross  ist  der  Inhalt  des  Rotationskörpers,  wenn  ein 
Winkel  des  Trapezes  « = f>4°18',  das  Verhältnis  der  beiden  Paral- 
lelen r>:H  und  die  Wittellinie  des  Trapezes  28,8  dm  ist? 


Wann  wurde  Griechenland  römische  Provinz? 

Von  Präzeptor  Dr.  Ilesselmcycr  in  Schorndorf. 

Diese  Frage  ist  ftlr  den  Schüler  wichtig,  nicht  bloss  für  den 
Gelehrten.  Der  .Schüler  behält  die  wichtigsten  Thatsacheu  aus 
der  Geschichte  am  sichersten  im  Kopf,  wenn  er  immer  wieder 
seine  Zeittafeln  zu  memorieren  hat.  8ie  müssen  den  eisernen  Be- 
stand seiner  Geschichtskenntnisse  abgeben  und  orientieren  ihn  auch 
später  am  raschesten  über  geschichtliche  Fragen.  Auf  die  oben 
gestellte  Frage  jedoch  geben  ihm  unsere  Zeittafeln  keine  Auskunft. 

„14(i  Fall  von  Karthago  und  Korinth.  Afrika,  Ma- 
kedonien Provinzen.  Scipio  Afrikanus  d.  J.“  und  „133 — 121 
Ti  her  ins  und  Gajus  Gracchus.  Ackergesetze.  Asien 
Provinz“  ist  alles,  was  er  Uber  die  östlichen  Provinzen  memoriert. 
Die  Hauptsache,  capta  Graecia,  lernt  er  nicht,  wenn  er  sich  viel- 
leicht auch  denkt,  der  Fall  von  Korinth  bedeute  wohl  auch  den 
Untergang  Griechenlands,  also  „14ü  Afrika,  Makedonien  und  Grie- 
chenland Provinzen“.  Und  damit  träfe  er  unwillkürlich  das 
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Richtige,  niimlich  das  nach  geschichtlichem  Raisonuement,  nicht 
nach  gelehrtem,  wenn  auch  ad  hoc  berechtigtem  und  notwendigem 
Raftinement  Gegebene.  Aber  selbst  die  Gelehrten  kommen  ihm 
bei  dieser  Schlussfolgerung  zu  Hilfe.  Pöhlmann  z.  B.  schliesst 
seine  „GrundzUgc  der  politischen  Geschichte  Griechenlands1'  (in  Iwan 
Müllers  Hdb.  III  |1889)  p.  464)  mit  folgenden  Worten: 

„Innerhalb  der  Gemeinden“  (nachdem  sie  anno  146  isoliert, 
d.  h.  aus  dem  für  aufgelöst  erklärten  Achäischen  Bund  und  ans 
jedweder  Kidgenossenschaft  überhaupt  ausgeschieden  worden  waren) 
„wurde  überall  die  Demokratie  beseitigt  und  durch  eine  timokra- 
tische Verfassung  das  Vollbürgerrecht  von  einem  Zensus  abhängig 
gemacht,  das  Regiment  in  die  Hand  der  besitzenden  Minderheiten 
gelegt.  Keinem  Zweifel  kann  cs  ferner  unterliegen,  dass  ab- 
gesehen von  Athen  und  Sparta  — die  Hellenen  den  Römern  tribut- 
pflichtig geworden  sind1).  Wohl  blieb  den  Städten  die  „Freiheit“, 
allein  diese  Freiheit  beschränkte  sich  thatsächlich  auf  das  Recht 
der  selbständigen  Gemeindeverwaltung  und  Justiz,  sowie  auf  das 
Eigentumsrecht  an  Grund  und  Boden.  Über  dieser  Freiheit  steht 
seitdem  die  Autorität  des  Statthalters  von  Makedonien,  dem,  soweit 
wir  sehen,  eine  Oberaufsicht  über  die  Staatsverfassungen  und  die 
oberste  Entscheidung  in  gewissen  Fällen  der  Kriminaljustiz  zukam. 
Angesichts  dieser  aus  den  Quellen  mit  hinlänglicher  Sicherheit  er- 
kennbaren Thatsache,  zu  der  die  für  eine  Reihe  hellenischer 
Städte  bezeugte  Einführung  der  makedonischen  Ara 
von  146  als  weiteres  verstärkendes  Moment  hinzukommt,  kann 
man  die  vielbesprochene  Streitfrage  über  die  staatsrechtliche 
Stellung  von  Hellas  seit  146  kaum  anders  als  dahin  be- 
antworten, dass  das  in  diesem  Jahre  unterworfene  und 
ontwaffnete  Hellas  in  Wirklichkeit  in  ein  Untcrthanen- 
verhältnis  zu  Rom  trat,  wenn  cs  auch  damals  noch  nicht  als 
eigene  Provinz  Acliaia  eingerichtet  ward.  Thatsächlich  er- 
scheint in  der  Folgezeit  (d.  h.  seit  146)  Hellas  als  eine 
Dependenz  der  römischen  Provinz  Makedonien,  und  mit 
dem  Eintritt  dieses  faktischen  Verhältnisses  hat  auch  die  selb- 
ständige politische  Geschichte  der  Hellenen  ein  Ende.  Man  mag 


‘)  Vgl.  auch  Pausanias  VII,  16 ; 6:  irjiioxpaxiac  giv  xaxäxaus  (Mnm- 
uiins  nämlich),  xaSKaxaxc.  ir.i  xig7||idxmv  xdj  xat  tpipe.;  xs  4xd- 

Xötj  x^  ’EXXd£t  xxa.  mvilpi d xe  xaxd  iitvof  xd  ixdmnv  . . . xaxeXiXoxo 
igoitn;  xdvxa. 
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die  ihnen  von  Rom  zugestandene  Stadtfreiheit  mit  Mommsen  unter 
den  Begriff  der  „formellen  Souveränität“  subsumieren,  politisch 
betrachtet  ist  diese  Freiheit  ein  leerer  Schatten.  Erwägt 
man  dieses  Ergebnis,  das  aus  der  Uber  diese  Frage  angewachsenen 
Litteratur*)  resultiert,  so  wird  man  auch  die  Angabe  in  Peters 
Zeittafeln  der  römischen  Geschichte  u.  s.  w.  mit  fortlaufenden  Be- 
legen und  Auszügen  aus  den  Quellen  (1882)  p.  (»9:  „140  Afrika, 
Makedonien  und  Achaja  römische  Provinzen“  gelten  lassen 
müssen,  zumal  da  wir  auch  die  Angabe  des  Velleius  (11,38;  5): 
„Macedoniam  Paulus,  Mummius  Achaiam  . . . subegit“  als  die  po- 
puläre römische  Tradition  in  Betracht  zu  ziehen  haben. 

Filr  den  praktischen  Zweck  der  Schule,  ich  betoue  dies,  kann 
man  also  die  Frage  nach  der  Provinzerklärung  Griechenlands  mit 
gutem  Gewissen,  weil  mit  wissenschaftlichen  Gründen,  so  beant- 
worten, wie  ich  es  z.  B.  in  meinem  Ililfsbueh  p.  35  auch  getlian  habe, 
ohne  dass  man  sich  deshalb  des  Vorwurfs  schuldig  machen  würde,  da- 
mit dem  Schüler  etwas  geradezu  Falsches  zu  lehren,  übrigens  schreibt 
auch  K.  L.  Roth  in  seiner  für  die  Schuljugend  nach  den  Quellen 
erzählten  „Römischen  Geschichte“  (I2  cd.  Westermayer  1884)  p.  200: 
„Aus  dem  gesamten  Griechenland  mit  Makedonien  'wurden  zwei 
römische  Provinzen  gemacht:  Hellas  und  der  Peloponnes  hiessen 
Achaja,  der  nördlichere  Teil  Makedonien.  Drei  Triumphe,  den 
des  Scipio,  des  Mctcllus  und  des  Mummius,  sah  die  Stadt  Rom  in 
diesem  Jahre  (146).“  Dies  ist  jedenfalls  pädagogisch  richtiger,  als 
wenn  Plötz  bei  seiner  griechischen  Geschichte  zum  Jahr  140  be- 
merkt*): „Erst  später  scheinen  der  Peloponnes  und  Mittelgricehen- 
land  unter  dem  Namen  Achaiu  eine  eigene  römische  Provinz  gewor- 
den zu  sein“,  und  daun  trotzdem  bei  seiner  römischen  Geschichte  zum 
Jahr  140  unter  den  acht  römischen  Provinzen  als  7.  Afrika  (146) 
und  als  8.  Makedonia  (146)  mit  Griechenland  (Achaia)  aufführt. 
Es  bleibt  also  dabei:  das  Jahr  146  ist  von  den  Schülern  als  wich- 
tiger Markstein  in  der  römischen  Geschichte  zu  lernen  und  mit 
ihm  die  positiv  wichtige  Thatsache,  dass  in  diesem  Jahr 
Afrika,  Makedonien  und  Griechenland  römisches  Provinzial- 
land geworden  sind;  dass  dadurch  das  politische  Ende  auch  von 

')  Dieselbe  hat  sowohl  Pülilmann  a.  a.  O.  als  auch  K.  Herzog, 
Geschichte  und  System  der  römischen  Staatsverfassung  1 (1884)  p.  442 
mitgeteilt. 

!)  Wenigstens  in  den  früheren  Auflagen. 
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Hellas  eiugetreten  und  der  Handel  Karthagos  und  Griechenlands 
d.  i.  der  Welthandel  an  die  Hörner  tibergegangen,  und  so  der  erste 
Schritt  zur  Weltherrschaft  gethan  worden  ist.  Auf  gelehrte  Fi- 
nessen des  römischen  Staatsrechts  verzichtet  die  Schule  und  das 
Leben,  ohne  darum  der  wissenschaftlichen  Forschung  und  dem  ge- 
lehrten Standpunkt  ihr  Hecht  und  ihre  volle  Berechtigung  bestrei- 
ten zu  wollen. 


Der  heutige  Stand  der  Forschung  über  die  Ver- 
gletscherung des  Schwarzwalds. 

Von  Professor  F.  Haag  in  Kottweil. 

In  seinem  berühmten  Werke  „Die  Vergletscherung  der  deut- 
schen Alpen"  (Leipzig  1882)  hat  Peuck  uachgewiesen,  dass  drei 
Eiszeiten  unterschieden  werden  müssen,  welche  durch  wärmere  Pe- 
rioden des  Gletscherrtlckzugs  getrennt  sind.  In  den  Interglacial- 
zeiten  wurde  durch  Ausblasen  von  Moränen  der  gelbbraune  Löss 
gebildet,  der  dureli  Verwitterung  in  Lehm  übergeht. 

Die  Mitteilungen  der  Grossh.  Bad.  Geol.  Landesanstalt  Ild.  II 
1893  enthalten  die  Beweise  dafür,  dass  auch  im  Schwarzwald  ein 
wiederholtes  Vorrücken  der  Gletscher  beobachtet  werden  kann. 
Platz  bringt  Photographien  von  End-  und  Seitenmoräucn  aus  der 
Hoehregion  und  beweist,  dass  sich  vom  Feldberg  aus  Gletscher 
durch  die  Thillcr  bis  znr  Höhe  von  750  m hinab  erstreckten. 
Steinmanu  macht  darauf  aufmerksam,  dass  sich  in  diesen  Moränen 
der  jüngeren  Eiszeit  (III)  trotz  der  leichten  Verwitterbarkeit  des 
Materials  deutlich  gekritzte  und  geschrammte  Geschiebe  finden; 
niemals  sind  sie  von  Löss  oder  Lehm  bedeckt.  Aber  auch  in 
tieferen  Lagen  wurden  Moränen  gefunden,  welche  stets  von  Löss 
und  Lehm  bedeckt  sind  und  der  Hnupteiszcit  (11)  angehören.  Von 
ihnen  sagt  Steiumaun  8.  82:  „Zn  einer  gewissen  Zeit  des  l’leisto- 
cäus  vermochten  auf  der  Westseite  des  Schwarzwalds  gelegene 
Bergmassen  von  nur  800  m Höhe  selbständige  Eisströme  in  die 
Ebene  hiuabzuschicken,  welche  sieh  in  Höhen  zwischen  280  und 
340  m zu  einer  geschlossenen  Eisdecke  vereinigten  und  Moränen 
von  mehreren  Metern  Mächtigkeit  zurückliessen.“ 

In  den  letzten  Jahren  haben  Sauer  und  Hcgelinann  gefunden, 
dass  die  Zirkusseen  de3  Schwarzwalds  Zeugen  ehemaliger  Ver- 
gletscherung ans  der  dritten  Eiszeit  sind.  (Globus  1K94  8.201—200, 

Neue*  KnrrenponUeu/bluU  1807,  Hnft  6. 
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ltlHtter  des  WUrtt.  Schwarzwaldvcreins  1895  8.  95  fl'.)  Unter  einem 
Zirkus  oder  Kar  verstellt  man  eine  nischenförmige  Einbuchtung 
der  GebirgsgehHnge.  Diese  Wannen  befinden  sich  mitten  im  Hang, 
hoch  Uber  der  Solde  des  benachbarten  Thaies,  zu  welchem  sich 
von  ihnen  nur  ein  unbedeutender  Wasserriss  hinabzuziehen  pflegt, 
(l’enck,  Morphologie  der  Erdoberfläche,  Stuttgart  1894,  II.  Teil 
8.  305.)  Nordöstlich  vom  Kniebis  findet  sich  eine  Reihe  derartiger 
l!ildungen,  der  „Höhcngürtel  der  Elbaehkare“,  welche  neuerdings 
von  Regelinanu  beschrieben  worden  sind,  (über  Vergletscherungen 
und  Bergformen  im  nördlichen  Schwarzwald.  Ein  Beitrag  zur  Topo- 
graphie der  diluvialen  Gletscherlaudschaft  von  Inspektor  C.  Regel- 
mann. WUrtt.  Jahrb.  für  Statistik  und  Landeskunde,  .lahrg.  1895 
8.  185  206.)  Die  karbildendc  Gletscherthätigkeit  rllckte  während 
des  RUekzugs  der  Vereisung  III  stetig  mit  der  Firngrenze  hinauf. 
Daher  finden  wir  das  Kar  des  Mummelsees  in  1030  tu  Höhe  (a.  a.  0. 
S.  196).  Die  Zone  der  Elbaehkare  in  der  durchschnittlichen  Höhe 
von  775  m zeigt  nur  absterbende  Seen.  Im  Tliale  der  kleinen 
Kinzig  stehen  wir  120  tu  tiefer  in  einer  Zone  völlig  erblindeter 
Seen  (S.  197).  Diese  und  alle  weiteren  im  oberen  Murggebiet  auf- 
gezählten karähiilichen  Bildungen  befinden  sich  in  der  durchschnitt- 
lichen Höhe  von  670  m.  Wenn  bewiesen  ist,  dass  sie  der  aus- 
liöhleiidcn  Thätigkeit  des  Eises  ihre  eigentümliche  Form  verdanken, 
so  muss  sich  allerdings  zu  einer  gewissen  Zeit  die  untere  Firn- 
grenze in  der  angegebenen  Höhe  gehalten  haben,  da  nach  Pcnck 
kleine  Qehängegletscher  sich  nur  selten  unter  das  Niveau  der  Firn- 
grenze erstreckten  und  die  Lage  der  Karböden  im  allgemeinen  einer 
bestimmten  Höhenlage  der  Firngrenze  entspricht  (a.  a.  0.  8.  309). 
lvcincnfalls  aber  ist  bewiesen,  dass  diese  Bildungen  der  Eiszeit  III 
allgehören.  Doch  sehen  wir,  wie  Regelmann  auf  Seite  202  seine 
Schlüsse  zieht.  Nachdem  er  karUhnliche  Bildungen  auch  aus  dem 
Nagold-  und  Enzgebiet  in  der  ungefähren  Hohe  von  670  m ange- 
führt, fahrt  er  fort:  „Diesem  Stand  der  Vereisung  des  Schwarz- 
waldes wüsste  ich  in  Oberschwaben  nichts  zu  vergleichen,  als  jene 
gewaltige  Endmoräne,  an  welcher  der  Rheingletscher  bei  Schusscn- 
ried  und  Winterstettenstadt  so  lange  Zeit  hindurch  seinen  Schutt 
aufgehiluft  hat.  Östlich  von  Winterstettendorf  haben  die  Kuppen 
der  Moräne  die  Höhe  von  640  m,  östlich  von  Waldsee  671  m 
Meereshöhe.  Der  Rheingletscher  stand  also  au  seinem  Ende  da- 
mals annähernd  auf  gleicher  Mecreshöhe,  wie  die  gleichzeitigen 
Vereisungen  iui  Schwarzwald.  Der  Schluss  ist  kühn,  aber  ich  mache 
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ihn  getrost.  Ist  es  denn  so  ganz  undenkbar,  dass  in  Oberschwa- 
ben und  im  Schwarz  wähl  damals  ähnliche  Wärmeverhältnisse  ge- 
herrscht haben?  Ich  schliesse  aus  dem  oben  Angeführten,  dass  in 
der  klar  nachweisbaren  Hauptphase  der  dritten  Eiszeit  der  nörd- 
liche Schwarzwald  von  der  Höhenkurve  1)70  in  an  aufwärts  bis  zu 
seinen  Gipfelpunkten  allenthalben  vergletschert  war.“ 

Der  „kühne  Schluss“  steht  nun  aber  in  offenbarem  Wider- 
spruch mit  den  Anschauungen  der  hervorragendsten  Olacialgeologeu. 
Penck  (S.  18t>  Vergletscherung  der  deutschen  Alpen):  „Die  Gletscher 
sind  so  weit  mit  Firn  bedeckt,  als  sie  sich  über  die  Linie  des 
ewigen  Schnees  erheben.  Heute  liegt  die  Firnlinie  in  den  östlichen 
Alpen  ‘2800  m hoch  und  die  untere  Gletschergrenze  wird  im  Mittel 
zu  1750  m veranschlagt.  Zur  Diluvialzeit  stiegen  in  Oberbayem 
die  Eisströme  bis  auf  550  m herab.  Sollte  es  nun  gestattet  sein, 
anzunehmen,  dass  sich  die  Firnlinie  um  gleichviel  gesenkt  habe, 
so  dürfte  sie  in  1000  m Meereshöhe  gelegen  haben;  berücksichtigt 
man  aber  noch,  dass  in  dem  Pogebiete  die  Gletscher  bis  auf  5t)  m 
Höhe  heruhreichteu,  so  dürfte  die  Höhe  der  Firnlinie  auf  1100  m 
zu  veranschlagen  sein.“  Und  wenn  in  ziemlicher  Übereinstimmung 
mit  Platz  von  Steinmaun  8.  74  a.  a.  0.  gesagt  wird,  dass  die  Mo- 
ränen der  dritten  Eiszeit  nicht  wesentlich  unter  700  m Meereshöhe 
herabgehen,  so  gilt  das  anschciueud  von  den  Moränen  grosser,  tief 
unter  die  Linie  dos  ewigen  Schnees  herabgehender  Gletscher. 

Doch  Kegelmann  rechnet  auf  der  Kartenskizze  S.  181)  alles, 
was  Uber  070  m gelegen,  zum  Gebiet  des  Gletschers  III,  so  den 
Höhenzug  westlich  von  Hottweil,  der  schon  bei  Beginn  der  Diluvial- 
zeit durch  das  Eschachthal  vom  Massiv  des  Schwarzwalds  abge- 
t rennt  war.  Die  diluvialen  Schotter  reichen  bei  Hott  weil  über  700  in 
nicht  hinauf;  auf  den  grossenteils  mit  Lehm  bedeckten  Höhen  von 
durchschnittlich  730  m finden  wir  unter  den  herumliegenden  Steinen 
nur  solche,  die  dem  anstehenden  Gebirge  entstammen  (Trigonodus- 
dolomit  und  Hauptmuschclkalk);  kein  Merkmal  deutet  darauf  hin, 
dass  diese  Steine  von  der  Stelle  gerückt  worden  wären  und  die 
Formationsgrenzen  lassen  sich  nach  dem  Vorkommen  dieser  Feld- 
steine mit  ziemlicher  Sicherheit  bestimmen. 

Zeigen  somit  diese  Höhen  keine  Spur  einer  ehemaligen  Ver- 
gletscherung, so  war  dagegen  zur  Eiszeit  II  das  Eschachthal  zweifel- 
los vergletschert.  Denn  wir  finden  im  Lehm  der  Umgebung  Rott- 
weils  breite  Zonen  von  Schottern  und  Gerüllen,  die  grossenteils 
dem  Schwarzwald  entstammen,  aber  auch  viel  Jura  enthalten.  Unter- 
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lialb  Kottweil  auf  beiden  Seiten  des  Neckars  endigen  sie  in  „Qner- 
barren“,  wie  schon  Qneiustedt  und  Hildenbrand  bemerkten  (Kegleit- 
worte zum  Atlasblatt  Halingen  S.  -43).  Finden  wir  also  liier  den 
Satz  von  l’euck  bestiitigt,  dass  die  Tlittler  die  den  Gletschern  vor- 
gczeichneten  Hahnen  sind  (a.  a.  0.  S.  332),  so  glauben  wir  im  Enz- 
tlial  Hhnliche  Verhältnisse  vermuten  zu  dürfen.  Die  Hehauptnng 
Kegelmanns,  dass  die  Vergletscherung  II  das  ganze  Gebiet  der 
Enz  beansprucht  habe,  ist  ausserordentlich  gewagt,  schon  deshalb, 
weil  das  Enzgcbiet  keine  Ebene  vorstellt  wie  die  oberschwilbische 
Ebene,  auf  welcher  sich  die  ungeheuren  aus  den  Alpen  stammen- 
den Gletscher  ausbreiten  konnten.  Im  Schwarzwald  scheinen  sich 
die  Gletscher  der  geringen  Firnbildung  halber  nur  wenig  über  den 
Hand  des  Gebirges  hiuausbewegt  zu  haben.  Wenn  ein  Ilöhenzug 
von  Uber  700  m in  der  Umgebuug  Kottweils  keine  Spur  einer 
eigenen  Gletscherbildung  zeigt,  so  ist  auch  unwahrscheinlich,  dass 
der  Enz-Nagold-Gletscher  Zuzug  von  der  Kammhöhe  des  Stroui- 
bergs  her  erhalten  habe  (8.  191).  Die  transportierende  Kraft  des 
Wassers  scheint  eben  hier  wie  in  andern  Fällen  unterschätzt  wor- 
den zu  sein. 

Doch  nur  umfassende  und  sorgfältig  zusammengestellte  Unter- 
suchungen über  die  Verbreitung  der  Schotter  können  Aufschluss 
über  die  in  Kede  stehenden  Fragen  geben. 

Hei  der  in  der  Nähe  von  Grüuthal  ausgegrabenen  Platte  (8.  204) 
vermissen  wir  eine  Angabe  darüber,  ob  sic  im  Lelun  gelegen  war 
oder  nicht;  der  erstere  Fall  ist  der  wahrscheinlichere,  denn  die 
Gletscherspuren  aus  dem  Gebiet  der  Glatt  gehören  wohl  nicht  in 
die  dritte,  sondern  in  die  zweite  Eiszeit.  Mit  Vorsicht  aufzunehmen 
ist  auch  die  Angabe  Kegelmanns  Uber  gekritzte  Sandsteingeschiebe 
aus  diesem  Gebiet,  da  in  den  Feldern  liegende  Stücke  von  den 
Ackergerätschaften  gekritzt  und  geschrammt  werden  können. 

I ber  die  Ausdehnung*  der  drei  Eiszeiten  sagt  Penck  S.  311: 
„Die  letzte  Vergletscherung  erreichte  nicht  die  Ausdehnung  der 
zweiten,  aber  sie  war  immerhin  bedeutender  als  die  erste,  deren 
wahrscheinliche  Nordgrenze  15—20  km  südlich  der  ihrigen  ver- 
läuft.Was  erfahren  wir  aber  von  Kegelmann?  „Gletscher  I be- 
deckte das  Gebirge  aufwärts  von  600  m ? über  Meer.“  Allerdings 
mit  Fragezeichen.  Danach  hätte  also  Gletscher  I eine  grössere 
Ausdehnung  beansprucht  als  Gletscher  Hl ! Sehen  wir  zu,  welche 
Annahmen  mul  Beobachtungen  Kegelmann  zn  einem  derartigen 
Schlüsse  verleiten  konnten. 


, jle 
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6 km  südwestlich  von  Freudenstadt  am  Schwahhacher  Weiher 
hat  er  2 Endmoränen  nachgcwiegen,  welche  ungefähr  bis  zu  600  m 
über  Meer  herabreichen  (S.  188).  „Da  die  Endmoränen  auf  ihrer 
Ostseite  — wohl  durch  ein  späteres  Vorschreiten  des  Gletschers 
weggefegt  wurden,  so  ist  die  Annahme  nicht  ungerechtfertigt,  dass 
sie  einen  wichtigen  Haltepunkt  am  Ende  der  ersten  Eiszeit  kenn- 
zeichnen.“ Sollte  wold  heissen:  das  Vorschreiten  eines  späteren 
Gletschers!  Aber  Warum  muss  das  ein  Gletscher  getlian  haben V 
Doch  nur,  um  schliesscn  zu  können,  dass  die  beschriebene  Moräne 
älter  seiu  müsse  als  die  Haupteiszeit.  Und  daraufhin  wird  die 
weitere  Annahme  gegründet,  dass  die  Vereisung  des  nördlichen 
Schwarzwalds  zur  ersten  Eiszeit  bis  zur  angegebenen  Höhe  statt- 
gefunden haben  müsse!  Warum  die  Vermutung  (8.  199),  der  untere 
Erdstall  bei  Schömberg  sei  zu  den  Spuren  der  ersten  Eiszeit  zu 
rechnen,  hinfällig  ist,  bedarf  keiner  weiteren  Ausführung  mehr. 
Sichere  Spuren  der  ersten  Eiszeit  sind  auch  in  den  Alpen  nur 
wenige;  im  Schwarzwald  kennen  wir  keine. 

Der  von  Fraas  auf  unsere  Verhältnisse  angewendete  llegrilf 
des  Innlandeises  hat  Kegelmann  zur  Anfertigung  seiner  Übersichts- 
karte verleitet.  Möge  er  zu  seinen  verdienstvollen  Einzelbeobach- 
tungen noch  recht  viele  fügen ; dann  wird  sich  zeigen,  dass  Pcnck 
auch  in  Bezug  auf  den  Schwarzwald  mit  dem  auf  S.  4;19  ausge- 
sprochenen Satz  Keelit  behält:  „Das  ganze  quartäre  Glacialphäno- 
men  erscheint  lediglich  als  eine  Steigerung  des  heutigen.“ 


Physikalische  Aufgabe. 

Im  Neuen  Korrespondenzblatt  Jahrgang  1895,  pag.  529  wurde 
folgende  physikalische  Aufgabe  veröffentlicht:  , ,I)eux  vases  egaux 
out  la  forme  d’uu  parabololdc  de  revolution  coupe  par  un  plan 
perpendiculaire  äl’axe;  leurs  axes  sont  vertieaux;  mais,  dans  l’un 
le  sommet  du  paraboloYde  cst  en  bas,  dans  l’autre  c’est  la  section 
plane  qui  forme  le  foml.  Oes  vases,  remplis  d’eau,  sont  perc.es 
a leur  partie  inferieure  d’oritices  egaux.  t.'omparer  les  temps  ne- 
ressaires  pour  qu’ils  se  vident  compK'tement.“  Zu  dieser  Aufgabe 
sind  bei  der  Redaktion  folgende  drei  elementare  Lösungen  ein- 
gegangen. 
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I. 

Voll  Professor  R.  Lang  in  lleilbronii. 

AS  II  und  A,  S,  II,  seien  die  Meridiansclinitte  der  zwei  para- 
boloidisclien  Gefässe  von  der  Höhe  h,  dein  Parabelparamoter  />. 
Die  Ausflussöfliinngcn  am  Itoden  seien  jo  gleich  der  Flächeneinheit. 


Wir  beweisen  zuerst,  dass  die  Ausflusszeit  des  Gefässes  I 
bis  auf  einen  konstanten  Faktor  durch  die  Fläche  F der 
Parabel  ASB  dar  gestellt  wird.  Ist  nämlich  das  Gefäss  bis 
auf  die  Höhe  SG  ausgelaufen,  so  fliesst  die  dünne  Schicht  KU'  F'F 


aus  in  der  Zeit 


n ■ GF * • GG' 

— --7==== — , wofür  mau 
V'ig-SG  ’ 


nach  der  Parabelglei- 


chiuig  schreiben  kann  « GC*.  Da  GF • GG'  den  Flä- 

GGl  F'F  darsti 
■efäss 

'■-i-Vf 


chcuiuhalt  des  Trapezes  GG'  F'F  darstellt,  so  ergiebt  sich  als  Aus- 
llusszeit  für  das  ganze  Gefäss 


Um  nun  die  Ausflusszeiten  der  beiden  Gefässe  1 und  II  zu 
vergleichen,  vergleichen  wir  diejenigen  zweier  dünnen  Schichten 
FE'  F'F  und  SN'J'J  in  gleichem  Niveau.  Bezeichnen  wir  diese 
kleinen  Zeiten  mit  /,  und  /,,  so  ist  wegen  der  gleichen  Schicht- 
dicke und  gleichen  Höhe  Uber  der  Ausflussöflhung 


t,  _ GF * 
t,  ~ KJ  * 


und  wegen  der  Parabelgleichung 
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nach  bekannter  ParabeJeigeusebaft. 


SG 
~ S\K 
SG 
~ CG 
FT 

~ fu 

FF'  T'T  V»  GG'F'F 
~ FF'  U'U  " FF'  U'U 
Man  kann  daher,  wenn  <i  einen  ProportionalitHtsfaktor  bedeutet, 
setzen  <,=  p . GG'F'F 

L,  = 2f,-FF'U'U 

und  erhiilt  also  für  die  ganzen  Ausflusszeiten 
r,=2tt=2p  ■ GG'F'F 
Tt=2tt  = ttp-FF'  U'U 

Da  nun  —GG'  /’’/’=  t!%F  und  nach  dem  vorangeschickten  Hilfssatz 
’1\  = n ' £ ist,  so  folgt,  dass  der  Faktor  q eine  Konstante 

und  zwar  it  ist.  Damit  aber  ergiebt  sich  für  7',  sofort 

I\  = 2n'V/^  2 FF'  U'U 


mithin  T,  = '2T,  w.  z.  b.  w. 

/ 

1.  Zusatz.  Man  beweist  leicht  noch,  dass  das  durch  Umdreh- 
ung der  schraffierten  Fläche  um  die  Axe  SC  entstehende  (lefiiss 
gleichen  Rauminhalt  wie  das  paraboloidische  Gefäss  und  dieselbe 
Ausflusszeit  wie  das  Gefilss  / hat. 

2.  Zusatz.  Da  für  Schichten  gleicher  Höhe  Uber  der  Aus- 
flnssöflhung  die  Ausflussgeschwindigkeiten  gleich,  die  Schichten 
selbst  aber  von  ungleicher  Grösse  sind,  so  folgt,  dass  der  Fllissig- 
keitsspiegei  in  Gefilss  II  schneller  sinkt  als  in  7.  Andererseits 
dauert  der  ganze  Ausfluss  für  II  doppelt  so  lang  als  fiir  I.  Es 
müssen  daher,  wenn  das  Ausfliesscn  aus  beiden  Gefässen  gleich- 
zeitig beginnt,  zu  einer  gewissen  Zeit  7'<[Ti  die  Oberflächen 
in  beiden  Gefässen  wieder  gleich  hoch  liegen.  Dieser 
Zeitpunkt  lässt  sich  durch  ähnliche  Betrachtungen  wie  oben  be- 
stimmen. 
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Die  Ausflusszcit  für  die  dünne  Schichte  FF,  des  Gelasses  I 
wurde  gefunden  zu  p • FF,  T , 7',  für  die  Schichte  I11I,J,J  von  II 
zu  p • FUUtFv  Daraus  ergiebt  sich  die  Ausflusszeit  bis  zum  Niveau 
FF  in  I gleich  p • FTPB,  bis  zum  Niveau  Il'J'  in  II gleich  U'F'II. 
Als  Bedingung  flir  gleiche  Niveauhöho  nach  der  Zeit  T folgt  also 
Fläche  VFB  = Fläche  FTPB, 

welche  Gleichung  mit  Rücksicht  auf  die  oben  angewendete  l’arabel- 
eigenschaft  übergeht  in 

~ F = CS  T C — * FG  S T 
oder,  wenn  man  GS  = z setzt,  in 

\hVh=  VT(h-\z) 

Kiue  Wurzel  dieser  kubischen  Gleichung  ist  - A,  entsprechend 
dem  Anfang.  Nach  dem  Hornerschen  Verfahren  reduziert  sich  die 
Gleichung  damit  auf 

- 2/t*  4-  ~ A*  = 0, 


woraus 


z — h ±\h 


Es  ist  nur  das  — Zeichen  brauchbar.  Trägt  man  also  auf  der 
Axe  CS  von  C aus  die  Höhe  des  gleichseitigen  Dreiecks  mit  der 
Seite  h ab,  so  kommt  man  auf  das  Niveau,  das  beide  Eltissig- 
keitsspiegel  gleichzeitig  erreichen. 

Die  zugehörige  Ausflusszeit  T erhält  man  leicht  aus  der  Glei- 
chung 

T=  p- 11  FTP 
= p • (IlSP  - FST) 

= J p • (BCSP — FGST) 

— y P • (/* ■ Vfyh  - z • V2pz) 


Durch  Einsetzen  des  Wertes  * — (2  — \f\\ ) erhält  man 

T—  T,  • :i  = T,  • 0,5245 ... 


II. 

Vtm  Professor  Dr.  Pilgrim  in  Ravensburg. 

Als  bekannt  wird  vorausgesetzt,  dass  die  Ausflnssgesehwindig- 
keit  proportional  der  Quadratwurzel  aus  der  Höhe  des  Wasscr- 
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Spiegels  Uber  der  Ausflussöffnnng  ist,  ferner,  dass  die  zur  Achse 
senkrechten  Radien  des  l’araboloids  proportional  der  Quadratwurzel 
aus  ihrem  Seheitelabstand  sind. 

Teilt  man  das  l’araboloid  durch  Ebenen  senkrecht  zur  Axe 
in  «-Schichten  von  gleicher  Höhe,  so  sind  die  einzelnen  Schichten 
gleich  ebenso  hohen  Cylindern,  deren  GrundHiichen  die  Mittel- 
schnitte der  l’araboloidschciben  sind.  Diese  Mittelschnitte  verhal- 
ten sieh  wie  die  Quadrate  ihrer  Halbmesser,  also  wie  die  Abstände 
ihrer  Mitten  vom  Scheitel,  d.  i.  wie  j :*:*:•••:  (n  — j)  = 1 : 3 : 5 : 
••• : (2m  - 1)  in  denselben  Verhältnissen  stehen  die  Scheiben. 

Zeiteinheit  soll  die  Zeit  sein,  in  der  die  unterste  Schicht 
des  l’araboloids  mit  dem  Scheitel  nuten  zuletzt  ausläuft;  dann  ist 
die  Zeit,  in  der  die  ebenso  grosse  oberste  Schiebt  des  I’araboloids 
mit  dem  Scheitel  oben  (zuerst)  ausläuft  1 : \f'£n  — 1,  da  die  Fltlssig- 
keitshöhe  durchschnittlich  (2n— l)mal  so  gross  ist  als  bei  der  erst- 
genannten Schicht.  Die  nächste  Schicht  dos  l’araboloids  mit  dem 
Scheitel  oben  ist  dreimal  so  gross  als  die  oberste,  die  Ausflusszeit 
ist  daher  3 : VüiT—ii.  Für  die  Eutleerungazcit  T0  des  I’araboloids 
mit  dem  Scheitel  oben  erhält  man  daher 

1 3 6 2»  - :t  2«  1 

va»~ r + Vin- 3 + V’än-ä'  + Vs  V 1 

Die  oberste  Schicht  des  l’araboloids  mit  dem  Scheitel  unten 
ist  (2m  — l)mal  so  gross  als  die  unterste,  ihre  Ausllusszcit  beträgt 

2n -1  2 n 3 . _ 

also  die  der  folgenden  u.  s.  w.  Die  Entlee- 

p2n  — 1 ” \'£n  — A 

rungszeit  TH  des  l’araboloids  mit  dem  Scheitel  unten  ist  daher 

r„  = V2n - i -t-  1/ST= :»  + ....  + V‘i  +Vi 

Um  das  Verhältnis  : T„  zu  bestimmen,  kann  man  für  « 
Zahlen  oinsetzen  und  untersuchen,  nach  welcher  Zahl  hin  das  Ver- 
hältnis konvergiert. 

Es  wird  für: 


« — 

3 

6 

10 

20 

100 

■/’„  = 

7,179 

22,518 

51,006 

151,473 

1800 

Tu  - 

4,968 

13,930 

29,891 

84,407 

943 

: Th  = 

1,445 

1,616 

1,706 

1,795 

1,91 

Um  angenähert 

2 zu 

erhalten, 

muss  inan 

« sehr  gross 

wählen. 

Das  Verhältnis  kann  auch  durch  folgende  Hctrachtuug 

ermittelt  werden.  Es  ist:  * 
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r Mw-ff»-  1)  4 2a - (2« - 3)  ^ 2» -(2/t  — 5)  ^ 2,t  — 

Y'&n  — i V'2^TT  lA2»-ö  ' Yi 


_2',(v"2/.-1 


+ V'-L  + 1 


V 2»  — 3 Y 2/t  — 5 Yl 


k) 


— ( v' 2/i  — "1  -t-  2/t  — 3 -f-  ^2/t  — 5 *4- Y^) 

Abgekürzt:  T,  — 2//  A—B,  7»  = H. 

Zur  Kercchnung  der  Keihen  A und  ff  hat  man: 

\ 2r  - V3F=T=  » -(^8)  = _ 1 + 1 (ar_i)-T+ 

Vr2r  + l 2r-2  lr2/-T  8' 

wenn  man  beachtet,  dass  Va'+  h = a + » r ~~  “ 4“  ~V  + *)< 

7 w 2 a 8 ar 

& 

also  1 - = V2r  - VlIF— IT  — (2r  - 1)~  T- 

V 2r — 1 8 

Damit  wird 

A = (V2,t-  Yün^üj  + iY V"2»= T)  + + (^4  - v"2) 

+ (1^2  - röT)  - 1 [(2,1  - 1)"  * + (2n  - 3)“  * + 1 - 


= *'»— r[]- 

Ist  //  gross,  so  kann  die  [ | gegen  das  erste  Glied  vernach- 
lässigt werden,  was  leicht  nachgewiesen  werden  kann*),  und  es 
wrird  A = lA2zi. 


')  Weniger  strengen  Anforderungen  dürfte  es  genügen,  die  Gleichung 
V ir  + V^2r  — 2 — 2 V2r  — F ohne  weiteres  für  zulässig  zu  halten. 

*)  (2r  + 1)—  * — (2r  — 1)  * = — 3(2r  — 1)  2 + ^(2r  - 1)"  T- , 

6 _ 3 3 7 

somit  3(2r  - 1)"  2~  = - (2 r + 1)"”  2 + (2 r - 1)~~  2 + g (2 r - 1)”  2 - , 

daher  3 [ ] = 1 — (2n  + 1)  2 +-[(2/4-1)  * + (2*-3)  *+—+3  Ä 

+ 1 21  — für  //  = so  wird  [ ] < 1,1. 
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Ferner  ist 

(2r)  * - (2r  - 2)T  = [ (2r)T  - (2r  - 2) 2 ] [ 2r  + V'ir (2r  - 2)  + 2r  - 2 J ' 


folglich 


— 3 (2r  — 1)  *-• 


somit 


V^^T=i[(2r)^-(2r-2)»]  + I(2r-1)  2 + , 

B = ~ J^(2»t)T-  (2/t  - 2)2)  + 2n  - 2j7-  (2/t  - 4)  * ) + ((2n  - 4) 2 

- (2»  - 6)  *)  + _ . (4  • - 2 * ) + (2  2 - 0 • )]  + i [(2n  - lf  2 


+ (2/t  — 3)  2 + 


-i 


'i(2"),+-ä[]+' 

und  fUr  grosse  //  : J3  = -g- (2n)2, 


dahur 

und 

folglich 


1 *.  o JL 

To  = 2/t  V 2/t  - (2n) 2 = ~ (2n) 2 


To  = -g-  (2»)  * , 


1 o '•  Tn  = 2. 


III. 

Vuu  Prolcssorntskandidat  Fl  eise h in  an  n iu  Ebingen. 

1.  Fall. 

IJor  Scheitel  des  Faraboloids  befindo  sich  unten. 

Wir  bezeichnen  den  Scheitel  mit  O,  den  andern  Endpunkt  der 
Gofilssachsc  mit  O1.  Nehmen  wir  den  Nullpunkt  des  Koordinaten- 
systems in  O an  und  lassen  die  )'-Axc  mit  der  GefHssaxc  zusammen- 
fallen, so  lautet  die  Gleichung  des  Meridians  x*  = 2////.  Wir  teilen 

*)  Mau  könnte  idine  weitere»  V 2r (2r — 2)=  V(2r  — 1)*—  1 = 2r  — 1 
setzen. 

*)  1X1.7- 
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nun  die  Axe  Ofß  = //  in  « gleiche  Teile  von  der  Länge  t,  wobei 
n eine  möglichst  grosse  Zahl  bedeute,  und  führen  durch  jeden  dieser 
Teilpunkte  einen  horizontalen  Schnitt.  Irgend  einer  dieser  Quer- 
schnitte sei  .16’,  der  uach  unten  zunächst  folgende  sei  W;  dabei 
bedeuten  S und  T Punkte  des  Meridians.  Zu  einer  bestimmten 
Zeit  ! wird  dann  der  Wasserspiegel  durch  den  Querschnitt  .16’  dar- 
gcstellt  sein,  nach  Verlauf  der  sehr  kurzen  Zeit  r ist  er  bis  zum 
Querschnitt  BT  herabgesunken.  l)io  in  dieser  Zeit  r ausgeflossene 
Wassermenge  ist  nun  einerseits  dargestellt  durch  den  Ausdruck 
ji x*t,  wobei  x = AS  gesetzt  ist;  andererseits  durch  den  Ausdruck  r-r, 
wenn  nämlich  die  Ausflussöflnung  gleich  der  Flächeneinheit,  etwa 
1 qcm,  gesetzt  wird  und  v die  Ausflussgescliwindigkeit  zur  Zeit  I 
bedeutet,  die  wir  für  das  Intervall  r als  konstant  betrachten  dürfen. 
Berücksichtigen  wir,  dass  nach  bekanntem  Gesetze  r = V%gy,  wo 
y — .10,  so  ergiebt  die  Gleichsctzung  beider  Ausdrücke: 

1. x-  V 2.7.V  = nx*t. 

Hieraus  nach  Elimination  von  y mittels  der  Parabelgleiohung: 

2.  t = = Fläche  All  TS. 

Stellen  wir  diese  Betrachtung  für  alle  l’aaro  aufeinander  fol- 
gender Querschnitte  an  und  addieren  alle  so  erhaltenen  Zeitinter- 
valle ii,  r- r»,  so  erhalten  wir  als  Gesamtausflusszeit 

T — r.-  11  ■ Fläche  OO'LSO. 

Der  Inhalt  dieser  Fläche,  der  leicht  ohne  Integralrechnung  ge- 
2 

fanden  wird,  ist  aber  g-  /•//,  wobei  1 = O1/.  gesetzt  ist.  Daher 

3- 

2.  Fall. 

Der  Scheitel  des  Paraboloids  befinde  sich  oben. 

Wir  bezeichnen  in  diesem  Falle  den  Scheitel  mit  O1,  den  an- 
dern Endpunkt  der  Gefässaxe  mit  0;  (ß  sei  der  Nullpunkt  des 
neuen  Koordinatensystems  (x1,  yv). 

Nachdem  wir  die  Axe  wie  im  1.  Falle  eingeteilt  haben,  zeich- 
nen wir  wieder  die  Querschnitte.  Ein  beliebiger  derselben  sei  .16', 
der  nach  unten  folgende  BT\  wobei  jedoch  O'A  dieselbe  Grösse 
besitzen  möge,  wie  die  gleichnamige  Strecke  der  1.  Figur,  so  dass 
also  0.4  - y ist.  Die  Zeit,  innerhalb  wclchor  der  Wasserspiegel 
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von  AS * bis  717'1  heruntersinke,  sei  r'.  Hetzen  wir  nun  AS1  =x> 
und  OlA  —y',  so  erhalten  wir  wieder  für  die  in  der  Zeit  r*  aus- 
gettossene  Wassermenge  zwei  Ausdrücke,  deren  Gleichsetzung  er- 
giebt : 

4.  t'  • \r2<fy  = a.c' 5 • s. 

Eliminieren  wir  nun  //  und  s'  mittels  der  Parabclgleichnng, 
so  folgt: 


5.  t'  = 2iy»  • a/—  • s ■ 

V n x 


Wir  formen  nun  auch  den  für  r gefundenen  Wert  (2.)  etwas 
um,  indem  wir  setzen  -c  = ~-J- ; wir  erhalten  dann : 

G.  x = 2ap.y^...y. 

Durch  Addition  von  5.  und  G.  ergiebt  sich  aber,  da.»/  + //*=//: 
7.  x + 1'  = 2 *i>  ■ \ v ■ 11  ■ — . 

V fl1  * 

Wenn  wir  nun  t sehr  klein  annehmen,  so  giebt  ST  die  Rich- 
tung der  Tangente  in  S an;  die  auf  ST  in  S errichtete  Senkrechte 
begrenzt  die  Subnortnale  AA  — p.  Füllen  wir  noch  in  dem  Trapez- 
eben  ABTS  die  Hübe  TM,  so  haben  wir  zwei  Uhnlichc  rechtwink- 
lige Dreiecke  MST  und  ANS'  daher  die  Proportion  * = ^ , wobei 

8 = MS  gesetzt  ist.  Setzen  wir  diesen  für  * gefundenen  Wert  in 
7.  ein,  so  folgt: 


8.  x + x'  = 2c-y^. //-S. 


Diese  Betrachtung  gilt  für  jedes  Paar  aufeinander  folgender 

Querschnitte.  Die  Addition  aller  dieser  Teilsummen  x,  f x, 

x»  -1-  x»'  ergiebt  aber : 


9.  T + 


r*  = 2a.y 

lurcli  Subtr: 

-T-V? 


9 


1- 11. 


Daher  durch  Subtraktion  der  Gleichung  8.  von  Gleichung  9.: 
10.  r,  = ^a.A/-r  .M/. 


Somit 

11.  T>r=27’. 
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Lateinische  Anthologie.  FUr  Anfänger  z u s n mm  engestel  1 1 von 
\V.  (i  aup  p , weil.  Professor  am  Seminar  Ulaubeureii.  7.  Auf- 
lage, neu  bearbeitet  von  A.  0 au  pp,  Professor  in  Hall.  Preis 
brosch.  M.  1.20,  gcb.  M.  1.60. 

So  viele  Anerkennung  und  so  grosse  Verbreitung  die  Gauppschc 
Anthologie  in  ihrer  ursprilngliehen  Gestalt  gefunden  hatte  (das  Buch 
erreichte  0 Auflagen),  so  entsprach  es  doch  den  Bedürfnissen  des  gegen- 
wärtigen Betriebes  des  lateinischen  Unterrichts  nicht  mehr.  Als  daher 
ohnehin  eine  neue  Auflage  nötig  wurde,  entschloss  sich  der  Heraus- 
geber zu  einer  vollständigen  Neugestaltung  des  Buches,  die  nun- 
mehr in  der  7.  Auflage  vorliegt.  Um  «len  Umfang  des  Buches  nicht 
zu  sehr  zu  vergrössern,  unterliess  es  der  Herausgeber,  eine  besondere 
.Metrik  beizugeben,  gewiss  mit  vollem  Kerbte,  da  jede  Sehulgrammatik 
einen  Abschnitt  über  Metrik  enthält.  Als  nicht  mehr  zeitgemäss  wur- 
den die  Abschnitte  weggelassen,  die  sieh  mit  Kestituieren  von  Versen 
und  Übersetzen  prosaischen  Stoffs  in  lateinische  Verse  beschäftigten. 
Auch  das  Wörterbuch  wurde  nicht  mehr  beigefügt,  da  jetzt  allgemein 
in  Klasse  V und  VI  (Tertia)  der  Dichter  vom  Schüler  nicht  mehr  prä- 
pariert, sondern  ex  tempore  unter  Beihilfe  des  Lehrers  gelesen  wird. 
Ans  demselben  Grunde  genügen  die  bcigefllgten  sprachlichen  Bemer- 
kungen und  Übersetznngshilfen  vollständig,  wenn  man  nicht  auch  sie 
für  entbehrlich  halten  will.  Die  sachlichen  Anmerkungen  dagegen, 
namentlich  soweit  sic  sich  auf  Mythologie  beziehen,  die  ebenso  knapp 
als  klar  gefasst  sind,  möchte  Bef.  nicht  missen ; der  Schüler  von  Tertia 
mul  Untersekunda  ist  in  mythoiogicis  noch  recht  unerfahren,  so  dass 
es  für  ihn  von  Wert  ist,  bei  der  Wiederholung  diesbezügliche  münd- 
liche Krläuterimgeu  des  Lehrers  vor  Augen  zu  sehen. 

Vom  Stoff  der  früheren  Auflagen  wurde  vieles,  namentlich  weil 
zu  schwierig  (Vcrgilstellen),  ausgeschieden  und  durch  Ovid  ersetzt,  der 
jetzt  in  der  Anthologie  am  stärksten  vertreten  ist.  Von  den  drei  Ab- 
teilungen des  Buches  bieten  1 und  2 einzelne  daktylische  Verse,  wie 
auch  kürzere  Dichterstollcn,  vom  metrisch  Regelmässigen  zum  Schwie- 
rigeren fortschreitend.  Hier  linden  wir  die  Verse,  die  als  geflügelte 
Worte  Gemeingut  aller  Gebildeten  geworden  sind  — also  inhaltlich  An- 
regendes genug.  Die  über  jeden  Vers  gesetzte  Überschrift  spornt  zu- 
dem den  geistig  regsamen  Schüler  an  und  fördert  das  Verständnis. 
Weit  umfangreicher  als  die  beiden  ersten  Abteilungen  mit  zusammen 
über  400  Versen  ist  die  dritte.  Ausser  zwei  kleinen  Stücken  aus  Tibull 
und  I.ukrez  sind  die  übrigen  30  Stücke  mit  fast  1400  Versen  aus 
Ovid  genommen.  Der  einheitliche  Lesestoff,  der  somit  vorliegt,  gliedert 
sich  wieder  in  vier  Gruppen,  deren  erste  neun  Stücke  betrachtenden 
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Inhalts  hietot,  z.  B.  Unbeständigkeit  menschlichen  Glücks  ex  ponto  IV, 
3,35—50;  57  f.,  Freunde  in  der  Not  gehen  100  auf  ein  Lot  ex  ponto 
11,3,7—30.  Uic  zweite  Gruppe  enthält  vier  der  schönsten  Stücke  aus 
den  Metamorphosen.  Ihnen  folgen  in  der  dritten  Gruppe  Abschnitte 
historischen  und  archäologischen  Inhalts  aus  den  Fasten.  Den  Schluss 
bilden  neun  Abschnitte  ans  den  Tristieu;  und  gerade  die  Aufnahme 
dieser  Stücke  wird  allgemeine  Anerkennung  finden.  Denn  sie  machen 
uns  mit  der  Person  des  Dichters  Ovid  und  mit  seinen  Geschicken  näher 
bekannt,  und  Persönliches,  Konkretes  nicht  Abstraktes,  erweckt  die  Teil- 
nahme der  Leser,  für  welche  die  Anthologie  berechnet  ist.  So  werden 
diese  abschliessenden  .Stücke  bei  vielen  Schülern  einen  bleibenden  Ein- 
druek  hervorbringen. 

Noch  möge  darauf  hingewiesen  werden,  dass  die  Anthologie  in 
ihrer  jetzigen  Gestalt  so  reichen  Stoff  bietet,  dass  sie  auch  noch  für 
die  Ovidlektiire  in  Klasse  VH  (Untersekunda)  ausrcicht.  Und  wenn  so 
für  Klasse  VH  eine  weitere  Ovidclirestomathie  erspart  würde,  so  hätten 
die  Fitem  unserer  Schüler  gewiss  nichts  dagegen. 

Zum  Schluss  wollen  wir  auch  der  Verlagsliandliing  unsere  Aner- 
kennung über  die  saubere  Ausstattung  anssprechen,  die  sie  dem  Buche 
zu  teil  werden  Hess. 

H.  W. 


J.  Schmidts  Sehiilerkoniiiientar  zu  Caesars  Denkwürdigkei- 
ten über  den  gallischen  Krieg.  Zweite  Auflage.  Wien, 
Tempsky.  IV,  197  S.  M.  1.50. 

Das  Buch  will  die  häusliche  Präparation  „erleichtern“.  Das  thuii 
kommentierte  Ausgaben  auch,  aber  dieser  Kommentar  „beschränkt  sich 
auf  die  grammatische  Seite  des  Unterrichts“.  Kr  hält  sich  au  den  Ignaz 
Pratninerschen  Text  und  verweist  beständig  auf  die  bei  uns  auch  nicht 
eingeführte  Schcindlersehe  Scliulgrammatik.  Zahlreiche  Ausstellungen, 
die  ich  am  ganzen  und  am  einzelnen  zu  machen  hätte,  seien  hier  nicht 
vorgebracht,  da  demnach  das  Buch  sich  bei  uns  doch  nicht  eiubiirgem 
wird. 

Da  namentlich  seit  dem  K.  Erlass  vom  19.  März  189G  viele  Lehrer 
sich  nach  geeigneten  Hilfsmitteln  Umsehen  und  mindestens  einen  kleinen 
Versuch  machen  wollen,  so  sei  liier  mitgeteilt,  dass  sich  nach  meinen 
Erfahrungen  hiezu  besonders  eignen  die  kleinen  Präparationslicfte  aus 
dem  Verlag  von  Perthes,  Gotha  (Oäaar  von  l’äpke)  und  von  Gödel, 
Hannover  (Krafft  und  Rauke). 

Der  Erfolg  wird  um  so  mehr  befriedigen,  wenn  man  die  ganze  dort 
beigebrachte  Phraseologie  lernen  lässt,  was  der  .Schüler  als  kleine 
Gegenleistung  für  eine  so  ausgiebige  Entlastung  gerne  tliut. 

Stuttgart.  Dr.  Sch lür en. 
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Aschendorffs  Klassiker  - Ausgaben. 

Die  äussere  Anordnung  ist  überall  dieselbe;  vorausgeschiekt  wird 
eine  Einleitung  über  das  Leben  und  die  Schriften  des  Schriftstellers; 
beigegeben  ist  ein  erklärendes  Verzeichnis  der  Eigennamen.  Die  äussere 
Ausstattung  entspricht  allen  Anforderungen. 

Vergils  Aeneis.  Für  den  Scliulgcbraucli  in  verkürzter  Form 
herausgegeben  von  J.  Werra.  Text.  2.  Auflage.  Münster  i.  W., 
1896.  192  S. 

Die  Zahl  der  Verse  ist  von  9896  auf  5094  reduziert.  Die  Auswahl 
ist  % erstiiudig  und  mag  solchen  empfohlen  werden,  die  es  nicht  ver- 
ziehen, die  Auswahl  nach  eigenem  Ermessen  iu  einer  Textausgabe  zu 
treffen.  Wenn  überhaupt  bei  einem  Klassiker  gestrichen  werden  «oll, 
dann  lieber  zu  wenig  als  zu  viel : so  würde  Kez.  z.  B.  die  Stücke  Aen. 
11,870—430,  VI.  156 — 236,  die  in  der  vorliegenden  Ausgabe  fehlen,  un- 
gern vermissen. 

Stuttgart.  J.  Miller. 

Xenophons  Hclleniku.  Ausgabe  A.:  Ausgewählte  geschichtliche 
Gruppen  und  Einzelbilder.  Für  den  Schulgebraucli  heraus- 
gegeben von  K.  Hossberg.  Münster  i.  W.,  1896.  259  S. — 
Ausgabe  B. : Ausgewählte  geschichtliche  Gruppen  und  Einzel- 
bilder aus  dem  ersten  Teil  des  Werks.  Von  demselben. 
128  8. 

Welchen  Nutzen  die  Trennung  von  geschichtlichen  Gruppen  und 
Einzelbildern  haben  soll,  ist  nicht  besonders  einleuchtend.  Wie  störend 
ist  es  z.  B.,  wenn  (Ausgabe  A,  8.  34  f.)  die  Anklage  und  Verurteilung 
des  Theraroenes  zu  lesen  ist,  während  man  die  dazu  gehörigen  Reden 
unter  «len  Einzelbildern  8.  194  ff.  suchen  muss!  Die  Auswahl  wird  Bei- 
fall finden ; ein  bedenklicher  Missgriff  ist  dem  Kez.  aufgefallen:  (Aus- 
gabe A)  S.  103  tf.  ist  der  Abschnitt  IV,  5,  11 — 17  (Vernichtung  der  spar- 
tanischen Mora)  aufgenommen;  dagegen  fehlen  die  vorausgehenden 
SS  6—8,  die  der  folgenden  Erzählung  erst  das  rechte  Belief  geben: 
der  Übennut  des  Agesilaos,  die  Ankunft  dos  Boten,  die  plötzliche 
Wendung  im  Benehmen  des  Agesilaos  uml  im  Verhalten  seiner  Gegner. 
Eine  kurze  Inhaltsangabe  ist  in  einem  solchen  Falle  ein  schlechter  Er- 
satz. 

Stuttgart.  J.  Miller. 

Heilbrunner  Chronik.  Zusatnmengestellt  von  Dr.  Fr.  Dürr,  Pro- 
fessor. Heilbronn,  Salzer,  1896.  462  Seiten.  5 Mark. 

Die  ..Heilbrunner  Chronik“  liegt  nun  vidlstämlig  vor.  Was  das 
erste  Heft  v ersprochen  hat  (s.  a.  Jalirg.  1890  S.  71),  haben  die  weiteren 
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nenn  gehalten:  nicht  nur  dem  Freund  der  ioknleu  Altertumsforschung 
ist  hier  eine  reiche  Quelle  der  Unterhaltung  und  Belehrung  eröffnet, 
auch  vom  Standpunkt  der  allgemeinen  Geschichte  aus  ist  es  interessant 
zu  sehen,  wie  das  Kleinleben  der  einzelnen  Stadt  immer  mehr  in  den 
Strom  der  weltgeschichtlichen  Entwicklung  hineingezogen  wird,  ohne 
doch  darin  aufzugellen,  wie  die  individuelle  Eigenart  sich  unter  den 
immer  stärkeren,  immer  nachhaltigeren  Eingriffen  und  Einflüssen  der 
das  Geschick  der  Nation  bestimmenden  Faktoren  zugleich  behauptet 
und  umbildet.  Auch  die  Auswahl  der  trefflichen  Abbildungen  ist  in 
glücklicher  Weise  darauf  angelegt,  sowohl  von  den  charakteristischen 
l’hascti  der  .Stadt  als  von  allgemein  interessanten  Thatsachen,  die  zu- 
gleich fiir  die  Stadt  bedeutungsvoll  geworden  sind  (z.  II.  Schlacht  bei 
Wimpfen),  eine  unmittelbare  Anschauung  zu  geben.  Ausser  der  sorg- 
fältig durchgcftthrteu  Datierung  auf  dem  Band  sorgt  ein  genaues  Re- 
gister für  rasche  Orientierung.  Th.  Klett. 


Euphorien.  Zeitschrift  für  Litteraturgeschichte.  herausgegeben 
von  August  Sauer.  Erster  Band,  erstes  Heft.  Bamberg, 
('.  Büchner,  1894. 

An  die  Stelle  des  Archivs  für  Litteraturgeschichte,  das  es  von 
1869 — 1887  auf  15  Bände  brachte,  und  der  Vierteljahrsschrift 
fiir  Litteraturgeschichte,  von  der  6 Bände  erschienen  sind,  ist  dieser 
Kuphorion  getreten.  Möge  ihm  ein  längeres  Leben  beschieden  sein, 
als  dem  Sprössling  von  Faust  und  Helena,  von  dem  er  den  Namen 
trägt1).  Von  Rechts  wegen  sollte  im  ersten  Heft  eine  Untersuchung  über 
diesen  Namen  stehen,  seine  Bedeutung,  seine  Form  und  Verbreitung  — 
es  giebt  auch  eine  Kuphorion  und  könnte  ebensogut  ein  Euphoriou  wie 
ein  Euphorbiou  u.  s.  w.  geben  — und  von  Rechts  wegen  sollte  auf  dem 
Titel  angedeutet  sein,  dass  die  Zeitschrift  vornehmlich  „die  neuere 
deutsche  Litteraturgeschichte*1  seit  dem  ausgehenden  Mittelalter  pflegen 
will,  doch  soll  auch  die  Geschichte  dor  älteren  deutschen  Litteratur- 
epoche  und  die  Geschichte  der  fremden  Litteraturen  nicht  gänzlich 
ausgeschlossen  sein.  Also  auch  nicht  die  griechische,  lateinische,  he- 
bräische? Einem  Süddeutschen  ist  au  dem  ersten  Heft  besonders  er- 
freulich, dass  Mitarbeiter  aus  dem  ganzen  Gebiet  der  deutschen  Sprache 
vertreten  sind.  Der  Herausgeber  wirkt  in  Frag,  in  Bayern  ist  wenig- 
stens der  Verlag,  Aufsätze  enthält  das  Heft  aus  Berlin,  Bern,  liielitz. 

’)  Anui.  d.  Red.  Dieser  Wunsch  hat  sieh  bis  jetzt  erfüllt;  der 
gegenwärtig  erscheinende  IV.  Band  bringt  u.  a.  „Stichreim  und  Drei- 
reiiu  bei  Hans  Sachs“*  von  Jakob  Minor,  „Fischartstudien*“  von  Adolf 
Hauffcn,  „Kritische  Untersuchungen  zu  Goethes  Faust“  von  Johannes 
Niejahr,  „G.  Reiubeck  als  Vorbild  von  W.  Hauff-  von  Ernst  Müller. 

Neues  Korrcä|>oii<lctizl>lttU  1H97,  iloft  6, 
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Graz,  Halle,  Innsbruck,  Jena,  Harburg,  Lemberg,  Prag,  Rom,  Schul- 
pforta,  Stuttgart.  Auch  die  vier  Abteilungen,  in  die  die  Zeitschrift 
zerfallen  soll  (Aufsätze,  Neue  Mitteilungen,  Referate,  Bibliographie),  ver- 
sprechen reiche  Belehrung.  Wohl  dem  Lehrer  des  Deutschen,  dem 
seiue  Anstalt  den  Euphorien  und  die  andern  für  den  litteraturgeschicht- 
lichcn  Unterricht  wünschenswerten  Hilfsmittel,  wie  die  von  34  Mit- 
arbeitern verfassten  Jahresberichte  für  neuere  deutsche  Literaturge- 
schichte zur  Verfügung  steilen  kann;  freilich  auch  weh  uns  Kindern 
des  ausgehenden  19.  Jahrhunderts,  wenigstens  denen,  die  meinen,  sieh 
auf  dem  Laufenden  halten  zu  müssen ! 

Ulm.  E.  Nestle. 


A.  Geis tb eck  und  F.  Hilschmann,  Geographische  Zeichen* 
skizzen  in  einfachster  Form.  München,  Mez  & Widniayer. 
Lehrerheft  2 M.,  Schülerheft  15  Pf. 

Dass  das  Skizzieren  einen  integrierenden  Bestandteil  des  Gengraphie- 
untcrrichts  bilden  müsse,  darüber  ist  in  der  Theorie  heutzutage  wohl  so 
ziemlich  jedermann  einig ; und  wenn  die  Praxis  hierin  noch  nicht  immer 
mit  der  Theorie  übereiuatimmt,  so  bat  dies  zum  Teil  seinen  Grund  darin, 
dass  sich  mancher  Lehrer  die  Skizzierübungen  zu  kompliziert  oder  zu 
schwierig  vorstellt,  dass  er  dieselben  bei  etwaigeu  Versuchen  von  vorn- 
herein zu  umfangreich  oder  zu  künstlich  anlegt,  und  dass  ihm  vielleicht 
keine  bequemen,  aus  der  Erfahrung  geschöpften  Vorbilder  zu  Gebot 
stehen.  In  letzterer  Beziehung  kann  nun  das  vorliegende  Heft  gute 
Dienste  leisten.  Es  sind  hier  mit  den  denkbar  einfachsten  graphischen 
Mitteln  72  Skizzen  ausgeführt,  die  an  die  Zeichenfertigkeit  der  Schüler 
zum  grössten  Teil  so  geringe  Anforderungen  stellen,  dass  ihre  Nach- 
ahmung schon  in  den  unteren,  jedenfalls  aber  in  den  mittleren  Klassen 
auf  keine  .Schwierigkeit  stossen  kann.  Als  einzige  Hilfe  bei  der  Fest- 
legung der  nötigen  Punkte  dient  den  Verfassern  ihr  „Quadratnetz“.  Es 
sind  dies  vier  Quadrate,  um  eine  Art  von  Koordinatcnaxen  gruppiert; 
letztere  spielen  bei  den  Lagebestimmungen,  über  deren  Ausführung 
übrigens  nichts  angegeben  ist,  offenbar  die  Hauptrolle. 

Da  die  Verfasser  von  dem  Grundsatz  ausgehen,  nur  Gebiete  von 
geringem  Umfang  in  eine  und  dieselbe  Skizze  aufzunehmen.  so  haben 
sie  auch  auf  die  Einführung  der  Längen-  und  Breitengrade  verzichtet. 
Dies  kann  tnan  für  das  erste  Stadium  gelten  lassen,  in  welchem  sich 
der  geographische  Unterricht  wohl  am  zweckmüssigsten  aus  der  Heimat- 
kunde entwickelt  und  so  auch  die  ersten  geographischen  Skizzen  aus 
den  kindlichen  Strichen  hervorgehen,  die  das  Schulhaus,  den  Heimatort 
und  dessen  Umgebung  darstellen  sollen.  Bald  aber,  und  jedenfalls  in 
den  Mittelklassen,  in  denen  ganze  Erdteile  übersichtlich  besprochen 
werden,  erweisen  sieb  einzelne  Längen-  lind  Breitengrade  als  so  nütz- 
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lieh  und  bieten  sich  so  ungezwungen  als  Stütze  für  Anschauung  und 
Gedächtnis  dar,  dass  man  den  Kindruck  hat,  die  sozusagen  in  der  Luft 
schwebenden  Koordinatenaxen  des  vorliegenden  Heftes  sollen  einfach 
gewisse  charakteristische  Grade  vorstellen  oder  wenigstens  von  solchen 
begleitet  sein,  was  sich  teils  ohne  weiteres,  teils  mit  ganz  leichteu  Ver- 
schiebungen bewerkstelligen  liesse  (z.  H.  der  50.  Breitegrad  bei  den 
Skizzen  des  Mainiaufs,  des  Fichtelgebirgs  und  «les  nördlichen  Teils  der 
Rheinebene,  der  48.  Grad,  unser  „Tuttlirigcr“  Grad,  bei  Skizze  Nr.  81, 
dann  wiederum  der  51.  Breitegrad,  der  beim  Unterricht  in  der  physika- 
lischen wie  in  der  politischen  Geographie  Deutschlands  so  gute  Dienste 
leistet,  hei  den  Skizzen  des  Oberlaufs  der  Weser,  der  Thüringer  Hoch- 
fläche, der  nördlichen  Gebirgsuinwellung  Böhmens  u.  dgl.). 

Was  ferner  die  Beschränkung  der  Skizze  auf  wenig  umfangreiche 
Gebiete  anbelangt,  so  ist  dieser  Grundsatz  für  den  Anfangsunterricht 
gewiss  richtig;  später  stellt  sich  aber  eben  doch  auch  die  Notwendig- 
keit heraus,  zur  Sicherung  der  Anschauung  der  Schüler  grössere  und 
ganz  grosse  Gebiete  skizzieren  zu  lassen,  und  da  zeigt  es  sich  denn, 
dass  die  Schwierigkeit  einer  solchen  Skizze  für  den  Schüler,  zweck- 
mässige Anleitung  vorausgesetzt,  nicht  von  dem  grösseren  Umfang  des 
Gebiets  herrührt,  sondern  von  dem  Bestreben  des  Schülers,  die  ihm 
bekannten,  für  den  Massstab  der  Skizze  aber  viel  zu  geringfügigen 
Kinzclheitcn  (nach  seiner  Ansicht)  naturgetreu  auf  tlie  Skizze  des  grossen 
Gebiets  zu  übertragen.  Gerade  für  diese  Fälle  aber,  die  sich  nicht  so 
ohne  weiteres  in  einer  didaktisch  zweckmässigen  Form  von  der  Karte 
abstrahiereil  lassen,  wären  dem  Lehrer  brauchbare  Vorbilder  recht  er- 
wünscht, und  hier  wäre  unter  allen  Umständen  die  Gradeinteilung  in 
Betracht  zu  ziehen,  aber  allerdings  nur  in  sehr  vorsichtiger  Auswahl. 
Wir  möchten  daher  den  Wunsch  aussprechen,  dass  die  Verfasser,  deren 
Skizzen  sich  in  der  vorliegenden  ersten  Auflage  nicht  über  Deutschland 
(mit  Bevorzugung  von  Süddeutschland)  und  das  Alpengebiet  hinaus 
erstrecken,  bei  einer  zweiten  Auflage  eine  Krweitcrung  ihres  Flaues 
nach  der  angedeututen  Richtung  hin  ins  Auge  fassen  möchten. 

Hervorzuheben  ist  noch,  dass  die  Verfasser  ihren  topographischen 
Skizzen  auch  eine  Anzahl  Frofilskizzen  beigegeben  haben.  Skizzen 
letzterer  Art  sind  unserer  Ansicht  nach  besonders  bei  Wasserläufen 
und  da,  wo  leicht  verständliche  geognostische  Verhältnisse  (z.  B.  unsere 
Keuper-  und  Juraschichten)  in  Betracht  kommen,  für  den  Unterricht 
von  Wert ; sonst  werden  sie  leicht  nichtssagend.  Die  am  Schlüsse  noch 
angefiigtou,  von  Kngleder  herrührenden  Konturenskizzen  sind  hübsch, 
aber  für  den  ungeübten  Schüler  zu  schwer  nachzubilden. 

Wir  wünschen  dem  Heft  Beachtung  besonders  seitens  der  Herren 
Kollegen,  die  au  unteren  und  mittleren  Klassen  Geographicunterrieht 
erteilen;  vielleicht  schöpft  einer  dieser  Herren  daraus  die  Anregung, 
einen  vollständigen,  unseren  württembergischeu  Schul  Verhältnissen  an- 
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gepassten  Lehrgang  von  geographischen  Schulskizzen  zusammcnzustellon 
und  zu  veröffentlichen. 

Cannstatt  Jaegcr. 


Warburg,  Lehrbuch  der  Experimentalphysik  für  Studierende. 

2.  Auflage.  Freiburg  i.  Br.  und  Leipzig,  Mohr,  1896. 

Das  Warburgsche  Lehrbuch,  von  dom  eine  schon  nach  zwei  Jahren 
nötig  gewordene  zweite  Auflage  vorliegt,  ist  in  erster  Linie  für  Hörer 
der  Experimentalphysik  bestimmt  und  sowohl  der  Auswahl  wie  der 
Behandlung  des  Stoffs  nach  fiir  diese  aufs  beste  eingerichtet.  Der 
Verfasser  setzt  offenbar  voraus,  dass  der  Studierende  die  beschriebenen 
Apparate  und  Versuche  thatsächlich  schon  gesehen  hat,  oder  während 
iles  Studiums  zu  sehen  bekommt;  insofern  wäre  das  Buch  für  den  An- 
fänger, bei  dem  das  nicht  zutrifft,  weniger  geeignet.  Diese  Voraus- 
setzung gewährt  aber  dem  Verfasser  den  grossen  Vorteil,  dass  er  von 
allen  Nebendingen,  z.  B.  konstruktiver  Art,  abseheu  kann,  oder  solche, 
wo  .es  nötig  ist,  wenigstens  nur  ganz  kurz  zu  streifen  braucht,  und 
somit  seine  Darstellung  auf  den  Kernpunkt  der  jeweils  zu  studierenden 
Erscheinung  zu  konzentrieren  in  der  Lage  ist.  Dieser  Gesichtspunkt 
leitete  den  Verfasser  augenscheinlich  beim  Entwurf  der  (404)  Original- 
abbilduugen  und  ebenso  bei  der  Abfassung  seines  Textes.  Kurze,  leicht 
verständliche  Ausdrucksweise,  klare  I rispoiiierung,  wohl  durchdachte 
Zerlegung  und  Anordnung  des  Stoffs  in  Form  von  kleinen  Artikeln, 
deren  jeder  nur  ei  neu,  in  der  Überschrift  scharf  ausgedrilckten  Grund- 
gedanken enthält,  und  in  Verfolgung  dieses  Prinzips  regelmässige  Ver- 
weisung auf  die  früheren  Artikel,  deren  Kenntnis  für  das  Studium  der 
in  Kedo  stehenden  Erscheinung  notwendig  ist,  das  sind  die  hervor- 
ragenden methodischen  Vorzüge  dieses  Lehrbachs,  welche  letzteres 
auch  für  den  Physiklehrer  der  Mittelschule  fruchtbar  und  anregend 
und  wenigstens  für  die  vorgerückteren  unter  den  Primanern  noch  be- 
nützbar machen. 

Die  Voraussetzungen,  die  bezüglich  der  mathematischen  Vor- 
kenntuissc  des  Lesers  gemacht  werden,  sind  die  denkbar  bescheidensten. 
Überhaupt  wird,  dem  Zweck  des  Buchs  entsprechend,  die  Kechnung 
nur  insoweit  angewendet,  als  sie  für  das  Verständnis  der  Vorgänge 
unumgänglich  notwendig  ist.  Honst  wird  auch  in  Fällen,  wo  eine 
elementare  Entwicklung  wohl  möglich  wäre,  nur  angegeben,  dass  sieh 
ein  zweiter  Satz  aus  einem  ersten  mathematisch  hcrleiten  lässt,  auf  die 
mathematische  Ableitung  selbst  aber  wird  verzichtet;  dafür  tritt  daun 
der  experimentelle  Beweis  ein.  — .Sehr  zu  billigen  ist  die  bei  aller 
Rücksichtnahme  auf  die  neuesten  Errungenschaften  geübte  Vorsicht  in 
der  Behandlung  der  Hypothesen,  sowie  die  klare  Belehrung  über 
die  Tragweite  der  letzteren  (vgl.  8.  93).  — Auch  das  historische 
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Element  findet  seine  Berücksichtigen);  in  kurzen,  aber  (las  Wesentliche 
in  der  Entwicklung  der  einzelnen  Zweige  der  Physik  scharf  hervor- 
hebenden Artikeln  am  Schlüsse  der  betreffenden  Abschnitte. 

Wir  möchten,  wenn  es  erlaubt  ist,  den  Ausdruck  auch  auf  die 
für  Zwecke  der  Hochschulen  berechneten  l'nterriehtsbUcher  anzuwen- 
den,  das  Warburgsche  Buch  als  ein  vortreffliches  Schulbuch  höherer 
Art  bezeichnen. 

Cannstatt.  Jaeger. 


Neu  erschienene  Bücher. 

lici  der  groanon  Monjic  der  min  /.tigchendcn  neuen  littor;»rinclien  Kr»rheimiugt'u 
ist  ch  uns  unmöglich,  jede  im  einzHuen  zu  besprechen.  Die  Titel  der  einlaufenden 
Hüclier,  die  wir  ausnahmslos  der  Kolilhaminerschen  Vtirlngnbuchhuorilnng  zu  Uber 
Monden  bitten,  werden  regclmiUnig  im  nftc-lmten  Hefte  veröffentlicht;  auf  Rück- 
sendung der  nicht  besprochenen  Bücher  können  wir  uns  aber  nicht  oinlassen. 

.Stier,  Französische  Syntax.  Brosch.  M.  6.  Julius  Zwisslcr,  Wolfon- 
biittel. 

Eberhard,  .Synonymisches  Handwörterbuch  der  deutschen  Sprache. 

Brosch.  M.  12.  Th.  Grieben«  Verlag  (E.  Feroau),  Leipzig. 

Stell  der,  Platons  Phacdon.  Brosch.  M.  1.50.  ßuchhandlnug  des 
Waisenhauses,  Halle  a.  S. 

Günther.  Handbuch  der  Geophysik.  I.  Bd.  Lief.  1.  Brosch.  M.  3. 
Ferdinand  Enke,  Stuttgart. 

Erd  ei,  Geheime  Wechselwirkungen  zwischen  Leib  uud  Seele.  Brosch. 
M.  1.  Fr.  Korn,  Nürnberg. 

Maurer,  Maxima  und  Minima.  Geb.  M.  1.10.  Julius  Springer,  Berlin. 
Vertier,  Die  Knust,  die  lateinische  Sprache  ztt  erlernen.  Geb.  M.  2. 
A.  Hartleben,  Wien. 

Eulen  berg  und  Hach,  Sehulgesundlicitslehre.  4.  Lief.  Brosch.  M.  3. 
J.  J.  Heines  Verlag,  Berlin. 

Baumeister,  Handbuch  der  Krziebungs-  und  Unterriclitslehrc  für 
höhere  Schulen.  I.  lid.,  2.  Abteil.  Gelt.  M.  18.  (!.  H.  Becksehe 
Verlagsbuchhandlung  (Oskar  Beck),  München. 

Peters,  Übungsbuch  zur  französischen  Srlmlgrammatik.  Broschiert 
M.  1.80.  August  Nemnanns  Verlag  (Fr.  Lukas),  Leipzig. 

La n dsberg,  Streifzüge  durch  Wald  und  Flur.  Geb.  M.  5.  I!.  G.  Teuh- 
ner,  Leipzig. 

Schindler,  Übungsbuch  zum  Übersetzen  aus  dein  Deutschen  ins  La- 
teinische für  Quarta.  U.  Gärtners  Verlag  (H.  Heyfelder),  Berlin, 
llense,  Deutsches  Lesebuch  für  die  oberen  Klassen  höherer  Lehran- 
stalten. III.  Teil.  Gel).  M.  8.70.  Herdcrsche  Verlagshandlung, 
Freiburg  i.  Br. 

Kl  ich,  Begleitbüchlein  zu  dem  ITiterrieht  in  der  Pflanzenkunde.  Ed. 
Anton,  Halle  a.  S. 

Hummel,  übuugshcft  zum  Grundriss  der  Erdkunde.  Ibid. 
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Göller,  Turn-  und  Tanzlust.  GH».  M.  3.60.  G.  Urämische  Hofhuch- 
handlung,  Karlsruhe. 

Lehmann  und  P e t z old.  Atlas  für  Mittel-  und  Oberklassen  höherer 
Lehranstalten.  69  llaupt-  und  88  Nebenkarten  auf  80  Karten- 
seiten. Geheftet  M.  4.60.  Velhagen  & Klasing,  Leipzig. 

Bruno,  Le  Tour  de  la  France.  Teil  I und  II.  Geb.  >1. 1.40.  G.  Frey- 
•ag,  Leipzig. 

Vogt  und  Koch,  Geschichte  der  deutschen  Litteratur.  Lief.  6,  7,  8 
und  9 a M.  1.  Bihliogr.  Institut,  Leipzig. 

M iill er- B I es ke,  Klonientarhueh  der  lateinischen  Sprache  für  untere 
Stufe.  Karl  Meyer  (G.  Prior)  Hannover. 

Wallentin,  Lehrbuch  der  Elektrizität  und  des  Magnetismus.  Brosch. 
M.  8.  Ferdinand  Knke,  Stuttgart. 


Physikalische  Apparate 

liefen  in  -sorgfältigster  Ausführung 

Paul  Spindler,  Stuttgart,  Langestr.  17. 

XMT*  Gielegonlieitwknnf.  ~VKK 
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J.  B.  Metzlerseher  Verlag  in  Stuttgart. 

Erschienen:  der  „n(J  zweftC  |>a||(| 

— Aal  bis  Barbaroi  — 
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bildet  ein  hOrlint  wertvolle«  KeMtandNtiiek 
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Verlag  von  W.  Kohlhammer  in  Stuttgart. 
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lateinischen  und  griechischen  Schriftstellern. 

Der  leitende  Gesichtspunkt  der  Schülerpräparationen  wird  sein,  den 
Schülern  einerseits  das  Aufschlagen  der  Vokabeln  zu  ersparen,  andererseits 
ihnen  zu  ermöglichen,  in  ihrer  häuslichen  Arbeit  durch  eigenes  Bemühen  ein 
Verständnis  des  Satzbaues  zu  gewinnen  und  eine  wörtliche  Uebersetzung  des 
Textes  zu  finden.  Von  Konstruktionen  werden  nur  schwierigere  erklärt,  und 
dies  in  der  Regel  nur  für  die  ersten  Abschnitte  eines  Schriftstellers  und  so, 
dass  der  Schüler  zum  Denken  hcrangezogen  wird.  Sachliche  Erklärungen, 
wie  Angaben  freierer  Uebersetzungen  sind  ausgeschlossen. 

Als  Lehrpraxis  setzen  die  Schülerpräparationen  voraus,  dass  die  Schüler, 
nachdem  sie  mit  ihrer  Hilfe  eine  wörtliche  Uebersetzung  des  Textes  gebildet 
haben,  diese  sich  einprägen  und  demgemäss  die  Präparationen  während  des 
Unterrichts  höchstens  dann  zur  Hand  nehmen,  wenn  der  Lehrer  ohne  Vor- 
bereitung übersetzen  lässt. 

Das  Format  ist  so  gross  gewählt,  dass  ein  ordnungswidriger  Gebrauch 
den  Schülern  kaum  möglich  ist.  Die  Schülerpräparationen  für  den  einzelnen 
Schriftsteller  sind  in  kleineren  Abschnitten  zu  erhalten. 

Die  Leitung  der  Sammlung  hat  Professor  Dr.  Treuber  in  Stuttgart 
übernommen.  Zur  Herausgabe  haben  sich  die  Verlagsbuchhandlungen  von 
B.  G.  Teubner  in  Leipzig  und  W.  Kohlhammer  in  Stuttgart  vereinigt. 

Zunächst  werden  erscheinen  die  Präparationen  zu 

Caesar,  bellum  Gallicum,  von  Professor  Bräuhäuser  in 
Stuttgart, 

Virgils  Aeneis,  von  Professor  Dr.  Drück  in  Ulm, 

Homers  Odyssee,  von  Professor  Dr.  Feh  1 e i s en  in  Schw.  I lall, 
Xenophons  Anabasis.  — Ciceros  Catilinarische  Reden.  — 
Sallust. 

Vorstehende  im  Verlag  von  B.  G.  Teubner  in  Leipzig. 

Ferner: 

L’Homond,  viri  illustres,  von  Operpräzeptor  Kirschmer. 

Erscheint  im  Verlag  von  W.  Kohlhammer  in  Stuttgart. 

Ihre  Beteiligung  an  dem  Unternehmen  haben  noch  zugesagt:  Rektor 
Dr.  Eble  in  Rottweil.  — Professor  Dr.  Klett  in  Cannstatt.  — Professor 
Dr.  Teuffel  in  Tübingen. 

Im  Verlag  von  W.  Kolli liailimcr  in  Stuttgart  erschien  soeben : 

Das 

Miinzwesen  in  der  Grafschaft  Württemberg. 

Von  Dr.  Heinrich  Günter. 

12S  Seiten  gr.  8“.  Preis  3 Mark. 
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Der  Entwurf  einer  neuen  Gehaltsordnung  der  Lehrer 
an  Gelehrten-  und  Realschulen1). 

Von  Professor  M e z g er  in  Tübingen. 

E)er  Aufforderung,  über  den  neuen  Gehaltsentwurf  auf  der  dies- 
jiihrigen  Landesversammlung  zu  berichten,  bin  ich  um  so  lieber 
nachgekommeu,  als  ich  in  demselben  einen  sehr  erfreulichen  Fort- 
schritt sehe.  Bleibt  auch  mancher  Wunsch  vorerst  noch  unerfüllt 
und  ist  namentlich  die  Gleichstellung  des  höheren  Lchrerstandea 
mit  anderen  staatlichen  Beamtenkategorien  noch  nicht  erreicht,  so 
dürfen  wir  doch  in  der  Vorlage  einen  bedeutsamen  Schritt  nach 
vorwiirts  erkennen,  und  die  ihr  beigegebeue  Begründung  stimmt  in 
vielen  wichtigen  Punkten  mit  dem  überein,  was  unser  Verein  und 
was  einzelne  in  Referaten  und  in  der  Tagespresse  vertreten  haben. 
Die  den  Ständen  von  der  Regierung  übergebene  Vorlage  ist,  falls 
sie,  wie  wir  hoffen,  Gesetzeskraft  erlangt,  geeignet,  von  vielen 
Amtsgenossen  schwere  Sorgon  zu  nehmen  und  den  Lehrerstand  mit 
grösserer  Zufriedenheit  und  Berufsfreudigkeit  zu  erfüllen. 

Gestatten  Sie  mir  nun,  meine  Herren,  eine  kurze  Übersicht  Uber 
die  vorgeschlagene  Gehaltsregulierung  zu  geben  und  einige  Be- 
merkungen darüber  anzuschliessen,  was  an  der  Vorlage  verbesse- 
rungsbedürftig erscheint  oder  an  ihr  vermisst  wird. 

Den  Hauptvorzug  des  Entwurfs  dürfen  wir  wohl  mit  Recht 
darin  sehen,  dass  statt  des  Stellengehaltsystems,  dessen  Schatten- 
seiten Sie  alle  gut  kennen,  vorgeschlagen  ist  das  Dienstalters- 
vorrückungssystem,  nach  welchem  der  Gehalt  nicht  mehr  wie 
bisher  abhängig  sein  soll  von  Ort  und  Stelle,  sondern  durch  das 
Dienstalter  abgestuft  ist,  so  dass  vor  allem  grössere  Gleichmässig- 
keit  in  den  Gehalten  der  einzelnen  Lehrerklassen  erzielt  wird.  So 
werden,  wenn  der  Entwurf  Gesetz  wird,  die  Lehrer  an  Oberklassen 
künftig  einen  Höchstgehalt  von  mindestens  4700  Mark,  die  Lehrer 
an  Mittel-  und  Unterklassen  mit  höherer  Vorbildung  einen  solchen 
von  4000  Mark,  die  Präzeptoren  und  Reallehrer  an  den  Landschulen 
einen  Höchstgehalt  von  8900  Mark,  die  Kollaboratoren  einen  solchen 
von  2900  und  2700  Mark  erhalten.  Dazu  kommt  aber  der  weitere 
Vorzug,  dass  im  allgemeinen  um  6 Jahre  früher  die  Lehrer  in 

')  Nach  dem  der  Versammlung  des  Gymnasiallehrervereins  erstatte- 
ten Bericht. 

Neue»  Korre»pomlenxhlatt  1N97,  lieft  7. 


Digitized  by  Google 


258  Mczger,  Gelialtsordn.  d.  Lehrer  au  Gelehrten- n.  Rcalsch. 


den  Genuss  des  Höchstgehalts  treten  sollen;  es  ist  das  ei iic  Ände- 
rung, die  gewiss  vollberechtigt  ist,  zumal  wenn  man  an  die  rasche 
Abnutzung  in  dem  anstrengenden  Lehrerberuf  denkt,  wie  sie  durch 
statistisches  Zahlenmaterial  in  der  verdienstvollen  Schrift  von 
l)r.  Heinrich  Schröder  zuniiehst  für  preussische  Verhältnisse 
nachgewiesen  ist.  Hei  uns  aber  liegen  die  Dinge  gewiss  nicht 
besser,  da  z.  H.  die  Lehrer  an  Unter-  und  Mittelklassen  nirgends 
soviel  Stunden  zu  erteilen  haben  als  in  Württemberg.  Das  Resultat 
jener  statistischen  Erhebungen  ist,  dass  die  Gymnasiallehrer  beim 
Ausscheiden  aus  dem  Dienst  im  Durchschnitt  ein  Lebensalter  von 
561/*  Jahren  haben. 

Mit  dem  oben  erwähnten  DieustaltersvorrUckungssystem  ist  aber 
ferner  nach  dem  Entwurf  für  eine  grosse  Zahl  von  Lehrern  eine 
namhafte  Erhöhung  des  bisherigen  Höchstgehalts  verbunden,  und 
zwar  ftlr  alle  diejenigen  Präzeptoren  und  Iteallehrer,  die  seither 
ganz  besonders  benachteiligt  waren.  Da  das  Prinzip  des  Entwurfs 
darin  besteht,  dass  möglichste  Gleichmässigkeit  in  den  Gehalten 
der  einzelnen  Lehrerklassen  erreicht  werden  soll,  und  doch  der 
Mehraufwand  nicht  sehr  bedeutend  erhöht  wurde,  so  ist  die  natür- 
liche Folge  die,  dass  die  seither  bevorzugten  Stellen  der  einzelnen 
Stufen  nur  um  einen  bescheidenen  Betrag  höher  bedacht  sein  können 
oder,  wenn  man  von  den  „Ortszulagen“  absieht,  eine  Einbusse  er- 
leiden. 

Lassen  Sic  mich  gerade  an  diesem  Punkt  mit  einigen  kritischen 
Bemerkungen  einsetzen!  Es  erseheint  mir  dringend  wünschenswert, 
dass  neben  der  Abstufung  in  mehrere  Lehrerklasseu,  deren  Berech- 
tigung auf  jeden  Fall,  solange  wir  nicht  eine  einheitliche 
Prtlfung  haben,  nicht  zu  bestreiten  ist,  nicht  noch  innerhalb 
dieser  Klassen  Unterschiede  im  pensionsberechtigteu  Gehalt  nach 
Städten  gemacht  werden.  Es  besteht  ja  bei  andern  Staatsdieuern 
auch  nur  hinsichtlich  des  Wohnungsgeldes  ein  Unterschied.  Das 
letztere  ist  ganz  gerechtfertigt,  weil  hier  sehr  bedeutende  Differen- 
zen hinsichtlich  des  Wohuungsaufwands  ^tatsächlich  vorhanden  sind. 
Ich  glaube  daher,  es  dürfte  sich  empfehlen,  statt  der  in  Aussicht 
genommenen,  aber  in  mancher  Hinsicht  bedenklichen  und  zweifel- 
haften Ortszulagen,  durch  die  wiederum  eine  bedauerliche  Ungleich- 
mässigkeit  in  unsere  Gehalts  Verhältnisse  hereinkäme,  ein  beträcht- 
lich höheres  Wohnungsgeld  anzusetzen  und  einen  angemessenen 
Teil  desselben  zum  pensionsberechtigteil  Gehalt  zu  ziehen,  dem 
entsprechend  dann  auch  freie  Wohnung  bei  den  Pensionsansprtichen 
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in  iler  richtigen  Weise  gewertet  sein  müsste.  Dass  die,  was  Woh- 
nung anlangt,  teureren  Städte,  wie  Cannstatt,  Esslingen,  Heilbronn, 
Ludwigshurg,  Tübingen,  Ulm  u.  a.  nicht  in  eine  Klasse  mit  Aalen, 
Backnang,  Kirchheim  u.  s.  w.  gehören,  ist  schon  von  mauchen  Seiten 
hervorgehoben  worden.  Sollte  diesem  Vorschlag  gegenüber  einge- 
wendet werden,  dass  damit  die  Behandlung  der  Lehrer  sieh  noch 
weiter  entferne  von  der  anderer  Beamtcnklassen,  so  darf  vielleicht 
daran  erinnert  werden,  dass  verschiedene  Beamte,  wie  Oberförster, 
Geistliche,  l’ostmeister,  manche  Rektoren,  Wohnungsentsehädi- 
gung,  nicht  Wohnungsgeldziischuss  erhalten,  und  sodann,  dass  in 
der  Begründung  des  Entwurfs  auf  der  ersten  Seite  gesagt  ist,  dass 
„die  Gehalte  der  Lehrer  auch  in  Zukunft,  wie  dies  übrigens  auch 
anderswo  geschehe,  für  sich  zu  behandeln  seien“.  — Der  peil  - 
sionsberechtigte  Höchstgehalt  also  sollte  für  diesel- 
ben Stn fen  überall  gleich  sein.  Lassen  Sie  mich  an  Baden 
erinnern,  wo  vier  Ortsklassuu  unterschieden  werden,  aber  bei 
der  Pension  für  alle  gleichmässig  der  Satz  der  höchsten  Ortsklasse 
mit  620  Mark  berechnet  wird.  Lind  gewiss  mit  Recht!  Warum 
soll  einer,  der  vielleicht  sein  Leben  lang  in  Ettenheim  oder  Lörrach 
sass,  wenn  er  als  Pensionär  seinen  Lebensabend  in  Karlsruhe  oder 
Konstanz  verbringen  will,  solchen  gegenüber  verkürzt  sein,  die 
jahrzehntelang  die  Annehmlichkeiten  einer  grösseren  Stadt  genossen 
haben?  Ferner  ist  schwer  einzusehen,  warum  Präzeptoren  und 
Reallehrer  au  den  kleineren  Schulen  (nicht  etwa  auch  die  hier  ali- 
gestellten  Kollaboratoren)  den  Höchstgehalt  erst  nach  27  Dienst- 
jahren erreichen  sollen,  zumal  in  der  Begründung  des  Entwurfs 
anerkannt  wird,  dass  „die  Arbeit  an  einer  Landschule  unter 
Umständen  schwieriger  und  anstrengender  sein  könne,  als  die  an 
einer  grösseren  Anstalt“.  Der  Aufangsgehalt  dieser  Lehrer  ist 
gleich  dem  der  Kollaboratoren  an  Gymnasien  und  Lyceen  angesetzt. 
Statt  dessen  ist  es  gewiss  keine  unbillige  Forderung,  dass  diese 
Lehrergehalte  auch  im  Anfang  sich  unterscheiden  und  jene  (statt 
mit  2100  Mark)  mit  2300  Mark  oder,  womit  unter  allen  Präzeptoren 
Gleichheit  hergestellt  wäre,  mit  2400  Mark  beginnen  und  nach 
24  Dienstjahren  in  den  Genuss  des  Höchstgehalts  im  Betrag  von 
4000  Mark  treten. 

Was  sodann  die  Gehalte  der  Rektoren  zehnklassiger  Anstal- 
ten und  der  Ephoren  anlangt,  so  bleiben  diese  nach  dem  Entwurf 
weit  zurück  hinter  dem,  was  von  seiten  unseres  Standes  erstrebt 
wird  mul  was,  von  anderen  wichtigen  Gründen  abgesehen,  auch 
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namentlich  in  Hinsicht  darauf,  dass  die  Zahl  der  dem  Lehrer  er- 
reichbaren höheren  Stellen  überhaupt  sehr  klein  ist,  berechtigt  er- 
scheint, wie  denn  auch  iu  andern  deutschen  Staaten  die  Stellung 
der  Leiter  der  Vollanstalten  nach  Rang  und  Gehalt  ein  ganz  anderer 
ist.  Gerade  die  verhilltnismitssig  kleine  Zahl  dieser  lieamten  würde 
es  nach  der  finanziellen  Seite  hin  nicht  sehr  erschweren,  wenn  sie 
im  Rang  den  OberriWen,  bezw.  Landgerichtsdirektoren  wie  in  andern 
Lilndern  gleichgestellt  und  zu  einem  Höchstgehalt  aufsteigen  würden, 
der  dem  Höchstgehalt  der  Oberräte  gleich  ist. 

Auch  die  Höchstgehalte  der  Lehrer  an  Oberklasseu  (und 
der  obersten  Stufen  der  Präzeptoren)  sind  nicht  so  bemessen,  wie 
unser  Verein  es  sieh  als  Ziel  gesetzt  hat.  Doch  darf  bei  der  Be- 
urteilung der  neuen  Vorlage  nicht  vergessen  werden,  dass  die 
grössere  Hälfte  derselben  nach  dem  Entwurf  eine  Verbesserung  er- 
fährt und  dass  namentlich  der  Höchstgehalt  selbst  um  sechs  Jahre 
früher  erreicht  wird.  Jedenfalls  aber  sollte,  was  auch  gewiss  mit 
den  „Ortszulagen“  bezweckt  ist,  der  Gehalt  im  Maximum  keine 
Verminderung  gegen  die  seitherigen  Bezüge  aufweisen '). 

Wenn  in  dem  Entwurf  gesagt  ist,  dass  die  Gleichstellung  der 
Lehrer  an  Oberklassen  mit  denen  der  Kollegialräte  gewünscht 
worden  sei,  so  ist  zu  sagen,  dass  die  Denkschrift  vom  Jahr  1888 
nur  verlangt,  die  „Rektoren  an  den  kleineren  Anstalten  mit  Ober- 
klassen und  die  Lehrer  an  den  oberen  Abteilungen  werden  min- 
destens in  ihrenoberen  Stufen  mit  den  Kollegialräten  gleich- 
gestellt“. Ferner  in  meinem  Referat  vom  Jahr  1894  wurde  dies 
auch  nur  für  die  Lehrer  der  drei  obersten  Klassen  (etwa  für  den 
7.  Teil  aller  akademisch  gebildeten  Lehrer)  befürwortet.  Wenn 
dann  in  der  Begründung  weiter  zu  lesen  ist,  dass  eine  solche 
Gleichstellung  auch  in  andern  Ländern  nicht  bestehe,  so  hat  doch 
z.  B.  in  Bayern  der  oberste  Vertreter  der  Regierung  bei  den  letz- 
ten Landtagsverhandlungen  sieh  folgendermassen  geäussert:  „Nach- 
dem bezüglich  der  Gymnasialrektoren  ausdrücklich  bestimmt  sei, 
dass  sie  den  Rang  von  Oberlandgerichtsräten  und  Landgerichts- 

*)  Es  möge  gestattet  sein,  daran  zu  erinnern,  wie  der  Referent  in 
seinem  Vortrag  vom  Jahr  1894  die  Gehaltsfrage  gelöst  wissen  wollte, 
indem  er  drei  Klassen  akademisch  gebildeter  Lehrer  (entsprechend  der 
Stufe  der  Expeditoren,  Bczirksbeanitcn  und  Räte)  unterschied  mit  Maxi- 
malsätzen von  3800.  4600  und  5400  Mark,  und  die  Gymnasialrektoren 
den  Oberräten  mit  einem  Maximalgehalt  von  6100  und  6300  Mark  gleich- 
setzte.  Das  Nähere  s.  Neues  Korr.BI.  vom  Jahr  1894  p.  324  fl’. 
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direkteren  hätten,  werde  sich  von  selbst  und  mit  Rücksicht  auf  die 
dienstliche  Stellung  und  die  Gehaltsverhältnisse  der  Gymnasial- 
professoren  die  Folgerung  ergeben,  dass  diese  den  gleichen  Hang 
wie  die  Landgerichtsritte  beanspruchen  könnten“.  Es  mag  zu  diesem 
Punkt  noch  beigefügt  werden,  dass  einem  Sechstel  der  preussischen 
Gymnasiallehrer  bekanntlich  der  Rang  der  Räte  4.  Klasse,  zu  wel- 
chen Landgerichtsdirektoren,  erste  Staatsanwälte,  Regieruugsrilte 
u.  s.  w.  gehören,  erteilt  zu  werden  pflegt.  In  Raden  freilich  sind, 
wie  der  Entwurf  hervorhebt,  diese  Lehrer  nicht  in  die  Abteilung 
der  Kollegialräte  eingereiht.  Aber  wie  wäre  es,  wenn  Württem- 
berg, das  sich  seither  in  sehr  respektablem  Abstand  hinter  den 
andern  Staaten,  vor  allem  auch  hinter  unserem  Nachbarland  Baden, 
gehalten  hat,  in  diesem  Stück  voranginge?  Nach  der  Vorlage 
würden  die  württembergischen  Gymnasiallehrer  auch  künftig  im 
pensionsberechtigten  Höchstgehalt  den  badischen  Kollegen  um  900 
bis  1700  Mark  nachstehen,  während  die  richterlichen  Beamten 
in  beiden  Ländern  in  ihren  Bezügen  einander  viel  näher  kommen. 

Ein  Punkt  des  Entwurfs,  der  in  verschiedenen  Zeitungen 
weniger  freundliche  Beurteilung  erfahren  hat,  ist  die  vorgeschlagene 
Gehaltsordnung  für  die  Kollaboratoren.  Auch  ist  in  der 
That  sehr  naheliegend,  dass  diese  sich  mit  denjenigen  Beamten 
vergleichen,  die  ihnen  im  Rang  gleichstehen  und  die  zu  einem 
Höchstgehalt  von  3360  Mark  aufsteigen.  Zwar  ist  in  der  Begrün- 
dung des  Entwurfs  gesagt,  dass  die  Stellung  in  der  Rangliste 
keinerlei  Anspruch  auf  einen  bestimmten  Gehalt  begründe.  Trotz- 
dem aber  ist  im  allgemeinen  überall  streng  durchgefUhrt,  dass 
Beamte  der  gleichen  Rangstufe  auch  im  Gehalt  möglichst  gleich 
behandelt  zu  werden  pflegen.  Einen  ähnlichen  Gehalt  nun,  wie 
die  ihnen  glcichstehonden  anderen  Beamten  würden  die  Kollabora- 
toren erreichen,  wenn  mau  den  Anfangsgehalt  statt  auf  2100  Mark 
auf  2000  Mark  festsetzen  würde  und  ein  achtmaliges  Aufsteigen 
um  je  150  Mark  nebst  Anrechnung  eines  Teils  des  Wohnnngsgeld- 
zuschusses  zum  pensionsberechtigten  Einkommen  stattfände. 

Eine  sehr  scharfe  Sprache  ist  in  der  Presse  gelegentlich  von 
Vertretern  der  Hilfslehrer  geführt  wordon.  Dass  die  Lage  der 
Hilfslehrer  zurzeit  eine  sehr  traurige  ist  angesichts  der  Thatsache, 
dass  sie  erst  Mitte  der  dreissiger  Jahre  oder  noch  später  auf  eine 
feste  Anstellung  hollen  können,  und  dass  diese  Lage  eine  bittere 
Stimmung  hervorzu  rufen  geeignet  ist,  kann  nicht  bestritten  werden. 
Von  diesem  Gedanken  aus  habe  ich  schon  vor  sechs  Jahren  Vor- 
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Schläge  gemacht,  das«  der  Gehalt  der  Hilfslehrer,  Assistenten, 
Vikare  in  den  ersten  drei  Jahren  auf  1800  Mark,  ftir  die  folgenden 
drei  Jahre  auf  2000  Mark  und  von  da  an  auf  2200  Mark  fest- 
gesetzt werden  sollte.  Eine  gewiss  billige  Forderung  ist  es,  dass 
unständige  Lehrer  wenigstens  im  Gehalt  nicht  znrlickkommen,  wie 
das  je  nach  Art  der  Verwendung  zuweilen  der  Fall  sein  soll.  Die 
Folge  ungenügender  lteznhlung  ist  notwendig  die,  dass  viele  Hilfs- 
lehrer sich  Nebenverdienst  durch  Privatunterricht  suchen  müssen. 
Dabei  möchte  ich  die  Worte  wiederholen,  die  im  letzten  Jahr  in 
der  bayerischen  Abgeordnetenkammer  gesprochen  worden  sind : 
„Es  wäre  zu  bedauern,  wenn  der  Lehrer,  namentlich  der  junge 
Lehrer,  zuviel  auf  Nebenerwerb  angewiesen  wäre.  Das  Stunden- 
geben ist  etwas,  was  korrumpierend  auf  die  freie  Lebens- 
anschauung eines  jeden  Lehrers  wirkt,  sobald  es  eine 
gewisse  Ausdehnung  angenommen  hat.“ 

Wenn  in  dem  neuen  Gehaltsentwurf  die  Hilfslehrer  nicht  er- 
wähnt sind,  oder  wenn,  was  gewiss  nicht  bloss  in  Lehrer- 
kreisen als  Bedürfnis  angesehen  wird,  von  einer  Vermehrung  der 
llatsstellen  für  Philologen  und  Realisten  in  der  K.  Kultministerial- 
Abteilung  sowie  von  Umwandlung  einer  Anzahl  schon  länger  durch 
Hilfslehrer  versehener  Stellen  in  definitive  Ämter  nichts  zu  lesen 
ist,  so  mag  der  Grund  auch  darin  gefuuden  werden,  dass  man  die 
Vorlage  nicht  allzusehr  belasten  wollte,  um  sie  eher  in  der  Kammer 
dnrchzubringen.  Es  ist  ja  dringend  zu  wünschen,  dass,  nachdem 
die  K.  Regierung  den  ersten  wichtigen  Schritt  gcthan  und  sich 
damit  den  Dank  des  gesamten  höheren  Lehrerstandes  erworben 
hat,  die  massgebenden  Faktoren  den  Entwurf  wohlwollend  auf- 
nehmen und  ihn  zum  Gesetz  erheben.  Denn  ganz  besonders  wichtig 
erscheint  die  Neuregelung  und  Besserstellung  auch  im  Hinblick 
auf  den  Lchrerorsatz.  Es  ist  doch  gewiss,  um  von  anderem 
hier  zu  schweigen,  betrübend  und  spricht  deutlich  genug,  dass  nur 
noch  ganz  vereinzelt  in  den  letzten  15  Jahren  Söhne  von  Angehöri- 
gen unseres  Standes  den  Beruf  des  Vaters  ergriffen  haben.  Wer 
die  ca.  130  geprüften  Kandidaten  für  humanistische  Professorats- 
und  l'räzeptoratsstellen  durchsieht,  findet  darunter  kaum  4 bis  5 
Söhne  akademisch  gebildeter  Lehrer! 

Es  ist  natürlich,  dass  die  Durchführung  der  in  dem  Vorgetrage- 
nen angedeuteten  Vorschläge  mit  Mehrkosten  verbunden  wären,  dass 
sich  die  staatliche  Mehrexigenz  erhöhen  würde.  Allein  es  scheint 
mir  auf  der  andern  Seite  die  für  den  dauernden  Mehraufwand  in 
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Aussicht  genommene  Summe  von  (55000  Mark  so  bescheiden,  dass 
sie  eine  Steigerung  wohl  ertragen  kann.  Dazu  kommt,  dass  man 
ohne  Gefahr  mit  der  Erhöhung  des  Schulgeldes  wenigstens  soweit 
gehen  könnte,  dass  an  Landschulen  20  Mark  erhoben  und  ferner 
Lyceen  wie  Gymnasien  in  kleineren  Städten  hinsichtlich  des  Schul- 
gelds behandelt,  an  den  Gymnasien  der  grösseren  Städte  ci/dlich 
die  fllr  Stuttgart  vorgeschlagenen  Sätze  eingestellt  werden. 

Was  nun  noch  die  Gehaltsauszahlung  betrifft,  so,  möchte  ich 
noch  einmal  den  Wunsch  nachdrücklich  wiederholen,  dass  damit 
die  staatlichen  Kassen  allein  beauftragt  werden,  worin,  wie  ich 
schon  gehört  habe,  auch  die  Beamten  der  staatlichen  und  der  Ge- 
meindekassen  eine  Verbesserung  erkennen  würden. 

Lassen  Sie  mich  schliessen,  indem  ich  betone,  dass  nach  meiner 
Überzeugung  der  K.  Staatsregierung  aufrichtiger  Dank  gebührt  für 
die  neue  Gehaltsvorlage,  und  indem  ich  die  Hoffnung  nusspreche,  cs 
möge  die  Abgeordnetenkammer,  von  der  Überzeugung  geleitet,  dass 
es  hohe  Zeit  sei,  berechtigte  Wünsche  des  höheren  Lehrerstandes 
zu  erfüllen,  den  Entwurf  in  einem  für  uns  günstigen  Sinn  behandeln. 


Philologische  Professoratsprüfung  1896. 

Deutscher  Aufsatz. 

Die  historische  Kunst  des  Thukydides. 

Lateinische  Komposition. 

Das  ernsthafte  ehrenfeste  Hirten-  und  Bauernvolk,  welches 
in  alter  Zeit  das  wellige  Flachland  an  den  Ufern  des  Tiber  und 
die  Sabinenberge  bewohnte,  war  für  Sang  und  Spiel  von  Hause 
aus  wenig  aufgelegt:  die  Sorge  um  Haus  und  Hof,  Soll  und  Haben, 
Recht  und  Pflicht  beherrschte  seinen  berechnenden,  nüchternen  Ver- 
stand; die  Strenge  der  Sitte  bannte  seine  Vorstellungen  in  einen 
eng  geschlossenen  Kreis.  Auch  die  göttlichun  Wesen,  welche  diese 
schlichten  Menschen  verehrten,  schwebten  ihrem  andächtigen  Geiste 
nicht  in  bestimmter  menschlicher  Gestalt  vor  wie  den  Griechen. 
Aber  für  die  dämonischen  Schauer  stiller  grosser  Natur  war  das 
Gemüt  des  Landmannes  empfänglich : in  der  Einsamkeit  des  Ge- 
birge, unter  den  Wipfeln  majestätischer  Bäume,  an  geheimnisvoll 
rauschender  Quelle,  in  natürlichen  Grotten  fühlte  er  sich  inniger 
ergriffen,  glaubte  er  die  Stimme  der  Gottheit  eindringlicher  zu  ver- 
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nehmen.  Laubgewinde  und  bescheidene  Wcihgeschcnkc,  das  Fell, 
die  llörner  eines  Opfertieres,  womit  solche  heilige  Stätten  ge- 
schmückt waren,  auch  ein  bekränzter  ölgesalbter  Stein  am  Wege 
lud  den  Wanderer,  der  seine  Strasse  zog,  zu  andächtigem  Ver- 
weilen ein. 

Lateinische  Exposition. 

Prop.  IV,  21—26.  29.  36.  39  f.  42—46.  \ 

Griechische  Komposition. 

PYrrhus  war,  als  er  nach  Italien  hinliberging,  37  Jahre  alt, 
das  günstigste  Alter  für  grosse  Unternehmungen,  wo  noch  das 
Jugendfeuer  ungeschwächt  glüht  und  ein  reges  Leben  schon  alle 
Erfahrungen  und  Überlegungen  bereitet  hat,  deren  Mangel  die 
frühere  Jugend  gefährdet.  Jene  Zeit  war  ohne  Bestand,  und  eine 
Umwandlung  drängte  die  andere;  die  ererbten  Souveräne  wurden 
ihrer  Hoheit  beraubt,  die  Usurpatoren  selbst  waren  ein  Spiel  des 
Glücks.  Pyrrhus  nur  verband  die  Vorteile  der  Erziehung  solcher 
Zeitläufte  mit  denen  einer  fürstlichen  Geburt.  Als  zartes  Kind 
Mörderhänden  entrissen,  als  Jüngling  abhängig  an  Höfen  der  neuen 
Könige,  hatte  er  manche  Jahre  in  Verhältnissen  verlebt,  wo  die 
Herstellung  seiner  Hechte  dem  Wohlwollen  Fremder  anheimgegeben 
war;  in  diesen  bildete  er  sich  die  Kunst  aus,  jeden,  der  sich  ihm 
nahte,  einzunchmen  und  zu  beherrschen.  Durch  solchen  Zauber 
zog  er  fremde  Völker  an  sich  und  erweckte  in  ihnen  das  Verlangen, 
ihn  zum  König  zu  haben. 

Griechische  Exposition. 

Sophocles  Electra  1126 — 40,  1143 — 50. 

Geschichte. 

1.  Thrakiens  Beziehungen  zu  den  Griechen,  Persern,  Make- 
doniern und  Römern. 

2.  Die  llauptzüge  aus  der  Geschichte  der  Centuriatkomitien. 

3.  Trajans  Persönlichkeit  und  Regierung. 

4.  Kaiser  Heinrich  II. 

5.  Graf  Tilly. 

6.  Der  Krimkrieg. 

(Zu  beantworten  zwei  Fragen.  Auswahl  aus  1 — 3 und  4 — 6.) 

Historiographie. 

Die  Quolleu  zur  Geschichte  des  Pyrrhos. 
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Deutsche  L i 1 1 e r a t u r g e s e h i c h t e. 

1.  Die  deutsche  Litteratur  unter  den  sächsischen  Kaisern. 

2.  Virgils  Beziehungen  zur  deutschen  Litteratur. 

3.  Fischart. 

4.  Der  deutsche  Kornau  im  17.  Jahrhundert. 

5.  Shakespeares  Einfluss  auf  die  deutsche  Litteratur  des  18.  Jahr- 
hunderts. 

(Zu  beantworten  zwei  Fragen.  Auswahl  ans  1 — 3 und  4—5.) 

Französischer  Aufsatz. 

De  quel  droit  Voltaire  a-t-il  appele  le  XVII1"'  sifecle,  1c  Siede 
de  Louis  XIV  V 

Englischer  A ufs  at  z. 

Give  an  account  of  Lord  Byron’s  life  and  point  out  the  pro- 
minent features  of  his  poetry. 


Präzeptoratsprüfung1)  1896. 

Deutscher  Aufsatz. 

Aus  welchen  (irilnden  eignet  sich  Xenophons  Anabasis  ganz 
besonders  als  Lektüre  für  die  Jugend? 

Lateinische  Komposition. 

Kein  Gelehrter  war  durch  seine  Studien  einheimischer  auf 
klassischem  Boden  als  Otfried  Müller.  Um  so  mehr  fühlte  er  das 
Bedürfnis,  Hellas  mit  leiblichem  Auge  zu  sehen.  Im  Vollgefühl 
seiner  körperlichen  Spannkraft,  welche  ihm  nie  versagt  hatte,  wollte 
er  von  keiner  Schonung  wissen.  „Phübns  Apollon  ist  mein  Freund,“ 
sagte  er  in  jugendlichem  Übermut.  In  den  Gräben,  die  er  um  den 
delphischen  Tempel  gezogen  hatte,  um  die  Steininschriften  freizu- 
legen, sank  er,  von  der  Julisonne  getroffen,  zu  Boden  und  lag 
schon,  ehe  man  noch  im  Vaterlande  eine  Ahnung  hatte,  in  dem 
Felsgrab  des  Kolonos  gebettet,  desselben  Hügels,  von  welchem  er 
seinen  Schülern  so  oft  gesprochen,  um  ihnen  die  Lage  der  Akademie, 
die  Heimat  des  Sophokles  und  die  Sage  vom  seligot  Abscheiden 
des  Ödipus  zu  veranschaulichen.  Kr  ist  gefallen  wie  ein  Hehl  auf 
seinem  Schilde,  mitten  in  der  selbstvergessenen  Erfüllung  seines 

’)  Für  die  Prüfung  in  Religion  war  kein  Kandidat  da. 
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Berufs  und  in  der  Vorbereitung  grösserer  Arbeiten,  ehe  eine 
Schwäche  des  Alters  ihm  genaht  war. 

Lateinische  Exposition. 

Liv.  XXXI,  I— II,  § 1. 


Griechische  Komposition. 

Polybios,  des  aehäischen  Staatsmanns  Lykortas  Sohn,  wurde, 
nachdem  er  während  des  dritten  makedonischen  KriegR  von  seinen 
Landsleuten  in  militärischen  und  diplomatischen  Geschäften  ver- 
wendet worden  war,  nach  diesem  Krieg  mit  den  andern  aehäischen 
Geiseln  nach  Italien  abgcfUhrt,  wo  er  17  Jahre  in  Gewahrsam  ge- 
halten, dabei  aber  durch  die  Söhne  des  Paulus  in  die  vornehmen 
hauptstädtischen  Kreise  eingeführt  wurde.  I>ie  Rücksendung  der 
Geiseln  führte  ihn  wieder  in  die  Heimat,  wo  er  fortan  den  stehen- 
den Vermittler  zwischen  der  Eidgenossenschaft  und  den  Römern 
machte.  Auf  dem  Platze,  wo  er  stand,  ein  griechischer  Staatsmann 
und  ein  römischer  Gefangener,  soiner  hellenischen  Bildung  wegen 
geschätzt  von  den  ersten  Männern  Roms,  ward  Polvbios  der  erste 
namhafte  Grieche,  der  mit  ernster  Überzeugung  die  Überlegenheit 
der  Hellenen  auf  dem  geistigen,  der  Römer  auf  dem  politischen 
Gebiet  als  Thatsaehen  anerkannte,  denen  man  beiderseits  sich  zu 
unterwerfen  berechtigt  und  verpflichtet  war. 

Griechische  Exposition. 

Odyssee  VII,  133—152. 

Französische  Komposition. 

Im  August  1819  hatte  Thorwaldsen  seinen  „Sterbenden  Löwen“ 
in  Luzern  vollendet.  Da  entschloss  er  sich,  seine  Vaterstadt  Kopen- 
hagen nacli  22jährigcr  Abwesenheit  wiederzusehen.  Er  reiste  mit 
Extrapost  Uber  Stuttgart,  um  daselbst  Dannecker  kennen  zu  lernen 
und  die  berühmte  Gemäldesammlung  der  Gebrüder  Boisseree  zu 
besichtigen.  Beim  letzten  Pferdewechsel  (relai)  näherte  sich  ihm 
ein  auf  der  Rückkehr  von  einer  Fussreise  begriffener  junger  Mann 
und  bat  ihn  um  einen  Platz  in  seinem  Wagen,  eine  Bitte,  der  von 
dem  Künstler  sofort  und  freundlichst  entsprochen  wurde.  Unter- 
wegs erzählte  der  Jüngling,  der  ein  Schüler  Danneckers  war,  viel 
von  seinem  Meister  und  dessen  Werken  und  setzte  schliesslich  hin- 
zu, derselbe  sehe  mit  Sehnsucht  einem  Besuch  des  berühmten  Thor- 
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waldsen  entgegen.  „Ei!“  war  die  Antwort,  „da  wird  or  nicht  mehr 
lang  zu  warten  haben;  der  bin  ich!“  Man  denke  sich  das  freudige 
Erstaunen  des  Kunstjttngers!  In  Stuttgart  eilte  er  in  Danneckers 
Werkstätte  und  kündigte  ihm  den  soeben  aiigekommenen  Besuch 
an.  Daunecker  verliess  unverzüglich  sein  Haus,  um  den  (last  zu 
begrUssen;  dieser  aber  war  schon,  ohne  den  Gasthof  betreten  zu 
haben,  auf  dem  Weg  zu  ihm.  So  trafen  sich  beide  Männer  das 
erstemal  auf  der  Strasse  unter  freiem  Himmel.  Von  dem  Augen- 
blick an  trennten  sie  sich  nicht  mehr.  Thorwaldsen  verlängerte 
seinen  Aufenthalt  bis  zum  September:  in  der  Werkstatt  des  deut- 
schen Künstlers  und  in  Stuttgart  fühlte  or  sich  zu  Hause,  wie  vier 
Jahre  zuvor  sein  Kunstgenosse  t'anova;  er  fand  in  Schwaben,  wie 
or  sagte,  mehr  als  er  gesucht  hatte. 

Deutsche  Sprachlehre. 

1.  Welche  Wortarten  werden  als  Bestimmungswörter  eines  zu- 
sammengesetzten Eigenschaftsworts  gebraucht V In  welchen  Ver- 
hältnissen köuncn  diese  Bestimmungswörter  zu  ihren  Grundwörtern 
stehen  ? 

2.  Worin  besteht  die  Unregelmässigkeit  in  der  Bildung  der 
folgenden  Partizipien:  gedacht,  gewohnt,  gegangen,  gewesen,  ge- 
spalten, (ich  habe  ihn  kommen)  hören? 

3.  Welche  Arten  des  Objekts  lassen  sich  im  Deutschen  unter- 
scheiden? Mit  Beispielen. 


Erklärung  eines  deutschen  Gedichts. 
Des  Knaben  Berglied  von  Uhlaud. 


Geschichte. 

1.  Des  Themistoklcs  Wirksamkeit  und  Schicksal. 

2.  Borns  Kämpfe  mit  den  Germanen  vor  Marc  Aurel. 

3.  Das  Wesentliche  aus  der  Geschichte  des  Schmalkahlischcu 
Bundes. 

4.  Joseph  II. 

5.  Die  Geschicke  Schleswig-Holsteins  im  19.  Jahrhundert. 

(Je  eine  Frage  von  1 und  2 und  von  8—5  zu  beantworten). 
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G e ogru  p li  i e. 

1.  Welche  Bedeutung  haben  die  Wende-  und  Polarkreise  auf 
der  Erde? 

2 a.  Welche  Staaten  und  Provinzen  umspannt  das  deutsche 
Sprachgebiet  im  Süden  und  Osten  ausserhalb  des  Deutschen  Reiches  ? 
oder 

2 b.  Oberflitchengestaltung  und  Gewüsser  der  Halbinsel  Italien. 
3.  Topographie  der  linksrheinischen  Besitzungen  der  deutschen 
Bundesstaaten. 


Algebra  und  Geometrie. 


Algebra. 

1.  Folgende  Division  ist  auszuführen: 
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2.  A und  H spielen  miteinander.  Zn  Anfang  des  Spiels  hat 
A 75  Mark  weniger  als  dreimal  soviel  als  H.  Im  ersten  Spiele 
verdoppelt  H seine  Barschaft,  im  zweiten  Spiele  A seinen  Rest, 
im  dritten  Spiele  ti  seinen  Rest  und  schliesslich  im  vierten  Spiele 
A nochmals  seinen  neuen  Rest.  Wieviel  Mark  hat  nunmehr  jeder, 
wenn  beide  jetzt  gleichviel  haben? 

3.  Zu  wieviel  Prozent  muss  ein  Kapital  auf  Zinscszins  aus- 
stehen, damit  es  sich  in  20  Jahren  verdoppelt? 


Geometrie. 

1.  Welche  regulären  Polygone  lassen  sieh  auf  elementargeo- 
metrischem Wege  konstruieren?  Die  Konstruktion  samt  Beweis 
soll  für  dasjenige  Polygon  durehgeflihrt  werden,  das  hei  ungerader 
Seitenzahl  am  meisten  Seiten  hat. 

2.  Ober  einer  gegebenen  Strecke  und  deren  beide  HSlften  sind 
Halbkreise  nach  derselben  Seite  hin  beschrieben.  Einen  Kreis  zu 
zeichnen,  der  die  drei  Halbkreise  berührt. 

3.  Gegeben  zwei  konzentrische  Kreise;  den  zwischen  ihnen 
liegenden  Kreisring  durch  einen  Kreis  vom  selben  Mittelpunkt  aus 
zu  halbieren. 
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Zu  Pfleiderers  „Sokrates  und  Plato“. 

Von  Professor  l>r.  Thooliald  Ziegler  in  Strassburg. 

In  dein  kürzlich  erschienenen  Werk  von  Edmund  Pfleiderer, 
„Sokrates  und  Plato’1  (Tübingen  1896),  nehmen,  soviel  ich  sehe, 
zwei  Anmerkungen  ausdrücklich  Beziehung  auf  Hypothesen  von 
mir.  Nun  bin  ich  einem  so  bedeutenden  Buch  gegenüber  durchaus 
nicht  in  polemischer  Stimmung,  sondern  freue  mich  desselben,  trotz 
alles  bleibenden  Dissenses  im  einzelnen,  doch  von  Herzen  als  einer 
wahrhaft  charaktervollen  Leistung;  hier  gilt  das  Fichtesche  Wort: 
„Was  für  eine  Philosophie  man  wähle,  hängt  davon  ab,  was  für 
ein  Mensch  man  ist“  sogar  einmal  auch  von  einer  philosophie- 
geschichtlichen  Darstellung.  Deshalb  greife  ich  zur  Feder  nicht 
um  zu  streiten  und  um  jeden  Preis  recht  zu  bchalteu,  sondern 
lediglich  um  der  Sache  willen  möchte  ich  noch  einmal  auf  meine 
Meinung  zurückkommen  und  in  erster  Linie  l’Heiderer  selbst  die 
folgenden  Bemerkungen  zur  Erwägung  anheimgebun. 

Zwischen  dem  xenophontischen  und  dem  platonischen  Sokratesbild 
findet  sich  in  einem  Punkte  eine  prinzipielle  Differenz.  Nach  Xcnophoii 
hat  Sokrates  im  Einklang  mit  der  sittlichen  Anschauung  seiner  Um- 
gebung gesagt:  „Die  Trefflichkeit  eines  Mannes  bestehe  darin,  seine 
Freunde  im  Wohlthun,  seine  Feinde  im  Schadenthun  zu  Ubertreffen“; 
dagegen  erklärt  er  in  der  berühmten  Kritostelle  bei  Platon,  Un- 
rechtthun sei  jederzeit  vom  Übel,  auch  wenn  man  selbst  Unrecht 
und  Böses  erlitten  habe  oder  geschädigt  worden  sei.  Zeller  ver- 
zweifelt au  der  Ausgleichung  der  beiden  widersprechenden  Berichte; 
Th.  Klett  und  K.  Köstlin  haben  sich  bemüht,  den  Gegensatz 
durch  Interpretation  Xenophous  aus  der  Welt  zu  schaffen.  Da  ich 
mich  aber  von  der  Richtigkeit  ihrer  ebenfalls  wieder  aus  einander 
gehenden  Erklärungen  nicht  zu  überzeugen  vermochte,  habe  ich 
zuerst  in  meiner  Geschichte  der  Ethik,  dann  ein  zwcitesmal  in  den 
Philosophischen  Monatsheften  (XXIV,  8.  450  ff.)  den  Gegensatz 
durch  die  Annahme  auszugleicheu  gesucht,  dass  Sokrates,  der  in 
diesem  Punkt  anfänglich  auf  dem  .Standpunkt  der  populären  Moral 
gestanden  und  sich  zu  dem  allgemein  geltenden  Grundsatz:  Dem 
Freunde  Gutes,  dem  Feinde  übles!  bekannt  habe,  sich  im  Gefängnis 
angesichts  des  nahen  Todes  trotz  der  erlittenen  Unbill  zu  dem 
erhabenen  Gedanken  aufgeschwnugen  habe,  dass  man  auch  dem 
Feinde  nicht  Böses  mit  Bösem  vergelten  dürfe. 
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Dagegen  hat  nun  schon  Zeller  in  der  vierten  Auflage  seiner 
Philosophie  der  Griechen  (II,  1 S.  172,  Anm.  1)  eingewendet,  Plato 
setze  entschieden  das  Gegenteil  voraus,  wenn  er  Krito  49  A.  E. 
Sokrates  sich  darauf  berufen  lasse,  dass  er  (und  Krito)  die  unbe- 
dingte Unzulässigkeit  des  Unrechtthuns  schon  oft  anerkannt  habe; 
und  auch  an  sich  sei  es  nicht  eben  wahrscheinlich,  dass  ein  Sokrates 
erst  unmittelbar  vor  dem  Tode  tlber  eine  so  wichtige  Frage  mit 
sich  ins  reine  gekommen  sein  sollte1).  Und 'dieselben  beiden  Gegen- 
grtlnde  führt  nun  auch  P (leiderer  S.  227  f.  Anm.  gegen  mich  ins 
Feld  — den  zweiten  mit  der  Zuspitzung,  dass  eine  solche  „Galgen- 
bekehrung“ niemand  weniger  ähnlich  sehe,  als  Sokrates,  „dem  bis 
zum  Tod  Ungeknickten,  vor  Menschen  und  Göttern  Anfrcchtstehen- 
den“ ; und  nachher  beruft  er  sich  auf  den  ganzen  l’haedon  und  ins- 
besondere auf  die  Stelle  84  E dafür,  dass  sich  Sokrates  im  Gefängnis 
nicht  im  mindesten  verändert,  also  etwa  „gebrochen  und  zerknirscht“ 
gezeigt  habe.  Aber  gerade  durch  diese  Formulierung,  welche 
Pfleiderer  selbst  als  „etwas  derb  ausgedrUckt“  bezeichnet,  werde 
ich  nicht  getroffen.  Was  ich  von  Bekehrungen  auf  dem  Totenbett 
halte,  darüber  habe  ich  mich  au  anderer  Stelle  längst  schon  öffent- 
lich so  unmissverständlich  ausgedrUckt,  dass  ich  Sokrates  eine 
solche  „Galgeubekehrung“  unmöglich  Zutrauen  oder  gar  zum  Uuhm 
anrechnen  kann.  Nein,  die  Sache  liegt  nach  meiner  Anschauung 
vielmehr  so:  Sokrates  bekannte  sich  zunächst  mit  dem  Munde  zu 
dem  allgemein  geltenden  Grundsatz:  Dem  Freunde  Gutes,  dem 
Feinde  übles!  Aber,  wie  Pfleiderer  ganz  richtig  sagt,  „instinktiv“, 
ahnuugs-  und  geftihlsmässig  hat  er  „die  feinere  Ansicht“  immer 
schon  besessen  — zugleich  ein  Beweis  für  die  Wertlosigkeit  solcher 
allgemein  formulierter  Grundsätze  und  Maximen  hier  iin  guten,  meis- 
tens umgekehrt  im  schlimmen  Sinn.  Da  tritt  jetzt  im  Gefängnis 
die  Versuchung  an  ihn  heran,  sich  nun  doch  auch  thatsächlich  auf 
den  Boden  jener  gelegentlich  wohl  auch  von  ihm  vertretenen  Volks- 
moral zu  stellen;  dass  er  das  nicht  that  und  thuu  konnte,  verstand 
sich  für  ihn  von  selbst;  aber  die  Gelegenheit  nötigte  ihn  nun,  sich 
jenes  bloss  Instinktive  und  Gefühlsmässige  zum  Bewusstsein  zu 
bringen  und  den  Grundsatz,  auch  dum  Feinde  nicht  Böses  mit 
Bösem  zu  vergelten,  dem  früheren  ausdrücklich  gegenübcrzustellen. 
Angesichts  dessen  kann  nun  Platon  von  seinem  höheren  Standpunkt 


’)  Dazu  vergleiche  man,  was  K.  Joel,  Der  echte  und  der  xeno. 
pliontische  Sokrates,  I,  S.  397  über  diesen  Punkt  gegen  Zeller  sagt. 
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aus  ganz  mit  Recht  betonen:  Sokrates  habe  sich  im  (lefiiiignis  nicht 
verändert.  Aber  auch  Xcnophon  kann  Mein.  IV,  8, 2 dasselbe  sagen, 
da  Sokrates  in  der  That  seine  ganze  Art,  seineü  fröhlichen  und 
heiteren  Sinn  im  Gefängnis  nicht  im  mindesten  geändert  hat.  Denn 
dass  solche  Aussagen  und  Urteile  Uber  den  Manu  im  ganzen  nicht 
im  Widerspruch  stehen  mit  einzelneu  an  seiner  Anschauung  vor- 
genommenen Korrekturen,  Änderungen,  Verschiebungen  oder  wie 
inan  es  sonst  heissen  mag,  das  zeigt  eine  Stelle  in  demselben  Pliae- 
don,  auf  den  sieh  l’tieiderer  gegen  mich  beruft.  Ich  meine  60 Eff. 
Sokrates,  der  prosaische,  der  Verächter  der  Kunst,  fängt  im  Ge- 
fängnis an  zu  dichten.  Er  hatte,  wie  er  erzählt,  wiederholt  in 
seinem  früheren  Leben  eine  Traumerscheinung  gehabt,  die  ihm  zu- 
rief : Sokrates,  treibe  Musik ! Bisher  hatte  er  sich  bei  der  Meinung 
beruhigt,  sein  Philosophieren  sei  die  höchste  Musenkunst;  jetzt  im 
Gefängnis  aber  hielt  er  es  doch  für  möglich,  dass  jene  Erscheinung 
die  gemeine  populäre  Musik  meine,  und  glaubte  daher,  uaifaXiottQOv 
tlvau  firj  diuivui  n pi r ittfomwauattui  noiijourru  noitjfiaru  ntithUiaur 
tiZ  iwnvito,  und  so  dichtete  er  ein  Proütnion  auf  Apollo  und  brachte 
einige  äsopische  Fabeln  in  Verse.  Es  ist  dies  die  Stelle,  auf  die 
sich  auch  Nietzsche  in  seiner  „Geburt  der  Tragödie“  bezogen 
hat ; ob  man  sie  freilich  so,  wie  er  gctlian,  verwerten  darf,  ist  eine 
andere  Frage.  Aber  hier  kommt  es  mir  auch  nicht  auf  die  Be- 
deutung im  einzelnen  an,  sondern  nur  auf  die  Thatsache,  dass 
Platon  im  Phaedon  einerseits  auf  die  Uuveränderlichkeit  des  Sokrates 
und  seiner  Stimmung  im  Gefängnis  hinweiseu  und  andererseits  doch  von 
einer  immerhin  nicht  ganz  unerheblichen  Änderung  berichten  konnte, 
ohne  das  als  einen  Widerspruch  zu  empfinden.  Es  ist,  als  ob  ihn  Pla- 
ton sagen  Hesse : Mein  musisches  Leben  ist  nach  wie  vor  dasselbe,  aber 
die  Tonart,  ans  der  ich  es  treibe,  ist  doch  eine  etwas  andere  gewor- 
den; oder,  wie  wir  im  lleichsland  zu  sagen  ptiegeu:  es  ist  dasselbe 
(iaru,  das  weitergesponnen  wird,  nur  die  Nummer  ist  eine  etwas 
andere,  gröbere  oder  feinere  geworden.  Eingetreten  aber  ist  diese 
Verschiebung  allerdings  unter  dem  Eindruck  des  nahen  Todes  — 
uotfuktoiftiov  ftr]  uniiiou  ntiiv  — ; allein  eine  „Galgenbekehrung“ 
ist  das  darum  doch  nicht.  Denn  nicht  „gebrochen  und  zerknirscht“, 
sondern  vielmehr  gekräftigt  und  gefestigt,  gehoben  und  geklärt, 
wenn  inan  will:  Uber  sich  selbst  hiuaufgehoben,  stirbt  Sokrates. 
Warum  das  nicht  zu  ihm  passen,  dem  ewig  Strebenden  und  Lernen- 
den nicht  ähulich  sehen  sollte,  wtlsste  ich  nicht.  Und  wenn  Xeno- 
phon  „in  dunkler  Vorahnung  solcher  neuesten  Feinheiten“,  Mein. 
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IV,  8, 2,  sein  Wort  von  der  Unveränderliclikeit  des  Sokrates  ge- 
sprochen hat,  so  hat  vielleicht  umgekehrt  Platon  im  Phaedon  diese 
Erzählung  von  den  poetischen  Versuchen  des  Sokrates  im  Kerker 
deswegen  cingeftlgt,  damit  man  jene  Äusserungen  Uber  die  Unver- 
änderlichkeit bei  ihm  (und  Xenophon)  nicht  allzu  wörtlich  streng 
nehme.  Und  der  wiederholte  ausdrückliche  Hinweis  im  Krito  dar- 
auf, dass  er  (und  Krito)  die  unbedingte  Unzulässigkeit  des  Unrecht- 
tliuus  schon  oft  anerkannt  habe,  heisst  vielleicht  im  Sinne  Platons 
nichts  anderes  als:  Sokrates  hat  es  sein  Leben  lang  nicht  anders 
gehalten,  wenn  er  es  auch  erst  jetzt  im  Gefängnis  anlässlich 
der  siegreich  abgewiesenen  Versuchung  ausdrücklich  ausge- 
sprochen und  formuliert,  sich  selbst  erst  klar  zum  Bewusstsein 
gebracht  hat.  — — 

Weniger  Gewicht  als  auf  diese  meine  .Sokrates-Hypothese  lege 
ich  auf  meinen  Interpretatinnsversuch  eines  bekannten  Wortes  von 
Anaximander,  deu  ich  im  Archiv  f.  Gesch.  d.  l’hilos.  I,  S.  16  ff. 
näher  begründet  habe.  Ks  handelt  sich  um  den  uns  von  Simpl,  in 
Pliys.  24,  18  überlieferten  Ausspruch : 1%  tu v ds  >}  ytvtaig  tan  i ui; 
oval,  xui  rijv  tf&oouv  ti;  tuvtu  yivta&ui  xartt  tu  ypetüv.  dttfövut  ytip 
ttvrti  iix 7jv  xai  riatv  (ttki.iji.oi;?)  rijc  tiäixitt;  xartt  r/jv  tov  yuuvot 
rtthv.  Bezogen  wird  das  von  deu  meisten  Auslegern  auf  „das  Un- 
recht der  Sonderexistenz  der  Einzeldinge“  (etwa  im  Sinn  Schopen- 
hauers); dagegen  meinte  ich,  dass  „ein  Grieche  des  6.  Jahrhun- 
derts“ diesen  Gedanken  schwerlich  hätte  fassen  können;  hente 
würde  ich  genauer  sagen:  dass  das  für  Anaximander  und  seinen 
hellen  aufgeklärten  Geist  eine  Unmöglichkeit  sei.  Demgegenüber 
habe  ich  den  Ausspruch  anthropologisch  so  erklärt,  dass  die  Welt 
um  der  menschlichen  Ungerechtigkeit  willen  wieder  untergehen 
müsse,  und  mich  dafür  auf  Ilias  16,  684 — 393  berufen.  Darüber  sagt 
nun  PHeiderer  auf  S.  448  Anm.  1 kurz  und  spöttisch  abweisend:  „Die 
auch  schon  versuchte  Prosaverwässerung  dieses  alten  mystischen  Ge- 
dankens zu  einer  noachitisehen  Strafsündflut  können  wir  auf  sich  be- 
ruhen lassen“.  Da  mir  an  der  Richtigkeit  jener  meiner  Erklärung  der 
Anaximander-Stelle  selbst  schon  Zweifel  aufgestiegen  sind,  so  würde 
der  Vorwurf  der  „Verwässerung“  mehr  Eindruck  auf  mich  machen  und 
mich  tiefer  treffen,  als  oben  die  „Galgenbekehrung“,  der  gegenüber  ich 
ein  zu  reines  Gewissen  habe.  Allein  nun  linde  ich  gerade  hiefür  bei 
Ptleiderer  selbst  Schutz  und  Deckung.  Auf  S.  647,  Anm.  nämlich 
sagt  er  mit  Beziehung  auf  die  Timaeus  22  C ff.  von  Platon  vor- 
getragene Lehre  von  den  tfHoptti  durch  Wasser:  „Nicht  uninter- 
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easant  ist,  dass  derartiges  nebenbei  als  eine  Art  von  strafender 
Sündtlut  gedacht  wird,  wenn  es  Tim.  22 1)  heisst:  uray  cP  av  oi 
iftvi  rrjy  yijv  vdaai  xofl  ul gu  yre { xo taxXv^wai y. “ Wenn  nun  so- 
gar Platon  in  seiner  tiefsinnigen  nnd  vielfach  mystischen  Natur- 
philosophie die  Welt-  oder  Erdumwälzungen  antliropocentrisch  als 
eine  Art  strafender  SUndtiut  gedacht  hat,  warum  sollte  diese  An- 
schauung im  Munde  Anaximanders  so  gar  „wässerig“  und  seicht 
klingen  und  nicht  vielmehr  auch  bei  ihm  möglich  gewesen  sein, 
zumal  da  sie  sich  schon  bei  Homer  findet?  Und  dieses  Klare 
scheint  mir  zu  Auaximander  besser  zu  passen,  als  der  mystische 
Tiefsinn  vom  Unrecht  der  Sonderexisteuz,  der  doch  Uber  den  Ab- 
fallsgedanken des  platonischen  Phacdrus  weil  hinausgeht;  denn  da 
handelt  es  sieh  nur  um  die  menschlichen  Seelen,  dort  aber  um 
alles,  also  auch  um  die  unbescolten  Dinge. 

lind  damit  genug  Uber  diese  zwei  — ich  weiss  es  wohl  — 
recht  untergeordneten  Punkte.  Denn  wie  auch  die  Entscheidung 
darüber  ausfalle,  das  Sokrates-  und  Platonbild  Pflciderers  bleibt 
davon  im  wesentlichen  unberührt;  und  an  ihm  möchte  ich  heute  auch 
nicht  mäkeln  und  rilhren,  selbst  wo  cs  mit  dem  mehligen  nicht  Uberein- 
stimmt.  Im  ganzen  stehe  ich  noch  zu  sehr  unter  dem  — ich  be- 
kenne es  — ganz  mächtigen  Eindruck  der  Lektüre  des  Werkes, 
erkenne  seine  Bedeutung  durchaus  an  und  sehe  darin,  und  nicht 
bloss  da,  wo  Pfleiderer  recht  hat,  sondern  auch  da,  wo  er  nach 
meinem  Dafürhalten  irrt,  einen  der  allerwertvollsten  Beiträge  zu 
unserem  Verständnis  Platons.  Und  darum  wiederhole  ich  noch 
einmal,  die  vorstehenden  Bemerkungen  sind  nicht  polemisch 
gemeint;  beim  ersten  Punkt  handelt  es  sich  ohnedies  nur  um 
den  Austrag  eines  sozusagen  häuslichen  Zwistes,  an  dem  sich 
neben  Pfleiderer,  Zeller,  Küstlin  und  mir  als  fünfter  Schwabe  ja 
auch  einer  der  Herausgeber  dieser  Zeitschrift  beteiligt  hat;  eben 
darum  habe  ich  für  diese  meine  Bemerkungen  gerade  bei  ihr  gast- 
liche Aufnahme  mir  erbeten. 


Neue*  Korreapondenxblatt  1807,  Heft  7. 
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Fr.  Vischers  Gedicht 

„Was  sich  bei  Cannstatt  am  Neckar  im  Jahr  1796  zwischen 
einem  kleinen  französischen  Schützen  und  einem  österreichischen 
Reiter  begeben“. 

Von  Dr.  E.  Müller  in  Tübingen. 

l);is  Gedicht  Vischers,  das  eine  Zierde  des  ersten  Teils  unseres 
Lesebuchs  für  die  Latein-  und  Realschulen  bildet,  erschien  zuerst 
im  Jahr  1836  im  Jahrbuch  schwäbischer  Dichter.  Dort  veröffent- 
lichte es  Visclicr  mit  andern  Gedichten  z.  IL  dem  „Wasserfall“,  der 
ebenfalls  in  unserem  Lesebuch  Aufnahme  fand,  unter  dem  Namen 
„Treuburg“.  Er  wühlte  diesen  Namen  als  den  Ehrennamen  eines 
Ahnvaters  von  ihm,  der  zu  Meines  Zeiten  als  Geisel  nach  Frank- 
reich ging.  So  schreibt  er  in  seiner  Selbstbiographie  „Mein  Lebens- 
gang“ (Altes  und  Neues  3.  Heft  S.  293). 

Das  Ereignis,  das  Viseher  in  seinem  Gedieht  so  köstlich  be- 
schrieben, fand  nach  J.  G.  l’ahls  „Materialien  zur  Geschichte  des 
Kriegs  in  Schwaben  im  Jahr  1796“  am  21.  Juli  dieses  Jahres  statt. 
Fahl  schreibt  darüber  S.  544 : „Ein  einzelner  Franzose  hatte  etliche- 
mal auf  die  Uber  dem  Neckar  postierte  Kavallerie  geschossen.  Ein 
kaiserlicher  Reiter  setzte  durch  den  Neckar,  packte  das  Frnnzöschen 
beim  Schopf,  legte  es  wie  einen  Hund  Uber  das  Pferd,  schwamm 
wieder  über  den  Neckar  und  brachte  seinen  Gefangenen  ein“. 

Diese  Bemerkung  Pahls  ist  offenbar,  wie  es  scheint,  die  Quelle 
des  Vischcrschen  Gedichts.  Möglich,  dass  Viseher  vielleicht  noch 
eine  andere  Überlieferung,  eine  ausführlichere,  zu  Gebot  stand, 
aber  im  allgemeinen  scheint  doch  diese  Notiz  dem  Ästhetiker  zu 
seinem  Gedichte  den  Anlass  gegeben  zu  haben.  Denn  Pahls  Schrif- 
ten, die  heute  freilich  mit  Unrecht  ziemlich  vergessen  sind,  waren 
in  früherer  Zeit  weit  verbreitet  und  Viseher  ohne  Zweifel  wohl 
bekannt. 

Und  was  hat  nun  der  Dichter  aus  diesem  einfachen  Ereignis 
zu  machen  verstanden!  Man  fühlt  so  recht,  mit  welcher  Lust  und 
Liebe  er  das  Gedicht  ausgefUhrt  hat.  Welches  Leben  hat  er  diesen 
beiden  Gestalten  einzuhauchen  verstanden ! Wie  plastisch  sind  sie 
dargestelit!  Man  glaubt  sie  vor  sich  zu  sehen,  je  mehr  man  sich 
in  das  Gedicht  hineiuliest.  Wir  schauen  den  Franzosen,  wie  er 
so  ruhig  dasteht  und  schiesst  und  wieder  schiesst,  und  sehen  drüben 
Uber  dem  Neckar  den  feindlichen  Reitersmaun  lauern.  Und  dann 
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nachher  putzt  der  erstere  mit  allem  Eifer  seine  Flinte,  da  kommt 
der  andere  „ganz  leis  heran“  und  packt  jenen  am  Kragen  oder, 
wie  Palil  sagt,  beim  Schopf.  Dann  gehts  weiter,  quer  über  das 
Pferd  gelegt  führt  der  lleiter  seinen  Gefangenen  fort. 

Und  nun  die  einzelnen  Momente  im  Ereignisse.  Der  geschicht- 
liche „Franzose  hatte  etlichemal  auf  die..  Kavallerie  geschossen“.  Das 
ist  die  nackte  Thatsache.  Der  Dichter  macht  daraus  oinen  kleinen 
Schützen  von  unfehlbarer  Sicherheit  im  Treffen.  Dem  gegenüber 
stellt  er  in  scharfem  Gegensatz  den  grossen,  schweren  Reitersmann, 
der  den  Feind  beobachtet  und  „in  grossem  Zorn“  aufs  Korn  nimmt. 

Das  nächstfolgende  Moment  hat  der  Dichter  selbständig  bei- 
gefügt. Das  Gefecht  ist  vorüber,  der  Franzose  putzt  am  Neckar 
seine  Flinte  und  jetzt  ereilt  ihn  sein  Geschick.  Unbemerkt  schleicht 
der  Österreicher  an  ihn  heran  und  fasst  ihn.  Und  warum,  fragt 
man  sich,  lässt  ihn  der  Dichter  nicht  während  des  Gefechts  seine 
Tliat  vollführen,  wie  es  in  Wirklichkeit  der  Fall  gewesen  zu  sein 
scheint?  Nun,  die  Sache  liegt  einfach,  dieser  Zeitpunkt  schien  ihm 
nicht  geeignet  für  seinen  Zweck  und  er  hat  sich  daher  ein  viel 
„fruchtbareres  Moment“  ausersehen.  Während  der  heissen  Schlacht 
dünkte  es  ihm  mit  Recht  viel  weniger  wahrscheinlich,  dass  sich 
der  Franzose  so  leicht  überraschen  Hesse.  Da  hätte  er  von  seiner 
Flinte  Gebrauch  gemacht.  Aber  jetzt  nach  dem  Treffen,  da  er  mit 
dem  Putzen  seiner  Lieblingswaffe  eifrig  beschäftigt  ist,  an  keinen 
Überfall  denkt  und  offenbar  auch  keine  Munition  bei  sich  hat,  da 
Hess  sich  die  Sache  viel  leichter  ansführen.  So  kann  ihn  der 
Feind  überraschen  und  auf  sein  Ross  ziehen;  wie  einen  Hund  legt 
er  ihn  über  das  Pferd,  sagt  die  Überlieferung.  Diesen  letzten  Zug 
hat  der  Dichter  mit  Recht  weggelassen,  er  schien  ihm  offenbar  zu 
„cynisch“;  er  passte  auch  gar  nicht  in  seine  so  humoristische  Auf- 
fassung der  ganzen  Lage.  Der  Humor  kommt  in  dem  Gedicht 
überhaupt  vielfach  zur  Geltung,  besonders  auch  am  Schluss: 

Kr  nahm  das  Schützlein  kleine 
Daselbst  in  sein  Quartier, 

Gab  ihm  für  seinen  Schrecken 
Von  seinem  Wein  und  Bier. 

Diese  köstliche  Darstellung,  die  wohl  weit  ab  von  der  Wirk- 
lichkeit liegt  — er  brachte  seinen  Gefangenen  ein,  lautet  der  la- 
konische Bericht  — giebt  dem  Gedicht  einen  treffliehen  Schluss. 
Eine  schönere  Versöhnung  könnte  man  sich  nicht  leicht  denken. 
Der  Reitersmann  entschädigt  seinen  Gefangenen  für  den  ausgestan- 
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denen  Schrecken  und  eo  können  wir  ihm  nicht  mehr  grollen,  dass 
er  den  tapferen  Schutzen  gefangen  genommen. 

Das  Gedicht  Yischers  nach  dem  Pahlschen  Bericht,  wenn  anders 
dieser  dem  Gedichte  zu  Grunde  liegt,  ist  ein  klassisches  aus  der 
Wirklichkeit  geschöpftes  Beispiel  dafür,  wie  eine  einfache  Notiz  auf 
einen  dichterischen  Geist  wirkt.  Gustav  Freytag  hat  bekanntlich 
in  seiner  „Technik  des  Dramas“  (4.  Aufl.  S.  8)  eigens  eine  Zeitungs- 
nachricht erdichtet,  um  daran  fUr  Schillers  Kabale  und  Liebe  die 
einzelnen  Vorgänge  im  Innern  des  Dichters  bei  der  Entstehung  des 
Dramas  nachzuweisen.  Hier  haben  wir  ein  geschichtliches  Beispiel 
so  schön  und  trefflich,  als  es  Froytag  je  ersonnen l). 


Neue  Versuche  über  die  Verteilung  der  Elektrizität 
in  Hohlräumen  der  Konduktoren;  über  hochgespannte 
elektrische  Ströme  und  über  Blitzableiter. 

Von  Dr.  Kuoss. 

I.  Versuche  über  den  Nachweis,  dass  bei  einem  geladenen 
Körper  die  Elektrizität  sich  nur  auf  der  äusseren  Oberfläche, 
nicht  im  geschlossenen  Hohlraume  befindet. 

Die  hieher  gehörigen  Versuche  von  Franklin,  Priestly, 
Faradav,  Coulomb*)  haben  den  grossen  Übelstand,  dass  entweder 
keine  vollständig  geschlossenen  Hohlräume  den  Versuchen  zu  Grunde 
liegen,  oder  dass  ein  Berühren  in  einem  undurchsichtigen  Kaume 
statttindet,  das  für  den  Zuhörer  nicht  wahrnehmbar  ist.  Sind  die 
Räume  nicht  geschlossen,  wie  z.  B.  der  kegelförmige  Beutel  aus 
Leinengas  von  Faraday,  so  findet  man  mit  empfindlichem  Elektro- 
skop  das  entgegengesetzte  Resultat,  nämlich,  dass  der  Hohlraum 


')  Vorstehende  Notizen  habe  ich  bereits  vor  einigen  Jahren  nieder- 
geschriebon,  als  ich  hei  der  Abfassung  meiner  Biographie  von  Schillers 
Mutter  (1894)  Pahls  erwähntes  Werk  zu  Kate  zog  und  darin  zufällig 
die  citiertc  Stelle  fand.  Möchten  diese  alten  anspruchslosen  Bemer- 
kungen den  Freunden  von  Vischers  Gedicht  nicht  unwillkommen  sein! 

s)  Franklin,  Exp.  and  obs.,  5 ed.  129;  Werke  1,186.  1780.  — 
Priestly,  Ilistory  of  El.,  p.  732.  1767.  — Faraday,  Exp.  Re*. 
§ 1173.  — Coulomb,  Mein,  de  l’acadcmie  d.  P.  1788  p.  620  und 
1786  p.  74. 
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nicht  frei  von  Elektrizität  ist.  Nur  hei  geringer  Endung,  kleinen 
Probeschciben  oder  Probekugcln  lässt  sich  die  Elektrizität  nicht 
nachweiscn. 

Unter  den  Versuchen  mit  vollständig  geschlossenen  Hohlräumcn 
ist  zunächst  derjenige  von  Biot  mit  zwei  Uber  eihander  gelegten 
Kugeln  zu  erwähnen.  Neben  der  Undurchsichtigkeit  des  Hohlraums 
hat  er  aber  den  Übelstand  *),  dass  man  leicht  beim  Abnehmen  der 
Kugclschalen  an  die  innere  Kugel  anstösst.  Letzteren  übelstand 
hat  Baur2)  in  seinem  komplizierten  Apparat  beseitigt,  indem  er 
die  Kugeln  (Halbkugeln)  auf  Ebonit  montiert  und  durch  einen  Druck 
auf  eine  Feder  die  Berührung  der  Kugeln  herstellt. 

Ich  komme  nun  zu  Versuchen  mit  teilweise  durchsichtigen 
Hohlräumcn,  wie  sie  von  Holtz,  Achard,  Waitz*)  verwendet 
wurden. 

Bringt  man  in  diese  Hohlräume  ein  Elektroskop,  so  lässt  sich 
einem  kleinen  Zuhörerkreise  das  Ausbleiben  des  Ausschlages  zeigen; 
beim  Projizieren  aber,  wie  es  bei  vielen  Zuhörern  notwendig  ist, 
hindert  das  Drahtnetz,  aus  welchem  der  Hohlraum  hergestellt  wird, 
das  Erkennen  des  eventuellen  Ausschlages  am  Elektroskop. 

Versuche  mit  durchsichtigen  Hohlräumen  dürfte  bis  jetzt  nur 
Mach*)  augestellt  haben.  Er  stellt  das  Elektroskop  in  ein  Oefäss 
mit  Wasser  und  stülpt  eine  Metallhillse  Uber  den  Knopf;  abgesehen 
davon,  dass  der  geladene  Körper  durch  die  ebene  Wasseroberfläche 
eine  spezielle  Gestalt  erhält,  sind  diese  Versuche  wegen  sehr  grosser 
Dispersion  und  Absorption  der  Projektionsstrahlen  zum  Projizieren 
nicht  geeignet. 

Wir  müssen  hier  noch  eines  eigenartigen  Versuchs  der  Urania 
in  Berlin  gedenken,  welcher  zwar  den  Elcktroskopausschlag  leicht 
erkennen  und  auch  projizieren  lässt,  der  aber  keinen  genügenden 
Aufschluss  Uber  das  Nichtvorhandensein  der  Elektrizität  in  Hohl- 
räumen ergiebt. 

Wassertropfen  von  sehr  kleiner  Spannung  fallen  in  einen  iso- 
lierten Metallbecher,  der  mit  dem  Knopfe  eines  Elcktroskops  in 
Verbindung  steht;  je  mehr  Tropfen  herabfallen,  um  so  grösser  wird 

')  Vgl.  Frick,  I’hys.  Technik,  p.  425. 

*)  Wiedemanns  Annalen.  1885.  Bd.  26. 

*)  Holtz,  Pogg.  Ann.  157  , 322.  1876.  — Achard,  Mein,  de  l’ac. 
de  Berlin.  1780  p.  47.  — Waitz,  Abh.  v.  d.  El.  und  deren  Ursachen. 
Berlin  1788  p.  620. 

4)  Carls  Rep.  6.  40.  1870. 
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der  Ausschlag;  da  beim  Zusammentreffen  der  Tropfen  die  neu  ge- 
bildete Oberfläche  stets  kleiner  als  die  Oberfläche  der  einzelnen 
Tropfen  zusammen  ist. 

Bei  unseren  Versuchen  verwendet  man  beliebig  geformte  Gläser, 
welche  man  mit  Glycerin  und  Chlorcalcium  leitend  macht. 

Man  löst  Chlorcalcium  in  Glycerin  und  wenig  Wasser  und 
pinselt  damit  die  Glasfläche  ein,  reibt  sie  sodann  mit  einem  trocke- 
nen Tuche  ab.  Da  sowohl  Glycerin  als  Chlorcalcium  sehr  hygro- 
skopisch sind,  so  bleibt  das  Glas  tage-  ja  monatelang  gut  leitend. 

Es  lassen  sich  mit  solchen  Gläsern  die  Versuche,  welche  Fara- 
dav  in  seinem  grossen  undurchsichtigen  Würfel  anstellte,  einem 
grossen  Hörerkreis  vorfuhren.  Man  beschränkt  sich  gewöhnlich 
darauf,  zu  zeigen,  dass  die  Elektrizität  an  der  inneren  Umgrenzung 
nicht  vorhanden  ist;  ich  halte  es  aber  auch  für  notwendig,  zu  zeigen, 
dass  jede  Influenzwirkung  hier  aufhört,  und  dass  beides  nicht  mehr 
zutrifft,  wenn  der  Hohlraum  nicht  mehr  geschlossen  ist. 

Ein  beliebiges  Glas,  etwa  ein  Becherglas,  wird  aussen  und 
innen  wie  oben  beschrieben  leitend  gemacht,  mit  einer  Metallplatte 
oder  einem  Metallpapier  die  Öffnung  zugedeckt  und  das  Glas  mit 
dem  Metallpapier  nach  unten  auf  eine  Harz-  oder  Ebouitplatte  ge- 
stellt, welche  man  zuvor  etwas  über  einer  tiunsenflamme  erwärmt, 
um  sichere  Isolation  zu  erhalten. 

Ins  Innere  bringt  man  zuvor  ein  empfindliches  Elektroskop, 
an  dessen  Knopf  man  eine  Metallspirale  aus  gewöhnlichem  Leitungs- 
draht anbringt.  Diese  drückt  wegen  ihrer  Elastizität  von  selbst 
gegen  dio  Wände  des  Glases.  Um  den  äussern  Mantel  des  Glases 
schlingt  man  einen  nicht  übersponnenen  Metalldraht,  den  man  nach 
dem  Knopf  eines  ausserhalb  befindlichen  Elektroskopes  führt. 

Lässt  man  nun  von  einer  Leydner  Flasche  Funken  auf  das 
Glas  überspringen,  so  zeigt  das  äussere  Elektroskop  einen  bedeu- 
tenden Ausschlag,  das  innere  keinen. 

Zum  weiteren  Versuche  nimmt  man  die  Drahtspirale,  weg  und 
ladet  wieder.  Das  innere  Elektroskop  zeigt  nun  keine  Influenz- 
elektrizität. 

Alsdann  nimmt  man  das  Metallpapier  weg  und  erwärmt  dio 
Ebonitplatte,  um  ihre  etwaige  Elektrizität  zu  beseitigen.  Stellt 
man  jetzt  die  beiden  Versuche  wieder  au,  so  ergiebt  das  innere 
Elektroskop  in  beiden  Fällen  Ausschläge. 
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II.  Versuche  über  die  Verteilung  der  Elektrizität  in  offenen 
Hohlräumen,  sowie  über  die  Messung  des  Potentials  einer 

Ladung. 

Dadurch,  dass  man  z.  ß.  im  Hohlraum  eines  geladenen  trichter- 
förmigen Glases  mittels  einer  Probekugel  an  verschiedenen  Stellen 
die  Dichte  untersucht,  lässt  sich  zeigen,  dass  die  Dichte  im  Innern 
gegen  die  Seite  zu  bis  auf  0 abnimmt. 

Um  die  Messung  des  Potentials  einer  Ladung  darzuthun,  nimmt 
man  ein  leitend  gemachtes  Becherglas,  welches  man  mit  der  Öff- 
nung (oder  mit  dem  Boden)  auf  eine  Ebonitplattc  stellt. 

Ausserhalb  des  Glases  ist  ein  Elektroskop,  dessen  Knopf  einen 
langen  Draht  trägt.  In  der  Nähe  des  Endes  dieses  Drahts  be- 
festigt man  eine  Siegellackstange.  Ladet  man  jetzt  das  Becher- 
glas mit  einem  Funken  einer  Leydnor  Flasche  und  bewegt  das 
Ende  des  Drahtes  mittels  der  Siegellackstange  längs  des  Glases, 
so  zeigt  sich  immer  derselbe  Ausschlag,  wo  immer  das  Ende  auch 
das  Glas  berühren  mag.  Ist  das  Elektroskop  für  Volt  geaicht,  so 
ergiebt  sich  direkt  das  Potential  der  Ladung  in  Volt. 

III.  Versuch  über  die  Influenzwirkung  einer  Ladung  innerhalb 

des  Hohlraumes  eines  Körpers. 

Faradav,  dem  wir  diesen  Versuch  verdanken,  stellte  ihn  mit 
einem  offenen  metallenen  Eiseimer  an,  und  danach  hat  er  den  Namen 
Eiseimerversuch  erhalten. 

Wir  nehmen  ein,  wie  oben  beschrieben,  leitend  gemachtes  Beeher- 
glas,  10  cm  Durchmesser,  20  cm  Höhe,  das  wir  mit  dem  Boden 
auf  eine  Ebonitplatte  stellen.  Um  den  äusseren  Mantel  schlingen 
wir  einen  nicht  Qbersponnencn  Metalldraht,  den  wir  mit  dem  Knopf 
eines  Elektroskop»  verbinden.  An  einer  Metallkugel  von  5 cm 
Durchmesser  (Bonbonnicrkugcl)  wird  mit  Siegellack  ein  Glasstab 
befestigt.  Am  anfgesiegelten  Ende  desselben  wird  ein  Siegellack- 
mantel angekittet.  Nun  streift  man  eine  Metallpapierscheibe  über 
den  Stab  und  isoliert  den  Handgriff  des  Stabes  mit  Siegellack. 
Die  Kugel  wird  mit  einer  Leydner  Flasche  geladen  und  in  das 
Becherglas  eingeführt.  Wo  man  nun  mit  der  Kugel  sieh  befinden 
mag,  oben,  unten,  oder  in  Berührung  mit  dem  Glas,  immer  ist  der 
Ausschlag  am  Elektroskop  gleich  gross,  und  immer  wird  das  Metall- 
papier das  Glas  abschliessen. 
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IV.  Versuche  über  hochgespannte,  Messende  Elektrizität. 

Zwei  Versuche,  die  namentlich  für  die  Beurteilung  der  Schutz- 
wirkung der  Blitzableiter  von  Wichtigkeit  sind,  lasseu  sich  anstellen. 

1.  Bei  Giessender  Elektrizität  befindet  sich  auch  in 
einem  Ilohlraume  Elektrizität. 

2.  Flieset  Elektrizität  von  A nach  B in  einem  guten 
Leiter,  so  wird  sie  bei  sehr  hohem  Fotentialgefälle 
gleichzeitig  auch  durch  eine  Zweigleitung  mit 
unendlich  grossem  Widerstand  (Luft)  von.!  nach  U 
fliessen. 

Zur  Anstellung  des  ersten  Versuchs  schmilzt  man  in  eine  weite 
Glasröhre  Drähte  ein,  deren  Enden  einige  Millimeter  entfernt  bleiben. 
Das  Glas  macht  man  leitend  mit  Chlorcalcium  - Glycerin-  Bringt 
man  die  Röhre  zwischen  die  Elektroden  einer  Influenzmaschine,  so 
springen  Funken  zwischen  den  Drähten  Uber,  oin  Zeichen,  dass 
auch  im  Innern  Elektrizität  flieset;  das  Fliessen  ausserhalb  empfindet 
man  durch  Berühren. 

Zur  Anstellung  des  zweiten  Versuchs  trifft  man  folgende  Vor- 
kohrungen bei  einer  Influenzmaschine  mit  Leydnerflaschcn  und  ver- 
tikalen Cylinderelektroden. 

Man  schiebt  die  Cylinderelektroden  mit  den  oberen  Enden  Fv) 
und  C in  die  Höhe  der  horizontalen  Elektroden  mit  den  Kugeln 
(l  und  B,  so  dass  O gegenüber  F,  B gegenüber  C zu  stehen  kommt. 
An  der  Elektrode  C sei  A die  untere  Klemmschraube,  an  der  Elek- 
trode F sei  dies  E.  Nun  verbindet  man  mittels  eines  kurzen 
Drahtes  E leitend  mit  A und  mittels  eines  Schraubendrahtes  A lei- 
tend mit  B.  Hierauf  bringt  man  B in  Berührung  mit  C nnd  ent- 
fernt G auf  möglichst  grosse  Fnnkciiweite  von  i-';  sodann  entfernt 
man  B von  C so  weit,  dass  bei  jedem  Funken  über  EG  ein  Funke 
über  CB  entsteht.  Bringt  man  jetzt  G näher  an  F,  so  tritt  bei 
CB  kein  Funken  mehr  auf,  alle  Elektrizität  ttiesst  dann  durch  AB. 

Ist  also  FG  gross,  d.  h.  ist  eine  grosse  Spannung  vorhanden, 
so  teilt  sich  die  Elektrizität  in  A und  fliesst  auch  über  den  Weg 
ACB  von  unendlich  grossem  Widerstand;  ist  FG  klein,  d.  Ii.  eine 
kleine  Spannung  vorhanden,  so  folgt  die  Elektrizität  nur  dem  Weg 
des  geringen  Widerstandes.  Um  den  Irrtum  zu  beseitigen,  als 

’)  Der  Leser  möge  sieh  auf  Grund  der  Buchstaben  selbst  eine  Figur 
entwerfen. 
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flösse  die  Elektrizität  das  erstemal  nur  über  ACB,  fügt  man  in  die 
Leitung  AB  eine  Glasröhre  mit  eingcschmolzenen  Drähten  ein,  deren 
Enden  etwa  1 mm  entfernt  sind;  dann  erkennt  man  durch  das 
gleichzeitige  Überspringen  der  Funken  in  der  Glasröhre  und  der 
Funken  Uber  CB,  dass  die  Elektrizität  gleichzeitig  durch  AB  und 
ACB  fliesst. 

Für  einen  der  Versuche,  hei  dem  die  Cyliuderelektrodeu  durch 
einen  Draht  mit  Kugeln  an  den  Enden  ersetzt  waren,  war  der 
Widerstand  in  AB  0,02  Ohm. 

War  das  Potentialgefälle  von  A bis  B grösser  als  1200  Volt, 
so  ging  die  Elektrizität  über  AB  und  ACB ; bei  kleiner  als  1200  Volt 
aber  nur  Uber  AB.  Im  ersteren  Falle  war  die  l’otentialdifferenz 
zwischen  B'  und  G grösser  als  1H 000  Volt,  im  letzteren  Falle  kleiner 
als  13000  Volt. 

Es  sei  hier  noch  hervorgehoben,  dass  es  sich  beim  Übergang 
von  C bis  B nicht  um  Lichterscheinungen  konvektiver  Ströme  handelt, 
wie  sie  bei  Spitzen  und  Unebenheiten  auftreten,  sondern  um  Funkun- 
entladungen, bei  denen  mechanische  Wirkungen  (wie  das  Zerschla- 
gen einer  zwischen  C und  B eingeschalteten  Glasplatte)  auftreten 
können. 

Eine  spezielle  Anordnung  des  Versuchs  lässt  erkennen,  dass 
die  Elektrizität,  während  sie  durch  einen  Leiter  fliesst,  auch  gleich- 
zeitig längs  dos  Leiters  durch  die  Luft  gehen  kann,  ein  Fall,  der 
beim  Einschlagen  des  Blitzes  in  einen  Blitzableiter  gewöhnlich  cin- 
tritt;  man  sieht  einen  leuchtenden  Feuerstreifen  längs  des  Leiters. 

Um  zu  zeigen,  dass  hei  obigem  Versuche  lediglich  die  l’otential- 
ditferenz  von  C und  B und  nicht  Induktionswirkung  die  Ursache 
der  Funkenentladung  über  CB  ist,  wurde  der  innere  Beleg  einer 
Leydnerflaschc  mit  einer  Elektrisiermaschine  dauernd  leitend  ver- 
bunden, der  äussere  Beleg  zur  Gasleitung  abgeleitet.  Dem  Knopf 
der  Levdnerflasche  stand  eine  Kugel  gegenüber  (wie  bei  den  L unr- 
eellen Flaschen).  In  eine  Glasröhre  waren  Drähte  eingeschmolzcn. 
deren  innere,  abgerundete  Enden  A und  B 2 mm  Abstand  hatten; 
die  äusseren  Enden  C und  1>  trugen  Klemmschrauben.  C wurde 
mit  einem  1 m langen  Draht  leitend  mit  der  Kugel  verbunden, 
I)  leitend  mit  der  Gasleitung.  In  C und  />  konnten  rechteckige 
Klammern  aus  Draht  eingeschaltet  werden,  deren  Längsteil  gleich 
und  parallel  CI)  war.  Wurde  nun  die  Flasche  durch  Bewegung 
der  Elektrisiermaschine  geladen,  so  schlug  bei  einer  bestimmten 
Poteutialdiflcrenz  ein  Funke  zwischen  Kugel  und  Knopf  Uber.  l)a 
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diese  Potcntialdifferenz  bei  gleichbleibendem  Abstand  von  Kugel 
und  Knopf  immer  dieselbe  ist,  so  erfolgt  die  Entladung  immer 
unter  gleichen  Umständen.  Nun  schaltete  man  zwischen  C und  D 

1.  eine  lange  Klammer,  bei  welcher  der  zu  CD  parallele  Längs- 
ten weit  von  CD  nbstand, 

2.  eine  kurze  Klammer,  wo  dieser  Teil  nahe  bei  CD  war,  und 
wo  der  kürzeren  Länge  zufolge  das  Potentialgefälle  von  C 
und  D kleiner  war  als  im  ersten  Fall. 

Bei  ersterer  erfolgte  bei  der  Entladung  der  Flasche  gleichzeitig 
eine  Funkenentladung  in  der  Röhre,  bei  letzterer  blieb  dies  ganz 
aus.  Wäre  die  Funkenentladung  in  der  Röhre  die  Folge  eines 
Induktiousstroms,  so  inflsstc  bei  2.  die  Induktionswirkung  eine 
grössere  sein  als  bei  1.,  also  beim  zweiten  Versuch  ebenfalls  ein 
Funke  auftreten. 

Da  die  Enden  A und  B in  Bezug  auf  die  Kugel  und  die  Flasche 
bei  beiden  Versuchen  dieselbe  Lage  hatten,  so  kann  die  Funken- 
entladung Uber  All  auch  nicht  von  Elektrizität  herrtthren,  welche 
etwa  vor  der  Entladung  vermöge  der  Induktion  in  A und  B au- 
gesammelt war.  (Schluss  folgt.) 


Litterarischer  Bericht. 

Tncitiis.  Erster  Teil:  Germania  und  Auswahl  aus  den  An- 
nalen. Bearbeitet  von  Dr.  Josef  Franke  und  Dr.  Eduard 
Are  ns.  (Text.)  Münster,  Ascbendorffs  Sammlung,  1896. 
Preis  M.  1.30. 

Homers  Ilias,  ln  verkürzter  Form  heransgegeben  von  Dr.  Josef 
Bach.  (Text.)  MUnster,  Ascbendorffs  Sammlung,  1896. 
Preis  M.  2.50. 

Die  Ilorhthit  von  neuen  Klassikerausgaben,  welche  durch  die  neuen 
Lehrpläne  erregt  worden  ist,  will  sich  noch  immer  nicht  verlaufen. 
Dabei  haben  sich  gewisse  Neuerungen  festgesetzt,  so  /..  B.,  dass  dem 
Schüler  nicht  mehr  der  vollständige  Text  in  die  Hand  gegeben  wird, 
sondern  eine  Auswahl,  mit  oder  ohne  Angabe  des  Inhalts  des  Ausge- 
lassenen; sodann  die  Zerlegung  des  Textes  in  kleinere  Abschnitte  durch 
deutsche  Überschriften  oder  Inhaltsangaben  am  Rande;  Beigabe  von 
Karten  u.  dgl.  Was  zunächst  den  letzten  Punkt  angeht,  so  habe  ich 
schon  wiederholt  meine  Ansicht  dahin  ausgesprochen,  dass  mir  ein  hand- 
licher Atlas  nntiipius,  z.  II.  auch  der  Perthessrhe  Taschenatlas,  lieber 
ist  als  diese  Buntscheekigkeit  von  Einzclkarten,  auch  wenn  sie  etwas 
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gefälliger  sind  als  die  der  obengoDaunten  Tacitusauswahl  bcigegebeno. 
Als  Einzelheit  wäre  daran  auszusetzen,  dass  man  lieitte  docli  den  Limes 
nicht  meiir  so  auf»  Geratewohl  einzeichnen  darf  wie  dort  geschieht, 
wo  er  z.  B.  den  Spessart  mitten  durchschneidet.  Mit  einer  Auswahl 
sodann  kann  man  bei  den  Annalen  des  Tncitns  einverstanden  sein,  da 
das  Werk  ohnedies  unvollständig  erhalten  ist ; aber  einem  verkürzten 
Homer  kann  wenigstens  ich  nicht  beistimmen,  obgleich  es  niemanden 
einfallen  wird,  die  ganze  Ilias  vom  ersten  bis  zum  letzten  Verse  „durch- 
nehmen“ zu  wollen.  Auch  die  Zerlegung  des  Buches  in  kleinere  Teile 
mit  deutschen  Überschriften  gefüllt  mir  nicht,  weil  dadurch  der  Charak- 
ter des  Epos  beeinträchtigt  wird;  die  vorausgeschickte  Inhaltsübersicht 
würde  vollständig  genügt  haben.  Noch  weniger  aber  kann  ich  diese 
Zerrcissung  billigen  bei  der  Germania,  welche,  auf  diese  Weise  be- 
handelt, beinahe  wie  eine  Fibel  aussieht.  Höchstens  darf  das  Stich- 
wort der  einzelnen  Abschnitte  durch  den  Bruck  hervorgehoben  werden, 
doch  ist  eigentlich  schon  das  zu  viel,  da  der  Geschichtschreiber  selbst 
nichts  unterlassen  hat,  um  die  Gliederung  des  Stoffes  erkennbar  zu 
machen.  Dagegen  hätte  in  der  Einleitung  bei  der  Erwähnung  des  Titels 
darauf  hingewiesen  werden  können,  «lass  dessen  ausführliche  Form  zu- 
gleich eine  Art  Inhaltsangabe  ist  und  dass  die  Anfangsworte  den  ersten 
Teil  als  allgemeinen  erkennen  lassen.  Wo  vom  Zweck  der  Germania 
die  Rede  ist,  hätte  mit  grösserer  Entschiedenheit  die  Auffassung  als 
Tendenzschrift  irgendwelcher  Richtung  zurückgewiesen  werden  sollen. 
Befremdlich,  woil  durch  die  Lektüre  der  Schrift  sofort  zu  widerlegen, 
ist  die  Behauptung,  unser  Volk  erscheine  in  der  Germania  als  „uoch 
fast  im  Naturzustände  befindlich“.  Die  Urteile,  „Tacitus  verdient  als 
Geschichtschreiber  volle  Glaubwürdigkeit“  [richtiger:  Glauben],  und 
„seine  Urteile  sind  oft  unzuverlässig  und  müssen  mit  Vorsicht  aufge- 
nommen werden“  (Einl.  S.  IX.  X)  scheinen  sich  unmittelbar  zu  wider- 
sprechen. Unter  den  Quellen  ist  Cäsar  nicht  genannt,  höchstens  an- 
gedcutct;  was  soll  dagegen  der  Schüler  mit  Namen  wie  Aufidius  Basalts, 
Cluvius  Rufus  u.  a.  anfangen?  Die  Bezeichnung  des  Stiles  der  Germania 
als  „etwas  schwülstig“  ist  nicht  treffend,  und  im  übrigen  sollen  die 
Schüler  selber  merken,  welcher  Art  dieser  Stil  ist.  Wünschenswerter 
als  eine  derartige  Einleitung  erscheint  mir  der  Abdruck  dessen,  was 
namentlich  Cäsar  über  die  Germanen  zu  berichten  weiss;  wenigstens 
habe  ich  bei  der  Klassenlektüre  stets  eine  solche  Zusammenstellung 
vermisst  — Was  den  Text  betrifft,  so  dürften  in  einer  Schulausgabe 
die  Schlussworte  von  Kap.  21  ohne  weiteres  weggclasseu  werden,  wie 
man  auch  sonst  darüber  urteilen  mag.  Den  Vers  des  Kap.  3!)  als  sol- 
chen auf  eine  eigene  Zeile  zu  setzen,  gellt  meines  Erachtens  zu  weit. 
Warum  „Cimbcrn“  neben  „Cherusker“?  — Papier  und  Druck  dieser 
Ausgaben  ist  gut. 

Tübingen.  Teuf  fei. 
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Konstantin  Kittor,  Platos  Gesetze.  Darstellung  des  Inhalts 
(162  S.,  Preis  M.  3. — ) und  Kommentar  zum  griechischen 
Text  (415  S.,  Preis  M.  10. — ).  Leipzig,  Teubner  1896. 

Zur  selben  Zeit,  wo  E.  Pfleiderer  in  seinem  Werk  über  Sokrates 
und  Plato  (auf  das  wir  zurlirkkomiucn  werden)  die  lange  verkannten 
und  vernachlässigten  „Gesetze“  iu  ihre  litterarischen  und  philosophischen 
liechte  eingesetzt  hat,  hat  liittcr  in  seinen  beiden  Schriften  ein  vor- 
treffliches Mittel  geboten,  sich  mit  dem  Inhalt  der  „Gesetze“  bekannt  und 
mit  allem,  was  zu  einem  vollen  Verständnis  des  Ganzeu  wie  der  Einzelu- 
lieiten  gehört,  vertraut  zu  machen.  Dass  Kitter  das,  was  er  zu  bieten 
hatte,  in  eine  übersichtliche  Koproduktion  des  Inhalts  und  in  einen 
sprachlich-sachlichen  Kommentar  von  erschöpfender  Vollständigkeit  und 
Gründlichkeit  zerlegte,  ist  eine  Art  Sclbstbescheidung  des  Verfassers; 
denn  die  Fülle  tiefgründiger  Gelehrsamkeit,  die  in  dem  Kommentar 
verarbeitet  ist  und,  auf  die  einzelnen  Stellen  verteilt,  sich  mehr  ver- 
steckt, bot  den  Stoff  zu  einer  systematischen  Darstellung,  die  dem  Ver- 
fasser Gelegenheit  gegeben  hätte,  die  Bedeutung,  die  den  „Gesetzen“ 
in  der  Geschichte  der  Wissenschaft  überhaupt,  insbesondere  iu  der  Ge- 
schichte der  Philosophie  und  der  Staatslehre  zukommt,  in  ein  besonders 
helles  Licht  zu  stellen  und  dabei  die  Früchte  der  bahnbrechenden  Arbeit, 
die  er  auf  die  „Gesetze“  verwendet  hat,  sozusagen  auf  seinen  eigenen 
Namen  einzuernten.  Die  anspruchslosere  Art,  die  Kitter  fUr  die  Mit- 
teilung der  Ergebnisse  seiner  Studien  gewählt  hat,  ist  vielleicht  weniger 
geeignet,  das  luteresse  für  die  „Gesetze“  rasch  in  weitere  Kreise  zu 
tragen,  um  so  mehr  ist  sie  dazu  angethan,  dem  Leser  dazu  zu  verhelfen, 
dass  er  nicht  bloss  etwas  über  die  „Gesetze“  weiss,  sondern  dieses 
bedeutendste  ethische  Werk  des  Altertums,  wie  sie  schon  Karl  Köstlin 
genannt  hat,  aus  eigener  Anschauung  kennen  lernt,  ohne  dass  seinem 
Urteil  über  den  Ideengehalt  und  den  Ideeuwert  des  Gelesenen  irgend- 
wie präjudiziert  würde;  vielmehr  beschränkt  sich  Kitter  darauf,  durch 
genauesten  Anschluss  an  den  Gedankengang  der  Platonischen  Schrift, 
so  wie  sie  vorliegt,  das  Doppelte  zu  erweisen,  dass  Plato  die  „Gesetze" 
im  grossen  und  ganzen  in  planvoller  Weise  entworfen  und  auageführt, 
und  dass  er  sie  unvollendet  hinterlasscn  hat.  Noch  dankenswerter  als 
diese  Enthaltsamkeit,  die  der  Verfasser  in  der  „Darstellung  des  Inhalts" 
hinsichtlich  aller  etwaigen  Zutliaten  aus  seinem  Eigcuon  geübt  hat,  ist 
die  reiche  Belehrung  über  alle  iu  Betracht  kommenden  Einzulfrageu, 
die  aus  seinem  „Kommentar“  geschöpft  werden  kann,  und  die  damit 
verbundene  Richtigstellung  der  herkömmlichen  Ansicht  von  Platos 
geistiger  Eigenart:  fortan  wird  man  — ein  Ergebnis,  in  dem  die  nach 
Zweck  und  Auffassung  ganz  verschiedenen  Werke  Pfleidcrers  und 
Kitters  Zusammentreffen  — in  Plato  nicht  mehr  den  einseitigen  Ver- 
treter einer  der  konkreten  Wirklichkeit  abgewandten  Spekulation  sehen 
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können;  ilonn  eben  die  Fragen,  über  die  Bitters  Kommentar  Auskunft 
zu  geben  hat  und  giebt,  sind  wissenschaftliche  Probleme,  die  nach  Ur- 
sprung, Art  und  Endzweck  durchaus  der  Wirklichkeit  des  menschlichen 
Bebens  angehören,  und  die  Stellung,  die  Plato  zu  diesen  Fragen  ein- 
uimint,  zeigt,  dass  er  nicht  bloss  die  Richtung  und  massgebende  Be- 
deutung der  Mathematik  für  die  Orientierung  in  allen  Gebieten  der 
Wirklichkeit  erkannt,  sondern  auch  mit  seinem  mathematisch  geschulten 
Denken  in  Astronomie  wie  Staatswissenschaft  zu  sachlichen  und  methodo- 
logischen Erkenntnissen  gelangt  ist,  die  ihn  zu  einem  Geistesverwandten 
der  modernen  Wissenschaft  machen,  dass  er  namentlich  auch  in  seiner 
Schule  eine  wirkliche  Organisation  der  wissenschaftlichen  Arbeit  dureli- 
geführt  hat,  und  zwar  nach  den  beiden  gleich  wesentlichen  Seiten  der 
Teilung  der  Aufgaben  und  der  lebendigen  Wechselbeziehung  der  Einzel- 
arbeiten, die  von  dem  überblick  des  Meisters  in  den  Dienst  eines  ge- 
meinsamen Zwecks  gestellt  wurden. 

Cannstatt  Th.  Klett. 

Beiträge  zur  Beurteilung  der  Hohen  Karls.m-hule.  Von  Prof. 
Dr.  0.  Kriminei.  Beilage  zum  Programm  der  Realanstalt 
in  Cannstatt.  1896. 

Krimniels  Arbeit  ist  hervorgegangen  aus  einer  Bede,  die  derselbe 
im  Jahre  1894  an  des  Königs  Geburtstag  gehalten  hat.  Er  versucht 
„eine  Darstellung  des  Aufbaus  und  der  didaktischen  Eigentümlichkeiten 
dieses  komplizierten  Schulorganismus“  zu  geben,  beschränkt  sich  indes 
zunächst  darauf,  einen  Überblick  zu  geben  über  die  Geschichte  der 
Schule,  Uber  ihren  Anteil  an  der  Entwicklung  Schillers  und  anderer 
hervorragender  Karlsschüler  und  ihre  Bedeutung  für  die  Entwicklung 
des  realistischen  Unterrichts  in  Schwaben  hervorzuheben.  Die  Arbeit, 
frisch  und  lebendig  geschrieben,  ist  überall,  wo  sie  besprochen  wurde, 
aufs  günstigste  beurteilt  worden.  Und  mit  Recht.  Wir  erhalten  durch 
diese  Darstellung,  der  auch  Pläne  der  Akademie  beigegeben  sind,  ein 
schönes  Bild  der  Hohen  Karlsschule  mit  all  ihren  Vorzügen  und  Fehlem. 
Wir  bekommen  darin,  was  besonders  verdienstlich  ist,  nähere  Auskunft 
über  Schillers  medizinisches  Studium  (S.  19  ff.)  und  über  den  mathe- 
matisch-naturwissenschaftlichen Unterricht  an  der  Anstalt  (Kielmcyer, 
Cuvier,  Pfaff).  Mit  besonderer  Liebe  ist  auch  der  Abschnitt  über  die 
Pflege  der  bildenden  Künste  behandelt.  Um  der  Kunstpflege  willen 
war,  wie  der  Verfasser  schreibt,  die  Aufhebung  der  Karlsschulc  ganz 
besonders  zu  bedauern.  Sie  umschloss  Kunstschule  und  Polytechnikum, 
Kunstgewerbe-  und  Baugewerkesehule.  Das  alles  hätte  sich  von  selbst 
aus  ihr  weiter  entwickelt,  Jahrzehnte  früher  als  es  geschah.  Professor 
Krinuucl  ist  mit  vollem  Recht  der  Ansicht,  dass  sich  die  Karlsschule,  wenn 
sie  nicht  zur  Universität  erhoben  worden  wäre,  leicht  und  sicher  nach 
dieser  Seite  hin  entwickelt  hätte.  Das  Prinzip  der  modernen  realisti- 
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sehen  Bildung  ist  durch  die  Karlsschulo  wachgorufen  worden.  Sie  ist 
die  Vorläuferin  der  Stuttgarter  Realschule.  — Was  Schillers  Verhältnis 
zur  Karlsschule  betrifft,  so  ist  in  der  Arbeit  der  heute  vielfach  ver- 
breiteten Überzeugung  Ausdruck  gegeben,  dass  der  Dichter  nicht  trotz 
der  Karlsschule,  soudern,  soweit  inan  bei  einem  Genius  urteilen  könne, 
durch  sie  einer  der  geistigen  Führer  der  Nation  geworden  sei.  Ich 
kann  dein  nicht  unbedingt  bcistiimneu.  Auch  wenn  mau  von  Schillers 
bekannten  eigenen  Aussprüchen  darüber  ganz  absicht,  so  scheint  es 
immerhin  noch  fraglich,  ob  für  Schiller  nicht  das  Studium  auf  der 
Universität  Tübingen  vorteilhafter  gewesen  wäre,  als  auf  der  Karls- 
schule. In  der  einen  und  andern  Richtung  sicherlich,  wie  ich  in  meiner 
Schrift  „Schillers  Jugenddichtung  und  Jugendleben“  (Stuttgart,  Cotta 
1896)  S.  15  fl',  nusgeführt  habe. 

Schliesslich  möchte  ich  noch  den  Wunsch  aussprechen,  dass  der 
Verfasser  uns  recht  bald  mit  den  weiteren  Früchten  seiner  Studien 
erfreuen  und  sie  auch  einem  grösseren  Kreise  zugänglich  machen  möge. 

Tübingen.  F.  M Aller. 

Franz  Nägle,  Einführung  in  die  Kunstgeschichte  fiir  höhere 
rnterrichtsftiistalten.  Erlangen,  Th.  Ulaesings  Universitäts- 
buchhaudlung,  1897.  86  S. 

„Es  liegt  in  der  Natur  seines  Faches,  dass  der  Zeichenlehrer  neben 
sachlichen  Erklärungen  und  Korrekturen  hie  und  da.  angeregt  durch 
den  jeweiligen  Unterrichtsstoff,  eine  kleine  Abschweifung  in  das  Gebiet 
der  Kunstgeschichte  unternimmt.“  Mit  diesen  Worten  beginnt  der  Ver- 
fasser, Uuivcrsitäts-  und  Gymnasialzeichenlehrer  in  Erlangen,  sein  Vor- 
wort. Und  darin  muss  mau  ihm  vollkommen  recht  geben.  Nur  ist 
dabei  Voraussetzung,  dass  er  erstens  den  Stoff  genügend  beherrscht 
und  zweitens  sich  nicht  auf  zu  weitgehende  Erörterungen  einlässt.  Der 
Verfasser  hat  ferner  recht,  wenn  er  sagt,  die  Besprechung  der  Stil- 
art und  Herkunft  jedes  Vorbildes  der  Vergangenheit  sei  ohne  geschicht- 
liche Einlcnkung  (?)  gar  nicht  möglich,  und  wenn  auch  die  Aneignung 
künstlerischer  Einptindungsfäbigkeit  und  Fertigkeit  im  Zeichnen  das 
Hauptziel  des  Zeichenunterrichts  bleiben  müssen,  so  könne  den  Bestre- 
bungen derjenigen,  welche  zur  Ergänzung  dieses  Unterrichts  die  kunst- 
geschichtlichen  Erläuterungen  eingeüoehten  wissen  möchten,  eine  Be- 
rechtigung nicht  abgesprochen  werden.  Aber  auch  hier  ist  die  Frage, 
ob  alle  Zciehenlchrer  das  Zeug  dazu  haben  und  wenn,  ob  sie  das 
richtige  Muss  zu  halten  wissen.  Wenn  sie  sich  dabei  an  die  „Einfüh- 
rung“ des  Verfassers  halten,  so  genügt  diese  einerseits  für  die  Hand 
des  Lehrers  nicht  und  enthält  auf  der  andern  Seite  wieder  viel  zu  viel. 
Zu  dem  Zuviel  rechnen  wir  die  ganze  orientalische  Kunst.  Man  hat 
mit  der  griechisch-römischen,  germanischen  und  Renaissancekunst  bis 
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iu  die  Gegenwart  herein  gerade  genug  Stoff,  um  nicht  zu  jenen  vor- 
klassischen  Zeiten  hinaufgreifen  zu  müssen,  ('her  diejenigen  Kunst- 
perioden aber,  an  deren  Erzeugnisse  der  Zeichenunterricht  an kniipft, 
bietet  das  Büchlein  teilweise  entschieden  zu  wenig.  Auch  ist  es  ein 
grosser  Missgriff,  in  der  Kunst  der  Neuzeit  Baukunst,  Bildhauerei  und 
Malerei  je  für  sich  vom  Anfang  dieser  Periode  bis  in  die  Gegenwart 
gesondert  zu  behandeln,  so  dass  man  z.  B.  S.  68  von  Reinhold  Begas 
jäh  wieder  ins  Quattrocento  zurückversetzt  wird.  Die  Kunst  des  19.  Jahr- 
hunderts kommt  viel  zu  kurz  und  es  fehlt  an  der  richtigen  Auswahl 
und  Schätzung.  Kaulbach  wird  noch  ungebührlich  hoch  geschätzt, 
einen  Schwind,  Ludwig  Richter  und  Friedrich  Preller  sucht  man  ver- 
geblich. In  der  griechischen  Malerei  aber  werden  Männer  genanut,  die 
man  bei  einer  gelegentlich  des  Zeichenunterrichts  betriebenen  Kunst- 
geschichte füglich  übergehen  kann. 

Auf  Einzelheiten  einzugehen,  verbietet  der  Raum.  Doch  darf  nicht 
verschwiegen  werden,  dass  sich  eine  reichliche  Anzahl  von  Fehlern  in 
dem  Buche  tinden,  die  verraten,  dass  der  Verfasser  bei  einer  ganz 
respektabelu  Kenntnis  der  Kunstgeschichte  doch  nicht  Uber  diejenige 
Tiefe  der  Sachkunde  verfügt,  dio  dazu  berechtigt,  als  Lehrer  für  weite 
Kreise  aufzutreten.  Dies  im  einzelnen  nachzuw'eisen  ist  nicht  schwer. 
Einige  Beispiele,  die  sich  leicht  vermehren  Hessen,  werden  genügen. 
Den  Periptores  S.  18  wollen  wir  zw  ar  auf  Rechnung  des  Druckfehler- 
teufels setzen  und  die  konsequente  Schreibung  Prostiios  nicht  hoch 
anschlagen.  Schlimmer  ist  es  schon,  wenn  die  Propyläen  als  rein  dori- 
scher Bau  angeführt  werden,  das  Ercchtheion  in  seinem  Ausscm  ziem- 
lich wohl  erhalten  sein  soll,  wenn  vom  Turm  der  Winde  als  wichtigstes 
verkündigt  wird,  dass  er  auch  Laterne  des  Diogenes  genannt  werde, 
wenn  bei  Polyklct  der  Doryphoros  übergangen  und  dafür  der  nur  aus 
einer  Pliniusstclle  bekannte  Apoxyoiuenos  stärker  hervorgehoben  wird, 
als  der  des  Lysipp,  wenn  die  Venus  von  Melos  S.  26  schlankweg  dem 
Praxiteles  zugeschrieben  und  S,  27  die  Venus  von  Milo  als  ein  Werk 
späterer  Zeit  bezeichnet  wird.  Mit  den  Angaben  über  Freskomalerei 
und  Enkaustik  (8.  27)  ist  für  Schiller  auch  nicht  gedient.  Polygnot 
soll  aus  Tassos  stammen.  Statt  Eupompos  wird  Eupompas  (S.  28  u.  84) 
geschrieben,  Kuphranor  aber,  Leochares  und  Silaniou  keines  Wortes  ge- 
würdigt. Das  ist  ziemlich  viel  auf  wenig  Seiten.  Der  Cintoretto  S.  7it 
ist  zwar  ein  Druckfehler,  aber  ein  unverzeihlicher.  S.  52  wird  be- 
hauptet, durch  die  Negierung  der  grossen  WandÜächeu  in  der  Gotik 
sei  die  Malerei  zur  Kleinkunst  geworden,  als  ob  die  Gotik  der  Wand- 
malerei überhaupt  keine  Gelegenheit  mehr  zu  ihrer  Anwendung  gegeben 
hätte.  Doch  genug!  Die  angeführten  Proben  werden  ausreichen,  um 
zu  zeigen,  dass  das  Büchlein,  so  gut  es  gemeint  ist,  nicht  besonders 
empfohlen  werden  kann. 

Calw.  Paul  W e i z s ä e k e r. 
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Fink,  Die  elementare,  systematische  und  darstellende  Geo- 
metrie der  Ebene  in  der  Mittelschule.  Erster  und  zweiter 
Kurs  fllr  die  Hand  des  Lehrers  bearbeitet.  Mit  10  Figuren- 
tafeln und  84  Blättern  fllr  die  darstellend  - geometrischen 
Übungen  gezeichnet  von  lteallchrcr  Auer. 

Hiezu:  Sammlung  von  Sätzen  und  Aufgaben,  flir  die  Hand 
des  Schülers  bearbeitet. . 

Tübingen,  II.  Lnuppsche  Buchhandlung. 

In  dem  vorliegenden  Uuterrichtsbuch  verwirklicht  der  Verfasser  die 
Ideen,  die  seinerzeit  von  ihm  auf  der  Versammlung  des  Wtlrtt.  lteal- 
lclircrvereiiis  entwickelt  und,  in  der  Form  von  Leitsätzen  znsammen- 
gefasst  und  mit  einem  ausführlichen  Hegleitwort  versehen,  im  Neuen 
Korr.BI.  1895  veröffentlicht  wurden.  — Das  Huch  ist  in  zwei  Teilen 
herausgegeben  worden,  von  denen  der  für  den  Schüler  bestimmte  nur 
Lehrsätze  und  Aufgaben  in  fortlaufender  Numerierung,  die  wichtigeren 
durch  Besterniuig  hervorgehnben,  enthält.  Die  für  die  Hand  des  Lehrers 
bearbeitete  Ausgabe  bringt  den  Gang  des  Unterrichts  in  der  Form  von 
mehr  oder  weniger  ausgeführten  I.ehrproben  zur  Darstellung,  in  denen 
die  Erkenntnis  der  geometrischen  Wahrheiten  durchweg  auf  dem  Wege 
der  Entwicklung  herbeigeführt  wird.  Der  .Stoff,  den  der  Verfasser  in 
den  beiden  ersten  Jahresklasscn  (Kl.  V und  VI  der  wilrtt.  ltealschulen) 
bearbeitet  wissen  möchte,  erstreckt  sich  bis  zu  den  8ätzcn  über  die 
Dreieckstransversalen,  der  Lehre  von  der  harmonischen  Teilung,  der 
l’otenzlinie,  den  Ähnlichkeitspunkten  und  den  zehn  Aufgaben  des  Tak- 
tionsproblems und  wird  auf  20  .Stufen  verteilt.  — Die  llanptsehwierig- 
keiten  für  einen  erfolgreichen  Unterricht  in  der  Geometrie  liegen  in 
der  Behandlung  der  Anfangsgründe,  und  wohl  bei  den  meisten  unter 
denen,  die  mit  Unlust  auf  den  der  Mathematik  gewidmeten  Teil  ihrer 
Schulzeit  zurückblicken,  ist  der  Grund  für  den  Mangel  an  Verständnis, 
den  sie  diesem  Wissensgebiet  gegenüber  beweisen,  in  der  der  Fassungs- 
kraft des  .Schülers  nicht  genügend  entgegenkommenden  und  darum 
von  vornherein  entmutigenden  Form  zu  suchen,  in  der  ihnen  die  ersten 
geometrischen  Begriffe  und  .Sätze  dargeboten  wurden.  Daher  haben 
die  Verfasser  aller  der  vielen  heutzutage  der  Schule  zur  Verfügung 
gestellten  geometrischen  Unterrichtswerke  ihr  hauptsächlichstes  Bemühen 
auf  die  methodische  Gestaltung  der  vorbereitenden  und  einleitenden 
Kapitel  gerichtet.  Auch  in  dem  vorliegenden  Buch  sind  die  grund- 
legenden Teile  in  grösserer  Ausführlichkeit  und  mit  viel  .Sorgfalt  be- 
handelt. Die  erste  der  obengenannten  20  „Stunden“  wird  ganz  auf 
die  Entwicklung  der  Elemente  des  Baums  verwendet.  An  Modellen 
wie  Quader,  Pyramide,  Kugel,  Kegel  lernt  der  Schüler  den  Begriff  des 
Punkts,  der  geraden  und  krummen  Linie,  der  ebenen  und  der  gekrümm- 
ten Fläche  kennen;  die  Liuie  ist  entweder  Grenze  benachbarter  oder 
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.Schnitt  sich  durchdringender  Flüchen,  ebenso  der  Punkt  Schnittpunkt 
oder  Grenzpunkt.  Schliesslich  wird  noch  der  Unterschied  zwischen 
räumlichen  Gebilden  im  gewöhnlichen  und  im  mathematischen  Sinn  lier- 
vorgehohen.  Die  zweite  Stunde  behandelt  die  Bcgriffo  Kiehtung  und 
Dimension  ebenfalls  unter  ausgiubiger  Benützung  von  Modellen,  vor 
allem  de»  Stadtplaus  mit  seinen  nach  verschiedenen  Ilitmuelsgegenden 
laufenden  Strassen.  In  dur  dritten  Stunde  werden  die  „elementaren 
Mittel  zur  Darstellung  der  mathematischen  Raumgebilde“  besprochen. 
Es  wird  den  Schülern  der  Unterschied  in  den  Figuren  auf  einer  Ebene, 
einer  Kugclfläche,  einer  UylindeiHäche,  einer  Kegeltläche  gezeigt.  Auf 
der  Ebene  ist  das  Anfzcichnen  der  Figuren  am  einfachsten,  hier  allein 
sind  l.ineal  und  Zirkel  zu  verwenden.  Darum  studieren  wir  zuerst 
Planimetrie.  Die  vierte  Stunde  handelt  zunächst  von  der  Eigen- 
schaft der  Kaumgebilde,  ohne  Deformation  ihre  I.age  ändern  zu  können, 
von  der  Verschiebbarkeit  der  Teile  einer  Ebene,  einer  KugelHächc, 
einer  Geraden,  eines  Kreises  in  sich.  Dann  lernt  der  Schüler  die  Punkte, 
Geraden  und  Ebenen  als  je  unter  sich  identische  Gebilde  kennen.  Die 
Teile  einer  Ebene  lassen  sich  auf  zwei  Arten  zur  Deckung  bringen : 
durch  Verschieben  und  Drehen  oder  durch  Umklappen  um  eine  Gerade. 
Es  folgen  hierauf  die  Begriffe  Strahlonhüschel  und  Punktreihe,  Entfer- 
nung und  Winkel,  letzterer  als  Mas»  der  Drehung  eines  Strahls  definiert 
und  am  Zitfcrblatt  mit  dem  sich  drohenden  Uhrzeiger  erläutert,  womit 
auch  die  Beziehung  des  Winkels  zum  Kreis  eingeführt  ist.  Hieuiit  ist 
die  Vorführung  und  Erläuterung  der  Grundbegriffe  vollendet  und  es 
kommen  die  ersten  I, ehrsätze,  die  in  unmittelbarem  Anschluss  an  das 
Vorhergehende  noch  in  derselben  „vierten  Stunde“  gegeben  werden  — 
selbstverständlich  nicht  in  Euklidischer  Form  mit  nachfolgendem  Be- 
weis, sondern  der  Schüler  wird  durch  die  Fragen  des  Bohrers  dazu 
hingeleitet,  sic  aus  der  Figur  heraus  zu  finden.  Die  betreffenden  Sätze 
sind  diejenigen  über  die  Neben-  und  Scheitelwinkel  und  über  die  Ein- 
deutigkeit des  Lots  auf  einer  Geraden.  Den  Schluss  der  vierten  Stunde 
bildet  die  Erklärung  der  zentralen  und  der  axialen  Symmetrie  (der  Ver- 
fasser schreibt  sonderbarerweise  stets  in  französischer  Art  Sy  me  tri  e). 
Die  Lehre  von  den  Parallelen  wird  in  der  fünften  Stunde  behandelt. 
Die  sich  in  zwei  Richtungen  (O.-W.  und  NO.-SW.)  erstreckenden  Sehienen- 
st ränge  eines  Bahnhufs  dienen  zur  Versirmlichung  und  führen  den 
Schiller  zu  der  Erkenntnis  der  Gleichheit  aller  glcichliegenden  Winkel 
au  sieh  schneidenden  Parallelenhüscheln.  Die  Einführung  der  neuen 
Benennungen  g I e i e h li  egen  de,  ungleich  liegende  und  wechsel- 
seitig liegende  Winkelpaare  (erstere  beiden  nach  Ziegler  und 
Schutteu)  anstelle  der  Namen  entsprechende  Winkel,  Wechsel- 
wiukel  und  konjugierte  Winkel  hätte  der  Verfasser  wohl  besser 
unterlassen,  da  neue  Benennungen,  zumal  in  elementaren  Dingen,  doch 
wohl  nicht  von  einem  einzelnen  Schulbuch  ausgelieil  können,  bevor  sie 
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die  allgemeine  Anerkennung  gefunden  haben,  die  im  vorliegenden  Fall 
dem  Wort  wechselseitig -liegend  schwerlich  zu  teil  werden  durfte. 
Bezüglich  der  Angabe  der  Verteilung  des  Stoffs  anf  die  übrigen  Stun- 
den beschränken  wir  uns  auf  kurze  Mitteilung.  In  der  sechsten  Stunde 
werden  die  Dreiecke  und  Vielecke  vorbereitend  durchgenommen  durch 
Besprechung  der  Winkelverhältnisse  und  der  möglichen  Gestalten  dieser 
Figuren;  in  der  achten  und  zehnten  Stunde  kommt  dann  die  eingehendere 
Behandlung.  Die  siebente  Stunde  dient  zur  Vorbereitung  auf  die  Kon- 
gruen/.sätze  und  handelt  von  Parallelverschiebnng,  Drehung  und  l’m- 
klappung.  Dio  neunte  Stunde  ist  der  Lehre  vom  Kreis  gewidmet  und 
in  der  zehnten  schliesst.  der  erste  Kurs  ab  mit  den  Flächensätzen. 

Am  Anfang  des  zweiten  Kurses  ist  znnärhst  eine  Stunde  über 
Fuklidisehe  Axiome  und  Beweisformen  und  über  Aufgabenlösung 
eingeschaltet.  In  dem  entsprechenden  Abschnitt  der  Schüleransgabe 
sind  Kuklids  Erklärungen  des  ersten  Buchs,  seine  Postulate  und  seine 
zwölf  Axiome  zusammengestcllt;  ferner  enthält  derselbe  Beispiele  für 
das  direkte  und  für  das  indirekte  Beweisverfahren,  einige  gelöste  und 
eine  grössere  Zahl  ungelöster  Aufgaben.  — In  der  zwölften  Stunde 
Wird  im  Anschluss  an  einige  weitere  Flächonsätze  das  Ausziehen  der 
Quadratwurzel  durchgenommen,  die  dreizehnte  handelt  von  der  Ähn- 
lichkeit der  Figuren  und  den  Proportionen,  die  vierzehnte  und  fünf- 
zehnte von  der  stetigen  Teilung,  den  regelmässigen  Vielecken  und  der 
Kreisberechnung  und  die  vier  letzten  Stunden  behandeln  die  schon  zu 
Anfang  erwähnten,  zum  Teil  bereits  in  die  projektive  Geometrie  hin- 
übergreifenden Gebiete. 

Es  sind  noch  die  Anhänge  zu  erwähnen,  nämlich  ein  kurzer  Abriss 
der  Geschichte  der  Elementargeometrie  (der  sich  jedoch  nicht  auf  den 
Stoff  des  zweijährigen  Kurses  beschränkt),  ein  Begleitwort  zu  den  Fi- 
gurentafeln, ferner  in  der  Schülerausgabe  eine  Sammlung  von  Sätzen 
und  Aufgaben,  eine  Zusammenstellung  von  Abkürzungen  und  Zeichen, 
das  griechische  Alphabet  (in  welchem  jedoch  der  Buchstabe  •]>  fehlt) 
und  einige  Konstanten. 

Mit  der  in  dem  Buche  gelehrten  Unterrichtsmethode  ist  bereits 
unter  der  Leitung  des  Verfassers  ein  praktischer  Versuch  gemacht 
worden,  über  dessen  Ergebnis,  wie  wir  hoffen,  eine  Veröffentlichung 
erfolgen  wird.  Wenn  aber  auch  erst  nach  der  praktischen  Erprobung 
ein  endgültiges  Urteil  gefällt  werden  kann,  so  glauben  wir  doch  mit 
unserer  Ansicht  über  einige  wesentliche  Punkte  nicht  zurückhalten  zu 
sollen.  Vor  allem  ist  es  die  Menge  des  für  die  zwei  Jahresklassen 
verlangten  Stoffs,  die  unser  Bedenken  erregt  hat.  Der  Verfasser  spricht 
sich  selbst  im  Vorwort  über  diesen  Punkt  aus,  aber  die  Gründe  seiner 
Verteidigung  haben  uns  nicht  zu  überzeugen  vermocht.  Wenn  12 — 14- 
jährige  Schüler  von  den  ersten  geometrischen  Anschauungen  bis  in  die 
Vorhallen  der  projektiven  Geometrie  geführt  werden  mit  einer  aller- 
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dings  überaus  frischen,  anregenden  Unterricht« weise,  deren  last  spielende 
Leichtigkeit  jedoch  vielfach  über  die  Schwierigkeiten  hinwegtäuscht, 
so  fürchten  wir,  da*«  damit  einem  Ausspruch  des  Altmeisters  Gaus« 
über  die  Solidität  mathematischen  Wissens,  den  der  Verfasser  selbst  in 
einem  Schlusswort  seines  Buches  citiert,  nicht  genügend  Beachtung  ge- 
schenkt wird.  Und  ebenso  scheint  uns  die  Art  und  Weise,  wie  der 
Verfasser  der  Forderung  der  ersten  unter  seinen  oben  erwähnten  The- 
sen, nämlich,  dass  der  Unterricht  ein  wisscnschaftliohesG epräge 
tragen  solle,  nachkommt,  der  Fassungskraft  des  jugendlichen  Geistes 
nicht  genügend  Rechnung  zu  tragen.  Schon  die  Erörterungen  über  die 
Grundbegriffe  l’unkt,  Linie,  Fläche,  Richtung.  Abstand,  Dimension 
nehmen  einen  zu  breiten  Kaum  ein.  Der  Verfasser  behandelt  ja  wohl 
diese  Dinge  ganz  auf  dein  Wege  der  Anschauung,  allein,  da  jeder 
.Schüler  die  Vorstellung  derselben  in  einer  für  den  ersten  Unterricht 
genügenden  Klarheit  bereits  mitbringt,  so  hat  es  keinen  Zweck,  sich 
dabei  aufznhaltcn,  vielmehr  ist  cs  gefährlich  und  es  gilt  Simons  War- 
nung in  Baumeisters  Handbuch  der  Unterrichtslehre:  Duieta  non  movere! 
Schwering  und  Krimphoff  gehen  so  weit,  diese  Dinge  ganz  aus  der  Ein- 
leitung zu  entfernon  und  sic  erst  am  Schluss  des  geometrischen  Unter- 
richts zu  behandeln,  allerdings  dann  in  tieferer  Weise,  während  das 
vorliegende  Buch  die  .Schüler  sogar  auf  die  Bewegungsfahigkeit  „ohne 
Deformation“  aufmerksam  macht  und  die  Gründe  mit  ihnen  bespricht, 
warum  die  geometrischen  Figuren  zunächst  auf  der  Ebene  entworfen 
werden.  Wir  führen,  um  einen  genaueren  Einblick  in  die  Art,  wie  der 
Verfasser  den  Unterricht  geführt  wissen  will,  zu  ermöglichen,  einige 
Stellen  wörtlich  an.  Bei  dem  Begriff  Entfernung  zweier  Punkte 
hat  der  Schüler  zunächst  die  Erfahrungsthatsache  auszusprechen,  dann 
kommt  noch  folgende  Erörterung:  „Man  verfährt  also  so,  dass  man 
auf  der  den  Büscheln  A und  ß gemeinsamen  Geraden  das  endliche 
Segment  AB  auswählt  und  darauf  von  A nach  B oder  von  B nach  A 
dasjenige  gerade  Segment,  dessen  Länge  als  Einheit  dienen  soll  (Meile, 
Kilometer,  Meter),  möglichst  oft  abträgt.  Die  gefundene  Zahl  ist  ein 
(mehr  oder  weniger)  genaues  Mass  für  die  Länge  des  endlichen  Seg- 
ments AB;  diese  Länge  nennt  man  den  Abstand  der  Punkte  A und  11. 
Man  setzt  dabei  voraus,  dass  ilic  Messeinheit  auf  der  Geraden  AB  ab- 
getragen wird.  Kanu  man  auch  Segmente  auf  einer  Kreislinie,  auf 
einer  Kugelfiäche  abtrageu?  . . . Statt  .Länge  des  geraden  Seg- 
ments AB1  sagt  mau  auch  kurz  „Strecke  Aß1.“ 

Ein  anderes  Beispiel,  wie  der  Verfasser  dem  Unterricht  durch 
Betrachtungen  allgemeiner  Natur  ein  wissenschaftliches  Gepräge  zu 
erteilen  strebt,  bietet  die  Einleitung  in  die  Lehre  vom  ltr ei- 
eck und  Viereck.  An  der  Figur  der  geschnittenen  Parallelen  hat 
hier  der  Schüler  zunächst  die  „vier  zweiseitig  begrenzten“  und  die 
„zwei  dreiseitig  begrenzten  unendlich  grossen  Flächenstücke“  aufzn- 
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suchen.  Daun  lässt  der  Lehrer  die  eine  Parallele  um  einen  ihrer  Punkto 
„als  Uhrzeiger  von  unbegrenzter  Länge  rotieren“,  wobei  auf  der  andern 
eine  Punktreihe  entsteht.  Endlich  werden  zwei  Strahlen  des  erzeugten 
Strahlenbüschcls  ausgewählt,  die  entstandenen  zweiseitig  und  dreiseitig 
begrenzten  Flächenstücke  aufgesucht:  das  unter  den  letzteren  vorhan- 
dene völlig  geschlossene  ist  das  Dreieck.  Es  folgt  die  Beschreibung 
des  Dreiecks.  Die  Strecke  MC  wird  Seite  genannt,  aber  wenn  es  bloss 
auf  die  Lage  ankomrat,  „so  versteht  man  wohl  unter  Seite  MC  auch 
die  ganze  unendlich  lange  Gerade  MCcoB “.  „Die  unendlich  lauge 
Strecke  McoC  heisst  die  Verlängerung  der  Seite  MC  Uber  M hinaus: 
entsprechend  ist  C CO  B ilie  Verlängerung  der  Seite  BC  über  C hinaus.- 
Nach  Erledigung  der  Winkelsätze  wird  die  Einleitung  zum  Dreieck  ge- 
schlossen durch  Aufstellung  der  Begriffe  vollständiges  Dreieck 
und  vollständiges  Drei  seit.  Ebenso  wird  bei  der  Einleitung  zum 
Viereck  der  Schüler  sofort  bekannt  gemacht  mit  dom  gewöhnlichen, 
dem  pfeilformigen  und  dem  überschlagenen  Viereck  und.  um  den  Zu- 
sammenhang der  drei  Figuren  wahrzunehmcu,  wird  noch  eine  Erörte- 
rung über  das  vollständige  Viereck  und  das  vollständige  Vierseit  ein- 
geschaltet. — Um  zu  zeigen,  wie  das  Streben  des  Vorfasscrs  naeh 
Wissenschaftlichkeit  im  Unterricht  auch  auf  den  Wortlaut  der  Lehrsätze 
von  Einfluss  ist,  führen  wir  einen  Kongruenzsatz  an:  „Beliebig  viele 
Dreiecke  sind  (entweder  direkt  oder  invers)  gleich,  wenn  sio  drei  von 
einander  unabhängige  Bolingungen  erfüllen.  Diese  Bedingungen  könuen 
(in  den  einfachsten  Fällen)  folgender  Art  sein:  a)  In  allen  Dreiecken 
müssen  zwei  Seiten  und  der  von  ihnen  eingeschlosseue  Winkel  kon- 
stante Grösse  besitzen  . . .“ 

Ans  den  mitgetcilten  Stellen  mag  erhellen,  wie  der  Verfasser  den 
Ausdruck  wissenschaftliches  Ue präge  beim  Geometrieunterricht 
verstanden  wissen  will.  Wir  glauben  aber  nicht  allein  zu  stoben,  wenn 
wir  behaupten,  dass  die  von  dem  Verfasser  des  vorliegenden  Buchs 
gewünschte  Gestaltung  des  Unterrichts  nicht  der  Weg  sein  kann,  auf 
dem  zwölfjährige  Knaben  in  die  Wissenschaft  einzufülireu  sind.  Von 
hervorragender  Seite  ist  schon  der  Satz  ausgesprochen  worden,  dass 
jode  Wissenschaft  an  Durchsichtigkeit  gewinne,  wenn  der  Lehrgang 
dem  Prozesse  des  geschichtlichen  Werdens  sich  anpassc  und  so  der 
junge  Anfänger  sich  zunächst  mit  den  innerlich  einfacheren  Vorstellungen 
der  ältesten  Perioden  vertraut  mache.  Mit  diesem  Wort  befindet  sich 
die  Art  und  Weise,  w ie  der  Verfasser  „die  Durchdringung  der  Euklidi- 
schen mit  der  projektiven  Geometrie“  verwirklicht  und  das  Hereinziehen 
einer  von  «1er  neueren  und  nouesteu  Wissenschaft  aufgestellten  Be- 
trachtungsweise in  den  Anfangsunterricht  jedenfalls  nicht  im  Einklang. 
Die  Erziehung  zur  Wissenschaftlichkeit  soll  freilich  das  Ziel  jeden  Unter- 
richts von  Anfang  an  sein;  aber  das  Mittel  dazu  ist  nicht  das  früh- 
zeitige Hereintragen  der  Wissenschaft  in  die  Schule,  sondern  Fach- 
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Wissenschaft  mul  .Schul  wissen  Schaft  sind  auf  jeder  Stufe  streng  aus 
einander  Kit  halten. 

Wenn  wir  uns  alter  nach  dein  Gesagten  aurh  nicht  In  allen  Teilen 
auf  den  Boden  des  Verfassers  zu  stellen  vermögen,  so  möchten  wir 
doch  sein  Buch  den  Fachgenossen  zum  Studium  empfehlen.  Er  steht 
mit  demselben  in  der  Heilte  der  Kämpfer  um  die  Verbesserung  der 
Methode  des  Geometrieuuterrichts  und  auch  wer  auf  gegnerischem 
Standpunkt  steht,  wird  mancherlei  Anregung  aus  dem  warnt  und  leben- 
dig geschriebenen  Buch  empfangen. 

Cannstatt.  S i I c h e r. 


Kröpelin,  N'iitiirstiidien  im  Hause.  Plaudereien  in  der  Dümmer- 
stunde.  Kitt  Buch  für  die  Jugend.  Mit  Zeichnungen  von 
Scltwindrazheim.  174  8.  Leipzig,  Teubner,  1896. 

Für  die  vorliegende  Jugendschrift,  die  zu  den  besseren  ihrer  Art 
gehört  und  aus  der  auch  der  Lehrer  manche  Winke  für  die  ansprechende 
Behandlung  des  einen  oder  andern  der  darin  erörterten  Stoffe  schöpfen 
kann,  hat  der  Verfasser  die  Form  des  Dialogs  zwischen  einem  Vater 
und  seinen  drei  im  Alter  zwischen  10  und  16  Jahren  stehenden  .Söhnen 
gewählt.  Manchem  mag  diese  früher  ja  vielfach  übliche  Form  etwas 
altväterisch  Vorkommen,  aber  man  muss  zugestehen,  dass  sie  etwas 
Anheimelndes  hat  und  sicher  nicht  verfehlen  wird,  auf  Knaben  des  be- 
zeiehneten  Alters  anziehend  und  anregend  zu  wirken.  Einen  Winter 
hindurch  werden  in  den  traulichen  Dämmerstunden  von  14  Sonntagen 
in  zwangsloser  Plauderei,  zu  der  nicht  nur  der  gelehrte  „Dr.  Ehrhardt“, 
sondern  auch  der  Sekundaner  Fritz,  der  l’ntertertianer  Kurt  und  der 
Quartaner  Hans  das  Ihrige  beisteuern,  die  im  Hause  sich  vortindenden 
Naturgegenstände  näher  untersucht  und  besprochen.  Es  sind  dies: 
Wasser,  Spinnen,  Kochsalz,  Mineralien,  Kanarienvogel,  Pelargoniuin, 
Goldfisch,  Steinkohlen,  Stubenfliege,  Pilze,  lluiidbaudwurni,  Blattpflanzen, 
llatisinsekteu ; ausserdem  wird  in  dem  letzten  Plauderstündchen  noch 
über  eine  Anzahl  anderer  Erklärung  fordernder  Naturgegenstände  des 
Hauses  Aufklärung  gegeben.  Diese  harmlosen,  aber  nichtsdestoweniger 
von  gründlicher  Sachkunde  des  „Vaters“  zeugenden  Plaudereien  werden 
gewiss  auch  andere  Tertianer  und  Sekundaner  interessieren,  und  somit 
sei  ihren  Eltern  und  Lehrern  das  Buch  als  Geburtstags-  oder  Weih- 
nachtsgeschenk. oder  auch  als  Schulpreis  bestens  empfohlen,  zumal  da 
die  Verlagsbuchhandlung  für  eine  sehr  schöne  Ausstattung  Sorge  ge- 
tragen hat. 

t'annstatf.  Jaeger. 
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Neu  erschienene  Bücher. 

09^  Bei  der  grossen  Menge  der  uni«  zugehenden  neuen  litterariichen  Erscheinungen 
ist  es  uns  unmöglich,  jede  im  einzelnen  zu  besprechen.  Die  Titel  der  einleufendcn 
Bücher,  die  wir  ausnahmslos  der  Kohlhammer»chen  Verlagsbuchhandlung  zu  über- 
senden bitten,  werden  regelmässig  im  nächsten  Hefte  veröffentlicht;  auf  Rück- 
sendung der  nicht  besprochenen  Bücher  können  wir  uns  aber  nicht  einlassen. 

Hau  mann,  Über  Willens-  und  Charakterbildung.  Aus  der  Sammlung 
von  Abhandlungen  aus  dem  Gebiet  der  pädagogischen  Psycho- 
logie und  Physiologie.  M.  1.80.  Ueuther  & Keichard,  Berlin. 
Souvestre,  l.'esclave  und  L’apprenti.  Für  den  Schulgehrauch  heraus- 
gegeben von  Fr.  Speyer.  I.  und  II.  Teil.  Geb.  M.  1.25.  G.  Frey- 
tag, Leipzig. 

Harms,  Vaterländische  Erdkunde.  Geb.  AI.  4.75.  H.  Wollemiann, 
liraunselnveig. 

Homers  Odyssee,  übersetzt  von  J.  H.  Voss.  Für  Schule  und  Haus 
bearbeitet  von  Dr.  B.  Kuttner.  Geb.  AI.  1.66.  .1.  D.  Sauer- 

länders  Verlag,  Frankfurt  a.  AI. 

Frieke,  Hauptsätze  der  Differential-  und  Integral-Rechnung.  I.  und 
II.  Teil.  Brosch.  AI.  2.60.  Vieweg  & Sohn,  Bratinsclnveig. 
Krön,  The  Little  Londoner.  J.  Bielefelds  Verlag,  Karlsruhe. 
Plattner  und  Ileaumier,  Grammatik  der  französischen  Sprache. 

I.  Teil,  1.  und  2.  Heft.  II.  Teil,  1.,  2.  und  3.  Heft  lbid. 
Reisehle,  Das  Spielen  der  Kinder  in  seinem  Erziehungswcrt  Brosch. 

50  Pf.  Vaiidenhoeck  & Ruprecht,  Göttingen. 

Netoliczka,  Lehrbuch  der  Kirchengeschichte.  Gob.  AI.  2.30.  Ibid. 
Alartin  Luthers  Werke.  Für  den  Schnlgebrauch  hernusgegebcn  von 
Dr.  Karl  Kromayer.  I.  Bd.  Geb.  80  Pf.  G.  Freytag,  Leipzig. 
Friedrich  v.  Schiller.  Demetrius.  Für  den  Schulgebrauch  heransgegeben 
von  Prof.  Fr.  Seiler.  Geb.  70  Pf.  Ibid. 

Schlüter,  Französische  Gedichte.  I.  und  II.  Teil.  Geb.  AI.  1.40.  Ibid. 
Gajdeczka,  Alaturitäts - Prüftingsfragen  aus  der  Physik.  Brosch. 
AL  2.  F.  Deuticke,  Wien. 

O b e n r au e h , Geschichte  der  darstellenden  und  projektiven  Geometrie. 

Brosch.  Al.  9.  C.  Winiker,  k.  u.  k.  Hofbuchhandlung,  Brünn. 
Piinjer,  Lehr-  und  Lernbuch  der  französischen  Sprache.  I.  Teil.  Geb. 

AI.  1.50.  C.  Aleyer  (G.  Prior),  Hannover  und  Berlin. 

Nagl  und  Zeidler,  Deutsch-österreichische  Litteraturgeschichte.  Ein 
Handbuch  zur  Geschichte  der  deutschen  Dichtung  in  Österreich- 
Ungarn.  1.  Lief.  AL  1.  G.  Fromme,  k.  u.  k.  Hofbiiebdrnckeroi 
und  Verlagshandlung,  Wien. 

Gild,  Liederborn.  Volks-  und  volkstümliche  Lieder  für  Bürger-, 
Alittel-  und  höhere  Schulen.  Ausgabe  B mit  Noten.  Heft  I u.  II. 
Dürr,  Leipzig. 

T h o in  ascliky,  Sclmlgcographie  für  höhere  Lehranstalten.  Geb.  80  Pf. 
Ibid. 
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Friedenberg  und  PO  hl  er.  Liedorsauunlung  fUr  Realschulen  und 
verwandte  Lehranstalten.  I.  Teil.  Geb.  M.  1.  II.  Teil.  Ueb. 

M.  1.50.  Ibid. 

Kiipert,  Systembeft  für  das  natürliehe  Pflanzensystem.  St.  Geibel, 
Altenburg. 

('.  Sailustius  Crisjms.  Catilina  und  Auswahl  aus  dem  Jugurtha.  Fiir 
den  Scbulgel)raueli  lierausgegeben  von  Dr.  P.  K I i m e k.  Asehen- 
dorffsche  Buchhandlung,  Münster  i.  W. 

Tacitns.  11.  Teil.  Auswahl  aus  den  Historien  und  der  vita  Agrienlae. 
Für  den  Scbulgebraucli  lierausgegeben  von  Dr.  J.  Franke  und 
Dr.  E.  Aren s.  Geb.  85  Pf.  Ibid. 

Horaz.  Für  den  Schulgebrauch  ausgewahlte  Gedielite  von  Prof.  Dr. 

N.  Fritsch.  Ibidem. 

(’.  Julii  Caesaris  Helium  Gallicum.  Für  den  Srhnlgebranch  bearbeitet 
von  Dr.  W.  Hällingk.  I.  Text.  Ibid. 


Ankündigungen. 


In  unserem  Verlage  ist  erschienen: 

Französisches  Lesebuch  fiir  Mittelschulen 

sowie  für  die  Mittelstufe  der  höheren  Schulen 

von  Dr.  Hubert  H.  Wingerath. 

Direktor  an  der  Bealscbule  bei  St.  Johann  in  Slraasburg  i.  K. 

Mit  einer  Karte  von  Frankreich,  einem  Plane  von  Paris  und  einem  vollständigen 

Wörterbuch. 

XV  u.  309  S.  gr.  8°.  In  Schulband  gebunden.  Preis  M.  3. 

An  den  Anstalten  des  Königreichs  Württemberg  durch  h.  Erlass 
vom  12.  April  d.  J.,  im  Grossherzogtum  Baden  durch  h.  Erlass  vom  8.  Apri  d.  J. 

»gelassen.  M.  I)u  Mon  t-Selm  überwache  Ruclilinndlung  in  Köln. 


Verlag  t«o  W.  koblhammer  in  Stattgart. 

Die  antike 

Aeneiskritik. 

Aus  den  Scholien  und  andern  Quellen 
zusammengestellt  von 
Professor  Dr.  II.  CjieorjgiK 
VIII  u.  570  S. 

Preis  broschiert  10  Mark- 


pianinos 
von  440  Mk.  an. 

Flügel. 

I ojährige 

Garantie.  ,, 

llaraiouiuius 

von  90  Mk.  an. 

Abzahlung  gestaltet. 
Bei  liarzahlg.  Rabatt  u.  Freisd. 

W.  Emmer,  Berlin  C.  Seydelstr.  20 

Pianofortc-  u.  Harmonium-Fabrikant. 
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Altgrichische  Musik 

herausgegeben  von 

l>r.  A.  Thier  fei  der. 

Hymnus  an  Apollo.  Für  I stimmigen 
Männerchor  und  Instrumental begl. 
Klavierauszug  M.  2.  5 Orch.Sl. 

je  30  Pf.  Chorstimme  15  Pf. 
Euripides.  Chor  aus  Orestes  ( 1. stimm.). 
Partitur  mit  untergel.  Kl.-A.  M.  I. 
7 Orch.-St.  je  30  Pf.  Chorstimmc 
15  Pf 

Seikilos.  Kpigrammation.  Für  eine 
Singstimme  u.  Pfte.  (oder  Harfe). 
M.  1.  Singstimme  u.  Instrumen- 
talstimme je  15  Pf.  Text  griech.- 
deutsch. 

Leipzig. 

Breitkopf  & Ifltirtel. 
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In  jeder  Huchhandlung 
J0J~  vorrätig : '*^RX 

Karte 

des 

wilrttembergischeu 

Seliwarzwaldvereins. 

Beste  Touristenkarte! 

S Blätter: 

I.  Baden-Badcn-Hemnalb. 

II.  WonbriB-Wildbad-falw. 

III.  rrvndenatadt-Oppeiian. 

IV.  Wildberg-Horb-Dorostettca. 

V.  Vlpin>bath-Scbraahcrg-Haim(b. 

Jedes  Blatt  aufgezogen  in  Taschen- 
format M.  1.50,  unaufgezogen  M.  I. — . 

Stuttgart.  W.  Kohlhammer. 


Thüringer  Weberverein  zu  Gotha. 

An  die  deutschen  Hausfrauen! 

Die  armen  Thüringer  Weber  bitten  um  Arbeit! 

Geben  Sie  den  in  ihrem  Kampfe  ums  Dasein  schwer  ringenden  armen 
Webern  bitte  Beschäftigung. 

Wir  offerieren: 

Handtücher,  grob  und  fein. 

Wischtücher  in  diversen  Dessins. 

Küchentücher  desgl. 

Staubtücher  desgl. 

Taschentücher,  leinene. 

Scheuertücher. 

Servietten  in  allen  Preislagen. 

Tischtücher  am  Stück  und  abgepasst. 

Rein  Leinen  zu  Hemden  u.  s.  w. 

Rein  Leinen  zu  Bettüchern  und 
Bettwäsche. 

Halbleinen  zu  Hemden  u.  Bettwäsche. 

Alles  mit  der  Hand  gewebt,  wir  liefern  nur  gute  und  dauerhafte 
Ware.  Hunderte  von  Zeugnissen  bestätigen  dies. 

Muster  und  Preiscourante  stehen  gerne  gratis  zu  Diensten. 

Die  kaufmännische  Leitung  besorgt  Unterzeichneter  unentgeltlich. 

Der  Leiter  des  Thüringer  Weherve  re  ins: 

Kaufmann  (\  F.  (iriibH,  Landtngsabgeordncter. 


Bettzeug,  weiss  und  bunt. 
Bettbarchent,  rot  und  gestreift. 

Drell  und  Flanell,  gute  Ware. 
Halbwollenen  Stoff  z.  Frauenkleidem. 
Alt-Thüringische  Tischdecken  mit 
Sprüchen. 

Alt-Thüringische  Tischdecken  mit 
der  Wartburg. 

Gestrickte  Jagdwesten. 

Fertige  Kanten-Unterröcke  von 

2 — 3 Mark  pro  Stück. 


Oberstudienrat  von  Henzler  f. 

Als  sich  schon  vor  längerer  Zeit  in  der  württembergi- 
schen  Reallehrerwelt  die  Nachricht  verbreitete,  dass  der  Mann, 
der  gegen  zwei  Jahrzehnte  lang  die  sprachlich-historische 
Seite  des  Realschulwesens  in  der  Behörde  vertrat,  von  einem 
schweren  Leiden  heimgesucht  sei,  und  als  sich  in  der  Folge 
immer  deutlicher  herausstellte,  dass  dieses  Leiden  nach  und 
nach  den  Charakter  einer  unheilbaren  Krankheit  annahm, 
da  trat  unter  allen  Angehörigen  des  Standes  und  weit  über 
dessen  Grenzen  hinaus  eine  allgemeine  Teilnahme  an  dem 
Geschick  des  verehrten  Vorgesetzten  zu  Tage.  War  doch 
während  der  langen  Amtszeit  des  letzteren  fast  jeder  rea- 
listische Lehrer  des  Landes  in  nähere  Berührung  mit  ihm 
gekommen  und  hatte  in  ihm  einen  vielleicht  mitunter  etwas 
wortkargen,  aber  um  so  thatkräftigeren  und  einsichts- 
volleren Förderer  der  Realschule  und  Beschützer  der  rea- 
listischen Lehrer  kennen  gelernt.  Und  nunmehr,  da  das 
schon  seit  längerer  Zeit  gefürchtete  Ereignis  eingetreten 
ist,  da  der  Tod,  wenn  auch  als  Erlöser  von  einem  qual- 
vollen Zustand,  den  Verewigten  seiner  unermüdlichen  Thä- 
tigkeit  entrissen  hat,  mischt  sich  dem  Gefühle  der  Dank- 
barkeit, welche  die  württ.  Realschule  ihrem  einstigen  Vor- 
gesetzten und  Verteidiger  schuldet,  das  der  Bewunderung 
bei  für  die  Seelenstärke,  die  Aufopferungsfähigkeit  und 
die  geistige  Frische,  mit  der  der  Dahingegangene,  obwohl 
der  körperlichen  Bewegungsfähigkeit  fast  gänzlich  beraubt, 
die  schweren  und  verwickelten  Pflichten  seines  Amtes  vom 
Krankenlager  aus  noch  über  ein  Jahr  lang  zu  erfüllen  ver- 
mochte. Der  Name  Henzlers  wird  in  der  Geschichte  der 
württ.  Realschule  unvergessen  bleiben  I 

Wir  beabsichtigen  nicht,  sofort  ein  vollständiges  Lebens- 
und Charakterbild  Henzlers  zu  geben;  wir  nehmen  an,  dass 
dies  auf  der  nächsten  Reallehrerversammlung  seitens  eines 
sachkundigen,  mit  dem  Lebenslauf  des  Verewigten  näher 
vertrauten  Kollegen  geschieht,  und  werden  seinerzeit  den 
in  Aussicht  zu  nehmenden  Vortrag  zum  dauernden  An- 
denken an  den  Dahingegangenen  in  diesen  Blättern  ver- 
öffentlichen. Wir  wollen  an  dieser  Stelle  nur  dem  Gefühle, 
das  die  württ.  Reallehrerwelt  bei  der  Nachricht  von  dem 
Verlust  ihres  seitherigen  Führers  ergriffen  hat,  einen  vor- 
läufigen Ausdruck  geben. 

Die  Redaktion. 


XetiAH  Karreiponden/blatt  1PQ7,  Heft  8. 
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Kollaboraturprüfung  1896. 

K e 1 i g i o n. 

1.  Geographie  von  Palästina:  Allgemeiner  Charakter,  Haupt- 
teile (Namen),  FlUsse  und  Ortschaften  des  Ostjordanlandes. 

2.  Biblische  Geschichte: 

A.  Altes  Testament:  Die  wichtigsten  Vorkommnisse  aus 
dem  Leben  des  Propheten  Elia. 

B.  Neues  Testament : Die  Geschichte  des  Hauptmanns  von 
Kapernaum  soll  erzählt  und  in  ihrer  religiösen  Bedeu- 
tung gewürdigt  werden. 

Lateinische  Komposition. 

Als  die  Franzosen,  im  vorigen  Jahrhundert  von  der  Republik 
Genua  zu  Hilfe  gerufen,  um  die  widerspenstigen  Einwohner  der 
Insel  Korsika  zu  bezwingen,  bereits  einen  grossen  Teil  der  Insel 
erobert  hatten,  zog  eine  Abteilung  derselben  vor  ein  altes  auf 
einem  Vorgebirge  liegendes  Kastell,  das  von  einem  bejahrten  Haupt- 
mann Namens  Casella  und  einem  Häuflein  Soldaten  besetzt  war. 
Die  Besatzung  wurde  zur  Übergabe  aufgefordert;  der  Hauptmaun 
aber  antwortete,  es  sei  nicht  Sitte  bei  den  Korsen,  sieh  zu  ergeben, 
solange  sie  noch  kämpfen  könnten.  Aber  den  Soldaten  entfiel  bei 
dem  Anblick  der  Übermacht  des  Feindes  der  Mut;  sie  suchten  in 
der  Nacht  ihr  Heil  in  der  Flucht  und  Hessen  ihren  Führer  allein 
zurück.  Dieser  beschloss  trotzdem  sich  zu  verteidigen,  und  als  die 
Franzosen  herankamen,  beunruhigte  er  sie  durch  Schüsse  (ictus)  aus 
den  von  den  Soldaten  znrückgelassenen  Gewehren  (teluni)  und  der 
einzigen  Kanone  (tormentum),  welche  sich  in  dem  Turm  befand.  Die 
Franzosen  sendeten  einen  Parlamentär  ab  mit  der  abermaligen  Auf- 
forderung zur  Übergabe.  Jener  antwortete,  er  wolle  Kriegsrat  halten 
und  zog  sich  zurück.  Nach  einiger  Zeit  erklärte  er,  die  Besatzung  wolle 
den  Platz  übergeben  unter  der  Bedingung,  dass  sie  mit  ihren  Waffen, 
mit  allem  Gepäck  und  der  ganzen  Artillerie  nbzichen  dürfe.  Dies 
wurde  zugestanden.  Als  nun  die  Franzosen  sich  vor  dem  Turm 
aufgestellt  hatten,  kam  der  alte  Casella  heraus  mit  Gewehr  und 
Degen.  Auf  die  verwunderte  Frage  des  Befehlshabers,  warum  denn 
die  Mannschaft  zögere,  antwortete  er:  „Sie  ist  ja  schon  draussen, 
ich  bin  die  Besatzung  der  Feste-1.  Da  stürzte  sich  jener  voll  Zorn 
auf  den  Allen.  Inzwischen  aber  war  der  Oberbefehlshaber  herbei- 
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gekommen,  und  als  er  erfuhr,  wie  die  Sache  sich  verhalte,  hielt 
er  nicht  nur  dem  alten  Helden  das-  gegebene  Wort,  sondern  gab 
ihm  auch  ein  Schreiben  voll  Lob  und  Bewunderung  seiner  Tapfer- 
keit und  Geistesgegenwart  an  den  Obergeneral  der  Korsen  mit. 

Lateinische  Exposition. 

Caes.  bell.  civ.  III,  91. 

Französische  Komposition. 

Vor  wenigen  Wochen  haben  wir  den  filnfumlzwanzigsten  Jahres- 
tag der  Gründung  des  Deutschen  Reiches  gefeiert.  Am  18.  Januar 
1871  hatte  sich  die  Mehrzahl  der  deutschen  Fürsten  in  Versailles 
versammelt,  und  in  einem  Saale  desselben  Schlosses,  das  dem  stolze- 
sten der  französischen  Herrscher  zur  Wohnung  gedient  hatte, 
wurde  König  Wilhelm  von  Preussen  zum  Kaiser  ausgerufen.  Was 
die  Patrioten  seit  mehr  als  50  Jahren  erhofft,  was  die  Feinde  un- 
seres Volkes  mit  allen  Kräften  zu  verhindern  gesucht  hatten,  war 
jetzt  in  Erfüllung  gegangen:  im  Feldlager  vor  Paris  hatte  Deutsch- 
land seine  Einheit  wiedergewonnen.  Als  Napoleon  III.  den  Krieg 
begann,  um,  wie  man  sieh  gerne  ausdrückte,  für  Preussens  Erfolge 
im  Jahr  1806  Rache  zu  nehmen,  da  ahnte  er  nicht,  dass  dieser 
Krieg  das  Werk  der  Einigung  nur  beschleunigen  und  dass  das 
gehasste  und  verachtete  Prcusscn  mächtiger  daraus  hervorgehen 
werde,  als  es  jemals  gewesen  war.  Wie  gross  auch  die  Uneinig- 
keit in  Deutschland  sein  mag,  mit  welcher  Erbitterung  (acharne- 
ment)  sich  auch  die  politischen  Parteien  gegenseitig  bekämpfen, 
in  jenen  Festtagen  hat  doch  jeder  Deutsche  sieh  mit  Stolz  an  die 
ruhmreichen  Thatcn  des  deutschen  Heeres  und  seiner  Führer  er- 
innert, und  wenn  es  je  wieder  eine  fremde  Macht  wagen  sollte, 
Deutschland  anzugreifen,  ist  nicht  zu  befürchten,  dass  ein  einziger 
der  Pflicht  gegen  sein  Vaterland  untreu  würde. 

Französisches  Diktat  und  Exposition. 

Les  conseillcrs  de  Philippe  le  Ilcl  lui  persuaderent  que  les 
opulente  Templiers,  autrefois  soidats  tideles  et  oheissants,  n’etaient 
plus  que  des  sujets  söditieux,  qu’ils  avaient  oublie  leur  ancienne 
gloire,  ponr  ne  plus  mener  qu'une  vie  molle  et  efleminee;  que  les 
tresors  apportes  d’Orient.  et  qu’on  disait  enfermes  dann  leurs  ca  res, 
seraient  mictix  plaees  dans  ses  mains  que  daus  les  leurs,  cf  qu'il 
ne  tiemlrait  qn’ä  lui  de  s'en  emparer.  Philippe,  eutralne  par  son 
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penchant  et  par  de  pornicieux  avis,  resolut  la  perte  de  cet  ordre 
religieux,  qui  avait  autrefois  servi  si  utilement  la  cause  de  la 
chr6tient£.  Le  meine  jonr,  ä la  uieme  heure,  avec  le  meine  secret, 
daus  toutes  les  provinces  du  royaume,  les  Templicrs,  saisis  par 
les  ordres  du  roi,  passereut  de  leurs  palais  souiptueux  daus  de 
sombres  cachots.  On  les  accusa  de  crimes  aboininablcs ; on  les 
Chargen  de  fers,  et  ils  furent  soumis  a d’efl'royables  tortnres,  qui 
ctaient  alors  le  raoyen  employfe  pour  forcer  nn  accuse  de  declarer 
cc  qu'on  voulait  lui  faire  dire.  Le  plus  grand  nombre  d'entre  eux, 
vaincus  par  la  douleur,  ou  daus  1’cspoir  d'echapper  a la  mort,  enn- 
fesserent  tout  ce  qu’on  exigea  d’eux.  Mais  le  grand  mattre  et 
plusieurs  de  ses  eompagnous,  apres  avoir  langui  pendant  plusieurs 
annees  dans  une  dure  captivite,  prefercrent  la  mort  ä nne  con- 
fession  aussi  mensougere. 

Iiistoire  de  France  vou  Lame-Fleury. 

Geschichte. 

1.  Die  Gründung  der  makedonischen  Hegemonie. 

2.  Der  dritte  panische  Krieg. 

3.  Friedrich  Wilhelm,  der  grosse  Kurfürst. 


Geographie. 

1.  Gliederung  der  Ostküste  des  slidamerikanischcn  Kontinents 
unter  Angabe  der  Meerbusen  und  Flussmündungen,  Vorgebirge  und 
Inseln,  bedeutendsten  Stiidte  und  llamlelspliltze. 

2.  Das  Gebirge  der  Karpathen,  seine  Lage  und  Ausdehnung, 
die  darauf  entspringenden  Flüsse,  die  höchsten  Erhebungen,  seine 
Glieder  und  Vorstufen. 

3.  Die  bedeutendsten  Stiidte  am  Rhein  von  Hasel  bis  Köln, 
ihre  Lage  und  Einwohnerzahl,  ihr  Handel  und  Verkehr,  ihre  poli- 
tische Zugehörigkeit. 

Arithmetik. 


1.  Den  genauen  Wert  des  Bruchs 

1,7  ...  ” • 0,125 - 1,125  + 1-J-  21  : ICO 
0,91«...  : ~278i7TT 

rn ...  o.o9 1 A 
+hJ 


9.« ... 

0,4-57US»  . 

zu  berechnen. 

2.  Wenn  die  Luft  auf  einen  englischen  Quadratzoll  einen  Druck 
von  14,7  englischen  Pfund  ausübt,  wieviel  Kilogramm  (3  Dez.)  be- 
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trägt  der  Luftdruck  auf  1 qcm?  (1  engl.  Fuss  — 12  Zoll  — 305  mm 
und  1 engl.  Pfund  — 453,0  g.) 

3.  Eine  Turmuhr  zeigte  am  1.  Februar  mitternachts  dio  rich- 
tige Zeit.  Ara  3.  Februar  mittag»  12  Uhr  gieng  sie  um  5 Minu- 
ten vor.  Wenn  nun  vorausgesetzt  wird,  dass  sie  ihren  Gang  glcieh- 
mässig  boibehält,  wieviel  Uhr  ist  es  in  Wirklichkeit,  wenn  sie  am 
5.  Februar  nachmittags  6 Uhr  12  Minuten  30  Sekunden  zeigt  und 
wann  würde  die  Uhr  zum  erstenraalc  wieder  die  richtige  Zeit  an- 
geben ? 

4.  Jemand  besitzt  3 prozentige  Pfandbriefe  im  Nennwerte  von 
54  (X)0  Mark,  verkauft  sie  zum  Kurs  90  und  kauft  dagegen  4 pro- 
zentige Staatspapiere  zum  Kurs  108.  Um  wieviel  Prozent  hat  hie- 
durch sein  jährlicher  Zinsertrag  zu-  oder  abgenommen? 

5.  Ein  Kapital  steht  bo  auf  Zinsen,  dass  am  Schlüsse  eines 
jeden  Jahres  der  Zins  zum  Kapital  gerechnet  und  im  nächsten 
Jahre  das  hiedurch  angewachsene  Kapital  verzinst  wird.  Im  ersten 
Jahre  ist  ufin  der  Ziusfuss  3 °/0,  im  zweiten  4 °/0  und  im  dritten 
5 n/0,  so  dass  das  Kapital  nach  VerHuss  von  3 Jahren  zu  56238  Mark 
angewachsen  ist.  Wie  gross  war  das  ursprüngliche  Kapital? 

6.  3 Personen  legen  5000  Mark,  10000  Mark  und  15000  Mark 
zu  einem  Geschäft  zusammen  und  vereinbaren,  den  Geschäftsgewinn 
so  zu  teilen,  dass  die  Prozente,  zu  denen  sich  ihre  Einlagen  ver- 
zinsen, sich  wie  die  Einlagen  selbst  verhalten.  Wenn  nun  im  ersten 
Geschäftsjahr  4900  Mark  gewonnen  werden,  wieviel  erhält  jeder 
Teilnehmer  hievon  ? 

7.  Man  hat  4 Gefässe  von  gleichem  Rauminhalt.  Nr.  1 ist  mit 
Spiritus  zu  '/»  gefüllt,  II  zu  '/#,  III  zu  '/•*  und  vier  zu  lh.  Nun 
wird  I mit  Wasser  aufgefüllt  und  mit  der  erhaltenen  Mischung 
aus  I Nr.  II,  aus  Nr.  II  sodann  III  und  zuletzt  aus  III  Nr.  IV. 
In  welchem  Verhältnis  finden  sich  nun  Spiritus  und  Wasser  im 
letzten  Gcfäss  gemischt? 

8.  Ein  Eisenbahnzug,  der  mit  einer  Geschwindigkeit  von  120  km 
in  der  Stunde  fährt,  tiberhblt  einen  andern  175  m laugen,  auf  einem 
daneben  liegenden  Geleise  mit  einer  Geschwindigkeit  von  90  km 
in  der  Stunde  fahrenden  Zug  und  ist  in  45  Sekunden  vollständig 
an  demselben  vorbeigefahren.  Wie  lange  ist  der  erste  Zug  und 
wie  lange  würde  das  Vorüberfahren  dauern,,  wenn  beide  Züge  ent- 
gegengesetzte Fahrrichtungen  hätten  ? 

(Verlangt  wird  eine  rein  arithmetische  Lösung  in  über- 
sichtlich geordneter  Darstellung.) 
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Geometrie. 

1.  Von  einem  Dreieck  AHC  sind  gegeben  die  Halbierungspunkte 
der  Seiten  AH  und  AC,  sowie  der  Fusspunkt  der  von  H auf  AC 
gefällten  Höbe;  das  Dreieck  soll  gezeichnet  werden. 

2.  Gegeben  ein  gleichschenkliges  Dreieck  AHC  und  auf  der 
Basis  HC  ein  I’unkt  I).  Es  soll  bewiesen  werden,  dass  der  durch 
A,  II  und  l>  gelegte  Kreis  gleich  dem  durch  A,  C und  1)  gelegten 
Kreise  ist. 

3.  Ein  Dreieck  zu  zeichnen,  von  dem  zwei  Seiten  gegeben  sind 
und  in  welchem  der  Gegenwinkel  der  grösseren  der  beiden  Seiten 
doppelt  so  gross  ist  als  der  Gegenwinkel  der  kleineren. 

4.  Einen  Kreis  zu  zeichnen,  der  durch  einen  gegebenen  Punkt  P 
geht,  so  dass  die  Tangenten,  welche  man  von  zwei  andern  gegebenen 
Punkten  ln  und  P*  an  denselben  zieht,  den  gegebenen  Strecken 
n und  h gleich  werden. 

5.  Einen  Winkel  von  8»  zu  zeichnen. 

(i.  Gegeben  ein  Winkel  mit  Spitze  A und  innerhalb  desselben 
Punkt  Durch  I’  eine  die  Schenkel  des  gegebenen  Winkels  in 
X und  Y schneidende  Gerade  so  zu  ziehen,  dass  HX  und  HY 
-AH*  werde. 

Vorlaugt:  Bei  Nr.  2 Voraussetzung,  Behauptung,  Beweis;  bei 
Nr.  ö Konstruktion  und  Beweis;  bei  den  übrigen  entweder  voll- 
ständige Analysis  und  Determination  oder  Konstruktion,  Beweis 
und  Determination. 

Die  deutsche  Reichslimesforschung. 

Vortrag  gehalten  auf  der  Jahresversammlung  1890  des  Vereins  huma- 
nistischer l.chrer  Württembergs  von  Prof.  Dr.  G.  Sixt  in  Stuttgart1)- 

I. 

Unter  Eimes  versteht  man  die  Grcnzschrauken,  welche  dazu 
bestimmt  waren,  die  römischen  Provinzen  Germania  sttperior  und 
Uaotia  gegen  das  freie  Germanien  nbztigpcrreu.  ln  welchem  Sinne 
dieser  Ausdruck  „Grcnzschrauken1*  verstanden  sein  will,  davon  wird 
unten  die  Bede  sein.  Der  ob  er  germanische  Limes  zieht  als 
Erd  wall  mit  davorliegendem  Graben  und  dahintorliegenden  Stcin- 
türmen  vom  Beginn  der  obergermanischen  Provinz  bei  Höningen 

')  Der  Vortrag  hat  nachträglich  durch  die  Ergebnisse  der  Unter- 
suchungen des  Jahres  1896  in  einzelnen  Teilen  wesentliche  Abände- 
rungen erfahren. 
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über  die  Ausläufer  des  Westerwaldes,  die  Wasserscheide  des  Tau- 
nus, die  Verborge  des  Vogelsbergs,  um)  weiter  durch  die  Ebene 
nach  Grossk  rotzenberg  am  Main.  Von  Gr.  bis  Miltenberg,  wo  der 
Main  im  allgemeinen  die  Richtung  des  Erdwalls  einhiilt,  fohlt  dieser, 
und  der  Strom  Übernimmt  4ti  km  weit  die  Aufgabe  desselben. 
Von  Miltenberg  ab  zieht  der  Erdwall  in  schnurgerader  Richtung 
(von  zwei  unbedeutenden  Abweichungen  bei  Sindringen  und  Glei- 
chen abgesehen  i nach  Lorch.  Diese  ganze  Strecke  beträgt  372  km. 
Hier  macht  die  Linie  einen  scharfen  Knick  und  zieht  in  fast  öst- 
licher Richtung,  aber  nicht  mehr  geradlinig,  bis  nach  Ilienheim  an 
die  Donau.  Dieser  östliche  Zweig,  der  rätischo  Limes  genannt, 
178  km  lang,  besteht  nicht  aus  Erdwall  und  Graben,  sondern  aus 
einer  120  cm  breiten  Mauer  mit  meist  in  dieselbe  eingebauten 
Türmen.  Der  Unterschied  der  Anlage  — dort  Erdwall,  hier  Mauer  — 
mag  wohl  von  der  Beschaffenheit  des  durchschnittenen  Terrains 
herrllhren,  sofern  am  rtttisehou  Limes  dasselbe  meist  der  Jura- 
fonnation angehört,  wo  die  Anlage  des  Grabens  in  dem  Felsen  eine 
ausserordentliche  Arbeit  erfordert  hätte. 

Hinter  dem  vorhin  beschriebenen  obergermanischen  Limes  (Erd- 
wall) findet  sich  nun  aber  noch  unzweifelhaft  ein  zweiter  Limes, 
der  eine  grosse  .Strecke  weit,  ca.  110  km,  in  einem  Abstande  von 
10— 30  km,  also  höchstens  einem  Tagemarsch,  hinter  dem  äusseren 
Limes  sich  hinzieht.  Von  letzterem  zweigt  diese  innere  Linie 
ab  bei  Wörth  am  Main  und  zieht  fast  scharf  von  Nord  nach  Süd  bis 
Wimpfen  a.  N.,  setzt  hier  über  den  Fluss  und  geht  zweifellos  bis  Cann- 
statt. Ob  sieh  die  Linie  südlich  über  Cannstatt  fortsetzt,  oder  ob 
die  hier  vorhandenen  Befestigungen  Köngen,  Rottenbnrg  i'das  in- 
des als  Kastellort  sehr  zweifelhaft  geworden  ist),  Sulz,  Rottweil  als 
vereinzelte,  verschiedenen  Zeiten  entstammende  und  verschiedenen 
Zwecken  dienende  zu  betrachten  sind,  ist  noch  nicht  entschieden. 
Diese  innere  Linie  entbehrt  eines  Walles  wie  einer  Mauer,  besteht 
also  nur  aus  einer  Reihe  von  Kastellen  und  WachtUrmen,  hinter 
welcher  eine  gepflasterte  Strasse  eine  leichte  Verbindung  für  die 
Truppen  darbot. 

Die  Aufgabe  der  Limesforschung  erstreckt  sich  nun  ein- 
mal auf  die  Untersuchung  der  Limeslinie  mit  den  dazu  gehöri- 
gen Türmen,  sodann  auf  die  Auffindung  und  Aufdeckung  der 
Kastelle  und  drittens  auf  die  Erforschung  der  Strassen.  Ich 
übergehe  in  meinem  Vortrage  diesen  dritten  Teil,  einmal  weil  die 
Resultate  der  Strassenforschung  nicht  in  derselben  Weise  veröffent- 
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licht  vorliegen  wie  bei  der  übrigen  Forschung,  und  dann  namentlich, 
weil  Ausführungen  über  diesen  Teil  ohne  genaues  Kartenmaterial 
wenig  Wert  haben.  Aber  augeführt  seien  die  Namen  derer,  welche 
auf  diesem  Gebiete  thiitig  waren  und  sind:  Paulus  Vater  und  Sohn, 
K.  Miller  und  zurzeit  die  Strasscnkommissarc  Drück,  Laclicu- 
m a i e r , Nägele,  Richter. 

Bei  der  Limesforschung  im  engeren  Sinn,  bei  der  Untersuchung 
der  Limeslinie  handelt  es  sich  vor  allem  darum,  den  Lauf  des 
Limes  an  Stellen,  wo  er  nicht  mehr  Uber  der  Krde  sichtbar  ist, 
festznstellen,  was  durch  Aufdecken  des  alten,  vor  dem  Wall  her- 
zicltcuden  Grabens  geschieht.  Dabei  ergab  sich  die  Beobachtung, 
dass  der  Graben  (und  damit  auch  der  Wall)  an  steilen  Berg- 
abhängen mehrfach  aussetzt;  dass  dies  aber  nicht  Regel  ist,  lehren 
Beispiele  unseres  Landes  (niSrdlich  von  Gailsbach).  Mit  der  Unter- 
suchung der  Linie  hängt  unmittelbar  das  Aufsucheu  der  hinter 
derselben  in  grösserem  oder  kleinerem  Abstaud  gelegenen,  vielfach 
unmittelbar  an  den  Erdwall  anschliessenden  oder  iu  die  Mauer  ein- 
gebauten Türme  zusammen.  Diese  im  Unterbau  aus  Stein,  im 
Oberbau  aus  Fachwerk  errichtet,  zeigen  eine  quadratische  Grund- 
fläche von  4 6 m Seitenlänge;  es  haben  sieh  aber  auch  drei 
sechseckige  (einer  in  unserem  Lande  bei  Gleichen)  und  ein  runder 
Turm  gefunden.  Bei  mehreren  Türmen  Hess  sich  feststellen,  dass 
dieselben  von  einem  Zaun  umgeben  waren,  genau  wie  die  Trajans- 
säulc  die  Türme  am  Donauufer  darstellt.  Ein  Eingang  der  Türme 
zu  ebener  Erde  findet  sich  nicht,  wir  haben  uns  denselben  durch 
einen  zurückziehbaren  Steg  bewerkstelligt  zu  denken.  Gut  erhal- 
ten und  der  Besichtigung  noch  zugänglich  sind  die  im  Walde  zwi- 
schen Simlringcn  und  Pfahlbach  durch  Pfarrer  Guss  mann,  die 
im  Walde  bei  Gleichen  von  Prof.  Ludwig,  die  bei  Maiuhardt  und 
Welzheim  von  mir  und  die  bei  Lorch  von  Major  Stcimlc  auf- 
gedeckten  Türme. 

Die  Lage  und  Verteilung  der  Türme  ist  so  angeordnet,  dass 
man  von  einem  Turm  zum  nächsten  sehen,  wohl  auch  einen  Troin- 
petenstoss  hören  und  von  zwei  benachbarten  Türmen  aus  das  da- 
zwischen liegende  Terrain  völlig  Überblicken  konnte.  Letzterer 
Gesichtspunkt  ist  meist  ein  sicherer  Führer  zum  Aufrinden  von 
Tnrmresten. 

Bei  der  Erforschung  der  Limeslinie  wurde  gleich  im  ersten 
Jahre  der  Thätigkeit  der  Kommission  (1892)  von  Major  Steimlu 
eine  Beobachtung  gemacht,  die  für  diu  genauere  Bestimmung,  wo 
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der  obergermanische  und  der  rätische  Limes  zusummciistossen,  wo 
also  die  Grenze  von  Germania  superior  und  Raetia  zu  suchen  ist, 
von  Wichtigkeit  ist.  88  m von  dem  Rothenbach  bei  Gmtind,  auf 
dem  westlichen  weniger  steilen  Abhänge  hört  die  Steinmauer  plötz- 
lich mit  einem  scharfen  Kopfe  auf,  den  trefflich  zugerichtete  Steine 
als  solchen  kennzeichnen;  unmittelbar  davor  beginnt  der  Krdwall, 
um  sich  freilich  alsbald  wieder  zu  verlieren.  Die  Annahme,  dass 
hier  die  beiden  Limites  mit  ihren  zweierleiartigen  Konstruktionen 
zusammenstosscu,  scheint  mir  durch  die  Thatsache  nicht  beein- 
trächtigt zu  werden,  dass  Ähnliches  sich  auch  anderwärts  findet, 
dass  nördlich  von  Osterburken  und  ebenso  nördlich  von  Jagsthausen 
der  Limes  hinter  dem  Erdwall  auf  mehrere  Kilometer  als  Mauer 
läuft,  und  dass  im  Taunus  Krdwall  und  Mauer  mit  einander  wech- 
seln. In  beiden  Fällen  handelt  es  sich  wohl  um  eine  Verstärkung 
der  Anlage,  wie  dies  im  Taunus  dem  gefährlichen  Feinde  der 
Chatten  gegenüber  ohne  weiteres  begreiflich  ist.  Aber  es  ist  doch 
etwas  ganz  anderes,  wenn  in  der  Gegend,  wo  der  Anschluss  der 
beiden  Linien  jedenfalls  liegen  muss,  eine  solche  Beobachtung  gc’- 
niacht  wird.  Dieser  Anschluss  liegt  dann  aber  nicht  in  dem 
Knickpunkt  der  Linie  bei  Lorch,  sondurn  nahezu  5 km  weiter 
östlich. 

Eine  wichtige  Entdeckung  wurde  bei  der  Erforschung  der 
Limcslinio  im  zweiten  Jahre  1808  gemacht,  eine  Entdeckung,  die 
an  den  Kamen  des  Baumeisters  Jakobi  in  Homburg  geknüpft  wird. 
Schon  vor  80  Jahren  hatte  am  rätischcn  Limes  der  Pfarrer  Maier, 
am  obergermanischen  Limes  neuerdings  Prof.  Wolf f in  Frankfurt 
und  Geh.  Oberschulrat  Sold  au  in  Darmstadt  auf  ein  seichtes  vor 
Mauer  bezw.  Wallgraben  hinziehendes  Grübchen  aufmerksam  ge- 
macht, das  zuerst  von  Jacobi  näher  untersucht  und  von  ihm  als 
die  ursprüngliche  Grenzmarkung  des  Limes  bezeichnet  wurde. 
Diese  Grenzmarkung  sollte  gebildet  sein  durch  die  von  ihm  in  dem 
Grübchen  gefundenen  Steine,  zwischen  und  unter  denen  römische 
Scherben,  Holzreste  und  fremdländisches  Steinmaterial  lagen,  die 
er  als  signa  oder  tostes  (die  „Zeugen“  unserer  jetzigen  Geometer) 
fasste.  Dio  sofort  auf  allen  Strecken  aufgenommenen  Nachgra- 
bungen hatten  den  Erfolg,  dass  fast  überall  dieses  Grübchen  ge- 
funden wurde,  auch  an  der  inneren  Linie  des  obergermanischen 
Limes,  aber  die  Form  derselben  und  die  Entfernung  derselben  vom 
Limes  ist  eine  sehr  verschiedene.  Wir  haben  Strecken,  wo  das 
Grübchen  ganz  frei  von  Steinen  ist,  nur  einige  Scherben  und  Nägel 
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birgt,  so  in  der  ganzen  Itheinprovinz;  an  anderen  Stellen  fanden 
sich  darin  nur  Holzasche,  Holzreste  und  roligebranntcr  Lehm.  Da- 
gegen erscheint  anderwärts  das  GrHbchen  ganz  mit  Steinen  aus- 
gefllilt,  oder  enthält  dasselbe  in  gewissen  Zwischenräumen  hoch- 
kantig  gestellte  Steine,  oder  liegen  auf  eine  längere  Linie  mehrere 
Steine  neben  einander. 

Nun  entdeckte  aber  weiterhin  beiin  Suchen  nach  diesem  (I Tab- 
ellen der  Streckenkoramissar  Apotheker  Kohl  in  Weissenburg  bei 
Günzenhausen  und  dann  an  der  bayerisch-wflrttombergischcn  Grenze 
bei  Mönchsroth,  an  letzter  Stelle  in  einem  fast  ununterbrochenen 
Laufe  von  15  km  eine  Palissadicrung.  Die  Pfähle  standen 
in  einem  trichterförmigen  Gräbchcn  von  80-  150  cm  ehemaliger 
Tiefe,  sie  waren  unten  nicht  zugespitzt,  sondern  wagrecht  abgesägt 
und  hatten  einen  halbkreisförmigen  Durchschnitt.  Die  Entfernung 
zwischen  je  zwei  Pfosten  beträgt  15-  20  ein.  Die  llilligkeit  er- 
fordert cs,  dass  wo  dieser  Entdeckung  Kohls  gedacht  wird,  nicht 
verschwiegen  bleibt,  dass  dieselbe  Beobachtung  das  Jahr  zuvor 
Major  Steimle  im  Schiessthal  bei  Gmünd  gemacht  hatte.  (15  Klötze 
aus  Eichen-  nnd  Eorchenholz,  45  cm  dick,  75  cm  hoch,  1,25  m 
unter  der  jetzigen  Oberfläche.)  Aber  die  Vereinzelung  dieser  Er- 
scheinung Hess  dieselbe  nicht  unter  dein  Gesichtspunkt  betrachten, 
unter  dem  sie  jetzt  betrachtet  wird,  sondern  an  einen  Steg  denken, 
der  den  Übergang  über  das  versumpfte  Thal  für  die  Patrouillen 
ermöglichte. 

Die  nächste  Frage  ist  nun : wie  verhalten  sieh  das  Jacobische 
Grenzgräbchen  und  das  Kubische  l’alissadengräbchen  zu  einander  V 
Ich  kann  auf  die  weitläufige  Kontroverse,  die  sich  an  diese  Frage 
kuilpfto,  nicht  näher  oingchon,  sondern  will  nur  meine  Ansicht  da- 
hin ausspreehen,  dass  mir  die  fortschreitende  Forschung  zu  der 
Annahme  zu  zwingen  scheint,  dass  das  Grenzgräbchen  überall  be- 
stimmt war,  Palissaden  aufzunehmen,  und  dass  die  in  demselben 
sich  findenden  Steine  teils  ursprünglich  zur  Verkeilung  der  Palis- 
saden dienten,  teils  nachträglich  zur  Ausfüllung  hineingeworfen 
wurden,  als  bei  Anlegung  des  Walles  die.  Palissaden  ausgerissen 
wurden.  Nehmen  wir  fortlaufende  Pfähle,  Palissaden  an,  dann 
kommen  auch  die  Namen  Pfahlgraben,  Pfahldöbel,  Pfahläcker,  Pfahl- 
wiesen, Pfahlheim,  Plahlbronn,  Pfahlbach  zu  ihrem  liechte.  Dass  das 
Gräbchen  die  ältere  Anlage  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  dasselbe 
keineswegs  allerorts  parallel  mit  dem  Limes,  sondern  mehrfach 
hinter  demselben  läuft,  ja  bei  Gunzenhausen  mehrfach  von  dem- 
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selben  geschnitten  wird.  Es  musste  dasselbe  also  bei  der  Erbau- 
ung der  Mauer  und  des  Erdwalls  seine  Bedeutung  verloren  gehabt 
haben. 

Mit  seiner  „Grenzuiarkieruug“  wollte  Jacobi  noch  eine  andere 
Erscheinung  in  Zusammenhang  bringen,  niimlich  gewisse  llUgcl, 
die  am  obergermaniselien  und  rittischen  Limes  sieh  linden  und  die, 
weil  sie  immer  als  Begleiter  der  SteintUrme  auftreten,  Begleit* 
litt  ge  1 genannt  werden.  Die  Grabungen  Jacobis  ergaben  folgen- 
des Bild:  Ein  Grübchen  umzieht  eine  kreisförmige  Fläche  von  tim 
im  Durchmesser;  innerhalb  desselben  betinden  sich  vier  im  Quadrat 
stehende,  3V»  in  von  einander  entfernte  l’fostenlöcher,  von  Ffostcn- 
locli  zu  1 “festen loch  zieht  eine  Trockenmauer,  so  dass  ein  quadra 
tisclier  Baum  mit  ausgesparten  Ecken  entsteht.  Die  Hügel  müssen 
früher  entstanden  sein  als  der  Limes,  weil  dieser  stellenweise  über 
sie  wegsetzt.  Jacobi  erklärte  nun  diese  Anlagen  als  bestimmt  zur 
Herstellung  der  ersten  Grenzfestlegung.  Mittels  dieser  Funkte  habe 
man  zunächst  eine  Staudlinic  festgestellt,  von  der  aus  man  die 
Markierungslinie  durch  Abstecken  von  Senkrechten  gewonnen  habe. 
Um  diese  Anlagen  für  die  Ewigkeit  zu  erhalten,  seien  sie  mit  eiuetn 
Hügel  sorgfältig  überdeckt  worden. 

Aber  die  Beobachtungen  auf  anderen  Strecken  haben  Jacobis 
Annahme  nicht  recht  gegeben.  Auf  der  Odenwaldlinie  linden  sieh 
diese  Hügel  in  so  grosser  Zald  und  in  so  geringer  Entfernung  von 
einander,  dazu  auf  einem  ganz  gleichmilssigen  Hochplateau,  dass 
man  unmöglich  annehmen  kann,  diese  Anlagen  hätten  zum  Ah- 
steeken  einer  Linie  gedient.  Und  ferner  jene  Aussparungen  in  den 
Ecken  des  Mauerwerks,  welche  Jacobi  als  Ffostenlücher  ansah, 
linden  sich  bei  den  Odenwaldhügeln  auch  an  den  Seiten  der  Mauern, 
so  dass  man  mit  Sicherheit  annehmen  darf,  diese  Aussparungen 
haben  zum  Einsetzen  von  Holzriegeln  gedient,  die  unbedingt  auf 
eine  in  die  Hübe  strebende  Holzkonstrnktion  hinweisen.  Frofessor 
Löschke  in  Bonn  ist  es  auf  der  Kleinstrecke  aber  weiterhin  ge- 
lungen, nachzuweisen,  dass  SteintUrme  Uber  den  l’fostenlöchern 
des  BegleithUgelbaus  errichtet  worden  sind,  dass  die  Bcgleithügcl 
Türme  einer  früheren  l’eriode,  H o 1 z t U r ra  e getragen  haben,  welche 
dann  von  Steiutürmen  abgelöst  wurden. 

Um  mit  der  Betrachtung  der  Limeslinie  abzuschliessen,  führe 
ich  noch  an,  dass  auch  die  Strassend  urchgänge  durch  den 
Limes,  die  gewöhnlich  durch  zwei  Türme  gedeckt  sind,  sowie  der 
Übergang  desselben  über  Flüsse  untersucht  wurden;  in  letzterer 
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Beziehung  nenne  ich  aus  Württemberg:  den  Jagstübergang  bei 
Jagsthausen,  die  sog.  Romerfurt  bei  Sindringen,  eine  schräg  durch 
den  Fluss  ziehende  Mauer,  die  Pfühle  im  Röthenbach-  und  Götzen- 
tliale  bei  Gmünd.  (Schluss  folgt.) 


Neue  Versuche  über  die  Verteilung  der  Elektrizität 
in  Hohlräumen  der  Konduktoren;  über  hochgespannte 
elektrische  Ströme  und  über  Blitzableiter. 

Von  I)r.  Ruoss. 

(Schluss.) 

V.  Blitzableiter  nach  Melsens  System;  Versuche  von  Riess 
über  Schlagweite:  Versuche  über  Schlagweite  zwischen  Spitzen; 

seitliche  Fuukenentladung  ausserhalb  des  Blitzableiters. 

Meisen')  stellte  18(iö  für  das  Rathaus  in  Brüssel  einen  Blitz- 
ableiter her,  indem  er  das  Gebäude  mit  einem  Netz  von  Drähten 
käligartig  überzog  und  dieses  Netz  in  die  Wandungen  einlcgte. 

Obgleich  dieses  System  wegen  grosser  Kosten  nicht  viel  Nach- 
ahmer gefunden  hat,  so  ist  cs  doch  von  hervorragenden  Persönlich- 
keiten wie  Maxwell*)  als  das  beste  System  bezeichnet  worden; 
aber  selbst  bei  ganz  metallischem  Umschluss  ist  die  Möglichkeit 
gegeben,  dass  ins  Innere  Funken  überspringen,  da  es  sich  nicht 
um  ruhende,  sondern  llicssende  Elektrizität  handelt. 

Was  nun  die  gewöhnlichen  Blitzableiter  anlangt,  so  lässt  sich 
nachweiseil,  dass  schon  bei  mittelstarken  Blitzen  der  Blitz  neben 
der  Leitung  auch  die  Luft  zum  Durchgang  benützt.  Um  dies  näher 
zu  begründen,  müssen  wir  auf  die  Schlagweito  der  elektrischen 
Funken  näher  eingehen. 

Riess5)  hat  zuerst  durch  Versuche  nachgewiesen,  dass  die 
Schlagweite  an  einem  Punkte  einer  Kollektorseheibe  oder  einer 
LcydncrHasche  proportional  der  elektrischen  Dichtigkeit  dieses 
Punktes  ist,  ein  Gesetz,  das  er  auch  gegenüber  den  Einwänden 
von  Rijke4),  dessen  Versuche  bei  kleineren  Schlagweiten  zu  einem 

*)  Meisen,  Des  paratonnerres.  Bruxelles  1877. 

*)  Silv.  T h o ui  p s o n , El.  Vorlesungen  über  Elek.  u.  Mag.  art  32. 

')  Riess,  Die  Lehre  der  Reibungselektrizität.  1852.  II.  78.  — 
Poggendortfs  Ann.  XL,  ( VI.  CV1II,  CIX. 

4)  Poggendortfs  Ann.  CVI,  OVII,  CIX. 
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.'indem  Resultat  führten,  aufrecht  erhielt,  indem  er  nach  wies,  dass 
hei  kleinen  Schlagseiten  die  Influenz  die  gemessene  Dichte  der 
Elektrizität  wesentlich  beeinflusst. 

Spätere  Versuche  von  Warren  de  la  Kue  und  II.  Müller1) 
mit  grossen  Ilatterien  und  von  W.  Thomson  mit  seinem  absoluten 
Elektrometer  haben  dargethan,  dass  die  Sehlagweite  etwa»  mehr 
als  im  Verhältnis  der  Potcntialdifferenz  zunimmt.  So  fand  Thom- 
son für  die  Schlagweiten: 

0,1;  0,5;  1;  1,5  nun 

2,7;  7,3;  12,6;  17,3 

als  Verhältniszahlen  der  Potentialditlerenzen  und  de  la  Kuc 
0,127;  1,369  cm 
bei  1000  resp.  10000  Volt. 

Aber  auch  die  von  Riess  gewonnenen  Zahlen,  nach  denen  die 
Schlagweiten 

0,105;  0,272  ; 0,451;  0,687  ; 0,914;  1 

die  Dichten 

0,173;  0,335;  0,494;  0,683  ; 0,897;  1 
erforderten,  stimmen  mit  obigem  Gesetze  Uberein,  so  dass  das  Ge- 
setz der  Proportionalität  nur  als  Annäherungsgesetz  aufzufassen  ist. 

Warren  de  la  Rue  liess  die  Funken  von  einer  Spitze  auf  eine 
Ebene  überspringen;  W.  Thomson  von  einer  Ebene  auf  eine  andere; 
Riess  bald  von  einer  Kugel  auf  eine  andere,  bald  von  einer  Kugel 
auf  eine  Ebene,  bald  von  einer  Ebene  auf  eine  andere.  Riess  fand 
für  alle  drei  Fälle  das  Gesetz  bestätigt  ; nur  waren  die  Schlag- 
weiten unter  sich  verschieden,  sie  verhielten  sich  wie 

'/o,HJ3  : '/o,7S  : '/«,«<!, 

so  dass  also  merkwürdigerweise  bei  weniger  gekrümmten 
Flächen  die  Funken  weite  grösser  war. 

Ries  fand  ferner,  was  hier  besonders  wichtig  ist: 

D i e S t ä r k e d e s F u n k e n s hängt  v o n d c r N a t u r 
des  leitenden  Schliessungsbogens  ab,  nicht  aber 
die  Sehlagweite. 

Wurde  in  den  metallischen  Leiter  des  Schliessnngsbogens  ein 
schlechter  Leiter  z.  li.  ein  langer  Platindraht  oder  eine  Wasserrohre 
eingeschaltet  und  ein  anderesinal  ein  dicker  Kupferdraht,  so  war 
bei  gleicher  Potentialdifferenz  die  Funkenlängc  in  allen  drei  Fällen 
gleich  gross;  in  den  beiden  ersten  Fällen  war  aber  der  Funke 

')  Compt.  rend.  67.  79}.  1868.  — l’ogg.  135.  40G.  — Compt.  rend. 
81-  686.  745.  1875.  — l’ogg.  157.280.294.  1876. — Compt.  rend.  81.  68. 
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kaum  merklich,  im  letzteren  sprang  dagegen  ein  hellglänzender 
Funke  mit  schmetterndem  Knalle  Uber. 

Den  Grund  liiefUr  linden  wir  in  der  langsameren  Entladung, 
die  nach  Feddersen1)  in  den  beiden  ersteren  Fällen  eintritt. 
Der  Unterschied  in  der  Stärke  der  Funkenentladung  lässt  sich  durch 
folgenden  Versuch  einfach  darthun. 

Man  nimmt  einen  Draht,  dessen  Enden  mit  Kugeln  versehen 
werden,  und  stellt  eine  derselben  einer  Elektrodenkugel  an  einer 
Influenzmaschine  gegenüber.  Zwischen  den  isoliert  aufgestellten 
Draht  und  die  andere  Elektrode  legt  man  nun  das  cinemal  einen 
Metallstab,  das  anderemal  einen  feuchten  Glasstab.  Setzt  man  jetzt 
die  Maschine  in  Bewegung  und  bringt  die  einander  zugewandteu 
Kugeln  in  solche  Entfernung,  dass  kontinuierlich  Funken  über- 
springen, so  ist  das  erstemal  die  Funkenentladung  eine  kräftige,  das 
zweitemal  eine  ganz  schwache;  obgleich  die  Potentialdilferenz  wäh- 
rend der  Entladung  in  beiden  Fällen  dieselbe  ist. 

über  die  Schlagweite  von  Spitzen  hat  ltiess  keine  Versuche 
angestellt.  Da  diese  für  die  Blitzableiter  besondere  Aufmerksam- 
keit verdient,  so  haben  wir  zunächst  nach  der  Methode  von  ltiess 
Versuche  hierüber  angestellt.  Es  zeigt  sich,  wie  nicht  anders  zu 
erwarten,  dass  die  Schlagweite  wesentlich  von  der  Geschwindigkeit 
abhäugt,  mit  der  die  Spitze  dem  geladenen  Kondensator  genähert 
wird ; nähert  mau  ganz  langsam,  so  erhält  mau  nur  ganz  kleine 
Funken,  bei  rascher  Annäherung  Funken,  die  das  drei-  und  mehr- 
fache der  ersteren  betragen,  ein  Ergebnis,  das  in  der  stillen  kon- 
vektiven Entladung  durch  die.  Spitze  zu  suchen  ist. 

Brauchbare  Resultate  erhält  man  nur  mit  hochgespannten  Gleich- 
strömen. Bei  Versuchen*)  mit  Scheiben,  gleich  grossen  und  ver- 
schiedenen Kugeln  ergab  sieh  immer,  dass  die  Funkenlänge  grösser 
wird,  wenn  einer  der  Körper  durch  eine  Spitz»  ersetzt  wird. 

Die  Gesetze  von  Hiess  sind  das  Ergebnis  von  Messungen  bei 
der  Entladung  von  Kondensatoren;  sie  können  direkt  auf  die  Theorie 
der  Blitzableiter  übertragen  werden;  denn  bei  letzteren  handelt  es 
sieh  ebenfalls  um  die  Entladung  eines  Kondensators,  dessen  Di- 
elektricum  die  Luft,  dessen  leitende  Belege  die  Wolken  und  die 
Erde  sind,  und  dessen  Sehliessungsbogen  durch  den  Blitzableiter 
gebildet  wird. 

')  l’ogg.  l'lll. 

*)  Die  Resultate  hierüber  werden  in  einer  Fachzeitschrift  erscheinen. 
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Haben  wir  nun  ein  Stück  .1/1  eines  Leiters,  so  können  wir 
stets  an  A und  H zwei  seitliche  Drähte  allbringen  und  deren  Enden 
so  nahebriugen,  dass  die  Elektrizität  beim  l'liessen  durch  AB  auch 
durch  deu  Luftraum  zwischen  den  Enden  der  seitlichen  Drähte 
geht.  Je  nachdem  die  Enden  Spitzen,  Kugeln  oder  Ebenen  sind, 
müssen  wir  die  Enden  einander  weiter  oder  näher  bringen,  um 
eine  Funkeneiitladung  an  den  Enden  zu  erhalten.  Wir  nehmen 
als  Mittelwert  dieser  drei  Fälle  an,  dass  entsprechend  den  Ver- 
suchen von  de  la  Rue  und  Müller  zu  1,369  cm  Funkenlänge  eine 
Potentialdilferenz  von  10  000  Volt  erforderlich  ist. 

Beim  Fliessen  des  Stromes  durch  den  Leiter  haben  nun  die 
Enden  der  seitlichen  Drähte  gleiches  Potential  mit  .-1  und  //;  ist 
nun  P das  Potentialgefülle  von  A nach  //,  so  wird  also  bei  einem 

Abstand  von  cm  die  Elektrizität  durch  die  Luftstrecke  über- 

iölU 

setzen. 

Dieses  übersetzon  wird  (nach  S.  309)  von  uiu  so  grösse- 
ren mechanischen  Wirkungen  begleitet  sein,  je  besser 
die  seitlichen  Fortsätze  leiten;  bei  Wasser  als  seitlichem 
Leiter  wird  die  Funken  Wirkung  weit  schwächer  sein. 

Hieraus  erklärt  es  sich  auch,  dass  Blitze  ohne  Regen  weit 
furchtbarere  Verheerungen  anrichten  und  leichter  zünden,  als  solche 
mit  Regen.  Die  Gewitter  des  Januar  1865,  dem  die  Burg  Hohen- 
Rechberg,  der  Turm  der  Lorenzkirche  in  Nürnberg  und  noch  ver- 
schiedene Kirchtürme  bei  Würzburg  und  Erlangen  zum  Opfer  fielen, 
sind  sprechende  Beweise  hiefür.  Haben  wir  nun  einen  Draht  von 
der  Länge  /,  der  von  einem  Gegenstand  vom  Potential  V zur  Erde 
vom  Potential  o reicht,  so  lässt  sich  auch  die  Bedingung  aufstellen, 
dass  die  Elektrizität  im  Leiter  und  längs  des  Leiters  sich  bewegt. 
Ist  nämlich  x die  Länge  eines  kleinen  Leiterstücks,  so  ist  die 

•C  • K 

Potentialdilferenz  seiner  Enden  - — j — Volt;  für  einen  x cm  langen 

Funken  ist  aber  die  Potentialdilferenz  x • 7870  Volt  erforderlich ; 
für  r>/-7870  wird  also  die  genannte  Erscheinung  eintreten.  Nun 
ist  für  mittelstarke  Blitze  (mit  einer  Blitzläuge  von  etwa  1,5  km) 
I'  - 1 (HK)  (XXI  000  Volt  und  die  Länge  I des  Blitzableiters  höchstens 
200  in;  woraus  ersichtlich,  dass  schon  für  mittelstarke  Blitze  längs 
der  Leitung  eine  Blitzerscheinung  auftritt. 

Ans  den  Versuchen  und  Berechnungen  ergiebt  sieh  somit : 

Die  Elektrizität  fliesst  durch  den  Leiter,  aber 
auch  schon  bei  mittelstarken  Blitzen  gleichzeitig 
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längs  und  ausserhalb  des  Leiters  durch  die  ' 
Luft. 

Die  letztere  Erscheinung  wird  durch  die  Grösse  der  Potential- 
unterschiede  bedingt,  und  die  hier  auftretenden  Blitze  sind  es, 
welche  zündend  wirken  und  mechanische  Verheerungen  anrichten. 
Weder  bei  Arago,  der  in  seinem  Werke  „Le  tonnerre“  das  Um- 
fassendste Uber  Blitzableiter  geschrieben,  und  der  uns  eine  Menge 
solcher  Erscheinungen  beschreibt1),  noch  bei  neueren  Schriftstellern 
finden  wir  Aufklärung  Uber  diese  Erscheinung;  sie  gehen  von  der 
irrigen  Meinung  aus,  der  Blitz  folge  einzig  und  allein  dem  Blitz- 
ableiter und  eino  seitliche  Entladung  sei  die  Folge  eines  unter- 
brochenen Ableiters  oder  eines  besseren  leitenden  Nebenschlusses; 
so  schreibt  Büchner1):  Der  Blitz  folgt  unter  allen  Umständen 
demjenigen  Weg,  der  ihm  die  geringsten  Leitungswiderstände  dar- 
bietet, bis  zu  der  Stelle,  wo  er  in  dem  feuchten  Boden  sich  aus- 
breiten kann.  Ein  Abspringen  dos  Blitzes  von  dem  Leiter  auf 
einen  andern  Gegenstand  in  der  Umgebung  kann  nur  dann  Vor- 
kommen, wenn  ein  Blitzableiter  fehlerhaft  angelegt  oder  im  Laufe 
der  Zeit  fehlerhaft  geworden  ist.  Eisenloh rs)  führt  vier  Fälle 
auf,  in  denen  der  Blitz  den  Blitzableiter  verlässt. 

1.  Wenn  der  Leiter  stark  ist.  Es  können  sich  dann  an 
allen  Biegungen  und  Unebenheiten  elektrische  Liehtcrseheinungen 
zeigen,  wenn  die  Spannung  sehr  gross  ist.  Diese  können  auf  andere 
Leiter  übergehen,  aber  sie  bringen  keine  zerstörende  Wirkung 
hervor. 

2.  Wenn  der  Leiter  zu  schwach  ist.  Dann  kann  der  Blitz 
auf  einen  besser  leitenden  Teil  des  Hauses  überspringen  und  dort 
Zerstörung  anrichten. 

3.  Wenn  die  Leitung  unterbrochen  ist. 

4.  Wenn  die  Bodcnleitung  mangelhaft  ist. 

Dass  die  unter  1 erwähnte  harmlose  Lichterscheinung  konvek- 
tiver Ströme  nicht  mit  der  von  uns  auf  S.  280  aufgeführten  Funken- 
entladung zu  verwechseln  ist,  haben  wir  bei  obigen  Versuchen 
schon  hervorgehoben. 

Bei  der  grossen  Zahl  von  Fällen,  wo  der  Blitz  trotz  Blitzab- 
leiter in  Gebäude  einsclilug,  suchte  man  immer  den  Fehler  in  der 

’)  Arago,  Oeuvres  complötcs.  Tome  4.  eh.  XLVII,  ch.  XLIV. 

«)  Prof.  Dr.  Büchner,  Die  Konstruktion  und  Anlegung  der  Blitzab- 
leiter. Weimar  1«87.  ö.  Aufl.  S.  19  und  20. 

•i)  Hiieliucr,  .S.  20  und  21, 
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Erd-  oder  Metallleitung,  obgleich  oft  beide  kurz  vorher  ein- 
gehend untersucht  worden  waren. 

Fellenberg-Ziegler1)  fuhrt  aus  neuerer  Zeit  mehrere  solcher 
Fälle  bei  öffentliche!!  Gebäuden  auf.  (Pulvermagazin  in  Payerne, 
Kaserne  in  Bern,  Kirche  in  Sulgen  etc.)  Er  gelangt  zu  dem  Schlüsse, 
dass  die  modernen  Blitzableiter  ihre  Aufgabe  nicht  erfüllen  und 
mehr  eine  Gefahr  als  ein  Schutz  für  die  Gebäude  sind. 

Greifen  wir  nun  zur  Erläuterung  einen  solchen  Fall  heraus, 
wo  der  Blitz  scheinbar  den  guten  Leiter  verliess. 

Ein  Gaslaternenpfosten  wurde  vom  Blitz  getroffen;  bis  zur 
Mitte  des  Pfostens  wurde  der  Lack  losgelöst  und  von  hier  aus 
sprang  der  Blitz  auf  eine  1,25  m entfernte  Mauer  Uber,  deren 
Mörtel  er  abschlug.  Die  Blitzerscheinung  konnte  bis  zur  Mitte  des 
Pfostens  und  dann  Uber  die  Mauer  hinüber  verfolgt  werden. 

Hier  rührt  das  Loslösen  des  Lacks  von  der  Entladung  längs 
des  Pfostens  in  der  Luft  her,  während  die  Elektrizität  durch  die 
Gasröbren  hindurch  sich  bis  ins  Erdreich  fortsetzte  und  nicht  etwa 
in  der  Mitte  des  Pfostens  ihr  Ende  erreichte.  Der  Durch- 
gang durch  die  Luft  ist  lediglich  die  Folge  einer  Potentialdifferenz 
zwischen  Mauer  (Erde)  und  Mitte  des  Pfostens  und  entspricht  in 
obigen  Versuchen  (S.  281)  dem  überspringen  Uber  CB. 

VI.  Über  die  Anlage  der  Blitzableiter. 

Wir  können  aus  dein  Vorstehenden  wichtige  Schlüsse  ziehen 
(Iber  den  Bau  der  Blitzableiter. 

Es  giebt  kaum  einen  Gegenstand,  über  den  die  Ansichten  so 
geteilt  sind  und  Uber  den  solche  Unklarheiten  herrschen,  wie  Uber 
die  Anlage  der  Blitzableiter.  Sogar  die  Akademien  zu  Paris  und 
Berlin,  sowie  die  Kommissionen  verschiedener  Länder,  die  wieder- 
holt um  Gutachten  befragt  wurden,  haben  zu  verschiedenen  Zeiten 
ganz  verschiedene  Vorschriften  erlassen;  selbst  nachdem  die  meteoro- 
logische Gesellschaft  in  London,  welche  704  Werke  aller  Länder 
zu  Rate  zog,  in  ihrem  Bericht  vom  14.  Dezember  1881  Kegeln  Uber 
den  Bau  der  Blitzableiter  aufstellte,  konnte  noch  keine  Einigung 
erzielt  werden,  und  so  besteht  heute  noch  ein  lebhafter  Streit  unter 
den  Koustrnkteuren  von  Blitzableitern. 

')  A.  von  Fellenberg-Ziegler  Uber  Blitzableiter  und  rationelle 
Anlage  derselben.  Bern  1888. 

Neu««  KorreapondRnxhlatt  1897,  Heft  8, 
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Beginnen  wir  mit  der  Spitze  der  Auffangstange  der  Blitz- 
ableiter. Den  Vorschlag  der  französischen  Akademie  von  1 823, 
1854,  1855,  das  Ende  mit  einer  Platinspitze  zu  versehen  oder  zn 
vergolden,  hat  man  mit  Recht  wegen  des  Schmelzern?  des  schlecht 
leitenden  Platins  verlassen1)  (am  10.' Juli  1843  wurde  durch  zwei 
Blitzschläge  am  Strassburger  Münster  die  Platinspitze  geschmolzen) 
und  bringt  entsprechend  dem  Vorschlag  von  18GG  nur  noch  Kupfer- 
spitzen an.  Aber  auch  Uber  die  Spitze  selbst  sind  die  Ansichten 
geteilt.  So  schreibt  Meidiuger*):  „Die  Art  der  Luftendigung  der 
Stange  kommt  ausser  Betracht,  sie  kann  spitz,  stumpf  oder  kugel- 
förmig sein.  Eine  stille  Entladung  der  einen  Blitz  erzeugenden 
Wolkcnelektrizität  kann  die  Stange  nicht  bewirken,  wegen  Rasch- 
heit von  deren  Bildung.“ 

Es  wird  gcntlgcn,  folgende  von  Arago5)  aufgefUhrten  Fälle  zu 
erwähnen,  um  diese  Ansicht  zu  widerlegen.  Im  Jahre  1753  brachte 
Beccaria  auf  dem  Blitzableiter  von  San  Gioanni  di  Deo  eine 
drehbare  Spitze  an;  der  Blitzableiter  war  an  einer  Stelle  auf  eine 
kleine  Entfernung  unterbrochen.  War  die  Spitze  während  eines 
Gewitters  gegen  die  Wolken  gerichtet,  so  sprangen  unaufhörlich 
Funken  über  die  Unterbrechungsstelle;  war  sie  abwärts  gerichtet, 
so  waren  keine  Funken  wahrnehmbar.  Bei  einem  andern  Versuche 
Beccarias  am  Palais  Yalentio  in  Turin  sagt  Arago  vom  Funkenspiel 
an  der  Unterbrechungsstelle:  „L’ueil  et  loreillo  suflisaient  ä peiue 
ä saisir  les  intermittences.  L’oeil  n’apercevait  aucune  interruption 
dans  la  hindere,  l'oreille  entendait  itn  bruit  ä peu  pres  continu.“ 
Es  wird  berechnet,  dass  bei  diesem  Gewitter  die  Spitzen  des  Palais 
den  Wolken  eine  ElcktrizitUtsmenge  entzogen,  die  fällig  gewesen 
wäre,  3240  Menschen  zu  töten. 

Nach  Lomonosow  war  am  Himmel  kein  Blitz  wahrzunehmeu, 
während  die  durch  die  Spitze  abgeleitete  Elektrizität  dem  uner- 
schrockenen Physiker  Richraann  in  Petersburg  das  Leben  kostete. 
Toaldo  konnte  in  Nymphenburg  zweimal  beobachten,  dass  Wol- 
ken, aus  denen  unaufhörlich  Blitze  horvorgingen,  nach  dem  Vorbei- 


')  Bei  den  Gebäuden  der  württ.  Eisenbahnen  ist  Platinnadel  noch 
Vorschrift. 

*)  Meidin  ge  r,  Anlage  der  Blitzableiter.  1893.  Im  Auftrag  des 
Grossh.  Bad.  Ministeriums  verfasst. 

*)  Arago,  Le  tonnerc.  S.  337. 
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gelten  an  der  Spitze  den  Blitzableiters  des  Schlosses  keine  Blitze 
mehr  zeigten '). 

Die  Hölle  der  Auffangstange  richtet  sich  gnnz  nach  dem 
Sehutzkreis.  Die  französische  Akademie  giebt  als  Schutzkreis  bald 
einen  Kegel  mit  126  °,  bald  mit  90  0 am  Lüftende  der  Stange  an. 
Bei  einfachen,  nicht  exponierten  Gebäuden  und  Teilen  von  Ge- 
bäuden dürfte  sich  die  Annahme  des  ersten,  bei  exponierten  (Giebel- 
feld eines  Hauses,  Turm  einer  Kirche)  die  des  letzteren  empfehlen. 

Der  Querschnitt.  Es  wird  genügen,  auf  die  obigen  Ver- 
suche Uber  die  Sclilagweite  hinznweisen,  um  die  von  der  Akademie 
in  ihrem  letzten  Gutachten  noch  gutgeheissenen  viereckigen  Stangen 
zu  verurteilen.  Stangen  mit  kreisförmigem  Querschnitt  sind  denen 
mit  viereckigem  oder  sternförmigem  Querschnitt  unter  allen  Um- 
ständen vorzuziehen;  hauptsächlich  ist  indessen  darauf 
Bedacht  zu  nehmen,  dass  die  Leitung  möglichst  weit 
vom  Gebäude  entfernt  gehalten  wird. 

Isolation  der  Leitung.  Entgegen  den  Beschlüssen  der 
englischen  Kommission  und  der  jetzt  allgemein  üblichen  Anlage*) 
der  Blitzableiter  bin  ich  für  eine  möglichst  isolierte  Ableitung;  die 
obigen  Versuche  Uber  seitliche  Fuukenentladung  durch  die  Luft 
fordern  dies  mit  absoluter  Notwendigkeit.  Die  Stützen  sollen  aus 
trockenem  gefirnissten  Holz  bestehen.  Bei  Blitzen  ohne  Kegen  sind 
metallene  Stützen  ungemein  gefährlich,  da  an  ihren  Enden  Funken 
überspringen  können,  die  bei  isolierten  oder  schlecht  leitenden 
Stützen  kaum  merklich  sind.  Bei  Blitzen  mit  Regen  kommt  zwar 
die  Isolation  nicht  mehr  in  Betracht ; aber  immerhin  sind  nach 
S.  311  die  seitlichen  Funkenwirkungen  beträchtlich  geringer  als 
im  ersteren  Falle*). 

*)  Zur  Vermeidung  des  Hagels,  der  immer  aus  elektrizitätsreichen 
Wolken  niederfällt,  schlägt  Arago  ebenfalls  die  Entziehung  der  Elek- 
trizität mittels  Spitzen  vor. 

*)  Wie  gering  indessen  das  Verständnis  für  Isolation  ist,  möge  ein 
Satz  aus  dem  oben  zitierten  Buch  von  Büchner  beweisen:  „Wenn  die 
Türme  der  Notrednme  in  Paris  mit  isolierten  Leitungen  versehen  werden, 
so  zeigt  dies,  dass  man  auch  am  Sitz  allerhöchster  Intelligenz  dummes 
Zeug  machen  kann".  (Seite  76.) 

s)  Wie  wenig  bei  den  Blitzableitern  an  den  Ständern  der  öffent- 
lichen Telephone  auf  diesen  Umstand  Rücksicht  genommen  wird,  be- 
weist der  Blitzableiter  auf  dem  Nachbargebäude  meines  Laboratoriums. 
Er  ist  innerhalb  des  Hauses  durch  den  Bühnenraum,  berührend 
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Hoi  (len  Blitzableitern  auf  Pulverhäusern  hat  sich  auch  die 
französische  Akademie  (Compt.  rend.  3)  fUr  Isolation  vom  Gebäude 
ausgesprochen,  indem  sie  Schutzmasten  ausserhalb  des  Gebäudes 
anordnet  und  keine  Blitzableiter  auf  dem  Haus.  Her  von  Fellen- 
berg-Ziegler  erwähnte  Fall  ilber  den  Pulverturm  in  Payerne,  der 
mit  einem  gewöhnlichen  Blitzableiter  mit  nicht  isolierten  Stützen 
versehen  war,  dürfte  auch  einen  weiteren  Beleg  für  die  Notwendig- 
keit isolierter  Stützen  bilden. 

Was  endlich  die  Erdleitung  anlaugt,  so  ist  Anschluss  an  die 
Gas-  und  Wasserleitung  absolut  zu  fordern,  ebenso  leitender  An- 
schluss aller  grösseren  Mctallteile  des  Gebäudes.  Der  übergangs- 
widerstand  der  Elektrizität  ist  öfters  zu  bestimmen  und  soll  nicht 
über  5 Ohm  betragen.  Um  die  seitlichen  Funken  auf  einen  mög- 
lichst kleinen  Weg  zu  beschränken,  muss  die  Elektrizität  auf  dem 
kürzesten  Weg  von  der  Auffangstange  nach  der  Erde  geleitet  wer- 
den, und  es  dürfen  sich  längs  dieses  Weges  keine  leicht  entzünd- 
lichen Stoffe  befinden;  ist  das  nicht  möglich,  so  führt  man  die 
Leitung  mit  isolierten  Stützen  in  möglichst  weiter  Entfernung  herab. 


Die  Verwendung  des  „Gesundheitsbüchleins“  in  der 

Schule. 

Von  Ueallehrcr  Bänder  in  Alpirsbach. 

Vom  Kaiserlichen  Gesundheitsamt  in  Berlin  ist  im  Jahr  1894 
ein  kleines  Werk,  das  „GesundheitsbUchlein“,  verfasst  und  heraus- 
gegeben worden.  Angesichts  seiner  hohen  Bedeutung  für  die  Schule 
und  in  Würdigung  seiner  grossen  Vorzüge  ist  laut  Erlass  918  vom 
21.  Febr.  1895  von  der  K.  Knltministerial-Abteilnng  fitr  Gelehrten- 
und  Realschulen  die  Verfügung  getroffen  worden,  dass  das  Gesund- 
heitsbUchlein in  sämtlichen  ihrer  Aufsicht  unterstellten  Schulen  an- 
gescliafft  werde.  Sein  Inhalt  ist  ein  derartiger,  dass  er  nicht  nur 
verdient,  dass  „die  Lehrer  sich  mit  ihm  genau  bekannt  machen“, 
sondern  auch  zu  Schuleraufsätzen  sich  eignet.  Die  254  Paragra- 
phen des  Gesundheitsbüchleins  sind  nämlich  auf  244  Seiten  ver- 
teilt. Weil  nur  wenige  Paragraphen  mehr  als  eine  Seite  umfassen 

an  den  Bälken,  nach  der  Wasserleitung  geführt.  Kein  Wunder,  wenn 
hei  heftigen  Ocw'ittem  Zündungen  leicht  brennbarer  Stoffe,  Demolie- 
rungen n.  s.  w.  bei  solchen  Blitzableitern  Vorkommen. 
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und  fast  jeder  ParaGraph  für  »ich  ein  abgeschlossene»  Ganzes  bildet, 
so  bietet  da»  Gosiindhuitsbilchlein  fast  ebensovieie  Aufsatzthemata 
als  cs  Paragraphen  hat;  doch  eignen  sich  die  Paragraphen  statisti- 
schen, bautechnischen,  sanitäts-  und  baupolizeilichen  Inhalts  nicht 
so  gut  zu  Aufsätzen  wie  die  Übrigen  Paragraphen.  Der  Lehrer 
muss  sich  mit  dem  Paragraphen,  den  er  zu  einem  Aufsatzo  vor- 
wenden will,  vorher  genau  vertraut  machen  und  ihn  sprachlich  so 
umarbeiten,  dass  er  für  die  Fassungskraft  11 — 14 jähriger  Schüler 
sich  eignet.  Auch  fllr  ältere  Schiller  enthält  das  Btlchlein  passende 
Aufsätze. 

Findet  das  Gesuudhoitshtichlein  solche  Verwendung  in  der 
Schule,  so  trägt  diese  zur  Erreichung  des  Zwecks  bei,  den  das 
Kaiserliche  Gesundheitsamt  bei  Herausgabe  des  Büchleins  im  Auge 
gehabt  hat  und  der  in  der  Vorrede  mit  folgenden  Worten  zum 
Ausdruck  gebracht  ist: 

„Heutzutage  sollte  man  bei  jedem  Gebildeten  ein  gewisses 
Mass  von  Kenntnissen  auf  dem  Gebiete  der  Gesundheitslehre  und 
•pHege  voraussetzen  dürfen;  auch  muss  damit  gerechnet  werden, 
dass  allmählich  der  Unterricht  in  den  höheren  Schulen  und  in  den 
Semiuarieu  hierauf  sich  erstrecke.  Bringt  eine  spätere  Zeit  mehr, 
um  so  besser!“ 


Literarischer  Bericht. 

Job.  Müller,  Tneitus,  Annalen.  Für  den  Schulgebrauch  be- 
arbeitet von  A.  Th.  Christ.  1.  Bd.  (I  — VI)  Tiberius.  Mit 
5 Karten  und  12  Abbildungen.  Leipzig,  Freytag,  189b. 
Geb.  M.  1.60. 

A.  Weidner,  Tacitus,  Historische  Schriften  in  Auswahl. 
1.  Teil:  Text.  Mit  6 Karten  und  26  Abbildungen.  Leipzig, 
Ficytag.  1896.  Geb.  M.  1.60. 

Ali  Ausgaben  der  .Sehulschriftsteller  ist  nachgerade  eine  Fülle  vor- 
handen, dasB  man  die  Qual  der  Wahl  hat.  und  sie  sind  in  der  mannig- 
faltigsten Weise  mit  allein  nur  irgend  Wünschenswerten  ausgestattet, 
so  dass  iu  der  Thut  fast  nichts  mehr  zu  tlmu  übrig  bleibt  als  etwa 
dem  Texte  — die  Übersetzung  gegenüber  zu  drucken.  Wenn  nur  die 
Schüler  das  viele  (tute,  das  ihnen  so  bereitwillig  und  geradezu  ver- 
schwenderisch geboten  wird,  auch  benützen  und  in  der  rechten  Weise 
benützen!  Und  nachdem  die  Chrestomathien  läugere  Zeit  fast  ganz 
verschwunden  waren,  erscheinen  sie  jetzt  als  „Auswahlen“  wieder  mehr 
und  mehr,  trotzdem  dass  die  Preise  so  billig  geworden  sind,  dass  der 
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Kostenpunkt  hei  der  Entscheidung  zwischen  Auswahl  und  vollständiger 
Ausgabe  kaum  mehr  in  Betracht  kommt.  Dann  aber  wird  gewiss 
mancher  Leser  mit  mir  einen  vollständigen  Text  vorziehen,  z.  B.  die 
obengenannte  Ausgabe,  die  u.  a.  66  Suiten  „Namenverzeichnis“  enthält ; 
ich  erinnere  mich  noch  lebhaft  des  Gefühles,  als  wir  zum  erstenmale 
den  ganzen  Livius  in  die  Hand  bekamen. 

Was  nun  die  Weidncrsche  Auswahl  anguht,  so  ist  ihr  Inhalt  fol- 
gender: I.  Agricola;  II.  Kämpfe  der  litimer  in  Britannien  (je  10  Kapitel 
aus  A.  XII  und  XIV);  III.  Germania:  IV.  Römer  und  Germanen  (Ab- 
schnitte aus  A.  II — IV,  XI— XIII;  H.  IV  und  V);  V.  P.  Taciti  [so!) 
Annales  (A.  I — IV  mit  Auswahl,  sowie  Abschnitto  aus  XVI  und  XV); 
VI.  I’.  Taciti  Historiae  (Abschnitte  aus  II.  I und  III).  Als  Anhang  sind 
beigegeben  die  Briefe  des  I’linius  und  Trajan  über  die  Behandlung  der 
Christen.  Das  S.  269—324  (nicht,  wie  cs  in  der  Inhaltsangabe  heisst, 
268  —302)  stehende  „Verzeichnis  der  Eigennamen“  enthält  nicht  bloss 
diese,  sondern  alles  darüber  Wissenswerte,  und  ebenso  sind  hier  die 
zahlreichen  Abbildungen  eingefügt,  die  fast  alle  von  erfreulicher  Güte 
sind.  — Die  jetzt  üblich  werdenden  deutschen  Inhaltsangaben  am  Rande 
des  Textes  sind  ganz  zweckmässig,  nur  liegt  die  Gefahr  nahe,  sie  allzu 
reichlich  werden  zu  lassen;  manchmal  enthalten  sie  bei  Weidner  auch 
eine  Art  Erklärung,  z.  B.  Germ.  3 „Bardengesang“,  oder  Anm.  II,  20 
„Schlacht  bei  Rehburg“.  Aus  Weidners  Einleitung  sei  erwähnt,  dass 
er  den  Dialog  dem  Geschichtschreiber  entschieden  abspricht,  darin  ab- 
weichend von  Müller-Christ.  Was  seine  Textgestaltung  betrifft,  so  um- 
fasst das  Verzeichnis  der  wichtigeren  Abweichungen  von  Halm  gegen 
6 Seiten;  mancher  wird  in  manchen  Fällen  nicht  mit  Weidner  einver- 
standen sein,  selbst  auf  die  Gefahr,  von  ihm  der  inertia  und  tocor- 
dia  geziehen  zu  werden.  Widerspruch  fordert  auch  das  Vorwort  her- 
aus, z.  Ii.  wenn  es  heisst  „das  Studium  eines  bedeutenden  Geschicht- 
schreibers ...  ist  für  den  Schüler  unzweifelhaft  lehrreicher  und  an- 
ziehender als  das  Lesen  eines  Gerichtsredners  oder  mangelhaften  Philo- 
sophen. l’nd  für  die  Bildung  des  eigenen  Stiles  [des  lateinischen  oder 
des  deutschen?)  ist  dem  Schüler  die  Vertrautheit  mit  Tacitus  offenbar 
förderlicher,  als  die  Bekanntschaft  mit  Cicero  . . . Eine  gute  Über- 
setzung Ciceroniseher  Perioden  ist  dom  Schüler  kaum  möglich  . . .“  — 
Ein  SchUlcrkommcntar  ist  im  Druck. 

Tübingen.  Teuf  fei. 

Raimund  Öhler,  Der  letzte  Feldzug  des  Harkiden  Husdrubal 
und  die  Sehlacht  am  Metaurus.  Historisch-topographische 
Studie,  veröffentlicht  in  den  Berliner  Studien  für  klassische 
Philologie  und  Archäologie.  II.  Hd.  1.  Heft.  Calvary,  1897. 

Der  Verfasser,  der  an  der  llauptkadettenanstalt  Grosslichterfeide 
Livius  zu  dociercn  hat,  sammelt  seit  Jahren  die  Materialien  zu  einem 
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historisch-topographischen  Atlas  dos  zweiten  panischen  Kriegs.  In  zwei 
.Studien  über  8 agil  nt  und  die  karthagischen  Hafen  hat  er  be- 
reits wurtvollo  Vorarbeiten  veröffentlicht;  die  dritte  Arbeit  ist  die  vor- 
liegende, der  überdies  eine  selbständige  Bedeutung  zukoimut.  Beson- 
ders ins  Gewicht  fallen  hier  einmal  die  durchaus  snchgcmiissc  Kritik 
des  livianischen  Bericht«,  sodann  die  auf  Autopsie  begründete  end- 
gültige Fixierung  des  Schlachtfeldes  am  Metaurus.  In  beiden  Stücken 
treffen  die  Untersuchungen  des  deutschen  Gelehrten  mit  denen  des 
italienischen  llauptmanns  Pittaluga  zusammen.  Beide  verwerfen  resp. 
berichtigen  aus  inneren  Gründen  zwei  Momente  des  livianischen  Berichts. 
Nicht  erst  bei  Tarent,  sondern  sicherlich  schon  in  Mittclitalicn  fielen 
die  sechs  Beiter  Hasdruhal«,  die  Hannihal  die  bekannte  Depesche  flber- 
bringen  sollten,  in  die  Hände  der  Römer.  Die  daraus  entspringenden 
Kutschliessungen  haben  nicht  «len  Claudius  Nero,  dessen  Verherrlichung 
auf  Fabius  I’iktor  zurückzuführen  ist,  sondern  den  Senat  zniu  Urheber. 
Der  berühmte  Zug  des  Nero  — 370  km  in  sechs  Tagen  jo  hin  und  zu- 
rück — ist  militärisch  betrachtet  ein  Unding,  ein  solcher  Marsch  er- 
forderte mindestens  je  15  Tage.  Das  Schlachtfeld  am  Metaurus  befand 
sich  ca.  7 km  oberhalb  der  Mündung  des  Flusses;  ein  102  m hoher 
Hügel,  auf  dem  die  Kirche  San  Angelo  steht,  war  ohne  Zweifel  der 
Ort,  wo  Hasdrubals  Lager  stand.  Über  zwei  hier  untergeordnete  Punkte, 
Hasdrubals  Alpenübergang  — bezüglich  des  Hannibalswcgs  wurde  be- 
reits die  Darstellung  des  Referenten  adoptiert  — und  die  ihm  von 
Appian  VII,  52  zugeteilten  8000  Beiter  und  deren  Schicksal  erlaubte 
ich  mir  abweichender  Meinung  zn  sein  in  meiner  Programmabhandlung 
„Der  Mont  Cenis  bei  den  Alten“.  Dem  Verfasser  aber  wünschen  wir 
von  Herzen,  ut  dii  incepta  sccundent. 

Cannstatt.  W.  Oslander. 

Dr.  lv.  Schenk,  Direktor  des  K.  Realgymnasiums  zu  Grabow  i.  M., 
Belehrung;  über  wirtschaftliche  um!  gesellschaftliche 
Fragen  auf  geschichtlicher  Grundlage.  Für  die  Hand  des 
Lehrers,  sowie  zum  Selbstunterricht.  Leipzig,  Teubner,  1896. 
VJII  und  400  S.  gr.  8\  5 M. 

Derselbe,  Hilfsbuch  zu  den  Belehrungen  Uber  wirtschaftliche 
und  gesellschaftliche  Fragen  im  Unterricht  auf  der  Ober- 
stufe. Schülerausgabe.  Leipzig,  Teubner,  1896.  X und 
210  S.  gr.  8°.  2 M. 

Auch  ausserhalb  des  Bereichs  der  unmittelbaren  Herrschaft  der 
neuen  prcussischen  Lehrpläne  und  Lehraufgaben  vom  6.  Januar  1892 
wäre  den  Geschiehtslehrern.  besonders  solchen,  die  auf  Geschichte  nur 
einen  kleineren  Teil  ihrer  häuslichen  Berufsarbeit  verwenden  können, 
ein  Buch  hochwillkommen,  das  in  zuverlässiger  und  durchdachter  Dar- 
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Stellung  die  Tbatsacheu  Uber  wirtschaftliche  lind  gesellschaftliche  Ent- 
wicklung und  deren  Bedingtheit  durch,  wie  Einfluge  auf  «lautliche  Ord- 
nung und  Blute,  gowie  die  daraus  mit  grösserer  oder  geringerer  Sicherheit 
abzuleitenden  „Gesetze“  darbieten  würde.  Aber  wie  so  häufig  litterari- 
scheu  Bedürfnissen,  die  sich  aus  der  inneren  Entwicklung  der  Unter- 
richtsfächer und  des  Untcrrichtsbetriebs  ergeben  oder  durch  Anord- 
nungen der  Oberbchördcn  geschaffen  werden,  zu  hastig  — wohl  zu- 
meist infolge  der  Ungeduld  und  des  Wettbewerbs  der  Verleger  — 
Befriedigung  angeboteu  wird,  die  nicht  ausreicht,  so  bedauert  der  Re- 
ferent, die  Schenksehc  Arbeit  nicht  empfehlen  zu  können.  Der  Ver- 
fasser hat  unverkennbar  viel  gelesen,  aber  doch  nicht  geling;  vor  allein 
aber  hat  er  den  so  gesamuieltcu  Stoff  nicht  hinlänglich  durchdacht 
und  verarbeitet.  Das  erste  der  obenbezeichneten  Bücher,  das  für  die 
Rezension  zumeist  in  Betracht  kommt,  hat,  von  den  litterarischcn 
und  urkundlichen  Einlagen  abgesehen,  im  ganzen  katechetische  Form. 
Diese  ist  aber  nicht  glücklich  und  zweckentsprechend,  zuweilen  auch 
sehr  trivial  ausgefallen.  Ein  Lehrer,  der  sie  dem  betreffenden  Teil  des 
Geschichtsunterrichts  in  Obersekunda  und  Prima  zu  Grunde  legen  wollte, 
müsste  ein  sehr  bequemer  und  genügsamer  Mann  sein,  würde  er  nicht 
bald  davon  abstehen,  und  auf  viele  Fragen,  wie  sie  formuliert  sind, 
würden  die  meisten  Schüler,  auch  gute,  keine  Antwort  haben  — wenn  sie 
nicht  etwa  zum  Hilfsbuch  hinzu  die  Belehrung  sich  gekauft  und  vor  dem 
Unterricht  durchgesehen  hätten.  Auch  der  Ausdruck  lässt  ziemlich  zu 
wünschen  übrig,  z.  B.  S.  45  unten:  „Dass  Luther  das  neue  Testament 
aus  der  griechischen  Sprache  übersetzte,  ist  auf  Athen  und  Alexander 
den  Grossen  znrückziiführcn“.  Trotz  dieser  Miiugel  könnte  das  Buch 
dem  Lehrer  noch  wertvoll  sein.  Aber  es  ist  dies  nur  in  sehr  beschei- 
denem Masse.  Die  Gliederung  ist  vielfach  unlogisch,  die  Begriffsbe- 
stimmung oft  vag;  z.  B.  S.  43  der  delische  Bund  erst  .Staatenhund, 
dann  straff  zentralisierter  Bundesstaat  (vgl.  Deutschland  1815 — 18ti(! 
und  1871,  — die  Amerikanische  Union).  Hierauf  werden  S.  51  die  atti- 
schen Bundesgenossen  vor  404  ausser  Chios,  Lesbos,  Akarnauicn,  Kor- 
kyra  als  Unterworfene  mit  den  Bewohnern  der  zinspflichtigen  Städte 
des  karthagischen  Reiches  verglichen.  S.  43  ist  zugleich  einer  der  von 
sehr  vielen  Fällen,  wo  der  Verfasser  eine  übertriebene  Sucht  nach  Ana- 
logien bekundet,  die  ihrerseits  von  mangelhafter  Erfassung  des  Tliat- 
sächlichen  zeugt.  Aus  einer  grossen  Liste  ungeeigneter  Analogien 
greife  ich  einige  heraus.  S.  6:  In  fast  allen  Punkten  ähnelt  das  heroische 
Zeitalter  der  Griechen  (von  dem  Sch.  behauptet,  dass  sozialer  Friede 
in  ihm  herrschte)  dem  der  Normannen  zur  Wikingerzeit.  S.  8:  „Die 
Ephoren  reissen  in  der  Zeit  der  Zunahme  der  Volksgewalt  (der  Adels- 
gemeinde) die  ganze  Exekutive  an  sich  (ähnlich  in  Rom  später 
durch  das  Intercessionsrccht  und  Anklagerecht  die  Volkstribu- 
ncn).“  8.41:  Die  Lage  Athens  in  Hellas  militärisch  ähnlich  der  Eng- 
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lands.  S.  101  und  107  werden  die  Provinziallandtage  der  römischen 
Kaiserzeit  mit  den  mittelalterlich-neuzeitlichen  Landstäuden  verglichen, 
S.  158  das  Ncbuneinandcrbcstchun  eines  corpus  evangelicornm  und  eines 
corpus  catholicorum  mit  dem  Gegensatz  des  ätolischen  und  des  achäi- 
sehen  Hundes,  die  Bedeutung  des  Jahres  1806  für  Deutschland  mit  der 
des  Jahres  146  v.  Uhr.  für  Griechenland. 

Von  falschen  Angaben  gebe  ich  auch  nur  eine  kleine  Auswahl: 
S.  25  wird  die  Bolonische  zr.'ziybz'.a  auf  Schulden  jeder  Art  bezogen. 
8.  26  erscheinen  die  Theten  von  der  Kkklesie  ausgeschlossen.  S.  38 
werden  alle  Arten  von  jv.odotfopi  Perikies  zugeschriebeu.  Die  Befug- 
nisse der  comitia  ceuturiata  sind  S.  CO  ungenügend  angegeben.  8.  06 
ist  von  capite  accensi  zu  lesen.  Die  Besoldung  der  Staatsbeamten 
überhaupt  hisst  der  Verfasser  erst  durch  Konstantin  einführen  8.  103, 
109,  167;  er  ist  der  Ansicht,  dass  während  der  Kaiserzeit  lange  ein 
grösserer  Teil  des  Ueichsheeres  aus  Italien  ausgehoben  bezw.  ergänzt 
wurde,  dass  im  römischen  Uciche  (immer)  das  Gold  nur  nach  Gewicht 
genommen  wurde  (.8.  101).  Dass  er  von  den  l’rovinziallandtagen  des 
Kaiserreichs  nur  den  Versuch  des  Kaisers  llonorius  kennt,  für  Gallien 
die  verfallene  Einrichtung  wieder  wirksam  zu  machen  und  diesen  Ver- 
such für  den  Anfang  der  gesamten  Einrichtung  hält,  wollten  wir  an 
und  für  sich  nicht  schwer  nehmen,  aber  bezeichnend  ist  es,  dass  Sch. 
mit  diesem  ihm  zugetiogeuen  Stück  Gelehrsamkeit  prunkt,  auch  wo  es 
der  Zusammenhang  seiner  — Gedanken  nicht  erfordert.  Der  Referent 
hoffte  selbst,  in  der  mittelalterlichen  und  neuen  Geschichte  den  Ver- 
fasser besser  gesattelt  zu  timlcn.  Ein  Freund  der  heutigen  klassischen 
Philologie  ist  ja  Sch.  nicht.  Unter  den  nationalen  Gegensttissen  gegen 
römisches  Wesen  wird  S.  127 *1  aufgeführt:  „ln  unsern  Tagen:  Wider 
den  allzu  umfangreichen,  unuatioualen,  den  Zeitbedürfnissen  entgegen- 
gesetzten a lex  an  dri  irischen  Betrieb  der  antiken  Litteratur.“  Aber 
ich  wurde  schw'er  enttäuscht.  Ich  hebe  auch  hier  nur  einiges  heraus. 
Die  Dreifelderwirtschaft  wird  8.  126  in  die  germanische  Urzeit  verlegt, 
den  in  Frankreich  unter  den  Merovingcru  und  Karolingern  entstehenden 
neuen  Adel  hält  Sch.  für  ganz  germauisch,  weshalb  er  das  Paradoxon 
von  einem  keltischen  Gegenstoss  in  Frankreich  1769  nachspricht.  S.  150 
erscheint  in  der  letzten  Periode  des  Mittelalters  ein  unterer,  d.  h.  ein 
überwiegend  mittelbarer  Reich sfürstenstand.  8.  158  haben 
die  Reichsstädte  im  Reichstag  (der  neuen  Zeit)  nur  zwei  Stimmen. 
S.  162  muss  dem  Zusammenhang  nach  dahin  verstanden  werden,  dass 
schon  vor  1525  der  „amerikanische  Mutallzufluss“  alle  Gegenstände  ver- 
teuerte, „aber  die  städtischen  Waren  mehr  als  die  bäuerlichen  Erzeug- 
nisse“ (diese  Vergleichung  ist  für  die  Zeit,  wo  sich  der  „amerikanische 
Metallzufiuss“  geltend  machte,  auch  nicht  zutreffend;  die  Fleischteuerung 
machte  sich  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  so  bemcrklich, 
dass  man  im  schwäbischen  Kreise  auf  den  Gedanken  kam,  die  Evange- 
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lisehcn  sollten,  damit  die  Nachfrage  sich  mindere,  auch  die  Fasten  der 
Katholiken  mitmachen).  Die  Entstehung  der  Landtage  wird  S.  lf>6  f. 
in  7.11  späte  Zeit  versetzt  und  nur  oberflächliche  Kenntnis  verrät  der 
Satz:  „Sic  haben  die  nötigen  Summen  zu  bewilligen:  Steuern,  wofür 
man  euphemistisch  Bede  sagte“.  S.  163  ist  der  Gesindezwang  auf  Ge- 
biete ausgedehnt,  die  dieses  Institut  nicht  kannten.  S.  157  ist  von  einer 
Weihergemeinschaft  der  Milnstcrer  Wiedertäufer  die  Rede.  — 
Die  Entstehung  des  Lehenswesens  ist  so  dargestellt,  dass  eine  irgend- 
wie klare  Vorstellung  nicht  zu  gewinnen  ist. 

Der  Verfasser  hat  grosse  Freude  am  Räsonnieren  darüber,  was 
früher  hätte  geschehen  sollen,  und  an  Betrachtungen  und  Ausdrücken, 
wie  sie  gegenwärtig  die  Leitartikel  und  die  Wahlreden  niederer  und 
mittlerer  Güte  zieren.  Er  ist  der  festen  Überzeugung,  dass  Ferdinand  11., 
hätte  er  das  Restitutionsedikt  nicht  erlassen,  Wallenstein  1630  im  Amt 
behalten  und  das  Heer  verdoppelt,  Erbmonarchie  und  jährliche  Zahlung 
von  Reicbsstouern  ohne  besondere  Mühe  durchgesetzt  hatte  (S.  170). 
S.  58  wird  aus  der  karthagischen  Geschichte  der  .logische  .Schluss“ 
gezogen:  „Keine  Seemacht,  wenn  auch  noch  so  gross  und  angesehen, 
vernachlässige  daa  Landbeer  (vgl.  Holland  1672  und  Venedig  1706). 
Ca vc  Alkion!'  Die  Belehrungen,  die  er.  manchmal  etwas  ge- 
sucht, anschliesst,  sind  nicht  selten  unklar,  z.  ß.  8.  18  über  nationalen 
und  internationalen  Kommunismus,  S.  26  ff.  im  Anschluss  an  die  solonische 
Miinzreform  über  die  möglichen  Mittel,  dem  Silber  im  Münz  wesen  wieder 
mehr  Bedeutung  zu  schaffen.  Ferner  treibt  der  Verfasser  zuviel  Tages- 
politik, z.  11.  S.  99,  112  ff.  Wenn  man  dem  Geschichtsunterricht  die 
Aufgabe  stellt,  geschichtliches  Verständnis  und  damit  die  Möglichkeit 
selbständigen  Urteils  über  politische  und  soziale  Fragen  der  Gegenwart 
zu  vermitteln,  so  darf  das,  wenn  nicht  mehr  .Schaden  als  Nutzen  erzielt 
werden  soll,  nicht  dahin  ausgedehnt  werden,  dass  der  Lehrer  Einzel- 
fragen der  Gegenwart  eingehend  behandelt.  Das  timt  aber  Sch.  in 
reichem  Masse  und  ist  so,  obwohl  er  objektiv  sein  will,  nicht  der  Ge- 
fahr entgangen,  Parteipolitik  zu  treiben.  Dass  die  Erhaltung  eines 
freien  Bauernstandes  ein  Hauptziel  der  inneren  und  der  Wirtschafts- 
politik sein  muss,  das  unterliegt  ja  kaum  einem  Widerspruch.  Aber 
des  Guten  zuviel  ist  es  dennoch,  zu  behaupten:  „Geht  in  einem  Staate 
dor  Bauernstand  zurück  oder  unter,  dann  läuten  bereits  die  Kirch- 
hofsglocken“. Für  England  würde  da  das  Begräbnis  schon  etliche 
Jahrhunderte  eingeläutet  und  der  bereits  Tote  dabei  ordentlich  ge- 
wachsen sein.  Sch.  benützt  aber  die  Geschichte  vollends  dazu,  so  ziem- 
lich alle  Forderungen  der  heutigen  Agrarier  (in  ein  dem  römischen 
Reich  nachträglich  verschriebenes  Rezept  verhüllt,  S.  99  Anm.  1 auch 
den  Antrag  Kanitz)  zu  vertreten.  Ebenso  vertritt  er  die  Ansichten  der 
weitgehendsten  Kolonialpolitik,  den  gegenwärtig  auftauchondcn  Plan 
umfassender  und  rascher  Vermehrung  der  Kriegsflotte.  Der  Gedanke 
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des  „sozialen  Königtums“  (der  dem  Referenten  nicht  unsympathisch 
ist)  führt  den  Verfasser  dazu,  den  Parlamentarismus  (den  er  in 
seiner  überhaupt  ungenauen  Hegriffsbehandlung  mit  rein  konstitutio- 
neller Monarchie  gleichsetzt)  mit  nicht  lauter  stichhaltigen  Gründen 
zu  verwerfen  (häufiger  Wechsel  der  Rcgicrungsgrundsiitzu,  Eindringen 
von  Dilettanten  in  die  obersten  Ämter  S.  18!),  3 findet  sich  auch 
bei  nichtparlamentarischen  Regierungen)  und  S.  153  zu  behaupten: 
Je  mächtiger  das  Königtum,  um  so  weniger  werden  die  unteren 
Stände  von  den  oberen  benachteiligt,  ohne  an  die  Gegeninstanz  des 
französischen  Absolutismus  seit  Ludwig  XIII.  und  des  Loses  der 
Bauern  unter  den  Hoheuzollern  seit  dem  grossen  Kurfürsten  mindestens 
bis  zu  Friedrichs  d.  Gr.  „Bauernschutz“  zu  denken.  Die  Widerlegung  der 
heutigen  Sozialdemokratie  liegt  dem  Verfasser  sehr  am  Herzen;  das  ist 
an  und  für  sieh  anerkennenswert;  aber  dies  so  ausführlich  und  mit  so 
deutlichem  Zutagetreten  der  Absicht  im  Schulunterricht  zu  thun,  fällt 
meiner  Überzeugung  nach  ausserhalb  dos  Rahmens  der  Aufgabe  der 
Schule  und  wird  bei  vielen  Schülern  eher  Neigung  für  als  Abneigung 
gegen  die  Sozialdemokratie  hervorrufen.  Sch.  gehört  sonst  unverkenn- 
bar mit  seinen  politischen  Anschauungen  dem  norddeutschen  Konserva- 
tivismus an;  aber  der  Sozialdemokratie  gegenüber  benützt  er  auch  die 
Hilfe  des  Fortschrittlers  Eugen  Richter.  Er  behandelt  in  der  Prima 
Abschnitte  aus  Richters  „Sozialdemokratischen  Zukunftsbildern“,  deren 
inneren  Wert  und  Wirkungskraft  er,  wie  mir  scheint,  doch  etwas  über- 
schätzt. Damit  die  Lehrer  das  Buch  beschaffen  können,  druckt  Sch. 
S.  229  die  ganze  Richtersche  Geschäftsanzeige  ab. 

Wert  hat  ein  Teil  der  litterarischen  und  urkundlichen  Einlagen 
des  grösseren  Buches.  Geschenkt  hätten  wir  gerne  dem  Verfasser 
Liv.  9, 30,  den  Bericht  über  den  Streik  der  römischen  tibicincs.  Als 
sozialpolitischen  Ertrag  unterstreicht  Sch.  vino,  cuius  avidum  ferme 
gen  u s est.  Den  Abschnitt  aus  Momnisen,  R.  G.  I,  830—  860,  der  eigent- 
lich nur  abgedruckt  wird,  um,  unter  Verkennung  wesentlicher  Unter- 
schiede der  wirtschaftlichen,  gesellschaftlichen  und  politischen  Verhält- 
nisse, aus  der  römischen  Geschichte  für  hohe  Komzölle  oder  gar  den 
Kanitzschcn  Antrag  Stimmung  zu  machen,  kann  jeder  Lehrer  selber 
finden.  Dankenswert  sind  u.  a.  die  Landgütcrordnung  Kaiser  Karls 
des  Grossen,  ein  Auszug  aus  Bossucts  „Politiijue  tiree  des  propres 
paroles  de  l’Ecrituro-Saiutc  ä Monseigneur  le  Dauphin“,  einiges  urkund- 
liche Material  zur  Geschichte  der  ersten  französischen  Revolution  und 
Urkunden  zur  Brandenburg-prenssisclien  Geschichte,  sowie  eine  über- 
sieht über  die  soziale  Gesetzgebung  im  neuen  Reiche,  die  kaiserliche 
Botschaft  vom  17.  Nov.  1881  und  Auszüge  aus  der  preussischen  und 
der  deutschen  Verfassungsurkunde.  Sch.  teilt  gelegentlich  auch  viel 
statistisches  Material  für  die  Gegenwart  mit,  davon  ist  manches  ver- 
altet, wie  die  Ergebnisse  der  deutschen  Berufszählung  von  1882,  man- 
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ehe»  unzuverlässig,  wie  auf  S.  767  f.  ilie  Übersieht  des  jährlichen  Durch- 
schnittseinkommens und  der  Staatsschuld  dfer  Grossstaaten  auf  den 
Kopf  der  Bevölkerung;  von  den  Staatsschulden  müsste  der  Wert  des 
ertragbringenden  Staatseigentums  abgezogen  sein.  Die  Staatsschulden 
verwirft  Sch.  „voll  und  ganz",  welchen  Ausdruck  er  nicht  selten  ver- 
wendet ; wovon  aber  dann  so  rasch  die  grosse  Vermehrung  der  Kriegs- 
flotte bestreiten? 

Das  zwcitverzeichnete  Buch  enthält  die  litterarischen  und  urkund- 
lichen Einlagen  des  ersten  samt  einigen  der  zusaminunfassenden  Dar- 
stellungen Sch.s  selbst.  D;is  Schlusswort  des  ersten  Buches  ist  eine 
wohlgemeinte  Schlussrede  an  die  l’rinianer,  die  nun  „die  Gesetze  der 
menschlichen  Entwicklung  kennen  gelernt  haben“.  Natürlich  fehlt  da 
auch  nicht  die  „altgermauische  Treue“  den  Fürsten  und  dem  Staat 
gegenüber.  Diese  Verwechslung  des  Verhaltens  zu  den  staatlichen 
Autoritäten  mit  dem  zum  Gcfolgshcrrn  ist  anscheinend  nicht  auszurotten. 

Stuttgart.  T r e u b e r. 

Gottliold  Ephraim  Leasings  sämtliche  Schriften.  Herausgegeben 
Karl  Lach  mann.  Dritte,  aufs  neue  durchgesehene  und 
vermehrte  Auflage,  besorgt  durch  Franz  Muncker.  Stutt- 
gart, G.  J.  Göschen,  1895.  Elfter  Band,  VIII  und  498  S.  8°. 
M.  4.50. 

Iu  diesem  Band  finden  wir  die  Schriften  Leasings  aus  der  letzten 
Zeit  seines  Hamburger  und  aus  den  ersten  Jahren  seines  Wolfenbiltteler 
Aufenthalts.  Wir  nennen  daraus  die  Untersuchung  von  1769:  Wie  die 
Alten  den  Tod  gebildet,  die  Ankündigung  einer  in  Wolfenbüttcl  ent- 
deckten Schrift  des  Berengar  von  Tours,  die  Ausgabe  der  Gedichte 
des  Andreas  Scultetus  und  den  ersten  Teil  der  „Vermischten  Schriften“ 
Leasings  von  1771,  enthaltend  die  zerstreuten  Anmerkungen  über  das 
Epigramm,  sowie  den  ersten  der  Wolfeubütteler  Beiträge  zur  Geschichte 
und  Littcratur  und  noch  einige  Kleinigkeiten. 

Die  Grundsätze  der  Textbehandlung  sind  die  gleichen  geblieben. 
Textliche  Schwierigkeiten  bereiteten  fast  nur  die  Oitatc,  besonders  im 
Berengarius.  .Muncker  konnte  die  Werke,  aus  denen  Lessing  citiertc, 
grösstenteils  in  den  von  Lossing  auch  benützten  Ausgaben  einsehen 
und  so  die  zahlreich  vorhandenen  Fehler  berichtigen.  Wo  ihm  das 
nicht  gelang,  da  berichtet  er  darüber  in  der  Vorrede.  Die  Mode, 
griechische  Worte  nach  der  in  Leasings  Konzepten  und  in  deu  Original- 
ausgaben befolgten  Kegel  ohne  Accente  zu  schreiben  und  bei  den 
Diphthongen  den  Spiritus  auf  den  ersten  Vokal  zu  setzen,  wäre  viel- 
leicht besser  ganz  zu  Gunsten  des  jetzigen  Gebrauchs  aufgegeben  wor- 
den, zumal  da  in  den  Wolfenbiltteler  Beiträgen  schon  in  der  Original- 
ausgabe die  Accente  angegeben  und  die  Aspirationszeichen  bei  Di- 
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phthongcn  auf  den  zweiten  Laut  gesetzt  sind.  I»a  auch  liier  jedoch 
hei  Lessing  seihst  dieser  (iruudsatz  nicht  regeliniissig  durchgeführt  ist, 
so  sah  sieh  der  Herausgeber  wenigstens  liier  genötigt,  ihn  konsequent 
zu  befolgen.  In  den  übrigen  .Schriften  herrscht  hinsichtlich  des  Spiri- 
tus solche  Uegellossigkcit,  dass  hier  die  Kniauzipation  von  dein  sklavi- 
schen Festhalten  an  dem  Wortbild  des  Originals  eigentlich  eine  l’Hicht 
des  Herausgebers  gewesen  wäre;  da  steht  AOtov,  Eite;,  cly«,  El,  04, 
Oüx,  04t',  Eixovis  (ohne  Spiritus),  Eusftasi  (ebenso)  neben  Itiuv,  dux, 
*Aisv,  ’0t>y,  du  — warum  also  hier  nicht  Ordnung  schaffen,  wo  Leasing 
offenbar  selbst,  sei  es  als  Schreiber  oder  als  Korrektor,  mit  der  gröss- 
ten Sorglosigkeit  verfahren  ist,  wo  cs  also  offenbar  kein  Prinzip  Lea- 
sings zu  wahren  giebt?  Wilrtteinbergische  Leser  seien  noch  beson- 
ders auf  den  Beitrag  Uber  den  Schickard-Marchtalerschen  Tarich  Beni 
Adam  aufmerksam  gemacht  (S.  380  ff.).  Es  ist  dies  ein  türkisches 
Stammregister.  aus  welchem  der  auch  als  Geodät  bekannte  Tübinger 
Professor  Wilhelm  Schickard  (+  1636)  einen  Teil  herausgegeben  hat 
(Series  reguui  Persiae  ab  Ardschir-Bahekan  usque  ad  Jazdigerdem  a 
Caliphis  expulsuni,  Tübingen  1628,  4°).  Er  hatte  noch  mehr  Ab- 
schnitte bearbeitet,  konnte  sie  aber  aus  Mangel  eines  Verlegers  nicht 
veröffentlichen.  Auch  eine  Abschrift  von  dem  ganzen  Stammbaum  muss 
er  genommen  haben.  Beides  ist  verschollen.  Sollten  sieh  nicht  viel- 
leicht auf  der  Tübinger  Universitätsbibliothek  seine  Unterlassenen  Pa- 
piere befinden?  Doch  das  beiläufig.  Möge  es  dem  sorgsamen  Heraus- 
geber vergönnt  sein,  die  vollständige  Lessingausgabe  vollends  bald  zu 
Ende  zu  fuhren. 

0.  P.  W. 


Von  Freytngs  Schulausgaben  klassischer  Werke  für  den 
deutschen  Unterricht  (Leipzig,  G.  Freytag;  kartonniert)  sind  fünf 
nette  Bändchen  erschienen: 

F.  (J.  Klopstock.  Oden.  Für  den  Schulgebrauch  ausgewählt  und 
erklärt  von  Rudolf  Winkel,  Oberlehrer  an  der  lat.  Haupt- 
schule der  Frankeschen  Stiftungen  zu  Halle  a.  S.  1895. 
112  Seiten.  60  Pf. 

Iler  Göttinger  lliehterhund.  Gedichte  von  Hölty,  Nos«,  den 
Brüdern  Stolberg,  Bürger,  Claudius.  Für  den  Schulgebrauch 
herausgegeben  von  R.  Winkel.  1895.  126  Seiten.  60  Pf. 

Goethe.  Gedichte.  Auswahl.  Für  den  Schulgebrauch  heraus- 
gegeben von  Prof.  I)r.  Bach  mann,  Direktor  der  K.  Klisa- 
bethenschule  zu  Berlin.  Mit  einem  Titelbild.  1895.  179  S. 
80  Pf. 
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Goethe.  Iphigenie  auf  Tauris.  Ffir  den  Schulgcbrauch  heraus* 
gegeben  von  Karl  Janker.  1896.  96  Seiten.  60  Pf. 

Dichter  der  Freiheitskriege.  Gedichte  von  Arndt,  Körner, 
Schenkendorf,  RUckert.  FUr  den  Sehulgebrauch  heraus- 
gegeben von  R.  Winkel.  1893.  128  Seiten.  60  Pf. 

Ich  liebe  sie  im  allgemeinen  sehr  für  den  UnterrichUgebranch,  diese 
kleinen,  gutausgestatteten  Hündchen;  sie  haben  vor  den  grösseren  Ge- 
dichtsammlungen und  den  vollständigen  Werken  der  hetr.  Dichter  den 
wertvollen  Vorzug,  dass  bei  ihrem  Gebrauch  die  Aufmerksamkeit  des 
Schülers  nicht  durch  Nebenstehendes  abgezogen,  sondern  auf  das,  was 
eben  der  Unterricht  behandelt,  konzentriert  wird. 

Fragt  man  sich,  ob  die  einzelnen  hier  vorliegenden  Rändelten  sich 
zur  Verwendung  im  Unterricht  eignen,  so  möchte  ich  es  bei  den  Göt- 
tingern und  den  Dichtern  der  Freiheitskriege  bezweifeln,  da 
diese  Gedichte  zu  wenig  Stoff  zum  sclmlmässigen  Erklären  bieten  und 
zum  blossen  Lesen  man  doch  nicht  die  Anschaffung  von  allen  Schülern 
wird  fordern  wollen.  Indes  sind  diese  Gedichte  doch  so  wertvoll  und 
die  Auswahl,  nebst  Einleitung  (über  die  betr.  Dichter  je  8 Seiten)  und 
Anmerkungen  (17  ltezw.  9 Seiten),  so  angemessen,  dass  man  diese  Ränd- 
elten den  Schülern  für  ihre  Privatlektiire  angelegentlichst  empfehlen  kann, 
ltei  den  drei  übrigen  aber  kommt  ihrem  Inhalt  nach  die  Verwendung  im 
Unterricht  selbst  in  Betracht,  diese  sind  also  daraufhin  genauer  anzusehen. 

Das  Bändchen:  Klop Stocks  Oden  enthält,  im  Unterschied  von 
den  meisten  andern  Rändelten  dieser  Sammlung,  keinen  Lebensabriss 
des  Dichters,  sondern  nur  auf  6 Seiten  das  wichtigste  Litterargeschicht- 
liche  über  seine  Oden;  dann  folgt  eine  Auswahl  von  46  Nummern  und 
schliesslich  26  Seiten  Anmerkungen.  Die  Auswahl  ist  gut,  sofern  sie 
die  wichtigsten  Oden  enthält;  aber  unter  den  46  Stücken  ist  natürlich 
auch  eine  ganz  beträchtliche  Zahl  von  solchen  zweiten  Rangs,  und  es 
dürfte  sich  nicht  leicht  eine  Schule  finden,  die  Zeit  und  Lust  hätte, 
sämtliche  Stücke  durchzunehmen ; namentlich  könnten  die  religiösen 
Oden  ohne  Schallen  eingeschränkt  sein  (während  von  den  wegen  der 
nordischen  Mythologie  besonders  schwerverständlichen  Oden  nur  eine 
kleine  Zahl  aufgenommeu  ist);  doch  kann  man  ja  nach  Zeit  nnd  Ge- 
schmack wieder  eine  Auswahl  treffen.  Die  Einteilung  ist  leider  nicht 
die  chronologische,  sondern  cs  sind  nach  dem  Inhalt  vier  Gruppen  ge 
bildet:  1.  Freundschaft,  Liebe,  edler  Lebensgenuss  und  rechte  Lebens- 
weisheit (20);  2.  Religion  (10);  3.  Vaterland,  Fürstenlob  und  Fürsten 
tadel(13);  4.  Revolutionsoden  (3).  Man  wird  kaum  sagen  köunen,  dass 
dadurch  das  Verständnis  gefördert  werde,  dagegen  gehen  so  die  ver- 
schiedenen Stilarten  verwirrend  durcheinander.  Die  Anmerkungen  sind 
recht  gut,  knapp  gehalten,  aber  inhaltreich,  so  dass  das  Büchlein  trotz 
der  erwähnten  Bedenken  ein  recht  brauchbares  .Schulbuch  abgeben  wird. 
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Für  Goethes  Gedichte  halte  ich  seit  mehreren  Jahren  in  meinem 
Unterricht  die  Schulausgabe  von  Franz  Kern  im  Gebrauch,  und  kann 
mich  nach  angeatolltcr  Verbleichung  nicht  entgeh  Hessen,  das  Bändchen 
von  Bachmann  an  die  Stelle  derselben  treten  zu  lassen.  Ks  giebt  auf 
25  Seiten  eine  Darstellung  von  Cioethes  Beben,  die  im  ganzen  nicht 
übel  ist,  aber  doch  auch  manches  Überflüssige  und  manche  kleine  Ge- 
schmacklosigkeiten  enthält,  namentlich  ist  auch  darin  das  Verhältnis 
zu  Christiane  in  einer  Weise  dargestellt,  die  eine  unrichtige  Vorstellung 
giebt.  Die  Auswahl  enthält  105  Nummern,  unter  denen  sieh  die  wich- 
tigsten Gedichte  befinden,  und  zwar  in  der  sehr  erwünschten  zeitlichen 
Anordnung.  Gegenüber  von  Kerns  Auswahl,  die  71  Nummern  hat,  ist 
diese  also  reicher,  aber  ich  finde,  dass  von  den  Gedichten,  welche  hier 
aufgenommen  sind,  bei  Kern  aber  nicht,  zwar  einige  ganz  passend  sind, 
recht  viele  aber  auch  überflüssig  und  für  die  schulmässige  Erklärung 
nicht  geeignet,  während  mehrere  bei  Kern  aufgenommene  wertvolle 
Stücke  fehlen.  Die  Anmerkungen,  15  Seiten  umfassend,  sind  rocht 
dürftig,  gehen  fast  nur  litterarisclie  Notizen,  teilweise  auch  ganz  kurze 
Angabe  des  Hauptinhalts,  aber  fast  gar  keine  Wort-  und  Sacherklärung. 
Die  beigefügten  „Bedeutenden  Stellen“  aus  Hermann  und  Dorothea, 
Künstlers  Erdenwallen  und  Apotheose,  Faust,  Iphigenie  und  Tasso  sind 
willkürlich  ausgewählt  und  überhaupt  überflüssig.  Manche  Einzelheiten 
in  dem  Büchlein  weisen  darauf  hin.  dass  der  Herausgeber  dabei  zu- 
nächst und  vorzugsweise  an  den  Gebrauch  in  Mädchenschulen  gedacht 
hat;  daher  mag  es  vielleicht  rühren,  dass  es,  wie  mir  scheint,  für  un- 
sere Oberklassen  nicht  recht  passt. 

Das  Bändchen:  Iphigenie  auf  Tauris  giebt  18  Seiten  Ein- 
leitung: Erzählung  der  Sage  mit  Stammtafel  des  Tantalidenhauses,  Ent- 
stehungsgeschichte, „Form  des  Stückes“  ist  gut  behandelt,  während  die 
Sätze  über  die  Aufnahme  desselben  und  die  unter  „Bau  des  Stückes“ 
gegebene,  streng  schematisch  mit  Zittern  und  Buchstaben  dnrehgeführte 
Disposition  entbehrlich  wären.  Die  Anmerkungen  beschränken  sich  auf 
7 Seiten;  sie  geben  teils  Winke  bezüglich  des  Zusammenhangs,  in  sehr 
gedrängter  Weise,  was  aber  hier  eher  ein  Vorzug  ist,  damit  dem  Unter- 
richt nicht  zu  viel  vorweggenommen  wird;  sonst  Einzelerklärung  not 
ziemlich  reichem  Inhalt  auf  engem  Kaum.  Im  ganzen  wird  sich  das 
Büchlein  als  recht  brauchbar  für  den  Unterricht  erweisen. 

Stuttgart.  G.  Ha  über. 

Scott.  The  Lady  of  the  Lake.  Erklärt  von  Dr.  Heinr.  Löwe. 
2.  Auflage.  Berlin,  Weidmann  1895.  Preis  M.  2.20. 

Eine  vorzügliche  Ausgabe  einer  herrlichen  Dichtung!  Schöner, 
klarer  Druck,  sorgfältige  Korrektur  (ein  einziger  Druckfehler  ist  im 
Text  selbst  stehen  geblieben:  Canto  111,63  oaek  fiir  oak);  Fnssnoten 
in  bescheidener,  völlig  genügender  Anzahl  und  nicht  aufdringlich  mit 
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ihren  Mitteilungen.  Allo  Anerkennung  verdient  die  kurze,  treffende 
.Sprache  dieser  Anmerkungen,  das  Vermeiden  längerer  grammatischer 
Erörterungen,  das  Eingehen  aut-  die  Wortgeschichte,  der  Hinweis  auf 
verwandte  Sprachen,  das  wenn  möglich  strenge  Unterscheiden  zwischen 
poetischer  und  prosaischer  Ansdrucksweise,  das  Schülern  gegenüber 
stets  betont  werden  sollte.  Nötig  gewordene  längere  Erläuterungen 
von  Realien,  namentlich  aus  der  Geographie  der  schottischen  Hoch- 
lande, hat  der  Herausgeber  mit  Hecht  in  eiuen  — IG  Seiten  umfassen- 
den — Anhang  verwiesen.  Hierauf  folgt  noch  ein  „Register“  des  Vor- 
kommens wichtiger  Wörter.  Die  biographische  Einleitung  entspricht 
ganz  dem  Charakter  des  Buchs. 

Unserem  Gefühl  nach  sind  einige  der  Fussnoten  doch  etwas  zu 
knapp  geraten.  C.  1. 28  „evc  = evening,  sonst  bedeutet  es  Vorabend 
eines  Festes“.  Es  hätte  hinzugefügt  werden  dürfen,  dass  eve  das  ältere, 
also  poetischere  Wort  ist  und  sich  noch  in  der  Anlehnung  an  Christmas  er- 
halten hat.  — 1.47  „tainted  gale  schlimme,  verderbendrohende  Witterung“ ; 
die  wörtliche  Bedeutung  sollte  das  .Mittelglied  bilden.  Ebenso  ist  11.237 
„to  back  (his  suit)  hier  im  Sinne  von  erleichtern“  eine  zu  unvermittelte 
Erklärung;  es  wäre  etwa  zu  sagen:  „to  back,  von  the  back  der  Kücken. 
= Rückhalt  gewähren  = unterstützen“.  Von  „unterstützen“  aus  braucht 
man  gar  nicht  mehr  zum  Begriff  „erleichtern“  weiterzugehen.  — Auch 
in  II.  ,r>76  „seoured  the  ground  durchstreiften  die  Gegend“  fehlt  die 
konkrete  Grundbedeutung  von  to  scour,  nämlich  scheuern,  welche  viel 
anschaulicher  und  darum  poetischer  ist.  — V.  791  ist  sire  = father 
erklärt;  warum  hier  erst?  Es  kommt  schon  III.  134  vor. 

Doch  dies  sind  ein  paar  Kleinigkeiten,  welche  die  Güte  des  Buches 
nicht  wesentlich  beeinträchtigen.  In  Einleitung  und  Anhang  finden  sich 
einige  leicht  zu  verbessernde  Druckfehler:  8.  19  Z.  22  recolletion  für 
recoliection;  S.  24,  11  chivatry  für  chivalry;  8.  236,  Amu.  zu  11.200 
bleading  für  bleeding:  8.  239,  Anm.  zu  11.623  uieat  für  mead.  — 

Es  wird  gewiss  jedem  I. obrer  Freude  machen,  an  der  Hand  dieser 
Ausgabe  The  l.ady  of  the  Lake  mit  Schülern  von  Oborklassen  zu  lesen. 

Tübingen.  Bo  pp. 

Kirchhoff,  Erdkunde  für  Schulen  nach  den  für  Preussen 
gültigen  Lehrzielen.  1.  Teil  Unterstufe  58  8.;  2.  Teil 
Mittel-  mul  Oberstufe  306  8.  3.  Auflage.  Halle,  Waisen- 
haus, 1895. 

Wir  haben  in  diesen  Blättern  die  methodische  Bearbeitung  der 
Erdkunde  von  Kirchhoff,  welche  einen  Teil  de*  grossen  Baumeister- 
sehen  Werkes  (IV,  2)  bildet,  ausführlich  besprochen.  Es  genügt  daher, 
hier  darauf  hinzuweisen,  dass  die  „Erdkunde  für  Schulen",  deren  dritte 
sachlich  nur  wenig  veränderte  Ausgabe  hier  vorliegt,  sich  zu  der  ge- 
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nannten  Abhandlung  verhält  wie  die  Praxis  zur  Theorie;  die  in  letzterer 
niedergelcgten  (irundsätze  sind  dort  praktisch,  und  zwar  praktisch  im 
besten  Sinne  des  Worts,  durchgeführt.  Durchweg  tritt  das  Bestreben 
hervor,  nicht  nur  nach  alter  Weise  das  Gedächtnis,  sondern  vor 
allem  auch  Anschauung  und  Verstand  zu  schulen,  — letzteren 
besonders  durch  Aufsuchung  der  physiograpluschen,  ethnographischen 
und  historischen  Ursachen,  während  die  Erzielung  einer  richtigen  An- 
schauung angestrebt  wird  sowohl  für  den  topographischen  und  natur- 
wissenschaftlichen Stoff,  als  auch  fllr  die  übrigens  in  bescheidener 
Menge  auftretcudcu  Zahleiigrüssrii,  die,  soweit  es  immer  angeht,  graphi- 
sche Darstellung  finden.  Die  klare  und  konsequente  Durchführung  des 
methodischen  Prinzips  machen  unseres  Erachtens  das  Buch  zu  oinem 
der  besten  Leitfäden  für  den  geographischen  Unterricht. 

Einen  kleinen  Wunsch  hätten  wir  übrigens  noch  auszusprechen, 
nämlich  den,  dass  die  französischen  Nasallaute  in  der  nächsten  Auf- 
lage nicht  mehr  mit  dem  unrichtigen  „ngu  (Montblanc  mit  Moug-blang), 
sondern  mit  einem  der  bestimmten  phonetischen  Symbole  bezeichnet 
werden. 

Cannstatt.  Jaoger. 


Hickmanns  geographisch-statistischer  Tnschenatlns.  (>4  Seiten 
Text,  42  Karten.  Wien,  Freytag  und  Bcmdt. 

Leonhard  t,  Geographisch-statistische  Schul  Wandtafeln.  Serie  I 
und  II  il  4 Blatt.  Wien,  Freytag  und  Bcmdt. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  neueren  Methode  des  geographischen 
Unterrichts,  dass  die  Menge  der  Zahlen,  deren  absolute  Grösse  gc- 
dächtuismässig  festgehalten  werden  soll,  immer  mehr  beschränkt  wird, 
während  im  Gegenteil  die  Vergleichung,  die  das  geistige  Band 
zwischen  den  Einzelangaben  zu  knüpfen  und  letzteren  damit  erst  ihren 
wahren  Bildungswert  zu  verleihen  berufen  ist.  wie  auf  anderen  Gebie- 
teil,  so  auch  liinsichtlicli  der  Zahlen  immer  kräftiger  in  den  Vorder- 
grund tritt.  H i c k in  a n n s geographisch-statistischer  Taschenatlas  ist 
nun  als  ein  sehr  bequemes  und  vermöge  seines  reichen  Materials  viel- 
fach verwendbares  Hilfsmittel  für  den  Lehrer  zu  betrachten,  um  dem 
genannten  didaktischen  Bedürfnis  gerecht  zu  werden. 

Auf  25  von  42  Karten  wird  das  Wissenswürdigste  aus  der  ver- 
gleichenden geographischen  Statistik  zur  graphischen  Darstellung  ge- 
bracht, während  die  übrigen  17  Karten  das  gewöhnliche  kartographische 
Bild  der  Erdteile  und  der  europäischen  Länder  geben;  letztere  17  Kar- 
ten sind  offenbar  nur  als  eine  zu  rascher  Orientierung  dienende  und 
insofern  zweckmässige  Beigabe  nufzufassen,  sind  auch  klar  und  sauber 
in  hellen  Farben  und  unter  Anwendung  einer  leicht  lesbaren  Schrift 
ausgeführt,  müssen  aber  selbstverständlich  schon  des  kleinen  Formats 
Nahm  Knrrospondftnzblatt  1897,  Heft  8. 
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wegen  (ca.  15 : 17  cm)  auf  jede  Ausführung  der  feineren  Einzelheiten 
verzichten.  Die  statistischen  Daten  erstrecken  sich  sowohl  auf  die 
physischen,  wie  auf  die  politischen,  ethnographischen  und  volkswirt- 
schaftlichen Verhältnisse  (in  letzterer  Beziehung  z.  B.  auf  Staatsschulden, 
.Münzen,  Ein-  und  Ausfuhr,  Bodenverwertung)  und  finden  ihre  Darstel- 
lung teils  durch  besondere  Kolorierung  und  Markierung  von  Karten, 
teils  durch  Diagramme. 

Leonhardt  hat  nun  den  gewiss  glücklichen  (iedauken  gehabt, 
aus  dein  llickinannschcu  Atlas,  der  seiner  ganzen  Anlage  und  Aus- 
lührung nach  weniger  für  den  Schüler  als  für  den  Lehrer  und  den 
Gebildeten  überhaupt  bestimmt  ist,  acht  der  wichtigsten  Diagramme 
(Verteilung  von  Land  und  Wasser.  Bodenverwertung  des  Festlands  der 
Erde,  Nationalitäten  Europas,  europäische  Staaten  nach  Grösse,  Be- 
vfilkerungszahl,  Heeresstärke,  deutsche  Staaten  nach  Flächeuraum,  Be- 
völkerung des  Deutschen  Reichs  nach  Beruf  und  Beschäftigung)  heraus- 
zugreifen und  auf  Wandtafelformat  zu  vergrössem.  Wir  sind  über- 
zeugt, dass  diese  Wandtafeln,  wenn  richtig  angewendet,  beim  l'nter- 
richt  gute  Dienste  leisten  können,  möchten  aber  dabei  eine  Bemerkung 
machen,  die  auch  für  ähnliche  Darstellungen  in  neueren  geographischen 
Schulbüchern  gilt.  Da  alle  derartigen  Diagramme  nur  den  Zweck  haben, 
dun  mathematisch -logischen  Vorgang  der  Zahlen  Vergleichung  durch 
sinnliche  Eindrücke  zu  unterstützen,  so  werden  sie  ihren  Zweck  um  so 
besser  erfüllen,  je  leichter  das  Auge  aus  ihnen  die  durch  sie  veran- 
schaulichten Verhältnisse  abzulescn  vermag.  In  dieser  Beziehung  be- 
steht nun  aber  besonders  für  das  Auge,  dem  geometrische  Schulung 
abgeht,  ein  grosser  Unterschied  zwischen  Längen-  und  zwischen  Fläehen- 
vcrgleichung.  Die  erstem  findet  statt  bei  Vergleichung  von  gleich 
breiten  Streifen  und  von  Sektionen  desselben  Kreises,  die  letztere  bei 
der  Vergleichung  des  Flächeninhalts  von  Quadraten  und  Kreisen;  jene 
fällt  dem  Schüler  sicher  bedeutend  leichter  als  diese  und  sollte  unseres 
Erachtens  daher  für  die  ersten  Übungen  ausschliesslich  verwendet  wer- 
den. Später  wird  man  allerdings  die  Fläehcnvcrgleichung  schon  des- 
wegen auch  betreiben  müssen,  weil  sic  ja,  auch  abgesehen  von  den 
Diagrammen,  für  die  vollständige  didaktische  Auswertung  der  Karten- 
bilder von  grosser  Wichtigkeit  ist.  Es  wird  also  auch  hier  ein  stufen- 
weises, methodisches  Fortschroiten  zu  beobachten  sein.  Letzteres  würde 
wohl  erleichtert,  wenn,  was  wir  für  eine  zweite  Auflage  auch  aus 
anderen  Gründen  empfehlen  möchten,  an  den  Diagrammen  selbst  irgend 
eine  passende  Skala  (z.  B.  nach  Oentimetern)  markiert  wäre.  Im  übri- 
gen glauben  wir,  dass  sich  die  durch  die  I.eonhardtsclicn  Tafeln  an- 
gebahnte Methode  beim  Unterricht  bewähren  wird  und  der  Verallge- 
meinerung fähig  ist. 

Cannstatt.  Jäger. 
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Paul  Stitckel  und  Fricdr.  Engel,  Die  Theorie  der  Parallel* 
linien  von  Eneliil  bis  auf  (»aus*.  Eine  Urkundensamm- 
lung zur  Vorgeschichte  der  nichteuklidisclien  Geometrie. 
Leipzig,  Teubner  1895.  320  S. 

Das  Studium  der  Geschichte  der  mathematischen  Wissenschaften 
hat  in  letzter  Zeit  einen  erfreulichen  Aufschwung  genommen.  Leider 
sind  aber  nicht  jedem  die  Urkunden  leicht  erreichbar,  so  dass  cs  eine 
dankenswerte  Aufgabe  ist,  dieselben  zugänglicher  zu  machen.  Für 
jeden,  dem  daran  liegt,  über  die  Grundlagen  der  Geometrie  ins  klare 
zu  kommen,  sind  die  hier  abgedruckten  Arbeiten  von  Wallis,  Sacchcri 
und  Lambert  äusserst  interessant.  Namentlich  die  letztere  solltu  von 
jedem  Lehrer  der  Geometrie  studiert  werden.  Weiter  enthält  das  Werk 
noch  Äusserungen  von  tiauss,  Auszüge  aus  einer  nichteuklidisclien 
Geometrie  von  Tauriness. 

Die  Herausgeber  haben,  soweit  die  Arbeiten  in  fremder  Sprache 
geschrieben  sind,  dieselben  übersetzt,  was  gewiss  vielen  angenehm  ist. 
Leider  ist  der  verbindende  Text,  wohl  um  das  Werk  nicht  zu  umfang- 
reich zu  machen,  zu  kurz  gehalten.  Es  wäre  wünschenswert,  dass  der 
Inhalt  der  einzelnen  Arbeiten  ausführlicher  behandelt  wäre;  das  würdo 
das  oft  nicht  gerade  leichte  Lesen  des  Buches  wesentlich  unterstützen. 
Allerdings  ist  es  nicht  gut  möglich,  in  kurzer  Weise  den  Inhalt  des- 
selben zu  skizzieren,  nud  wir  wünschten  nur,  dass  die  Herausgeber 
Zeit  und  Lust  Hilden,  diese  Urkunden  zu  einer  Vorgeschichte  der  nicht- 
euklidischen  Geometrie  zu  verarbeiten. 

Wir  empfehlen  das  Buch  aufs  eindringlichste  jedem  Lehrer  der 
Geometrie;  ist  es  doch  höchst  notwendig,  dass  er  sieh  aufs  genaueste 
über  die  Grundlagen  der  Disziplinen  unterrichtet,  die  er  lehrt,  und  wir 
glauben,  dass  gerade  in  einer  Zeit  dies  hervorgehoben  werden  muss, 
wo  von  anderer  Seite  eucyklopädisches  Studium  für  deu  Lehrer  der 
Mathematik  als  hinreichend  empfohlen  wird,  als  ob  nur  Halbwissen 
für  ihn  nötig  wäre ! K e i f f. 

Krass  und  Landois,  Der  Mensch  und  das  Tierreich  in  Wort 
und  Hild  für  den  Schulunterricht  in  der  Naturgeschichte. 
Mit  197  Abbildungen.  11.  verb.  Auflage.  Freiburg,  Herder 
1895.  XIV  u.  252  S.  Preis  M.  2.10,  geh.  M.  2.45. 

— , Das  Pflanzenreich  in  Wort  und  Bild  für  den  Schulunterricht 
in  der  Naturgeschichte.  Mit  215  Abbildungen,  8.  verb.  Auf- 
lage. Ibid.  XII  u.  218  8.  Preis  M.  2.10,  geh.  M.  2.45. 

Die  rasche  Folge  der  Auflagen  beweist  die  Beliebtheit  der  natur- 
geschichtlichen  Lehrbücher  von  Krass  und  Landois.  Dies  erscheint  bei 
den  Vorzügen  derselben,  besonders  den  lebendigen,  fessclndeu  Schilde- 
rungen. in  denen  die  Verfasser  Meister  sind,  erklärlich.  In  der  Vor- 
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rede  werden  die  Grundsätze,  nach  denen  der  naturgeschichtliche  Unter- 
richt erteilt  worden  soll  und  mit  denen  Kcforcut  sich  durchaus  einver- 
standen erklären  kann,  auseinandergesetzt.  Die  äussere  Behandlung 
ist  in  beiden  Büchern  dieselbe.  In  systematischer  Reihenfolge  werden 
die  einzelnen  Klassen,  Ordnungen  u.  s.  w.  behandelt,  von  jeder  Familie 
ein  oder  mehrere  Glieder  ausführlich,  andere  (in  kleinem  Druck)  etwas 
kürzer  geschildert  und  zum  Schluss  die  Kennzeichen  der  betreffenden 
Ordnung  oder  Familie  kurz  angegeben.  Das  Kapitel  über  den  Menschen 
ist  um  die  wichtigsten  Gesundheitsrcgclu  vermehrt  worden.  — Auch 
der  botanische  Teil  enthält  keine  besonderen  Abschnitte  für  Anatomie, 
Physiologie  u.  s.  w.,  sondern  was  von  diesen  Dingen  den  Verfassern 
für  den  ersten  Unterricht  wichtig  genug  erscheint,  zur  Behandlung  zu 
kommen,  wird  an  sich  gerade  darbietendeu  geeigneten  Beispielen  ent- 
wickelt. Um  aber  doch  diese  Gegenstände  im  Buch  leicht  aufzufinden, 
ist  ein  besonderes  Register  darüber  am  Schluss  angehängt.  So  Bohr 
Referent  der  Kunst  der  Verfasser,  die  Beschreibungen  unterhaltend 
und  anschaulich  zu  gestalten.  Anerkennung  zollt,  hätte  er  doch  ge- 
wünscht, dass  in  der  Botanik  den  biologischen  Verhältnissen  viel  mehr 
Rechnung  getragen  wäre,  als  dies  thatsächlich  der  Fall  ist.  Die  An- 
passungen an  den  Standort,  an  die  Bestäubung  durch  Insekten,  durch 
den  Wind,  die  Ausrüstungen  zur  Verbreitung  der  Samen  u.  s.  w.  u.  s.  w. 
sind  äusserst  dürftig  oder  gar  nicht  behandelt,  und  doch  geben  sic  erst 
das  richtige  Verständnis  für  die  Beschreibungen  ab  und  regen  den 
Schüler  zu  eigenen  Beobachtungen  an.  Ein  Lehrbuch,  das  auf  der 
Hohe  bleiben  will,  wird  sich  der  Forderung  der  stärkeren  Hervor- 
hebung der  Biologie  auf  die  Dauer  nicht  entziehen  kOnnen.  — Dass 
Bezeichnungen  wie  männliche  und  weibliche  Blüten  vermieden 
sind,  hält  Referent  für  eine  übertriebene  Prüderie,  um  so  mehr,  als  da- 
neben Ausdrücke  wie  Bastard,  Bastardbildung  u.  s.  w.  doch  Vorkommen. 
Seite  120  heisst  cs:  „Die  Staubgcfässblöten  (der  Eiche)  bilden  ununter- 
brochene Kätzchen“  statt  „unterbrochene“.  Falsch  ist  die  Au- 
gabo  (S.  161),  dass  der  Gehalt  an  Kieselsäure  die  aufrechte  Haltung 
des  dünnen  Roggenhalmes  ermöglicht. 

Reutlingen.  Diez. 
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J,ci  der  «tümtii  Menge  der  um  zugehemlnn  neuen  litteruriachcu  Kraclicinuugrn 
int  rs  uua  unmöglich,  jede  im  einzelnen  zu  besprechen.  Die  Titel  der  ciulaufcmleu 
Bücher,  die  wir  au*nahnialo«  der  Kohlbaromerschen  Verlagsbuchhandlung  zu  ttbor- 
•euden  bitten,  werden  regelmäßig  im  nichvten  Hefte  veröffentlicht ; auf  Klick* 
»endung  der  nicht  besprochenen  Bücher  können  wir  un*  aber  uicht  einlaaaen. 

Schul  thess  und  II  aggcumacher,  Mitteilungen  der  Gesellschaft  für 
deutsche  Sprache  in  Zürich,  lieft  I.  Zürich,  K.  Speidel. 
Gaumitz,  Präparation  zu  Platons  Kriton.  Heft  27.  Brosch.  50  Pf. 
Hannover,  Norddeutsche  Verlagsanstalt  (0.  Gödel). 
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Baumeister,  Handbuch  der  Erziehung«-  und  Uuterrichtslebre  für 
höhere  Schulen.  III.  Bd.  4.  Abt.  Brosch.  M.  5.50.  München, 
C.  II.  Becksche  Verlagsbuchhandlung  (Oskar  Beck). 

Fritzsche,  Griechische  Schulgrammatik.  Geb.  M.  2. — . Ibid. 

War  teil  berg,  Vorschule  zur  lateinischen  Lektüre  für  reifere  Schiller. 
Hob.  M.  2.60.  Ibid. 

II arm s,  Fünf  Thesen  zur  Keform  des  geographischen  Unterrichts. 

Brosch.  50  Pf.  Braunschweig,  II.  Woliennann. 

M eurer,  Sachlich  geordnetes  englisches  Vokabularium.  Geb.  M.  1.H0. 
Berlin,  F.  A.  Hcrbig. 

Schmeding,  Die  neuesten  Forschungen  Uber  das  klassische  Altertum 
insbesondere  das  klussische  Griechenland.  Brosch.  M.  1.20.  Oster- 
wieck  (Harz),  A.  W.  Zickfeldt. 

Baur,  Rechenbuch  in  Aufgaben  und  Auflösungen  für  Lehrer  und  Lehr- 
amtszöglinge. Brosch.  M.  3.20.  Stuttgart,  J.  F.  Steinkopf. 

E r b c , Fünfmal  sechs  Sätze  über  die  Anssprache  des  Deutschen.  Brosch. 

30  l’f.  Stuttgart,  Paul  Neft'a  Verlag. 

Weiler,  Die  Dynamomaschine.  Magdeburg,  A.  ifc  lt.  Fabcr. 

Derselbe,  Der  praktische  Elektriker.  Leipzig,  M.  Schäfer. 

Oechsli,  Bilder  aus  der  Weltgeschichte.  1.  Teil:  Einleitung  und  alte 
Geschichte.  Geb.  M.  2.50.  Winterthur,  A.  Iloster. 

Bruno,  Los  enfauts  de  Marcel.  Für  den  Schulgebrauch  heransgegeben 
von  Fr.  WQllcuweber.  I.  u.  II.  Teil.  Geb.  M.  1.50.  Leipzig,  G. 
Freytag. 

Mrs.  Craik,  Cola  Mouti.  Für  den  Schulgebrauch  herausgegeben  von 
Prof.  G.  Opitz.  I.  u.  II.  Teil.  Geb.  M.  1.40.  Ibid. 

Nestle,  Einführung  in  das  griechische  Neue  Testament.  Güttingen, 
Vandenhoeck  & Ruprecht. 

Arendt,  Leitfaden  für  den  Unterricht  iu  der  Chemie  und  Mineralogie. 
Brosch.  M.  1.  Hamburg,  L.  Voss. 

Wächter,  Vollständiger  Abriss  der  anorganischen  Chemie.  Brosch. 
M.  2.  Ibid. 

Rauchenstein  und  Fuhr,  Ausgewählte  Reden  des  I.ysias.  II.  Bd. 

Brosch.  M.  1.20.  Berlin,  Weidmannsche  Buchhandlung. 

Sa  tippe,  Platons  ausgewähltc  Dialoge.  III.  Bd. : Gorgias.  Brosch. 
M.  2.70.  Ibid. 

Schneidewin,  Nauek  und  Bruhn,  Sophokles.  II.  Bd.:  König 
Ödipus.  Brosch.  M.  2.10.  Ibid. 

Zernial,  Tacitus'  Germania.  Brosch.  M.  1.40.  Ibid. 

Pritsche,  Moliere,  Les  Feiumes  savantes.  Geb.  M.  1.70.  Ibid. 
Secliger,  Deutsche  Zeitschrift  für  Geschichtswissenschaft.  Vicrtol- 
jahresheft  1.  M.  5.  Monatsblätter  Nr.  1 u.  2.  M.  2.  — Beide 
zusammen  bezogen  pro  Jahrgang  M.  20.  Freiburg  i.  B.,  J.  C.  B. 
Mohr  (P.  Siebeck). 
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Bork,  Crantz  und  Hitntzschol,  Mathematischer  Leitfaden  für 
Realschulen.  I.  Teil:  Planimetrie  und  Arithmetik.  Leipzig, 
Dürrsche  Buchhandlung. 

Schüller,  Lehrhuch  der  Arithmetik  und  Algebra.  Geb.  M.  2.50. 
Leipzig,  B.  O.  Teubner. 

Kautzmann,  Pfaff  und  Schmidt,  Lateinische  Lese-  und  Übungs- 
bücher. IV.  Teil:  Für  Tertia.  Geb.  M.  2.  Ibid. 

Peter,  Die  geschichtliche  Litteratnr  der  römischen  Kaiserzeit.  2 Bde. 
Brosch.  M.  24.  Ibid. 
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Sohns,  Unsere  Pflanzen.  Gob.  M.  1.60.  Ibid. 

Ganter  und  K u d i o , Die  Elemente  der  analytischen  Geometrie.  I.  Teil : 
Die  analytische  Geometrie  der  Ebene.  Brosch.  M.  2.40.  Ibid. 
Thiergen,  Oberstufe  zum  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  Geb. 
M.  3.  Ibid. 
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Von  den 

SchUlerpräparationen  zu  lateinischen  und  griechischen 
Schriftstellern 

ist  jet»t  erschienen: 

Präparation  zu  L'Homond,  Heft  i ’) 

Die  Herausgeber  leiten  die  Sammlung  mit  nachstehender  Bemerkung  ein: 

Für  die  Ausarbeitung  der  Schülerpräparation  wurde  L'Homond  in  sach- 
liche Gruppen  I — VIII,  IX— XX,  XXI— XXIX,  XXX — XL,  XU— XI.IX, 
L — LVIII,  LIX  bis  Schluss  cingeteilt;  innerhalb  dieser  Gruppen  haben  wir 
die  Wiederholung  desselben  Worts  vermieden,  aber  in  einzelnen  Fällen  zu- 
rückverwiesen. Konstruktionsvermerke  fanden  wir  besonders  in  den  vorderen 
Gruppen,  die  mit  unerfahreneren  Schülern  gelesen  werden,  nicht  ganz  unent- 
behrlich. Hie  und  da  haben  wir,  wo  sich  Gelegenheit  bot,  Verwandtes  zu- 
sammengestellt. Der  Ausarbeitung  der  Schülerpräparation  ist  Auflage  u zu 
Grunde  gelegt;  doch  haben  wir  für  solche  Klassen,  in  welchen  eine  der 
früheren  Auflagen  noch  im  Gebrauche  ist,  die  Seitenzahl  derselben  in  Klam- 
mem auf  den  Rand  gesetzt.  Das  jetzt  vorliegende  erste  Heft  der  Schülcr- 
präparationen  umfasst  die  vier  Gruppen  I — VIII,  IX — XX,  XXI — XXIX, 
XXX — XL.  Für  den  andern  Teil  des  Buchs  werden  die  Präparalionen  spä- 
testens Ende  dieses  Jahrs  erscheinen. 

Zur  Ausfüllung  des  Raumes  wurde  eine  Zusammenstellung  von  Phrasen 
und  syntaktischen  Konstruktionen  beigegeben. 

Kirschmer.  Treuber. 

*)  Preis  des  ersten  Heftes,  32  Seiten  gross  Oktav,  40  Pf. 

Verlagsbuchhandlung  W.  Kohlhammer,  Stuttgart. 
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2.  iuffage.  I Jk  25  ^f. 

Pianinos 

von  440  Hk.  an. 

Flügel 

10jährige 

Garantie.  . r , 

llanuonintus 

von  90  Hk.  an. 

Abzahlung  gestaltet. 
Bei  Bariahlg.  Rabatt  u.  Freisd. 

W.  Emmer,  Berlin  C.  Soydelstr.  20 

Pianofoitc-  u.  Harmonium-Fabrikant, 
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Aus  den  Scholien  und  andern  Quellen 
zusammengestellt  von 
Professor  Dr.  M.  CJeorgii. 
VIII  u.  570  S. 

Preis  broschiert  io  Mark. 


Digmz'ec  BfGoogfc 


Bericht 

über  die  Württ,  Reallehrerversammlung  vom  28.  Juni  189?. 

Die  diesjährige  Reallehrerversammlung  zeichnete  sich  vor  ihren 
Vorgängerinnen  nicht  nur  durch  eine  sehr  reichhaltige  Tagesordnung, 
sondern  auch  durch  eine  ungemein  zahlreiche  Beteiligung  der  IJc- 
rnfsgenossen  aus.  Nach  den  aufgelegten  Listen  stieg  die  Anzahl 
der  Teilnehmer  Uber  ‘200.  Auch  zahlreiche  Gäste  befanden  sich 
unter  den  Anwesenden;  wir  neunen  besonders  Herrn  Ministerialrat 
Dr.  llabermaas,  die  Herren  Oberstudienräte  Weigl e,  Happ  und 
Ableiter,  das  Ehrenmitglied  der  K.  K ul tministerial- Abteilung  fUr 
Gelehrten-  und  Realschulen,  Herrn  Oberstudienrat  v.  GUnzler,  Herrn 
Oberkonsistorialrat  Binz,  Herrn  I’rofessor  Ha  über,  Vorstand  des 
Vereiiw  humanistischer  Lehrer,  u.  a.  Se.  Exc.  der  Herr  Staats- 
minister des  Kirchen-  und  Schulwesens,  Dr.  v.  Sarwey,  liess  der 
Versammlung  durch  eine  Zuschrift  an  den  Vorsitzenden,  Herrn 
Prof.  Mayer,  mitteilen,  dass  er  zu  seinem  Bedauern  durch  ein 
unerwartetes  Hindernis  an  der  Teilnahme  verhindert  sei. 

Die  Verhandlungen  und  Vorträge  begannen  schon  morgens  um 
8 Uhr.  Im  Chemicsaal  der  Friedrich- Eugens-Realschule,  die  auch 
heuer  dem  Verein  ihre  Säle  zur  Verfügung  gestellt  hatte,  versam- 
melte sich  die  sprachlich-geschichtliche  Abteilung  unter  dem 
Vorsitz  des  Vorstandes  des  „Vereins  für  neuere  Sprachen“,  Herrn 
Prof.  Dr.  Ileintzeler,  um  einen  Vortrag  von  Herrn  Prof.  Pres- 
siguy  Uber  „Evolution  de  la  litterature  fran^aisc  au  XIXm“  siede“ 
entgegenzunehmen.  Es  war  ein  Genuss,  den  geistreichen  und  an- 
mutigen, in  zwanglosem  Plauderton  und  trefflicher  Aussprache  vor- 
getrageuen  Auseinandersetzungen  zu  folgen,  und  die  zahlreichen 
Zuhörer  gaben  durch  lebhaften  Beifall  ihren  Dank  für  die  gebotene 
Anregung  zu  erkennen.  Zum  Schluss  gab  der  Vorsitzende,  nach- 
dem er  dem  Ilorrn  Redner  gedankt,  Bericht  Uber  den  Erfolg  der 
vorjährigen  Eingabe  des  Vereins  an  die  K.  Kultministerial-Abteilnng 
um  Errichtung  eines  Ferienkurses  in  Stuttgart.  Das  Gesuch  fand 
wohlwollende  Aufnahme,  konnte  aber,  weil  die  verfügbaren  Mittel 
bereits  zu  Studienreisen  der  Kandidaten  verausgabt  seien,  bis  jetzt 
keine  Berücksichtigung  linden.  Es  wurde  daher  nach  dem  Antrag 
des  Vorsitzenden  beschlossen,  dasselbe  zu  erneuern,  damit  mög- 
licherweise schon  in  der  nächsten  Ostervakanz  ein  solcher  Kurs, 

Jscuc*  Korrosponrfpnzblatt  1897,  Heft  9. 


Digitized  by  Google 


338  Bericht  iilier  die  Versammlung  des  Wflrtt.  lle.illehrcrvcreins. 


der  namentlich  auch  praktische  phonetische  und  Konversations- 
Übungen  umfassen  würde,  abgehalten  werden  könnte. 

Die  matheinatisch-naturwissenschaftliche  Abteilung  ver- 
einigte sich  im  Physiksaal  unter  dem  Vorsitz  des  Herrn  Prof.  Dr. 
Cranz,  welcher  die  Verhandlungen  heuer  an  Stelle  des  Vorstan- 
des dos  mathematischen  Vereins,  Rektor  Dr.  Böklen-Reullingen, 
leitete.  Den  ersten  Vortrag  hielt  Herr  Professoratskandidat  Dr. 
Sporer-Biberach  Uber  „den  Feuerbachschen  Kreis“  und  gab  da- 
bei, von  einfachen  Gesichtspunkten  ausgehend,  mit  Hilfe  der  gleich- 
seitigen Hyperbel  einen  Beweis  des  Satzes,  dass  der  Feuerbachsehc 
Kreis  den  In-  und  Umkreis  des  Dreiecks  berührt,  wobei  sich  eine 
Fülle  neuer  Eigenschaften  mit  ergeben.  Zum  Verständnis  des  Vor- 
trags waren  grosse  übersichtliche  Wandtafeln  aufgehilngt.  — Dann 
sprach  Herr  Prof.  Dr.  R n o s s - Cannstatt  über  „Chemische  Indika- 
toren“ (mit  Versuchen),  ein  Gebiet,  auf  welchem  der  Redner  schon 
wiederholt  gearbeitet  und  neue  vereinfachende  Methoden  angegeben 
hat.  Der  Vortrag  schloss  mit  einem  Hinweis  auf  die  praktische 
Bedeutung  der  Indikatoren.  Hierauf  folgten  durch  denselben  Redner 
„Mitteilungen  Uber  RUntgenstrahlen  ohne  Dunkelzimmer  und  In- 
duktionsapparate“ nebst  Demonstrationen.  Da  die  Anschaffung 
sämtlicher  Apparate  zur  Vorführung  der  Versuche  mit  den  Röntgon- 
strahlen  für  unsere  kleinen  Realschulen  bis  jetzt  zu  kostspielig  ist, 
so  hatte  der  Redner  eine  Zusammenstellung  von  Hilfsmitteln  ver- 
anstaltet, die  mit  einem  Aufwand  von  wenig  über  20  Mark  alle 
notwendigen  Versuche  mit  den  Röntgenstrahlen  ermöglichen.  Bei 
dem  allgemeinen  Interesse,  das  diese  Demonstrationen  namentlich 
für  die  Lehrer  au  kleineren  Anstalten  boten,  fand  sich  eine  grosse 
Anzahl  von  solchen  dabei  ein.  Der  Vorsitzende,  Prof.  Dr.  Cranz, 
dankte  beiden  Rednern  für  ihre  interessanten  Darbietungen  und 
wies  noch  darauf  hin,  dass  die  in  dem  letzten  Vortrag  besprochenen 
Apparate  in  schöner  Ausführung  von  Mechanikus  Spindler  in 
einem  dem  Festsaal  benachbarten  Zimmer  ausgestellt  seien.  — 

Dio  Hauptversammlung  wurde  um  10  Uhr  im  Festsaal 
durch  den  Vorstand  des  Wtlrtt.  Reallehrervereins,  Herrn  Professor 
Mayor,  eröffnet,  der  die  Anwesenden  im  Namen  des  Ausschusses 
begrüssto  und  besonders  die  oben  erwähnten  Gäste  herzlich  will- 
kommen liiess.  In  einem  kurzen  Rückblick  auf  das  verflossene 
Vereinsjahr  erinnerte  er  zunächst  an  die  Feier  des  100jährigen 
Bestehens  der  Stuttgarter  Realaustalt.  an  ihre  Bedeutung  für  die 
Entwicklung  des  württ.  Realschulwesens  und  ihre  nunmehrige  Tren- 
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nung  in  die  Friedrich-Eugens-  und  die  Wilhelms-Realschule.  Dann 
gedachte  er  der  Thätigkeit  des  Vereinsausschusses,  berichtete  Uber 
den  Erfolg,  welche  die  letzte  Bittschrift  des  Reallehrervereins  in 
Sachen  der  Gehalts-  und  der  Berechtigungsfrage  gehabt  habe,  und 
gab  unter  dem  Beifall  der  Versammlung  der  Anerkennung  Ausdruck, 
welche  sich  die  Regierung  durch  die  Berücksichtigung  der  Wtinsche 
der  Lehrerschaft  bei  dem  Entwurf  der  neuen  Prüfungsordnung  und 
bei  der  Gehaltsvorlage  an  die  Kammer  erworben.  Er  verband  da- 
mit den  Ausdruck  der  Hoffnung,  dass  auch  die  Berechtigungsfrage 
bald  eine  befriedigende  Lösung  im  Sinn  der  vorjährigen  Bittschrift 
linden  möchte.  Dann  wies  er  auf  die  Fortschritte  hin,  welche  die 
äussere  Organisation  des  württ.  Realschulwesens  auch  im  letzten 
Jahre  gemacht  habe,  besonders  durch  den  Ausbau  mehrerer  Real- 
schulen zu  seclisk lässigen  Anstalten  (Kirchheim,  Sindeltingcn,  Freu- 
denstadt, Aalen,  Tuttlingen),  und  wünschte  dieser  neuen  Gattung 
von  Realaustalten  besten  Erfolg  in  ihrer  weiteren  Entwicklung. 
Zum  ehrenden  Gedächtnis  der  im  letzten  Jahr  verstorbenen  Berufs- 
genossen, unter  denen  er  besonders  Prof.  Dr.  J.  G.  Fischer  nannte, 
forderte  er  die  Anwesenden  auf,  sich  von  ihren  Sitzen  zu  erheben. 

Hierauf  erstattete  Herr  Prof.  Hils  den  Kassenbericht,  der  eine 
erhebliche  Zunahme  der  Vereinsmitglieder  und  einen  günstigen 
Stand  der  Kasse  zeigte,  und  die  beiden  Abteilungsvorstände  gaben 
eine  Übersicht  Uber  den  wesentlichen  Inhalt  der  in  den  Abteilungen 
gehaltenen  Vorträge  (s.  o.). 

Nun  ergriff  der  Vorsitzende  noch  einmal  das  Wort,  um  die 
Versammlung  daran  zu  erinnern,  dass  auch  bei  der  heurigen  Ver- 
einigung der  Mann  fehle,  dem  die  württ.  Realschule  zu  so  grossem 
Dank  verpflichtet  sei,  und  der  durch  ein  langwieriges  Leiden  immer 
noch  abgchaltcn  sei,  in  alter  Weise  in  der  Mitte  der  Berufsgenossen 
zu  erscheinen  — Herr  Oberstudienrat  v.  Henzler!  Er  bitte, 
demselben  dio  besten  Wünsche  der  Versammlung  übermitteln  zu 
dürfen,  womit  sich  die  Versammlung  unter  Beifall  einverstanden 
erklärt. 

Herr  Prof.  0.  Glintter  hielt  dem  verstorbenen  Prof.  Dr.  J. 
G.  Fischer,  seinem  verehrten  Lehrer  und  langjährigen  Freunde, 
eine  Gedächtnisrede,  in  welcher  er  dessen  Bedeutung  und  Stellung 
als  schwäbischer  Dichter  in  warm  empfundenen  Worten  würdigte 
und  ausserdem  verschiedene  unzuverlässige  Angaben  über  seinen 
Lebensgang,  wie  sie  in  der  letzten  Zeit  in  öffentlichen  Blättern  er- 
schienen sind,  richtigstclltc. 
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Den  dritten  Punkt  der  Tagesordnung  bildete  die  Schlussbera- 
tung  der  Satzungen  des  Reallehrervereins.  über  diesen  Ge- 
genstand hat  schon  die  vorjährige  Hauptversammlung  eingehend 
beraten;  nur  die  Fassung  des  § 5 über  die  Zusammensetzung  des 
Ausschusses  wurde  unerledigt  gelassen;  doch  wurden  auch  darüber 
schon  bestimmte  Grundzüge  aufgestellt,  Uber  die  nicht  hinansge- 
gangen  werden  sollte.  Herr  Prof.  Mayer,  der  im  Namen  des 
Ausschusses  dessen  Antrilge  vertrat,  führte  aus,  dass  alle  Gesichts- 
punkte, die  bei  der  Zusammensetzung  des  Ausschusses  zur  Geltung 
kommen  sollen,  in  dem  kurzen  und  engen  Rahmen  der  Satzungen 
nicht  untergebracht  werden  können,  und  dass  es  sich  daher  em- 
pfehle, in  die  letzteren  nur  eino  allgemeine  Fassung  aufzunehmen, 
dem  Protokoll  aber  gleichzeitig  einige  AusfUhrungsbestimmungeu 
einzuverleiben.  Der  § 5 bekäme  dadurch  nach  dem  Antrag  des 
Ausschusses  folgenden  Wortlaut: 

„Zur  Leitung  und  Vertretung  des  Vereins  ist  der  Landes- 
ausschuss berufen.  Dieser  besteht  aus  dem  Vorstand  und 
sieben  Mitgliedern,  welche  von  der  Landcsvcrsammlung  je  in 
besonderem  Wahlgang,  und  zwar  die  letzteren  aus  einer  von 
den  Gauen  vorgelegtcn  Liste,  auf  drei  Jahre  gewählt  werden. 
Bei  der  Wahl  ist  darauf  zu  aehten,  dass  einerseits  sämtliche 
Gaue,  andererseits  sowohl  die  Lehrer  au  Oberklassen  als  auch 
die  der  Mittel-  und  Unterklassen  der  Realanstalten  und  die  der 
Laudrealschulen  im  Ausschuss  vertreten  sind.“ 

In  das  Protokoll  soll  gleichzeitig  folgende  Ausführungsbestim- 
lunng  aufgenommen  werden: 

„Für  die  Fertigstellung  der  Liste,  aus  welcher  die  Landes- 
versammlung den  Ausschuss  wählt,  schickt  jeder  Gauvorstand 
rechtzeitig  an  den  Vorstand  des  Reallelirervcreins  die  Namen 
von  drei  Vertrauensmännern  seines  Gaues  ein,  und  zwar  von 
je  einem  Vertreter  der  Oberklasscn,  der  Mittel-  und  Unterklassen 
der  Realanstalten  und  der  Landrealschulen.  Dazu  kommen  noch 
sechs  Vertreter  von  „Stuttgart  und  Umgebung“,  so  dass  sich 
nach  dem  derzeitigen  Stand  eine  Liste  von  21  Namen  ergiebt. 
Von  diesen  werden  bei  der  Wahl  in  der  Bundesversammlung 
zwei  Drittel  gestrichen,  und  zwar  so,  dass  unter  den  Gewählten 
sowohl  die  Gaue  (Stuttgart  doppelt),  als  auch  die  drei  Lehrer- 
stufen möglichst  gleiclimässig  vertreten  bleiben.“ 

An  diesen  Vorschlag  des  Ausschusses  knüpfte  sich  eine  kurze 
Debatte,  an  der  sich  die  Herren  Rektor  Jäger- Cannstatt,  Rektor 
II ertt er- Göppingen,  Oberstudienrat  Schumann,  Reallehrer  Kei- 
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n er  -Mengen  und  Rcallehrer  S eh  mid  ■ Altshausen  beteiligten. 
Schliesslich  wurde  ein  Antrag  des  letzteren,  in  § 5 am  Schluss 
nach  „Landrealschulen“  die  Worte  einzufllgen:  „und  zwar  je  durch 
mindestens  zwei  Mitglieder“,  mit  knapper  Mehrheit  angenommen. 
Bei  der  nun  vorgenommenen  Schlussabstimmung  wurde  der  Go- 
saratentwurf  der  Satzungen  mit  allen  gegen  eine  Stimme  ange- 
nommen. Der  Reallehrerverein  hat  sich  durch  diese  Satzungen, 
wie  der  Vorstand  ausführte,  eine  Verfassung  gegeben,  welche  einen 
regen  Verkehr  zwischen  dom  Ausschuss  und  den  Vercinsgruppen, 
sowie  eine  eifrige  Mitarbeit  der  letzteren  an  der  Erreichung  der 
Ziele  des  Gosamtvoreins  bezweckt. 

Nun  ging  die  Versammlung  zum  wichtigsten  Punkt  der  Tages- 
ordnung Uber:  Beratung  Uber  die  „GrundzUge  einer  neuen 
Prüfungsordnung  für  das  realistische  Lehramt“.  Der  Vor- 
sitzende erinnerte  zunächst  daran,  dass  die  Reallehrerversammlung 
sich  schon  wiederholt  mit  dieser  Frage  beschäftigte,  besonders  vor 
zwei  Jahren,  wo  sie  einen  vollständigen  Entwurf  zu  einer  Prüfungs- 
ordnung durchberaten  hat.  Wenn  dadurch  die  Wunsche  der  Real- 
lehrer zur  Kenntnis  der  Behörde  kamen,  so  hat  diese  ausserdem 
auch  die  Ansichten  und  Gutachten  der  Anstaltsvorstände,  der  Mit- 
glieder der  Prüfungskommission  und  insbesondere  der  Universität 
und  der  technischen  Hochschule  eingeholt,  und  so  entstand  ein 
Entwurf,  bei  dem  die  „öffentliche  Meinung  der  Lehrerschaft“  in 
möglichst  weitgehendem  Masse  zur  Geltung  gekommen  sei,  und  der 
nun  der  Beratung  durch  die  Hauptversammlung  des  Rcallehrer- 
Vereins  unterbreitet  werde.  Für  dieses  entgegenkommende  Vor- 
gehen sei  der  Reallehrerverein  der  Behörde  zu  grossem  Danke 
verpflichtet.  Hierauf  ergriffen  die  beiden  Berichterstatter,  Herr 
Rektor  Dr.  F in k- Tübingen  (als  Mathematiker)  und  Herr  Rektor 
Ehrhart  (als  Neuphilologe)  das  Wort,  um  die  „GrundzUge“ 
einer  eingehenden  Beleuchtung  zu  unterziehen.  Beide  Berichte  ge- 
langten nach  einer  eingehenden  Erörterung  des  Entwurfs,  welche 
ebensosehr  der  grundsätzlichen  Bedeutung  wie  der  praktischen 
Durchführbarkeit  desselben  gerecht  zu  werden  verstand,  im  ganzen 
zu  einer  zustiuunonden  Erklärung,  wenn  sie  auch  an  einzelnen 
Punkten  Abänderungsvorschläge  zu  machen  hatten.  Da  nach  einem 
von  Herrn  Rektor  M ü 1 1 e r - Esslingen  gestellten  Antrag  beide  Be- 
richte im  „Neuen  Korr.Bl.“  abgedruckt  und  der  Behörde  zur  Er- 
wägung übergeben  werden  sollen,  so  kann  an  dieser  Stelle  auf  ein 
näheres  Eingehen  verzichtet  .werden.  Um  der  Debatte  einige  An- 
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griffspuukte  zu  bieten,  batte  der  Ausschuss  den  wesentlichsten  In- 
halt der  Berichte  nach  eingehender  Beratung  in  einigen  Sätzen  zu- 
sammengefasst, die  der  Versammlung  unterbreitet  wurden.  Ihr 
Wortlaut  ist: 

I.  Die  heutige  Reallehrervcrsaminlung  erkliirt  ihr  Einverständ- 
nis mit  den  Hauptgrundsätzen  des  Entwurfs  einer  neuen  „Prü- 
fungsordnung für  das  realistische  Lehramt“,  von  der  sie  eine 
fördernde  Einwirkung  auf  die  fernere  Entwicklung  unsere»  würt- 
tcmbcrgischen  Rralsclml Wesens  erhofft.  Insbesondere  stimmt  sic  zu: 

1.  Der  Einführung  einer  nach  längerem  Hochschulstudium  zu  er- 
stehenden einheitlichen  Prüfung,  durch  welche  die  seitherige 
Rcallehrerprüfung  aufgehoben  würde; 

2.  der  Zweiteilung  der  Professoratsprüfung  mathematisch-natur- 
wissenschaftlicher Richtung ; 

3.  der  Schaffung  eines  „Vorbereitungsjahrs  für  das  praktische 
Lehramt“; 

4.  der  Einführung  einer  Ergänzungsprüfung  zum  Zweck  der  Ver- 
wendbarkeit aller  Kandidaten  auch  an  Mittelklassen  und  klei- 
neren Realschulen. 

II.  Die  Reallehrerversammlung  verzichtet  darauf,  die  verschiedenen 
Bestimmungen  der  „Grundzttge“  und  die  dazu  gestellten  Abände- 
rungsvorschläge einzeln  durchzuberaten,  spricht  aber  fol- 
gende Wünsche  aus: 

1.  Die  Zahl  der  für  das  Studium  an  der  Laudesuniversität  vor- 
geschriebeneu  Semester  sollte  herabgesetzt  werden; 

2.  von  den  Kandidaten  der  sprachlich-historischen  Richtung  ist 
eine  wissenschaftliche  Arbeit  über  ein  selbstgewühltes  oder 
von  der  Behörde  gestelltes  Thema  in  einer  der  beiden  Fremd- 
sprachen zu  verlangen,  und  entsprechend  ebenso  von  den 
Kandidaten  mathematisch-naturwissenschaftlicher  Richtung; 

3.  Geschichte  und  Geographie  sollten  nicht  beide  als  Haupt- 
fächer, sondern  eines  derselben  soll  nach  der  Wahl  des  Kandi- 
daten als  Nebenfach  mit  geringeren  Anforderungen  behandelt 
werden; 

4.  die  beiden  Dienstpritfungen  sind  je  auf  einmal,  die  zweite 
spätestens  4 .lahre  nach  der  ersten  zu  erstehen; 

5.  der  Aufsatz  als  Nachweis  allgemeiner  Bildung  ist  von  der 
ersten  Prüfung  sprachlich-historischer  Richtung  zu  trennen 
und  als  für  sämtliche  Kandidaten  gemeinsames  Fach  in  die 
zweite  Dienstprüfung  einzureihen. 

III.  Die  Rcallehrerversammlung  hält  die  Beibehaltung  der  Kol- 
laboraturprüfung  auch  künftighin  im  Interesse  der  Unter- 
klassen und  der  kleineren  Realschulen  für  notwendig  und  ilbcr- 
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lässt  es  der  Behörde,  dieselbe  nach  Massgabo  der  durch  die  ncuu 

Prüfungsordnung  geschaffenen  Verhältnisse  und  Bedürfnisse  zu 

erweitern. 

Kine  längere  Debatte  entspann  sich  Uber  die  Forderung  der 
„Grundzüge“,  dass  die  Abiturienten  der  zebnklassigen  Kcalanstalten 
für  den  Fall  der  Zulassung  zur  sprachlich-historischen  Professorats- 
prüfung  ein  Krgänzungszeugnis  im  Lateinischen  beizubringen  haben. 
Herr  Dr.  Mäule  schlug  vor,  die  Nachprüfung  zur  Gewinnung  die- 
ses Ergänzungszeugnisses  an  die  Hochschule  zu  verlegen,  wie  ja 
auch  diu  den  technischen  Studien  sich  zuwendenden  Gymnasial- 
abiturienton  die  Ergänzungsprüfung  in  der  Elementarmathematik 
erst  an  der  technischen  Hochschule  nachzuholen  haben.  Der  Vor- 
sitzende, Prof.  Mayer,  betonte  mit  grossem  Nachdruck,  dass  unsero 
Realschule,  die  seither  die  lierechtigung  der  Zulassung  zu  sämt- 
lichen realistischen  Lehramtsprüfungen  genossen  habe,  dringend 
wünschen  müsse,  dass  ihr  diese  Berechtigung  auch  in  Zukunft  bleibe. 
Gegonilbcr  den  Bestrebungen,  dio  darauf  abzieleu,  zur  Professorats- 
prüfung  sprachlich-historischer  Richtung  nur  die  Abiturienten  der 
Gymnasien  und  Realgymnasien  zuzulassen  und  der  Realschule,  die 
ohnedies  nur  wenige  Berechtigungen  geniessc,  die  vornehmste  der- 
selben zu  entziehen,  müsse  unbedingt  daran  festgchalten  werden, 
dass  durch  die  ueue  Prüfungsordnung  die  seitherigen  Berechtigungen 
der  Realschule  keine  Einschränkung  erfahren  dürfen.  Herr  Rektor 
Jäger- Cannstatt  ist  der  Ansicht,  dass  die  Kandidaten  ihre  Nach- 
prüfung im  Lateinischen  nicht  nur  am  Gymnasium  und  Realgym- 
nasium, sondern  auch  an  den  zehnklassigen  Realanstaltcn  selbst, 
an  denen  ja  vielfach  schon  fakultativer  Unterricht  im  Lateinischen 
erteilt  werde,  sollten  ablegen  dürfen,  selbstverständlich  unter  Zu- 
ziehung eines  humanistischen  Lehrers,  aber  ohne  Komposition. 
Sein  Antrag:  „Die  Reallehrerversammlung  stellt  an  die  hohe  Be- 
hörde die  Bitte,  es  möchte  die  Ergänzungsprüfung  im  Lateinischen, 
welche  die  Realschulabiturienten  zur  Zulassung  zur  Professorats- 
prtifung  sprachlich-historischer  Richtung  berechtigt,  in  Zukunft  auch 
an  den  zehnklassigen  Realanstalten  in  Verbindung  mit  der  Reife- 
prüfung erstanden  werden  können“,  wird  von  allen  gegen  die  Stimme 
des  Herrn  Rektor  Elirhart  angenommen,  der  für  seine  Person 
einen  Vorbehalt  in  dem  Sinne  ausspricht,  dass  er  auf  den  fakulta- 
tiven Betrieb  des  Lateinischen  an  unsern  Realschulen  keinen  Werl 
lege,  sondern  an  die  Zukunft  auch  der  gänzlich  lateinlosen  Real- 
schule glaube.  — Herr  Prof.  Wagn er  - Reutlingen  befürwortet 
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nachdrücklich,  unter  die  Prüfungsfächer  der  sprachlich-historischen 
Richtung  auch  — wie  in  Bayern  — die  Phonetik  aufzunehmen, 
um  die  Kandidaten  zum  Studium  dieses  wichtigen  Faches  auf  der 
Grundlage  der  Physiologie  zu  veranlassen,  findet  jedoch  für  seinen 
Antrag  keine  Unterstützung.  Herr  Prof.  Dr.  Bretschneider 
möchte  die  Kandidaten  der  mathematisch -naturwissenschaftlichen 
Richtung  von  der  mit  der  zweiten  Dienstprüfung  verbundenen  Er- 
gänzungsprüfung  im  „deutschen  Aufsatz“  als  Nachweis  allgemeiner 
Bilduug  befreit  sehen;  Rektor  Dr.  F i n k - Tübingen  tritt  jedoch 
mit  Wärme  für  denselben  ein,  und  auch  Herr  Rektor  Ehr  hart 
u.  a.  weisen  darauf  hin,  dass  diese  Prüfling  ja  keinerlei  besondere 
Vorbereitung  beanspruche,  sondern  nur  eine  stilistische.  Probe  für 
die  allgemeine  Bildung  des  Mathematikers  darstcllen  solle. 

Bei  der  nun  folgenden  Abstimmung  nahm  die  Versammlung 
die  Anträge  dos  Ausschusses  einstimmig  an. 

Den  nächsten  Punkt  der  Tagesordnung  bildete  ein  Bericht  von 
Herrn  Reallehrer  Dr.  liartranft-Sindelfiugen  Uber  „Die  neue 
Gehaltsvorlage“.  Der  Redner  führte  aus,  dass  die  Unterrichts- 
verwaltung, nachdem  sie  im  Jahre  1891  eine  feste  gleichmässige 
Grundlage  für  die  Min  im  algehalte  der  Lehrer  an  den  Ge- 
lehrten- und  Realschulen  geschaffen  habe,  nunmehr  beabsichtige, 
einen  Schritt  iweiterzngehen  und  auf  dieser  Grundlage  das  Dienst- 
altersstufensystem  aufzuhauen.  (Vgl.  den  Nachtrag  III  zum 
Entwurf  des  württ.  Hauptfinanzetats  für  1897/99.)  Die  bisherigen 
Stellengehalte  werden  demgemäss  künftig  durch  Grundge- 
halte ersetzt,  die  von  der  Unterrichtsverwaltung  im  Anschluss  an 
die  seitherigen  Stellengehaltc  möglichst  gleich mässig  abge- 
stuft werden,  jedoch  so,  dass  immer  der  dienstälteste  Lehrer 
einer  Anstalt  den  höchsten,  der  jüngste  den  niedersten  Grundgehalt 
erhält.  Zu  diesen  Grundgehalten  kommen  noch  unter  Umständen 
besondere  pensionsberechtigte  Ortszulagen,  welche  den 
Lehrern  von  den  Gemeinden  verliehen  werden,  besonders  von  den- 
jenigen Gemeinden,  deren  bisherige  Leistungen  über  die  künftige 
Forderung  des  Staates,  die  Beiträge  zu  den  Grundgehalten  be- 
treffend, hinausgehen.  Für  die  Berechnung  dieser  Beiträge  der 
Gemeinden  werde  im  allgemeinen  der  Mindestbetrag  der  Grund- 
gehalte bestimmend  sein.  Bezüglich  der  Ortszulagen  bleibe,  eine 
Vereinbarung  der  Unterrichtsverwaltung  mit  den  einzelnen  Gemein- 
den Vorbehalten,  doch  sollen  sie  jedenfalls  in  den  Städten,  wo  sie 
eingeführt  werden,  in  festem  Betrag  und  dauernd  gewährt  werden, 
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da  sic  wesentlich  dazu  dicneu,  solchen  Lehrern,  welche  durch  diu 
neue  Gehaltsordnung  verkürzt  würden  oder  gar  eine  Schmälerung 
ihres  Einkommens  erleiden  würden,  einen  Ersatz  zu  gewähren.  — 
Die  Grundgehalte  bilden  nun  die  Unterlage  für  die  Dienstalters- 
zulagen, welche  künftig  in  dreijährigen  Perioden  im  Betrage  von 
jo  200  M.  für  die  akademisch  gebildeten  Lehrer  oder  von  je  100  M. 
für  die  Kollaboratoren  gewährt  werden  sollen.  (Vgl.  den  Nach- 
trag III  zum  llaupttinanzetat  für  1897/99.)  Die  Rektoren  rücken 
nach  ihrer  Gesamtdienstzeit  in  den  Dienstaltersstufen  der  Lehrer 
an  der  oberen  Abteilung  der  Anstalten  mit  Oberklassen  vor.  Die 
Einsetzung  in  den  Bezug  der  ergänzenden  Dienstzulagen  wird  je 
vou  der  Würdigkeit  der  betreffenden  Lehrer  nach  Wandel  und 
Berufs  treue  abhängig  gemacht.  — Im  Zusammenhang  mit  einer 
solchen  Neuregelung  des  Gehaltswesens  ist  auch  für  die  Wohnungs- 
geldzuschüsse, die  infolge  der  allgemeinen  Gehaltsaufbesserung 
vom  Jahr  1889  cingeführt  worden  sind,  eine  Neuordnung  im 
Sinne  einer  wesentlichen  Vereinfachung  geplant.  Ähnlich  dem 
Vorgang  in  andern  Ländern  beabsichtigt  die  Regierung,  für  die 
Wohnungsgelder  der  Staatsbeamten  feste,  gleichmässige  Tarifsätze, 
abgestuft  nach  sieben  Klassen,  aufzustelleu  (vgl.  Nachtrag  II 
zum  llaupttinanzetat  für  1897/99)  und  in  diese  sieben  Klassen  auch 
die  Lehrer  der  höheren  Unterrichtsanstalten  entsprechend  oinzu- 
reihen. 

Was  die  finanzielle  Wirkung  der  Neuregelung  der  Ge- 
haltsverhältnisso  der  Lehrer  an  Gelehrten-  und  Realschulen  be- 
trifft, so  wrürdo  sich  der  Gesamtmehraufwand  auf  181  000  M.  be- 
tragen. Hievon  haben  die  Gemeinden  allein  die  Summe  von 
26 000  M.  aufzubringen:  1.  für  die  Ergänzung  zu  den  normalmässi- 
gen  Grundgehalten,  soweit  sich  ein  Fehlbetrag  ergiebt;  2.  für  das 
Wohnungsgeld,  das  auf  den  normierten  Satz  zu  ergänzen  ist,  falls 
der  bisherige  Betrag  desselben  hinter  dem  ersteren  zurllekbloibt; 
3.  für  die  Ortszulagen,  für  welche  die  bisherigen  Uber  den  neuen 
Normalsatz  hinausgehenden  Beiträge  einzelner  grösserer  Gemeinden 
Verwendung  tinden  sollen.  Der  llauptanteil  des  Mehraufwandes 
im  Betrag  von  155  000  M.  fällt  dem  Staate  zu;  doch  wird  durch 
lleimfull  der  die  künftigen  Normalgehalte  übersteigenden  Gehalts- 
teile dieser  Betrag  um  50  000  M.  vermindert.  Zur  teilweiseu  Deck- 
ung dieses  Mehraufwandes  ist  eine  allgemeine  Normierung  des 
Schulgeldes  im  Sinn  einer  durchschnittlichen  Erhöhung  des- 
selben vorgeschlagen,  wodurch  ein  Mchrertrag  von  89  000  M.  er- 
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zielt  würde.  Wenn  auch  die  vorgeschlagcuen  Sätze  im  Vergleich 
mit  andern  Ländern  immer  noch  massig  sind,  so  darf  doch  nicht 
übersehen  werden,  dass  in  manchen  Landgemeinden  eine  Erhöhung 
des  seither  sehr  massigen  Schulgeldes  den  Bestand  der  Schule  ge- 
fährden würde.  Der  Regierungsentwurf  überlässt  es  übrigens  den 
Gemeinden,  ob  sie  die  höheren  Schulgcldsätze  ganz  oder  teilweise 
erheben  oder  den  sich  ergebenden  Ausfall  ganz  aus  Gemeindemitteln 
decken  und  auf  eine  Schulgeldserhöhung  verzichten  wollen.  Durch 
den  Ertrag  der  Schulgeldserhöhung  würden  dem  Staat  54  000  M. 
zufallen,  so  dass  sich  der  staatliche  Mehraufwand  nur  auf  50  000 
bis  GO  000  M.  belaufen  würde. 

Die  Vorteile  des  Dienstaltersstufensystems  gegenüber 
dem  seitherigen  Stellengehaltssystcm  sind  leicht  einzusehen.  Bei 
dem  letzteren  beruht  die  einzige  Hoffnung  des  Lehrers,  seine  Stel- 
lung zu  verbessern,  auf  Versetzung,  Beförderung  oder — dem  Tod 
eines  andern,  der  ihm  zuvor  Platz  machen  muss.  Dieses  „Seelen- 
wärtersystem“  wirkt  oft  geradezu  unmoralisch  und  erschwert  ausser- 
dem die  zweckmässige  Verwendung  der  Lehrer  auf  den  ihren 
Leistungeu  angemessenen  Stellen.  Ganz  anders  beim  Dienstalters- 
stufensystem, wo  der  Beamte  nach  bestimmten,  gesetzlich  verab- 
schiedeten Grundsätzen  in  höhere  Gehaltsklasseu  aufsteigt  und  jede 
Stelle,  von  dem  Gehalt  unabhängig,  dem  übertragen  worden  kann, 
der  ihr  am  meisten  gewachsen  ist.  Eine  gleichmässigere,  gerechtere 
Verteilung  der  Gehälter  trägt  auch  wesentlich  dazu  bei,  dem  Be- 
amtenstand eine  würdige,  unabhängige  Stellung  zu  sichern.  Neben 
den  Lichtseiten  hat  dieses  Gehaltssystem  allerdings  auch  seine 
Schattenseiten.  Die  Bedenken,  die  seiner  Einführung  seither 
im  Wege  standen,  liegen  in  der  Richtung  der  Handhabung  der 
Disziplin,  welche  durch  die  selbständigere  Stellung  der  Beamten 
erschwert  werden  kann.  Übrigens  wird  ja  das  Vorrücken  in  die 
höheren  Gehaltsstufen  grundsätzlich  von  der  Würdigkeit  und  zu- 
friedenstellenden Dienstleistung  der  Beamten  abhängig  gemacht.  — 
Ausser  der  idealen,  rechtlichen  und  moralischen  Seite  hat  übrigens 
die  Einführung  der  Dienstaltersstufen  auch  noch  eine  sehr  materielle. 
Der  Aufwand  für  eine  Familie  wächst  im  allgemeinen  stetig,  und 
gerade  diesen  sich  steigernden  Ansprüchen  wird  durch  periodische 
Zulagen  am  besten  Rechnung  getragen.  Der  Beamte  kann  daun 
mit  bestimmten  Zahlen  rechnen;  er  hat  einen  freien  Ausblick  in 
die  Zukunft,  und  seine  Berufsfreudigkeit  wird  erhöht.  Da  seine 
Mittel  am  Anfang  seiner  Laufitahn  Rehr  bescheiden  sind,  so  ist  er 
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angehalten,  de»  Sinn  für  Sparsamkeit  zu  pflegen.  Allerdings  wer- 
den auch  nach  der  neuen  Gehaltsordnung  die  Gehältor  der  wllrt- 
tembergisehen  Lehrer  an  höheren  Unterrichtsanstalten  noch  erheb- 
lich hinter  denen  ihrer  Kollegen  in  andern  deutschen  Staaten  zu- 
rtlcksteheu;  allein  mit  dieser  neuen  Regelung  der  Gehttlter  wird 
immerhin  ein  bedeutender  Schritt  nach  vorwärts  gethan,  um  den 
berechtigten  Wünschen  der  Lehrerschaft  entgegenzukommen.  Die 
letztere  darf  daher  die  neue  Regierungsvorlage  mit  anerkennendem, 
freudigem  Dank  willkommen  heissen. 

Die  drei  Sätze,  welche  der  Ausschuss  der  Versammlung  im 
Anschluss  an  die  Ausführungen  Dr.  Hartranfts  zur  Beschlussfassung 
unterbreitete,  lauten  folgendermassen : 

I.  Die  Kcallehrervcrsaninilung  erkennt  mit  dem  lebhaftesten  Dank 
an,  dass  durch  die  von  der  K.  Staatsrogierung  den  Ständen 
unterbreitete  Gclialtsvorlage  die  Besolduugsvcrhältnisse  des  höhe- 
ren Lehrerstandes  entsprechend  der  Bittschrift  des  Reallehrer- 
vereins von  1896  neu  geordnet  und  für  einen  grossen  Teil  der 
Lehrer  erheblich  verbessert  werden  soll,  und  hofft,  dass  die 
Ständekammern  dieser  Vorlage  zustimmen  werden. 

II.  Da  ein  nicht  geringer  Teil  der  Lehrer  aber  nach  dem  vorliegen- 
den Entwurf  in  seinen  Gehaltsbezfigeu  gegenüber  dem  gegen- 
wärtigen Stand  bedeutend  verkürzt  würde,  so  spricht  die  Ver- 
sammlung den  dringenden  Wunsch  aus,  dass  die  in  Aussicht  ge- 
nommenen Ortszulagen  zum  mindesten  so  bemessen  werden,  dass 
dieser  Ausfall  dadurch  gedeckt  wird. 

111.  Die  Versammlung  wiederholt  den  schon  oft  kundgegebenen  und 
begründeten  Wunsch,  dass  die  Ausbezahlung  der  Gehalte  an  diu 
Lehrer  nicht  mehr  durch  die  Gemeiudekassc,  sondern  durch  die 
Staatskasse  geschehen  möchte. 

Bei  der  nun  folgenden  Debatte  zeigte  sich,  dass  die  Lehrer 
der  Kollaboraturstufe  mit  der  neuen  Gehaltsvorlago  nicht  ganz  zu- 
frieden sind,  weil  manche  derselben  kaum  mehr  oder  sogar  weniger 
als  seither  beziehen  würden,  alle  aber  hinter  manchen  Beamten- 
klasscn,  mit  denen  sie  sich  wohl  vergleichen  dürfen,  zurttckstchon. 
Herr  Dainbach- Reutlingen  brachte  in  lebhaften  Worten  die  Wünsche 
der  Kollaboratoren  vor,  wurde  aber  von  Herrn  Reallehrer  Reincr- 
Mengcn  daran  erinnert,  dass  die  künftigen  Gehälter  der  Kollabora- 
toren gegenüber  den  seitherigen  der  Reallehrer  sich  wohl  sehen 
lassen' dürfen.  Herr  Reallehrer  Birkhold-Cannstatt  beansprucht 
auch  für  die  Kollaboratoren  das  Recht,  nach  möglichst  günstiger 
Gestaltung  ihrer  Gehaltsverhältnisse  zu  streben,  und  schliesslich 
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ergreift  der  Berichterstatter  nochmals  das  Wort,  um  zu  versichern, 
dass  auch  fUr  die  Kollaboratoren  gethan  werde,  was  möglich  sei. 
Iler  Vorsitzende,  der  wiederholt  in  die  Debatte  eingegriffen,  sprach 
nun  Herrn  Reallehrer  Hartranft  den  herzlichsten  Dank  der  Ver- 
sammlung aus  und  brachte  die  Anträge  des  Ausschusses  zur  Ab- 
stimmung, die  ebenfalls  einstimmige  Annahme  fanden. 

Nun  blieben  nur  noch  die  Wahlen  übrig,  die  heuer  erstmals 
nach  den  soeben  festgestellten  Satzungen  vorgenommen  wurden. 
Im  ersten  Wahlgang  wurde  für  die  nächsten  drei  Jahre  mit  fast 
allen  abgegebenen  Stimmen  Herr  Prof.  May  er- Stuttgart  zum  Vor- 
stand des  Wttrtt.  Reallehrervereins  gewählt;  im  zweiten  Wahlgang 
wurden  für  den  gleichen  Zeitraum  in  den  Ausschuss  berufen  dio 
Herren:  Rektor  Dr.  Fink-Tübingen  und  Professor  Bürklen-Gmünd 
als  Vertreter  der  Lehrer  an  Oberklassen,  Professor  llils-Stuttgart 
und  Oberrcallehrer  K au tt er- Heilbronn  als  Vertreter  der  Lehrer 
an  Mittelklassen  von  Realanstalten  und  endlich  Professor  Maier- 
Metzingcn,  Reallehrer  Reiner-Mengen  und  Reallehrer  Schnabel- 
Stuttgart  als  Vertreter  von  kleineren  Landschulen,  bezw.  Unter- 
klassen. Der  neugewählte  Ausschuss  hat  sich  inzwischen  konsti- 
tuiert und  zu  seinem  zweiten  Vorsitzenden  Herrn  Rektor  Dr.  Fink- 
Tübingen,  zu  seinem  Kassier  Herrn  Professor  Hils  und  zu  seinem 
Schriftführer  Herrn  Reallehrer  Schnabel,  beide  in  Stuttgart,  ge- 
wählt. Ausserdem  wurden  die  Vorstände  der  sprachlich-geschicht- 
lichen und  der  mathematisch  - naturwissenschaftlichen  Abteilung, 
Herr  Professor  Dr.  Heintzel er- Stuttgart  und  Herr  Rektor  Dr. 
Bökl  eil -Reutlingen,  vom  Ausschuss  beigewählt,  so  dass  derselbe 
nunmehr  aus  neun  Mitgliedern  bestoht. 

Während  der  Wahlen  machte  der  Vorsitzende  Mitteilung  Uber 
die  Schritte,  welche  der  Ausschuss  zu  Gunsten  der  Hilfslehrer 
zu  tliuu  gedenkt,  sowie  Uber  die  Anbahnung  von  Beziehungen  des 
AVürtt.  Reallehrervereins  zu  Vereinen  mit  ähnlichen  Zielen  in  Nord- 
deutschlaiid. 

Nachdem  es  auf  diese  Weise  gelungen  war,  die  ganze  unge- 
wöhnlich grosse  Tagesordnung  trotz  der  grossen  Hitze  zu  er- 
schöpfen — „ein  noch  nie  dagewesener  Fall  in  den  Annalen  der 
Roallehrerversammlungeu“  — , wurde  im  Gartensaal  der  Liederhalle 
das  gemeinsame  Mittagsmahl  eingenommen.  Gegen  100  Teilnehmer 
fanden  sich  bei  demselben  ein,  darunter  auch  Herr  Oberstudienrat 
Weigle,  der  den  Verhandlungen  bis  zum  Ende  mit  grossem  Inter- 
esse gefolgt  war.  Herr  Professor  Mayer  brachte  den  ersten  Trink- 
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spruch  auf  Seine  Majestiit  den  König,  Herr  Rektor  Ehr- 
hart einen  solchen  auf  den  Herrn  Minister  des  Kirchen-  und  Schul- 
wesens und  die  K.  Kultiuinisterial  -Abteilung  fllr  Gelehrten-  und 
Realschulen,  besonders  Herrn  Oberstndienrat  Weigl e,  und  der 
letztere  auf  das  RlUhen  und  Gedeihen  der  wllrttembergischen  Real- 
schule. Ein  gemütliches  Beisammensein  der  Amtsgenossen  iiu  Garten 
des  Hotel  Royal  beschloss  in  Üblicher  Weise  die  so  wohlgelungene 
und  hochwichtige  heurige  Versammlung. 

Die  deutsche  Reichslimesforschung ’). 

Vortrag  gehalten  auf  der  Jahresversammlung  1896  des  Vereins  huma- 
nistischer Lehrer  Württembergs  von  Prof.  Dr.  G.  S i x t in  Stuttgart. 

II.  (Schluss.) 

Was  sodann  die  Kastellforschung  anlangt,  so  sind  bis 
jetzt,  abgesehen  von  den  Zwischenkastellen,  zu  denen  Hettner 
silmtliche  Odenwaldkastelle  mit  Ausnahme  von  Oberscheidenthal 
rechnet,  63  nachgewiesen.  Die  Arbeit  der  Reichslimeskommission 
konnte  sich  hier  viel  mehr  als  bei  der  Erforschung  der  Limeslinie 
auf  die  Resultate  früherer  Forscher  stützen.  Ich  nenne  für  Würt- 
temberg: v.  Kallöe,  Paulus,  Drück  und  K.  Miller,  welch  letz- 
terer in  seiner  1891  erschienenen  Schrift:  „Die  römischen  Kastelle 
in  Württemberg“  eine  Zusammenstellung  der  bis  dahin  in  Würt- 
temberg bekannten  römischen  Kastelle  gegeben  und  eine  Reihe 
derselben  durch  Auftindcn  von  Mauerzügen  genauer  lokalisiert  hat. 
Von  Reichs  wegen  haben  sich  in  die  Untersuchung  der  Kastelle  am 
obergermanischen  Limes  geteilt:  Hettner,  Professor  v.  Herzog, 
M e 1 1 1 e r , Dr.  Herzog  und  K a p f f , der  Entdecker  des  Cannstatter 
Kastells;  die  Kastelle  am  riltischen  Limes  untersuchte  Major 
S t e i m I e. 

Wir  haben  in  Württemberg  folgende  Limeskastelle:  Jagsthau- 
sen,  Öhringen  (2),  Mainhardt,  Murrhardt,  Welzheim  (2),  Lorch, 
Schierenhof,  Uuterbübingen,  Aalen,  Buch.  Ein  Blick  auf  die  Karte 
zeigt,  dass  diese  Kastelle  überall  da  angelegt  sind,  wo  Flüsse  durch 
den  Limes  gehen.  Demnach  müssen  wir  ein  solches  auch  da  er- 
warten, wo  im  Korden  der  Kocher  den  Limes  schneidet,  bei  Sin- 

’)  In  dem  I.  Teil  dieses  Aufsatzes  sind  folgende  Druckfehler  zu  be- 
richtigen: S.  303  Z.  3 von  oben  lies  Orosskrotzenb  n rg;  8.  305  Z.  12 
streiche:  der  Limes  und  lies:  eine  Mauer,  Z.  24  lies  Jacohi,  Z.  27  Sol- 
dan,  Z.  30  und  31  Greuzmarkierung,  Z.  38  zweimal:  desselben;  8.  306 
Z.  2 v.  oben  lies:  rotgebrannter;  8.  307  Z.  9 v.  unten:  Uheinstrerke. 
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dringen.  Und  in  der  Tliat  scheint  man,  nachdem  man  lange  vergebens 
gesucht  und  geforscht,  neuerdings  durch  das  Auffinden  von  Mauern 
Anhaltspunkte  für  ein  Kastell  bei  Sindringen  gewonnen  zu  haben. 

Was  die  Lage  der  Kastelle  zum  Pfahl  anlangt,  so  ist  zu  be- 
achten, dass  sich  die  grossen  Kastelle  nie  in  unmittelbarer  Nähe 
desselben  befinden,  ja  in  einigen  Füllen  bis  zu  mehreren  Kilometern 
zurückliegen,  während  die  kleineren  Kastelle,  die  sog.  Zwischen- 
kastelle, bis  zu  20  und  noch  weniger  Meter  Nähe  an  den  Pfahl 
heranrtieken.  Solcher  Zwischenkastelle,  die  im  Odenwald  und 
Taunus  häufig  sind,  sind  in  Württemberg  bis  jetzt  nur  fünf  be- 
kannt: das  Kastell  Ilalheim  5*/s  km  von  der  bayerischen  Grenze 
entfernt,  ein  quadratischer  Bau  mit  einer  Seitenlänge  von  82  m, 
vom  Limes  ca.  30  m entfernt,  mit  je  einem  von  zwei  Türmen  ein- 
gefassten Thor  auf  der  Nord-  und  Südseite;  zu  den  Zwischen- 
kastcllen  wird  es  von  Hettner  gerechnet,  weil  es  eines  Prätoriums 
ermangelt  und  nicht  vier  Thore  hat.  Ferner  das  Zwischenkastell 
Kleindembach  mit  einer  Seitenlänge  von  24,90  m,  und  die  beiden  von 
mir  ausgegrabenen  Zwischenkastelle  Rötelsee  1 km,  Ebuisee  5‘/>  km 
niirdlich  von  Welzheim,  ersteres  mit  einer  Seitenlänge  von  21  m, 
letzteres  mit  18  m.  l)azn  kommt  als  jüngst  von  mir  gefunden  das 
Zwischenkastell  Ilankertsmühle  im  Kothtlial  südlich  von  Mainhardt 
(Seitenlänge  18  m).  Die  Kleinheit  dieser  Kastelle  bringt  es  mit 
sich,  dass  sie  nur  ein  Thor  haben,  und  zwar  auf  der  dem  Feind 
zngewandten  östlichen  Seite. 

Bei  Welzheim  finden  sich,  wie  schon  bemerkt,  zwei  Kastelle, 
und  zwar  liegt  das  eine  auf  der  „Bürg“  ausserhalb  (östlich)  der 
Limeslinie  auf  einer  über  dem  Leinthal  sich  erhebenden  Terrasse. 
Aus  dieser  Lage  schon  ergiebt  sich,  dass  das  Ostkastell  später 
als  das  Westkastell  erbaut  worden  ist;  die  ursprüngliche  Grenzlinie 
ist  jedenfalls  die  geradlinige,  und  erst  später  wird  man  diese,  als 
den  Römern  die  beengte  Aussicht  des  Westkastells  unbequem  wurde, 
vorgeschoben  haben. 

Für  die  Beschreibung  eines  Limeskastells  liegt  es  nahe, 
das  Kastell  von  Cannstatt  zu  wählen,  von  dem  ein  interessantes 
Stück,  die  Slldwestccke,  noch  aufgedeckt  ist,  während  leider  für 
die  Erhaltung  des  Ganzen,  trotz  der  Bemühungen  des  Cannstattcr 
Altertumsvereins,  die  Mittel  nicht  aufgebracht  werdon  konnten.  Da 
aber  das  Cannstattcr  Kastell  nicht  durchweg  dem  geläufigen  Typus 
der  Limeskastelle  entspricht,  so  bespreche  ich  zunächst  dasjenige  Ka- 
stell, welches  als  Musterkastell  gilt,  das  von  Butzbach  (Oberhessen). 
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Wie  man  sieht,  hatte  das  Kastei)  anfänglich  einen  kleineren 
Umfang  und  wurde  nachher  auf  der  Südseite  vergrössert.  Die 
Dünge  der  Mauern  beträgt:  Westseite  226,23,  Ostseitc  225,10, 
Nordseite  149,  Südseite  145,55  m.  Es  ergiebt  sich  also  ein  nicht 
ganz  regelmässiges  Parallelogramm.  Die  MauerBtärkc  beträgt 


1,55  m. 


Porta  praetorla. 


P.  princip. 
dextra. 


Kastell  Butzbach  (Oberhessen). 


Vier  Thore,  sämtlich  von  Türmen  flankiert,  welche  nicht 
über  die  Mauerflüche  vorspringen  (anders  in  Cannstatt),  führen  in 
das  Innere  des  Kastells.  Drei  derselben  sind  Doppelthorc,  deren 
Eingänge  durch  Pfeiler  von  einander  getrennt  sind;  das  Südthor 
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allein  ist  ein  einfaches.  Das  Frontthor,  porta  praetoria,  und  das 
rückseitige  Thor,  porta  decumana,  nehmen  regelmässig  die  Mitte 
der  Seiten  ein,  während  die  beiden  Flaukenthore,  die  principale», 
der  Front  näher  liegen  als  der  Rückseite.  Die  principales  sind 
durch  die  via  principalis  verbunden,  an  welcher  das  praetorium 
liegt.  Mauer  der  Türme  am  Nordthor:  5,50  m laug,  4,35  m breit. 

Ausser  den  erwähnten  acht  Thortürmen  befanden  sich  an  der 
Kastellumfassung  uocli  vier  EcktUriue  und  z will f Zwischen- 
türme,  letztere  durchschnittlich  33  in  von  einauder  entfernt. 

Von  den  Inuenbautcn  des  Kastells  ist  verhältnismässig  gut  er- 
halten das  praetorium. 

Den  vordersten  Teil  desselben  bildet  eine  lange  Halle  D,  sie 
hat  stets  die  ganze  Breite  der  via  principalis;  von  dieser  gelangt 
man  in  den  llof  C,  der  auf  beiden  Seiten  von  mehreren  lang  ge- 
streckten Hallen  cingerahmt  ist.  Aus  dem  Hofe  (’  tritt  man  in  die 
Querhalle  B,  an  deren  Schmalseiten  wiederum  zwei  Zimmer  und 
an  deren  Rückseite  immer  mehrere  kleinere  Räumlichkeiten  liegen. 
Von  diesen  letzteren  beansprucht  das  grösste  Interesse  der  mittelste 
Raum  .1;  durch  Funde  wie  die  von  Murrhardt  ist  er  als  sacellum 
des  Kastells  erwiesen,  in  welchem  die  signa  des  Truppenkörpers, 
der  Genius  des  Kaisers  und  andere  Götter  verehrt  wurden. 

Unter  dem  sacellum  ist  mehrfach  ein  kellerartiger  Raum  zum 
Aufbewahren  von  Kostbarkeiten  und  Dokumenten  gefunden  worden ; 
vermutlich  befanden  sich  hier  auch  die  Sparkassen  der  Soldaten, 
wie  der  Ausdruck  ad  signa  deponere  wahrscheinlich  macht. 

Der  Gebäudekomplex  links  vom  praetorium,  1,  ist  wohl  als  die 
Wohnung  des  Kommandanten  zu  betrachten;  rückwärts  lie- 
gen die  Soldatenbaracken.  Diese  hatten  Wände  aus  Lehm- 
fachwerk und  gestampfte  Lehmfussböden ; die  Lchmbrocken  der- 
selben pflegen  in  grossen  Massen  weite  Flächen  der  Kastelle  zu 
bedcckon. 

Betrachten  wir  nunmehr  das  Kastell  von  Cannstatt,  so  zeigt 
dies  den  wesentlichen  Unterschied,  dass  bei  ihm  die  Langseiten 
von  der  Front-  und  Rückseite,  die  Schmalseiten  von  den  beiden 
l’rincipalseitcn  gebildet  werden.  Mit  der  Front  nach  SO.  gelegen, 
bildet  es  ein  nicht  ganz  regelmässiges  Viereck,  dessen  Rückseite 
217,5  m beträgt  (Front  nur  an  wenigen  Stellen  nachgewiesen), 
während  die  Flanken  die  Länge  von  178  und  148  m aufweisen. 
Die  vier  Tliore,  von  denen  die  beiden  seitlichen  doppelte  Ein- 
fahrt haben,  sind  je  von  zwei  Türmen  flankiert.  Auch  die  Ecken 
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sind  durch  Türme  geschützt,  ebenso  hat  jede  Seite  zwei  Zwischeii- 
türme,  so  dass  das  Kastell  im  ganzen  20  Türme  aufweist. 

Die  durchschnittliche  Stärke  der  Umfassungsmauer  beträgt 
1,2  m.  An  diese  scheint  »ich  ein  hölzerner  Wehrgang  für  die  Ver- 
teidiger angelehnt  zu  haben,  zu  schliessen  nach  den  steinernen 
Pfeilersubstruktionen,  welche  in  regelmässigen  Abständen  von  6 m 
senkrecht  zur  Mauer  an  der  ganzen  Innenseite  derselben  sich  finden. 
Eine  eigentümliche  Erscheinung  bietet  ein  Einbau  der  Mauer,  der 
sich  neben  dem  Turm  an  der  Südwestecke  befindet.  Dieser  Ein- 
bau besteht  aus  zwei  Gelassen  mit  je  einer  ThUröffnung  nach  aussen; 
in  seinem  Schutte  fanden  sich  eine  Menge  beinerner  Brettsteine, 
zwei  Reliefs,  mehrere  unversehrte  Trinkbecher,  eine  Menge  Scher- 
ben von  Amphoren  und  anderen  Gewissen.  Das  Lager  umgiebt  an 
zwei  Seiten,  gegen  Südwest  und  Nordwest,  ein  durch  eine  1 m 
breite  Berme  von  der  Mauer  getrennter  Graben,  die  zwei  übrigen 
Seiten  hatten  natürlichen  Schutz. 

Von  den  Innenbauten  konnte  das  praetorium  in  seinen  wesent- 
lichen Teilen  festgestollt  werden,  ebenso  die  Substruktion  eines 
Gebäudes  von  unbekannter  Bestimmung. 

An  das  Kastell  schlossen  sich  entlang  der  neckarabwärts  füh- 
renden Strasse  die  canabae  der  Händler  Und  Handwerker  an, 
nach  den  Funden  zu  schliessen,  Fachbauten  aus  Flechtwerk  und 
Lehm.  An  derselben  Strasse  wurden  auch  die  Gräber  neuent- 
deckt, die  schon  in  den  Jahren  1817  und  1818  teilweise  ausgebeutet 
worden  waren.  Die  Gräber  enthielten  kleine  von  Steinen  umstellte 
Räumlichkeiten,  in  welchen  der  Leiclienbrand  frei  lag  unter  Bei- 
fügung von  Lämpchen  und  Ilenkelkrtlgchen.  Bei  dieser  Gelogen- 
heit  sei  auf  das  grosse  Gräberfeld  hingewiesen,  das  bei  Jagsthausen 
aufgedeckt  wurde:  der  Leichenbrand  lag  hier  teils  offen,  teils  in 
Urnen,  aber  ohne  die  vorhin  genannten  Steinsätze.  Reicher  waren 
dagegen  die  Beigaben. 

Die  bürgerliche  Niederlassung,  die  mit  jedem  Kastell 
verbunden  war,  sehliosst  sich  im  wesentlichen  in  südlicher  und  süd- 
westlicher Richtung  an  das  Cannstatter  Kastell  an,  so  zwar,  dass 
sich  die  Hauptmasse  der  Gebäude  an  der  Stelle  des  jetzigen  Steig- 
friedhofs befand,  wo  man  auf  Schritt  und  Tritt  römische  Scherben 
liudet.  Von  grösseren  Funden  sei  nur  der  1894  vom  Cannstatter 
Altertumsverein  auf  dem  Steigfriedhof  ausgegrabeue  Keller  erwähnt, 
in  dem  von  oben  herabgestürzte  Säulenbruchstücke,  die  Trümmer 
eines  runden  steinernen  Tisches  u.  a.  zum  Vorschein  kamen. 
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Wir  haben  damit  die  Limcsanlagc,  soweit  es  die  zugemessene 
Zeit  zuliess,  betrachtet;  eine  Frage  hat  sich  Ihnen  aber  wohl  mehr- 
fach aufgedrängt:  wann  sind  diese  Anlagen  entstanden  V Für  die 
Beantwortung  der  Frage  liegen  uns  vor  Inschriften,  freilich  in  sehr 
geringer  Zahl,  militärische  Ziegel  von  Legionen,  über  deren  Dis- 
lokationen wir  unterrichtet  siud,  Gegenstände  des  täglichen  Ge- 
brauchs, deren  Zeit  wir  nach  dem  Stil  datieren  können.  Ich 
schliesse  mich  im  folgenden  ganz  der  Zusammenstellung  an,  welche 
Ilettner  in  seinem  Bericht  vom  September  1895  gegeben  hat. 

Für  das  Gebiet  zwischen  Main  und  Taunus  hat  Professor 
Wolff  in  Frankfurt  erwiesen,  dass  ein  Streifen  Landes  von  Wies- 
baden bis  Höchst  von  den  Römern  auch  nach  der  Varuskatastrophe 
als  Vorterrain  der  Festung  Mainz  gehalten,  dass  ferner  das  östliche 
Gebiet  durch  Domitians  Chattenkrieg  im  Jahre  83  wiedergewonnen 
wurde.  Der  Beweis  für  die  Eroberung  durch  Domitian  liegt  darin, 
dass  sich  zu  Nied,  in  den  Kastellen  Ilofhcim,  Friedberg,  Okarben 
Stempel  der  I.,  XII II.,  XXI.  Legion  fanden,  die,  wie  wir  wissen, 
um  die  Wende  vom  1.  zum  2.  Jahrhundert  aus  Obergermanien  weg- 
verlegt wurden.  Fraglich  ist  aber  die  Grenze  des  domitiauischen 
Besitzes. 

Für  das  südlich  vom  Main  gelegene  Gebiet  haben  wir  als 
chronologische  Anhaltspunkte  Ziegel  der  schon  genannten  Legionen 
in  Gernsheim,  einen  bei  Offenburg  gefundenen  Meilenstein  aus  ca.  74, 
den  Votivstein  domitianischer  Zeit  vom  Schänzle  bei  Alpirsbac.h 
und  den  antiken  Namen  von  Rottweil,  Arae  Flaviae.  Ferner  will 
Ilettner  die  am  rätischen  Limes  gelegenen  Kastelle  Aalen  und 
Weissenburg  ihrer  Form  und  Anlage  wegen  noch  dem  1.  Jahrhundert 
znweisen. 

Die  Linie  Lorch-Miltenberg  bestand  nach  einer  in  Jagst- 
liausen  gefundenen  Inschrift  sicher  schon  unter  Antoninus  Pius; 
die  Form  eines  Gefässcs  von  Jagsthausen  (mit  schachbrettförmigem 
Ornament)  und  die  Darstellung  auf  einem  Grabstein  aus  Murrhardt 
(Totenmahl)  aber  machen  es  wahrscheinlich,  dass  die,  Linie  schon 
früher,  unter  Hadrian,  errichtet  wurde. 

Wir  haben  oben  hervorgehoben,  dass  das  Grenzgrübchen,  d.  h. 
nach  unserer  Auffassung  das  Palissadeugräbchcn  als  die  ältere  An- 
lage anfzufassen  sei.  Zur  Begründung  dieser  Ansicht  lässt  sich 
auch  anführen,  dass  am  Rhein  ein  breiter  Streifen  hinter  diesem 
Grübchen  mit  massenhaften  Kulturresten  bedeckt  ist  und  dass  auch 
innerhalb  des  Erdwalls  sehr  viele  Seherben  liegen,  die  beim  Ans- 
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lieben  des  Wallgrabens  zufällig  als  Kulturreste  in  den  Wall  ge- 
kommen sind,  woraus  auf  einen  langen  Zwischenraum  zwischen 
der  Entstehungszeit  des  Palissadengräbchens  und  der  Anlage  von 
Wall  und  Graben  zu  schliessen  ist.  Bei  Raitenbuch  in  Mittel- 
franken wurde  in  dem  l’alissadengrilbehcn  eine  Fibel  mit  der 
charakteristischen  Form  vom  Anfang  des  3.  Jahrhunderts  gefunden. 
Da  dieselbe  bei  der  Herstellung  des  Palissadengräbchens  der  Zeit 
nach  nicht  hineingefallen  sein  kann,  so  liegt  es  nahe,  anzunehmen, 
dass  sie  hineingeriet,  als  man  bei  Anlage  von  Wall  und  Graben 
die  Falissaden  ausriss.  Wenn  Wall  und  Mauer  samt  den  Stein- 
tUrmen  am  Anfang  des  3.  Jahrhunderts  entstanden,  so  wurden  sic 
offenbar  errichtet  als  Abwehr  gegen  dio  Wanderzllge  der  Alemannen, 
während  das  l’alissadengräbchen  mit  den  HolztUrmcn  nur  dem 
Wachdienst,  dem  Signalisieren,  der  Regelung  des  Fremdenverkehrs, 
der  Erhebung  des  Zolls  diente. 

Nach  der  Mitte  des  3.  Jahrhunderts  durchbrach  der  grosse 
Völkerbund  der  Alemannen  in  Oberdeutschland,  ebenso  wie  der 
Frankenbund  am  Niederrhein  die  römische  Schranke.  Die  Ver- 
suche der  Römer  in  diesem  und  im  4.  Jahrhundert,  die  Rhein-  und 
Donauprovinzen  zu  halten,  waren  nur  zeitweilig  von  Erfolg.  Um 
400  gingen  diese  Gebiete  dem  Reiche  fUr  immer  verloren,  im 
Jahre  410  besetzte  Alarieh  die  Stadt  Rom.  So  ist  die  Geschichte 
dieser  römischen  Limes  zugleich  ein  wichtiges  Stück  deutscher 
Geschichte. 

Mit  dem  letzten  März  dieses  Jahres  sind  die  fünf  Jahre  der 
Thätigkeit  der  Reichslimeskommission,  für  welche  der  Reichstag 
die  Mittel  bewilligt  hatte,  zu  Ende  gegangen.  Mit  Recht  sagt 
Hettner,  dass  die  in  jenem  Zeitraum  erzielten  Forschungsergebnisse 
die  Erwartungen  weit  Ubortroffen  haben.  Der  Zug  des  Limes  ist 
an  den  meisten  Orten  festgestellt;  überall  haben  sich  verschiedene 
Perioden  der  Grenzabsteckung  ergeben,  von  der  Art  der  Grenz- 
bewachung haben  wir  ein  klares  Bild  erhalten.  52  Kastelle  wur- 
den ausgegraben,  die  Ausgrabung  von  10  weiteren  wurde  begonnen. 
Unsere  Kenntnis  des  Lagerwesens  und  des  Systems  des  Grenz- 
schutzes ist  wesentlich  erweitert  worden.  Die  Strassenforschung 
hat  das  bisherige  Bild  der  Römerstrassen  schon  wesentlich  berich- 
tigt und  erweitert;  überall  zieht  hinter  dem  Limes  ein  Kolonnen- 
weg, die  Kastelle  sind  unter  einander  durch  Strassen  verbunden. 
Auch  vermögen  wir  schon  für  die  meisten  Gegenden  die  Haupt- 
Btrasscn  für  den  militärischen  Aufmarsch  und  Handelsverkehr  nach 
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dem  ln-  lind  Ausland  aus  der  grossen  Masse  der  nachgewiesenen 
Strassen  herauszuheben. 

Aber  an  der  Vollendung  der  Arbeit  fehlt  noch  viel.  Mit  leb- 
haftem Danke  ist  es  darum  zu  begrüssen,  dass  der  Reichstag  im 
März  weitere  Mittel  bewilligt  hat,  um  die  Arbeit  dem  erwünschten 
Ziele  zuzufllhren. 

Die  Kandidatennot. 

Von  Friedrich  Hertlein. 

Wir  Kandidaten  sind  jetzt  besser  daran  als  früher;  denn  in- 
folge der  jährlich  erscheinenden  Cr  am  er  sehen  Statistik  können 
wir  wenigstens  unsere  Lage  einigermassen  übersehen;  übrigens 
immer  noch  nicht  ganz.  Der  Staatsanzeiger  hat  aus  der  diesjähri- 
gen Statistik  hcrausgerechnet,  dass  die  jüngsten  Professoratskandi- 
daten  ein  Alter  von  Uber  50  Jahren  erreichen,  bis  sie  eine  Pro- 
fe88orstellc  an  einer  Oberklasse  erlangen;  allein  er  hat  dabei  die 
ganze  nicht  geringe  Zahl  derjenigen  Professoratskandidaten  über- 
sehen, die  auf  unteren  und  mittleren  Klassen  definitiv  sind.  Jene 
Statistik  hat  also  nur  beschränkten  Wert,  solange  diese  nicht  auf- 
geführt  sind,  und  verführt  immer  noch  zu  Hoffnungen,  die  beträcht- 
lich enttäuscht  werden  sollen;  50  Jahre  ist  vielmehr  das  Alter,  in 
welchem  die  jüngsten  Kandidaten  Präzeptorstellen  erlangen,  wenn 
cs  im  Tempo  der  letzten  Jahre  weitergeht. 

Solch  erschreckenden  Zahlen  gegenüber  auf  das  llinausgehen 
mancher  Kandidaten  in  andere  oder  auswärtige  Stellungen  viel 
Hoffnung  zu  setzen,  wäre  verfehlt,  da  diese  zu  einem  guten  Teil 
später  wioder  werden  hereinkommen  wollen,  und  da  dem  ziemlich 
grossen  Prozentsatz  der  Stiftler  das  Hinausgehen  dadurch  ganz 
bedeutend  erschwert  ist,  dass  sie  nach  der  Auffassung  der  Behörde 
auch  dann  zur  Herausbezahlung  der  Studienkosten  verpflichtet  sind, 
wenn  sie  in  Württemberg  vergeblich  sich  bemüht  haben,  für  Ver- 
tretungen oder  Hilfslehrerstellen  verwendet  zu  werden.  Da  dieser 
Auffassung  dann  wohl  auch  die  andere  entsprechen  wird,  dass  bei 
gleichen  Bedingungen  der  Stiftler  das  nähere  Anrecht  auf  Anstel- 
lung hat,  so  müsste  es  um  so  mehr  Sache  der  übrigen  Kandidaten 
sein,  möglichst  lange  in  anderweitigen  Stellungen  zu  bleiben. 

Aber  wie  lange?  Das  ist  eine  sehr  schwierige  Frage.  So- 
lange keine  Winke  für  ihre  Lösung  gegeben  werden,  worden  das 
eiuemal  zuviel  Kandidaten  bereitstehen,  das  anderemal  wieder  nicht 


Digitized  by  Google 


358 


Hm  t lein.  l)iu  Kamlidatonnot. 


genug  für  Stellvertretungen  aufzutreiben  »ein  — merkwürdigerweise 
kommt  das  auch  wirklich  vor,  wie  sich  in  diesem  Jahre  gelegent- 
lich gezeigt  hat.  Es  wäre  also  auch  zum  Besten  der  Sache,  wenn 
den  Kandidaten  Einblick  in  den  jedesmaligen  Personenstand  ge- 
geben wUrde.  Wenn  statistisch  festgcstellt  würde,  wieviel  Kandi- 
daten man  durchschnittlich  nötig  hat  für  Vertretungen,  und  wenn 
dann  eine  Altersliste  der  Kandidaten  aufgestellt  und  nach  dieser 
Eiste  diejenigen  bezeichnet  würden,  die  das  nitchste  Anrecht  auf 
Verwendung  haben,  so  wiirc  dieser  Unsicherheit  abgeholfen.  Eine 
Altersliste  für  das  Definitivwerden  aufzustellen  hat  ja  bei  unseren 
Verhältnissen  seine  ganz  besondere  Schwierigkeit;  etwas  anderes 
wäre  es  mit  dieser  Liste,  da  innerhalb  der  jährlich  oder  halbjähr- 
lich zu  bestimmenden  Nächstberechtigten  noch  einige  Auswahl  für 
den  einzelnen  Platz  bliebe  und  für  vorübergehende  Verwendungen 
dos  Experiments  wegen  auch  dem  Zufall  einiges  überlassen  bleiben 
dürfte.  Wieviel  jedesmal  aus  der  Kategorie  der  Professorats-  und 
der  Präzeptoratskandidatcn  zu  nehmen  wären,  würde  sich  rein  nach 
dem  jeweiligen  Verhältnis  dieser  beiden  Kandidatenkategorien  richten. 

Im  Zusammenhang  damit  könnte  den  Kandidaten  aber  auch 
bezüglich  ihrer  rechtlichen  Stellung  aufgeholfen  werden.  In  andern 
Departements  rückt  man  nach  strenger  Regel  von  der  provisori- 
schen und  intermittierenden  Verwendung  zu  einer  dauernden  un- 
ständigen auf;  bei  uns  kann  man  einige  Jahre  in  der  Kategorie 
der  dauernd  unständig  Verwendeten,  der  Hilfslehrer,  gewesen  sein, 
um  dann  etwa  durch  eine  wissenschaftliche  Reise  heransgeworfen 
zu  werden  und  wieder  mit  intermittierender  Verwendung  anfangen 
zu  müssen,  wobei  die  Pausen  oft  Uber  ein  Vierteljahr  dauern.  Dem 
könnte  abgeholfen  werden  dadurch,  dass  Hilfslehrerstellungen  über- 
haupt nur  von  solchen  bekleidet  werden  könnten,  die  zu  den  in 
der  Altersliste  bezeichneteu  älteren  Kandidaten  gehören,  und  dass 
zugleich  allen  diesen  älteren  Kandidaten  die  Rechte  von  Hilfslehrern 
gegeben  würden,  d.  h.  dass  sic  bei  vierteljähriger  Kündigung  An- 
spruch hätten  auf  einen  gewissen,  wenn  auch  geringeren  Gehalt, 
sagen  wir  beispielsweise  4 Mark  für  den  Tag,  auch  dann,  wenn 
sie  eben  nicht  angestellt  sind;  zur  Verfügung  stehen  und  jederzeit 
zum  Eintreten  bereit  sein,  ist  auch  eine  Leistung  an  den  Staat. 
Man  sieht,  dass  es  dann  keine  Ungerechtigkeit  mehr  mit  sich  bringen 
würde,  innerhalb  jener  Zahl  den  älteren  Kandidaten  mit  vorüber- 
gehenden Vertretungen  zu  betrauen  und  dem  jüngeren  eine  dauernde 
Stelle  zu  geben,  für  die  ein  jüngeres  Alter  wünschenswert  ist,  wie 
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etwa  die  Stelle  eines  Seminarrepetenten.  Dazu  wären  nun  freilich 
neue  Geldmittel  nötig,  aber  diese  könnten  sehr  gering  sein,  wenn 
jene  Zahl  älterer  Kandidaten  etwas  unter  dem  Durchschnitt  der 
gleieherzeit  notwendigen  Kandidaten  gehalten  würde,  und  nun  ausser 
dieser  Zahl  noch  etwa  die  zehn  nilchstältesten  bezeichnet  würden 
als  diejenigen,  welche  den  nächsten  Anspruch  auf  Verwendung 
haben,  nicht  aber  jene  Hechte  gemessen.  Es  würde  sich  dann  fast 
nur  noch  um  die  Bezahlung  der  Vakanzen  handeln,  und  dabei 
würde  der  böse  Unterschied  wegfallen  zwischen  dem,  der  für  die 
auf  oine  Vertretung  an  einer  Lateinschule  folgende  Vakanz  vom 
haushälterischen  Stadtpfleger  keinen  Pfennig  ausbezahlt  erhält,  und 
dem  glücklicheren  Kollegen,  der  auf  den  Antrag  eines  wohlwollen- 
den Gymnasialrektorats  denselben  für  die  ganze  Vakanz  oder  deren 
grösseren  Teil  erhält.  Für  künftige  bessere  Zeiten  könnte  übrigens 
auch  eine  Altersgrenze  festgesetzt  werden,  von  der  an  erst  der 
Kandidat  in  die  Hechte  eines  Hilfslehrers  cinrücken  kann. 

Es  wäre  aber  auch  möglich,  für  Abfluss  der  Kandidaten  zu 
sorgen.  Es  ist  bei  uns  leider  eine  strenge  Kluft  befestigt  zwischen 
Healschule  und  humanistischen  Anstalten.  Doch  ist  sie  nur  von 
einseitiger  Wirkung:  die  realistischen  Stellen  an  Gymnasien  nehmen 
nicht  bloss  absolut,  sondern  auch  relativ  zu,  aber  ein  klassischer 
Philologe  kann  nur  provisorisch  an  einer  Koalsehule  verwendet 
werden.  Und  doch  wäre  es  leicht,  an  grossen  Realschulen  Stellen 
für  freie  Konkurrenz  zwischen  Neu-  und  Altphilologen  zu  schaffen; 
es  giebt  ja  schon  jetzt  solche  Stellen,  die  sich  auf  die  den  beiden 
Kategorien  gemeinsamen  Fächer  Deutsch  und  Geschichte  fast  be- 
schränken. Sodann  aber  könnte  ein  Nachexamen  eingerichtet  wer- 
den für  solche,  die  ein  humanistisches  Lehrerexamen  gemacht  haben, 
das  zu  denselben  Stellen  wie  das  Reallehrerexamen  berechtigte ; 
wenn  einmal  die  allgemeine  akademische  Bildung  nachgewiesen  ist, 
so  würden  hieflir  gründliche  Kenntnis  des  Französischen,  Beherr- 
schung der  MatheTnatik,  etwa  soweit  sie  bis  zur  8.  Klasse  eines 
Gymnasiums  vorkommt,  und  einige  naturwissenschaftliche  Kennt- 
nisse genügen.  Für  künftige  Zeiten  könnte  ein  ähnliches  Nach- 
examen für  realistische  Kandidaten  vorgesehen  werden,  dio  an  hu- 
manistische Anstalten  übergehen  wollen.  Die  ausserordentliche  Zeit 
will  ausserordentliche  Mittel,  übrigens  wäre  eine  solche  Ausglei- 
chung nicht  bloss  ein  Notbehelf,  sondern  müsste  zur  Förderung 
beider  Teile  unseres  Gelchrtenschulwesens  beitragen. 

Juli  1896. 
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l)r.  W.  T o i s c h e r , k.  k.  Professor  am  deutschen  Staatsgyinnasium  in 
Prag,  Theoretische  Pädagogik  und  allgemeine  Didaktik. 
VIII  u.  200  S.  und 

Dr.  W.  Fries,  Direktor  der  Frankesclien  Stiftungen  in  Halle  a.  S., 
Die  Vorbildung  der  Lehrer  fiir  das  Lehramt.  VIII  ti. 
206  S. 

München,  C.  II.  Beck.  Zusammen  geheftet  M.  7.50,  in 
Halbfranz  gebunden  M.  9. 

Diese  beiden  Werke  bilden  die  erste  Abteilung  des  zweiten  Ban- 
des von  dem  grossangelegtcn,  durch  Dr.  A.  Baumeister  herausgegebenen 
„Handbuch  der  Erziehungs-  und  Untcrrichtslehre  fiir  höhere  Schulen“. 
Was  bis  jetzt  von  diesem  Handbuch  erschienen  ist,  hat  in  allen  Lehrer- 
kreisen grosse  Anerkennung  erlangt.  Es  gilt  dies  insbesondere  von 
den  über  die  Didaktik  und  Methodik  der  einzelnen  Unterrichtsfächer 
handelnden  Bünden,  die  in  den  Herren  Dettwcilor,  Oskar  Jilgcr,  Milnch, 
Glauning  u.  a.  ausgezeichnete  Bearbeiter  gefunden  haben.  Auch  Toi- 
scher  und  Fries  sind  Meister  ihres  Fachs.  Ob  ihnen  die  Leser  Zu- 
strömen werden,  ob  namentlich  Toischer  studiert  werden  wird,  so  wie 
er  es  verdient,  ist  schwer  zu  sagen.  Der  Verfasser  der  theoretischen 
Pädagogik  setzt  selbst  als  bekannt  voraus,  dass  in  weiten  Kreisen  eine 
vollständige  Gleichgültigkeit,  wenn  nicht  schroffe  Ablehnung,  gegen  alle 
theoretische  Pädagogik  bestehe,  und  dass  bei  der  übergrossen  Be- 
tonung dos  Fachsystems,  bei  dem  herrschenden  „Spezialistentum“  und 
„Subjektivismus“  die  höheren  Schulen  Gefahr  laufen,  das  geistige  Band, 
das  die  einzelnen  Teile  des  Unterrichts  Zusammenhalte  und  das  Ge- 
samtgedeihen des  Zöglings,  diesen  letzten  Zweck  der  Erziehung,  im 
Auge  behalte,  zu  verlieren.  Blosse  Theorie  mache  noch  nicht  den 
guten  Erzieher,  aber  der  Satz  „paedagogus  non  tit,  sed  nascitur“  sei 
nur  für  pädagogische  Genies  annähernd  richtig,  wie  Stoy  schon  be- 
hauptet habe;  bei  allen  andern  habe  Lehre  und  Unterweisung  in  der 
Kunst  des  Unterrichtens  und  Erzichens  Platz  zu  greifen,  wenn  und 
bevor  sie  an  dieser  Aufgabe,  die  der  Menschheit  gegeben  sei,  mitzu- 
arbeiten  beginnen.  Wie  Theorie  und  Praxis  in  Wechselwirkung  zu 
setzen  sind,  so  darf  bei  der  Erziehung  über  dem  Individuum  nicht  das 
Ganze,  dem  er  angehört,  die  Rücksicht  auf  die  soziale  Gemeinschaft, 
auf  die  kommende  Generation  ausser  Acht  gelassen  werden.  Man  darf 
nicht,  wie  dies  auch  Herbart  thut,  in  der  Pädagogik  alles  nur  aus  einem 
obersten  Erkenntnisprinzip  ableiten  und  den  individual-idealistischen 
Standpunkt  einseitig  fcsthalten.  Es  sind  freilich  Persönlichkeiten  zu 
erziehen,  nicht  Herden  und  Horden;  aber  jene  Persönlichkeiten  sind 
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berufen,  die  geistigen  Güter,  den  Bildungserwerb,  wie  sie  ihnen  von 
der  älteren  Generation  überkommen,  unter  den  Altersgenossen  zu  ver- 
werten und  an  die  Jüngeren  zu  übertragen.  Ks  sind  goldene  Worte, 
die  schon  in  den  einleitenden  Sätzen  zu  uns  gesprochen  werden.  In 
ähnlicher  Weise  verhandelt  Toischer  über  das  Verhältnis  der  Pädagogik 
zur  Geschichte,  über  die  Aufgaben  der  Erziehung,  die  Grenzen  der 
pädagogischen  Theorien,  um  dann  auf  die  einzelnen  Gebiete  der  Päda- 
gogik überzugehen,  die  wiederum  .weder  zu  mengen  noch  zu  trennen“ 
sind.  Das  Erziehungswerk  bleibt  ein  einheitliches,  so  mannigfaltig  auch 
die  Aufgaben  desselben  sind.  Da  indes  die  ältere  Generation  auf  die 
jüngere  vornehmlich  in  dreifacher  Weise  cinzuwirkon  hat,  wenn  die 
Schöpfungen  und  Errungenschaften  der  Menschheit  bei  dem  ununter- 
brochenen Wechsel  der  Menschen  sich  erhalten  sollon,  nämlich  durch 
Obsorge  für  das  körperliche  Leben,  durch  Vermittlung  von  Wissen  und 
Können,  also  durch  Stärkung  der  intellektuellen  Kräfte,  endlich  durch 
„gute  Gewöhnung“  und  Eingliederung  in  die  gesellschaftliche  Ordnung, 
so  teilt  sich  die  theoretische  Pädagogik  in  die  Lehre  von  der  Pflege 
(Ernährung,  körperliche  Ausbildung),  in  die  Lehre  vom  Unterricht  (Bei- 
bringung von  Kenntnissen  und  Fertigkeiten)  und  in  die  Lehro  von  der 
Zucht  (sittliche  Entwicklung),  oder  in  Diätetik,  Didaktik  und  Hodegetik 
(letztere  Pädagogik  im  engeren  Sinn).  An  der  Hand  dieser  Einteilung 
entwickelt  nun  Toischer  seine  Ansichten  und  Lehren  im  einzelnen.  Der 
Kaum  erlaubt  natürlich  nicht,  denselben  nachzugehen,  sie  darzulegeu 
oder  gar  zu  kritisieren.  Sie  stützen  sich  wesentlich  auf  die  Schriften 
Herberts,  Zillers,  Stoys  u.  a.;  sein  eigentlicher  Führer  aber  ist  Willmann 
mit  seiner  Didaktik.  Wer  sich  die  Mühe  nimmt,  ein  Werk  wie  das 
Toischersche,  das  an  den  Leser  nicht  geringe  Anforderungen  stellt,  zu 
studiereu,  wird,  selbst  wenn  ihm  die  theoretische  Pädagogik  nicht  ge- 
rade von  vornherein  Zusagen  sollte,  reiche  Belehrung  finden.  Was 
z.  B.  bei  der  Abteilung  „Lehrstoff“  über  den  Bilduugswert  der  einzelnen 
Unterrichtsfächer  gesagt  wird,  ist  vortrefflich;  ebenso  enthält  das  Ka- 
pitel vom  Zweck  des  Lumens  und  dem  Ideal  der  Bildung  oder  vom 
Ideal  der  Gesittung  eine  Menge  der  anregendsten  Fragen  und  be- 
herzigenswertesten Lehren.  Welche  Kollo  namentlich  die  Erziehung 
(Zucht)  neben  dem  Unterricht  spielt,  das  kann  hier  mancher  Lehrer 
lernen,  der  genug  gethan  zu  haben  glaubt,  wenn  er  seinen  Autor  er- 
klärt oder  seinen  Vortrag  glücklich  zu  Ende  geführt  hat.  Den  Ein- 
druck aber  wird  jeder  aufmerksame  Leser  des  Werks  mit  wegnehmen, 
dass  unsere  Anstalten  — ich  meine  damit  zunächst  die  des  engeren 
Vaterlandes,  an  die  man  naturgemäss  zuerst  den  geforderten  Massstab 
anlegt  — bei  aller  Tüchtigkeit  und  Strebsamkeit  der  einzelnen  Lehrer 
und  bei  aller  Gediegenheit  ihrer  wissenschaftlichen  Leistungen  hinsicht- 
lich der  erziehlichen  Ergebnisse  noch  keineswegs  vollkommen,  dass 
sic  vielmehr  in  jeder  Hinsicht  noch  recht  verbesserungsbedürftig  sind. 
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Diesor  Eindruck  verstärkt  sich,  wenn  man  nach  der  theoretischen 
Pädagogik  und  allgemeinen  Didaktik  zu  der  Vorbildung  der  Lehrer 
für  das  Lehramt,  die  Wilhelm  Fries  behandelt  hat,  übergeht.  Das 
Werk  ist  zeitgetnäss  im  besten  Hinne,  manches  scheint  geradezu  für 
wiirttembergische  Verhältnisse  geschrieben.  Fries  geht  von  dem  Satze 
Fr.  Aug.  Wolfs  (Odyssee.  2.  Ausgabe)  aus:  A magistrorum  nsu,  fido 
et  doctrina  prope  oinnis  pendet  disciplinae  utilitas.  Mit  Recht  stehe 
deshalb  die  Frage  der  Lehrerbildung  von  jeher  für  alle  pädagogisch 
interessierten  Kreise  im  Vordergrund ; sie  sei  wichtiger  als  jeder  Lehr- 
plan; nachdem  sie  aber  in  Preussen  durch  die  Stufen  der  Erwägung, 
Beratung  und  mannigfacher  praktischer  Versuche  vor  kurzem  zu  einem 
vorläufigen  Abschluss  gekommen,  sei  es  an  der  Zeit,  diese  Entwicklung 
noch  einmal  zu  Überblicken,  aus  fremder  und  eigener  Erfahrung  heraus 
ein  Urteil  zu  gewinnen.  Der  Standpunkt  des  Verfassers,  den  er  im 
wesentlichen  mit  dem  besten  Kenner  der  ganzen  Vorbildungsfrage, 
Schiller  in  Giessen,  teilt,  ist  folgender:  „Der  Lehrer  bedarf  zur  Vor- 
bereitung für  seinen  Beruf  ausser  gründlichen  wissenschaftlichen  Studien 
auch  einer  plantnässigen,  methodischen  Anleitung,  die  seine  individuelle 
Begabung  nicht  etwa  in  starre  Formen  einzwängt,  sondern  dieselbe 
erst  recht  frei  und  fruchtbar  macht.  Zu  diesem  Zwecke  muss  er  unter 
den  massgebenden  Einfluss  von  Männern  gestellt  werden,  welche  wissen- 
schaftlich und  praktisch  durchgebildet  und  zugleich  charaktervolle  Per- 
sönlichkeiten sind,  deren  ganzes  Wesen  und  Verhalten,  insbesondere 
durch  mustergültige  Erfüllung  aller  amtlichen  Pflichten,  ihrer  Umgebung 
Achtung  und  Verehrung  einflösst.“  Auf  Grund  dieses  Standpunkts 
handelt  Fries  in  einleitender  Weise  von  der  Vorbildung  im  Universitäts- 
studium ; dann  giebt  er  eine  Übersicht  über  die  geschichtliche  Entwick- 
lung der  pädagogischen  Vorbildung,  beleuchtet  die  verschiedenen  vor- 
handenen Seminare  (die  mit  der  Universität  und  die  mit  der  Schule 
verbundenen)  und  legt  ausführlich  die  Ansichten  der  Vertreter  beider 
Art  von  Seminaren,  die  Gegenstände  der  theoretischen  und  das  Wesen 
der  praktischen  Ausbildung  in  denselben,  endlich  die  Fortführung  der 
seminaristischen  Ausbildung  in  einem  Probejahr  und  in  einer  zweiten 
Prüfung  dar.  Unser  Württemberg  kommt  bei  der  Schilderung  der  Ein- 
richtungen zur  Vorbildung  von  Lehrern  für  höhere  Schulen  selbstver- 
ständlich schlecht  weg.  Der  Verfasser  beruft  sich  selbst  auf  die  im 
Korrespondenzblatt  vom  Jahr  1894  geäusserten  Klagen,  Wünsche  und 
Vorschläge:  das  völlig  Ungenügende  der  bestehenden  Verhältnisse  werde 
im  Lande,  auch  gerade  in  Lehrerkreisen  empfunden  und  öffentlich  an- 
erkannt. Da  wir  sagen  können,  dass  die  Frage  bei  uns  jetzt  wenig- 
stens im  Fluss  ist,  so  wollen  wir  den  Tadel  nicht  bloss  einstecken, 
sondern  die  zuversichtliche  Erwartung  einer  befriedigenden  Lösung  der- 
selben von  soiten  der  Behörde  wie  der  Lchrerwelt  insbesondere  zum 
Trost  Für  unseren  jungen  Nachwuchs  aussprechen.  Einrichtungen  allein 
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tliun’s  nicht,  sowenig  als  die  Methode  den  Lehrer  macht;  aber  jene  wie 
diese  sind  notwendig  zur  Bildung  vorzüglicher  Lehrerpersönlichkeiten. 
Man  lese  einmal  im  Frios'schen  Buch  die  Schilderung  der  Entwicklung 
und  Thätigkcit  der  scminariuin  praoeeptormu  in  Halle,  und  mau  sage 
dann  noch,  dass  der  l’hilolog  als  solcher  schon  ein  Künstler  im  Unter- 
richten und  Erziehen  sei.  Schon  im  Gcnehmigungsreskript  des  Seminars 
hiess  cs  (1787):  „Wir  hegen  zu  den  bekannten  Talenten  dos  Professors 
Wolf  (Fr.  A.)  das  Zutrauen,  dass,  da  die  Absicht  nicht  minder  dahin 
geht,  geschickte  Schulmänner  als  grosse  Philologen  zu  bilden,  er  den 
ersteren  Zweck  dem  letzteren  nicht  aufopfern,  mithin  auch  dafür 
sorgon  wird,  dass  di o S em i n aris  ten  auch  im  eigentlichen 
Unterrichten  «ater  seiner  Aufsicht  und  Leitung  Übung  erhalten 
werden.“  Was  würden  heutzutage  viele  Universitätsprofessoren  zu 
dieser  — Zumutung  sagen  ? Es  hat  ja  erst  in  neuester  Zeit  (1892)  einer 
der  hervorragendsten  Vertreter  der  Altertumswissenschaft,  v.  Willamo- 
witz-Möllendorf,  in  seiner  Kode  „Philologie  und  Schulreform“  die  Auf- 
gabe der  Heranbildung  von  Gymnasiallehrern  aufs  schroffste  abgelohnt. 

Wie  nun  aber  auch  die  Sache  sich  bei  uns  gestalten  möge,  Re- 
gierende und  Regierte  worden  aus  Fries  sehr  viel  lernen  können.  Seine 
Vorschläge  z.  B.  eines  zweiten  Examens  oder  der  Prüfung  in  der  Re- 
ligion werden  nicht  jedem  einleuchten,  und  der  eine  wird  dies,  der 
andere  jenes  vermissen;  aber  schon  die  Art,  wie  erzeigt,  was  bis  jetzt 
in  andern  Ländern  geschehen  ist  und  welche  Erfolge  man  erzielt  hat, 
ist  anziehend,  lehrreich  und  — beschämend  genug,  um  sein  Buch  in 
die  Hände  jedes  Schulmanns  zu  wünschen. 

Stuttgart.  Schanzenbach. 

Ernst  Schwabe,  Aufgaben  zur  Einübung  der  lateinischen 
Syntax.  Heft  I:  Systematisch  geordneter  Teil.  Heft  II: 
Freie  Aufgaben.  Preis  (geb.)  HeftI:  M.  2.  Heft  II:  M.  1.80. 

Dieses  neue  Buch  bietet  reichlichen  Stoff,  um  im  Anschluss  an  die 
Grammatiken  von  Stegmann  und  Ellcndt-Seytfert  die  lateinische  Syntax 
zu  üben.  Als  Schüler  sind  „Sekundaner  heutigen  Stils“  gedacht,  d.  h. 
„solche  Schüler,  bei  denen  die  syntaktische  Unterweisung  ihren  schul- 
mässigon  Abschluss  findet“.  Heft  I übt  in  112  ziemlich  grossen  Stücken, 
von  denen  nur  28  aus  Einzelsätzen  bestehen,  die  Syntax  in  systemati- 
scher Folge  und  schliesst  mit  einem  .grammatisch-stilistischen  Anhang“, 
dem  die  sechs  letzten  Stücke  gewidmet  sind;  Heft  II  dagegen  enthält 
nur  zusammenhängende  Stücke,  79  an  der  Zahl,  welche  etwas  schwie- 
riger sind  und  i.  d.  K.  alles  voraussetzen,  was  in  den  beiden  zu  Grunde 
gelegten  Grammatiken  steht.  Die  Aufgaben  haben,  wie  der  Verfasser 
mittcilt,  zum  grössten  Teil  schon  einer  Klasse  Vorgelegen,  also  schon 
eine  gewisse  Probe  bestanden.  Ein  Wörterbuch  zu  beiden  Heften  soll 
möglichst  bald  nachfolgen. 
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Da  das  Buch  für  Sekundaner  bestimmt  ist,  so  ist  es  wenigstens 
erklärlich,  wenn  der  Verfasser  schon  auf  S.  9 des  ersten  Heftes,  bei 
den  „Wiederholungen  aus  der  Kasuslehre“  den  Schülern  zumutet,  zwei 
griechische  Hexameter  „in  lateinischen  Versen,  die  man  ertragen  kann“, 
wiederzugeben.  Ob  freilich  die  am  Schluss  des  zweiten  Heftes  häufiger 
auftretenden  Vcrsifikationen  den  Beifall  der  Schüler  (und  Lehrer)  finden 
werden?  Wir  zweifeln.  Jedenfalls  kann  es  ohne  starken  Zeitverlust 
nicht  abgehen,  wenn  Anmerkungen  befolgt  werden  sollen,  die  da  lauten: 
„Hexameter“,  „14  Hexameter“,  „6  Disticha“,  „8  Disticha“  u.  dgl.  Den 
humanistischen  Lehrer  huius  aetatis  mutet  das  an  wie  ein  Märchen  aus 
uralten  Zeiten,  das  schiin  lautet,  mit  den  realistischen  Fordeningen  der 
Neuzeit  aber  auf  sehr  gespanntem  Kusse  stellt. 

Die  Übungsstücke  beider  Hefte  sind  meist  nach  lateinischen  Vor- 
lagen gearbeitet  und  behandeln  mit  wenigen  Ausnahmen  interessante 
Stoflc.  Als  pädagogisch  bedenklich  müssen  wir  übrigens  die  Nummer  (»5 
des  11.  Heftes  bezeichnen  („Die  Geschichte  vom  Schneider  im  Himmel“). 
Der  deutsche  Ausdruck  lässt  manchmal  zu  wünschen  übrig,  z.  B.  H.  I S.  13 : 
„wir  dürfen  nichts  für  kostbarer  halten  wie  die  Wahrheit“;  S.  24:  „Die 
Olympien  wurde  aller  vier  Jahre  gefeiert“;  Heft  11,  S.  56:  „Es  scheint, 
als  wenn  keine  Provinz  leichter  erworben  worden  i s t“.  Die  Über- 
setzungshilfen sind  knapp,  was  an  sich  richtig  und  zweckmässig  ist; 
ob  sie  nicht  manchmal  zu  knapp  sind,  muss  der  praktische  Gebrauch 
des  Buches  lehren.  Jedenfalls  aber  haben  wir  hier  ein  Übungsbuch 
vor  uns,  dessen  Verfasser  nicht  gesonnen  zu  sein  scheint,  seine  An- 
forderungen an  die  lateinischen  Sprachkcnntnisse  der  Gyinnasialschülcr 
durch  den  Zug  der  Neuzeit  allzusehr  hcrabdrückcn  zu  lassen. 

Stuttgart.  Graf. 

Dr.  Gustav  Eduard  Benselcr,  Griechisch-deutsches  Schul- 
wörterbuch. Zehnte,  vielfach  verbesserte  Auflage,  besorgt 
von  Dr.  Adolf  Kaegi.  Leipzig  1896. 

Dieses  sehr  verbreitete  Schulwörterbuch,  welches  von  Benseler 
selbst  bis  zur  3.  Auflage,  in  4.  und  5.  von  Ricckher,  in  7.  bis  9.  von 
Autenrieth  bearbeitet  wurde,  hat  nunmehr  in  10.  Auflage  lvacgi  neu 
herausgegeben,  und  es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  dieser 
mit  der  griechischen  Litteratur  vertraute  Selmlmann  und  Universitäts- 
lehrer zur  übernähme  dieser  Erbschaft  in  besonderem  Masse  berufen 
war.  Kr  hat  denn  auch  allos  gethan,  was  in  der  kurzen  ihm  zugemessenen 
Frist  geschehen  konnte,  und  wenn  die  10.  Auflage  auf  dem  Titelblatt 
als  eine  „vielfach  verbesserte“  bezeichnet  worden  ist,  so  hat  dies  seinen 
guten  Grund,  über  150  neue  Wörter  sind  aufgenommen;  insbesondere 
ist  der  Wortvorrat  der  llellenika  mehr  als  bisher  berücksichtigt,  in  die 
I.  Klasse  (die  fettgedruckte)  versetzt  und  durch  zahlreiche  Artikel  er- 
gänzt. Aber  auch  in  den  schon  vorhandenen  Artikeln  sieht  man  allcnt- 
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halben  die  bessernde  Hand;  man  vergleiche  z.  B.  die  neue  Auflage  mit 
den  älteren  in  Bezug  auf  die  Verbalformen.  Auch  die  Resultate  der 
Inschriftcuforschuug  sind  verwertet,  wie  ein  Blick  in  die  Artikel  xUb;pi, 
pefvopt,  xivtü,  xaxsvaXioxa),  ipYdJopa:,  Jwvvupi  lehrt.  — Die  lateinischen 
Bedeutungen,  welche  schon  in  der  9.  Auflage  vom  9.  Bogen  an  weg- 
gelassen waren,  sind  nunmehr  im  ganzen  Wörterbuch  gestrichen,  so- 
weit sie  nicht  synonymen  oder  etymologischen  Zwecken  dienen.  Ob 
es  nicht  besser  gewesen  wäre,  sie  im  ganzen  Buch  wieder  herzustellen, 
lassen  wir  dahingestellt. 

Infolge  der  Sorgfalt,  welche  auf  die  neue  Auflage  verwendet  wor- 
den ist,  wird  nunmehr  das  Wörterbuch  den  Schüler  nicht  leicht  ganz 
im  Stich  lassen.  Nur  einige  Ergänzungen,  resp.  Berichtigungen  möchten 
wir  im  folgenden  Vorschlägen,  wobei  wir  von  der  Voraussetzung  aus- 
geheu,  dass  das  Wörterbuch  auch  als  Hilfsmittel  bei  Übersetzungen  aus 
dem  Deutschen  ins  Griechische  benützt  werde. 

äyYiXXw)  wo?  «ij  cf.  Thuk.  IV,  15  4;  x4)v  Sadpxijv;  VIII,  1 4;  xd£ 
'A5f,vaj.  Bei  iT.a.fyiWXtu  ist  dies  mit  Recht  angedeutet,  cf.  Hell.  III, 
2,20.  Anab.  VI,  4, 25. 

alxstv)  auch  r.  -api  xivoj,  cf.  Anab.  1,3.  16. 

dpapxdvo>)  Yipdpxrjpai  (Thuk.  111.56;  Soph.  OG  439),  TipapxiijÖTjv 
(Thuk.  II,  65). 

dvxt)  „aus“,  d>£  ScüAov  drei  ßaatXfcu;  uo'.r,aovx*j.  Anab.  III,  1,  17. 

dpitd£o>)  Fut.  dpicdsopai,  seltener  dpitdsa). 

Y a p 4 o> ) lYapfl'ri'jv  spät. 

YTjpdoxto)  frtf&ato  und  Y^pasopa’.  nicht  gleichberechtigt;  vielmehr: 
„YT,pdao|iai,  seltener  Y^pdaoi“. 

Jifjxw)  nicht  nur  „ion.,  poet.  n.  sp.“,  sondern  auch  Hell.  11,2,3. 

8wbxo>)  8ubjä)  und  Bubjjopat  nicht  gleichberechtigt;  vielmehr:  „8ub- 
Jopai,  seltener  Biwjoi“. 

Buvapai)  f,!'iva3o  und  r,8uvo>  gleichberechtigt?  Kühner -Blass: 
— aoo  Sp. 

4 54Xo>)  Iraperf.  nur  von  454X0),  also  f,5sXov  (45tXov  bei  Homer 
nicht  von  54X(o,  sondern  von  454A<o,  ohne  Augment).  Ebenso  kommt 
attisch  45sXjjaa  schwerlich  vor,  wohl  aber  die  Nebenmodi  (ösXrjs^  etc.). 

4reioxapat)  4xiaxaao  und  litiaxo)  nicht  gleichberechtigt;  vielmehr 
att.  pros.  4xixxo>,  poet.  latsxaso  (bei  Sophokles  beides).  Ähnlich  ver- 
hält es  sich  mit  fjnioxaao  und  T,jtiaxa>. 

4xixr]8«6o>)  4n»ii^8«uoa  (Thuk.  1,37). 

x a x s x w ) X<5y<>J  xai4x«i  „Die  Überlieferung  besteht“;  cf.  Arr.  1, 11,  G. 
111,7,6. 

xovvdxujs)  „Gemeinschaftlichkeit“  genügt  nicht  für  Hell.  1,1, 30, 
wo  das  Wort  „Leutseligkeit,  Freundlichkeit“  bedeutet. 

Kpavvibv)  Genus?  4). 

piXXoi)  T|p4XXr/3a  selten. 
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iaxiooöv)  statt  äxioüv  lieber  oOS’  öxtoüv,  sonst  meint  der 

Schüler,  der  Ausdruck  erfordere  an  sich  jefj.  Cf.  in<oaoSv. 

jtat8euotj)  in  der  Bedeutung  „Bildungssehule“  nicht  nur  poetisch ; 
Thuk.  11,41:  Ttai8e'j3is  xijs  ’EXXäBos. 

7iBpaxpf(|ia)  „aus  dem  Stegreif14  heisst  auch  dito  xoü  ix.  (Hell.  1, 
1, 80.) 

Ttäp)  8.  xävxa  ä?  nicht  xdvxa  £oa?  Soph.  Antig.  684:  ixdvxmv  6a’ 
iaxl  xxvjpaxwv  ünipxaxov;  Anab.  VII,  1, 2:  &t«3XV£Txo  navxa  7totr,3«tv  aöxip 
Ö3B  84ot. 

4.,  b.  wie  xiji  navxi  wird  auch  xotj  ixäsi  adverbial  gebraucht  (=  in 
allen  Stücken);  Thuk.  11,11.36.64;  V,28;  VI, 20;  VII, 60. 

- s pix eipa t ) Seit  alten  Auflagen  findet  sich  hier  der  seltsame 
Druckfehler:  „aufheben“  statt  „aufhaben“.  Blut,  l’elop.  11,1. 
jiepi7tXavdopat)  mediales  Passivum. 
apiaotlai)  ijtpito  ist  die  Form  der  guten  attischen  Prosa, 
oxdxx«))  Aor.  P.  ä3xd?r,v. 

oxöpvupi)  ist  in  attischer  Prosa  selten;  gew.  oxpibwopi.  Daher 
wäre  der  Artikel  besser  au  die  alphabetische  Stelle  von  oxpriiwopt  zu 
setzen. 

ouvdxü-opai)  Dep.  med.? 
oep ixspoj)  „rcti.“. 

x p 4 ti  o) ) ixpanov  sollte  als  poet.  bezeichnet  und  ad  2 („sich  wen- 
den“) sollten  als  Aoriste  ixpaitdpijv  und  ixpdnrjv  angegeben  sein,  mit 
deutlichem  Ausschluss  von  ixps^dprjv  und  4xp4p>!b]v. 

x p i cp o>)  e9-p4?9-»;v  und  4xpd ’frji  sind  nicht  gleichberechtigt, 
ü o i ) Oovxoc  TioXXcp  in  strömendem  Regen  (llell.  1,1,16).  Dies  ist 
schon  deshalb  erwähnenswert,  weil  ü«i  den  Schein  eines  impers.  hat, 
also  der  Schüler  den  Acc.  alis.  erwarten  könnte. 

9rj|it)  6xt  wird  schwer  nachzuweisen  sein. 

Xpdw)  Aus  den  früheren  Auflagen  hat  sich  hier  der  Widerspruch 
erhalten,  dass  bei  den  Formen  als  Pf.  Pass,  nur  xsxptjapai  gegeben 
wird,  während  nachher  zweimal  xsxpr,p4vo;  erscheint.  Für  XP*(0 
„gebe  Orakel“  wird  doppeltes  Perf.  Pass,  auzugeben  sein:  in  erster 
Linie  x4xpr,pat,  sodann,  nach  der  Überlieferung,  auch  x4xpr,s|iai. 

Und  nun  zum  Schluss  noch  zwei  Wünsche: 

1.  Spa,  aö,  y$5v,  8t;7ico,  8f(ia,  |ir]v,  xoivov  sollten  ausdrücklich  als 
postpositiv  bezeichnet  sein. 

2.  Diejenigen  Wörter,  welche  der  Verwandtschaft  wegen  mit  andern 
in  einen  Artikel  zusammengenoinmeu  sind,  sollten  an  ihrer  alphabetischen 
Stelle  wenigstens  genannt  werden  (mit  Verweisung).  Der  Schüler 
wird  z.  II.  nicht  ohne  weiteres  aovappMXYjj  unter  auvap|i6£<o,  poxXiov 
unter  |isxXi;,  ßpe^iXXiov  unter  ßpiyo;,  0t>|«tX»;p6t!»  unter  oopTiXijMm  suchen. 

Stuttgart.  (iraf. 
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Wilhelm  Heyd,  Bibliographie  der  württeinbergisohen  (Je- 
schichte.  Zweiter  Band.  Stuttgart,  Kohlhammer  1896. 

Dem  ersten  Band  der  Hcydschen  Bibliographie  ist  verhältnismässig 
rasch  der  zweite  gefolgt  und  damit  ein  Werk  zum  Abschluss  gebracht, 
an  dem  jeder  Schwabe  seine  aufrichtige  Freude  haben  muss.  Gewährt 
doch  die  hier  gebotene,  scheinbar  trockene  Aufzählung  der  Titel  von 
Büchern,  Broschüren,  Aufsätzen  in  Zeitschriften,  Zeitungsartikeln  einen 
eigenartigen,  interessanten  Einblick  in  das  geistige  Leben  unseres  Volkes, 
ja  in  unser  ganzes  schwäbisches  Volkstum.  Über  die  Gewinnung  des 
hier  herangezogenen  weitschichtigen  Materials  und  die  Art  der  Bear- 
beitung desselben  durch  den  Herausgeber  habe  ich  in  der  Besprechung 
des  ersten  Bandes  (Jahrg.  1885  Heft  10  dieser  Zeitschrift)  gehandelt. 
Hat  der  letztere  den  allgemeinen  Teil  gebracht,  so  giebt  der  zweite 
Band  den  speziellen,  vor  allem  die  ortsgcschichtliche  und  biographische 
Litteratnr.  Gegenüber  der  fast  zu  sehr  ins  einzelne  gehenden  Gliede- 
rung des  ersten  Bandes  berührt  im  vorliegenden  die  Einfachheit  und 
Durchsichtigkeit  der  Disposition  sehr  wohlthuend.  Als  praktische  Ein- 
richtungen sind  ferner  hervorzuheben,  dass  die  Bücher-  etc.  Titel  durch 
beide  Bände  hindurch  fortlaufend  numeriert  sind,  was  besonders  auch 
den  Registern  zu  gut  kommt,  und  dass  das  Ortsverzeichnis  streng  alpha- 
betisch und  nicht  nach  Kreisen  und  Oberämtem  geordnet  ist.  Wenn 
auch  bei  kleinen  und  weniger  bekannten  Orten  hie  und  da  die  Bei- 
fügung des  Oberamts  wünschenswert  wäre  — teilweise  findet  eine  solche 
statt  — , so  ist  doch  jedenfalls  die  vollständige  Ignorierung  der  wflrtt. 
Kreiseinteilung  als  ein  Fortschritt  zn  begrüssen.  Denn  welchen  Wert 
diese  lediglich  für  administrative  Zwecke  getroffene  Einteilung  z.  B.  bei 
Zusammenstellungen  von  römischen  Altertümern,  antiken  MUnzfunden, 
„kgl.  württ“  Ringwällen  u.  dgl.  haben  soll,  ist  mir  nie  klar  geworden. 
Die  Bedeutung  des  hier  gegebenen  bibliographischen  Sammelwerks  für 
das  Studium  der  vaterländischen  Geschichte  und  Kulturgeschichte  liegt 
auf  der  Hand.  Wer  sieh  vergewissern  will,  ob  und  welche  Litteratnr 
über  irgend  eine  württemliergische  Landschaft,  Örtlichkeit,  Persönlich- 
keit, für  welche  er  sich  gerade  interessiert,  vorhanden  ist,  findet  hier 
mühelos  zuverlässige  Auskunft.  In  der  ^Geschichte  einzelner  Familien 
und  Personen“  hat  der  Verfasser,  wofür  ihm  jedermann  nur  dankbar 
sein  wird,  den  Kreis  der  Aufzunehmenden  etwas  weit  gezogen  und 
nicht  bloss  die  im  jetzigen  Königreich  Württemberg  Geborenen,  mögen 
sie  später  gewohnt  und  gewirkt  haben,  wo  sie  wollen,  sondern  auch 
solche  Nichtwiirttembergcr  aufgenommen,  welche  als  Staatsmänner, 
Trnppenführer,  Beamte,  Gelehrte  oder  Künstler  ihre  Kraft  unserem 
Lande  widmeten  oder  sonst  in  Württemberg  einige  Bedeutung  erlang- 
ten und  durch  längeren  Aufenthalt  als  eingebürgert  gelten  konnten. 
Von  den  beiden  dem  Werk  boigegebenen,  mit  grosser  Gründlichkeit 
gefertigten  Registern,  welche  den  Gebrauch  desselben  erleichtern  und 
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seine  Brauchbarkeit  erhöhen,  bietet  das  Autoren  Verzeichnis  auch  inso- 
fern Interesse,  als  es  zeigt,  wer  die  Männer  sind,  deren  geistiges  Streben 
sicli  in  der  Erforschung  unserer  Heimat  und  deren  Geschichte  bethätigt 
hat.  Obenan  stehen  in  dieser  Beziehung,  wenigstens  nach  der  Zahl  der 
angeführten  Nummern  (also  ohne  Rücksicht  auf  den  Umfang  der  Ik*- 
treffenden  Schriften  oder  Aufsätze):  G.  Bessert  mit  ca.  160  Nummern, 
Herrn.  Bauer  ca.  100,  Alfr.  Klemm  ca.  90,  Karl  I'faff  und  Julius  Hart- 
mann ca.  80,  Ed.  Paulus  (Vater  und  Sohn),  Uhr.  Fr.  v.  Stälin,  Th.  Schön, 
Eugen  Schneider,  Paul  Beck  zwischen  50  und  60,  Paul  Stälin,  Seliön- 
hutli,  Mich.  Buck  zwischen  40  und  50,  v.  Schlossberger,  Joh.  Jak.  Moser 
Georg  Veesenmeyer,  Max  Bach  zwischen  30  und  40  u.  s.  w.  — 

In  Heyds  Bibliographie  besitzen  wir  ein  mit  umfassender  Sach- 
kenntnis, bienenhaftem  Fleiss  und  wohlthucnder  Liebe  zur  Sache  lie- 
arbeitetes  Sammelwerk,  ein  unentbehrliches  Nachschlagebuch  für  alle 
Wttrtteniberger,  die  sich  für  ihre  Heimat  und  deren  hervorragende 
Söhne  interessieren , ein  Werk,  das  darum  auch  in  keiner  Gymnasial- 
bibliothek fehlen  sollte  und  dessen  Anschaffung  für  seine  Privatbiblio- 
thek jedem  Kollegen,  zumal  bei  dem  niedrig  gestellten  Preis,  aufs 
wärmste  empfohlen  werden  kann.  — Folgende  Aufsätze  hätten,  weil 
uach  der  einen  oder  andern  Seite  etwas  Neues  beibringend,  uoch  Auf- 
nahme finden  können:  Geschichte  der  Burg  Achalm  von  Hcintzeler, 
Unterhaltungsblatt  der  Sch  war/,  wälder  Kreiszeitung;  Georg  v.  Ehingen 
von  Th.  Schön,  Litterarische  Beilage  zum  St.Anz. ; Greiffcnstein  von 
demselben,  BGBl.  1801  Nr.  8;  Beschreibung  und  Geschichte  des  Rat- 
hauses zu  Backnang  von  Hämmerte,  A.Y.  Murr.  Nr.  lf. ; Die  Steuer- 
Verhältnisse  der  Gemeinde  Rietenau  unter  den  württ.  Herzögen,  von 
dem  Unterzeichneten,  ib.  Nr.  3;  Ein  früheres  Mineralbad  in  Marbach, 
von  llatfuer,  ib.  Nr.  14.  Sind  S.  464  bei  Jul.  Klaiber  die  Personalien 
absichtlich  so  gar  knapp  gegeben?  S.  43  Z.  11  v.  unten  lies  Städte 
statt  Stätte. 

Ulm.  Drück. 


Methodische  Fragen  des  englischen  Unterrichts.  Den  Mitglie- 
dern des  englischen  Ferienkursus  zu  Berlin  im  Oktober  1895 
vorgetragen  von  Dr.  W.  Mangold.  Berlin,  J.  Springe  1896. 

Es  macht  sieh  immer  mehr  in  der  Reformbewegung  eine  gemässigte, 
vermittelnde  Richtung  geltend,  welche  das  Berechtigte  und  was  sich 
in  der  Praxis  bewährt  hat,  heraushoben,  aber  gegen  die  übertriebenen 
Forderungen  der  radikalen  Reformer  Stellung  nehmen  will.  Das  kann 
die  Reform  selbst  bloss  fordern,  denn  manchen  haben  gerade  die  ex- 
tremen Forderungen  von  jedem  Versuch  abgcscbrcckt.  Unter  den  Ge- 
mässigten nimmt  Mangold  eine  hervorragende  Stellung  ein,  und  sein 
Vortrag  verdient  auch  von  weiteren  Kreiseu  gelesen  zu  werden. 
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Sein  Standpunkt  der  Methodik  gegenüber  int  der,  dann  es  keine 
alleinseligmachende  Methode  giebt,  und  dass  alle  Methodik  nicht  viel 
wert  ist  ohne  gründliche  Kenntnis  der  Fremdsprache.  M.  spricht  sich 
zunächst  über  den  Anfangsunterricht  aus,  und  dabei  natürlich  in 
erster  Linie  über  die  Phonetik:  wissenschaftliche  Phonetik  gehört  nicht 
in  die  Schule,  der  Lehrer  nur  muss  sie  beherrschen,  um  das  für  die 
Schule  Verwertbare  in  seinen  Unterricht  anfzunehmen;  glückliche  Imi- 
tation bleibt  die  Hauptsache.  Die  Transcription  ist  abzulehnen,  womit 
aber  nicht  gesagt  sein  soll,  dass  die  gelegentliche  Anwendung  phone- 
tischer Zeichen  als  Hilfe  der  Aussprache  ausgeschlossen  sei.  (tanz 
entschieden  ist  M.  für  zusammenhängende  Stücke  im  Anfangsunterricht; 
mit  den  zusammenliangsloscn  Sätzen  ist  endlich  ein  Kude  zu  machen 
(„geistlosestes  und  trivialstes  Zeug,  das  man  mit  dem  Namen  l’lötz  zu 
charakterisieren  pflegt11).  Die  Hölzelschen  oder  ähulichc  Wandbilder 
sind  ganz  recht,  aber  es  gehören  geschickte  Lehrer  dazu,  sonst  liegt 
die  Gefahr  der  Monotonie  allzu  nahe.  Als  das  beste  Klcmentarbueh 
(„ein  geradezu  ideales  Lehrbuch“)  bezeichnet  M.  Hausknechts  English 
Student. 

Sprechübungen  sind  von  Anfang  an  zu  betreiben,  natürlich 
möglichst  einfach,  erst  im  Anschluss  an  das  Buch,  dann  freier.  Die 
Questionnaires  übrigens  sollten  wegbleibeu,  da  wird  jeder  Lehrer  doch 
lieber  selbständig  arbeiten.  Für  einen  gewandten  Lehrer  bietet  sich 
allerwärts  Gelegenheit  zu  Sprechübungen.  Wenn  irgendwo  im  Unter- 
richt, so  ist  hier  Pedanterie  vom  Übel;  und  dann  noch  eines:  man 
stelle  bescheidene  Ansprüche;  „wenig  verlangen  und  viel  leisten“  sei 
die  Losung. 

Die  Grammatik  tritt  zurück;  das  wahre  induktive  Verfahren 
besteht  darin,  dass  die  Beispiele  und  Mustersätze  aus  der  Lektüre  ge- 
wonnen werden,  und  zwar  vom  Schüler  mit  Hilfe  des  Lehrers;  — also 
das  Aufsteigen  von  den  Beispielen  zum  Gesetz.  Für  Oberklassen 
brauchen  wir  eine  Grammatik ; aber  liier  ist  M.  nicht  in  der  glücklichen 
Lage,  eine  Idealgrammatik  neunen  zu  können;  vielleicht  wird  der 
zweite  Teil  der  englischen  Schulgrammatik  von  Vietor  & Dürr  diese 
Lücke  ausfüllen. 

In  dem  Abschnitt  Lektüre  giebt  M.  einen  Kanon,  der  beachtens- 
wert ist,  namentlich  da  gegenwärtig  die  Schulmänner  mit  der  Auf- 
stellung eines  Kanons  für  die  ncusprachliehe  Lektüre  beschäftigt  sind. 
Was  die  Behandlung  der  Lektüre  betrifft,  so  ist  M.  im  Anfang  für  ge- 
meinsame Präparation  in  der  Schule,  später  möchte  er  auf  die  häus- 
liche Präparation  (neben  solcher  in  der  Schule)  nicht  verzichten,  und 
zwar  um  den  Schüler  selbständig  zu  machen  (?).  In  den  oberen  Klassen 
soll  recht  viel  unpräpariert  übersetzt  werden.  Leben,  Freiheit,  Ab- 
wechslung muss  in  diesen  Stunden  herrschen.  Die  Frage,  ob  und  wie 
übersetzt  und  erklärt  werden  soll,  erledigt  sieh  durch  die  Forderung, 

Neuen  Korrcn|*omlenzblalt  1897,  lieft  9. 
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dass  alles  verstanden  werden  soll;  ol)  der  Schüler  den  Text  versteht, 
zeigt  er  schon  am  Lesen.  Zu  Erklärungen  etc.  wird  man  womöglich 
die  Fremdsprache  verwenden,  aber  man  geniere  sich  nicht,  in  der 
Muttersprache  zu  erklären,  sobald  sie  kürzer  zum  Ziele  führt 

M.  ist  nicht  für  Übersetzungen,  namentlich  nicht  auf  der  unte- 
ren Stufe,  sondern  für  freie  Arbeiten,  und  zwar  kann  man  sie  vorbe- 
rciten  durch  Antworten  auf  leichte  Fragen,  welche  man  so  stellen  kann, 
dass  aus  den  Antworten  eine  zusammenhängende  Erzählung  wird.  Die 
Aneignung  eines  festen  Wort-  und  Phrasenschatzes  hat  im  An- 
schluss an  diu  Lektüre  zu  geschehen ; M.  selbst  stellt  der  Benützung 
eines  Vokabulars  nicht  unsympathisch  gegenüber,  vorausgesetzt,  das» 
cs  zweckentsprechend  abgefasst  ist  (M.  kennt  keines,  das  ihn  befriedigt). 
Für  Etymologie  und  Synonymik  brauchen  wir  kein  besondere» 
Schulbuch,  sie  sind  nur  bei  besonderem  Anlass  und  nur  induktiv,  nicht 
systematisch  zu  behandeln. 

Es  folgt  dann  ein  beachtenswertes  Kapitel  über  die  Realien. 
Ein  besonderer  Unterricht  in  Realien  kann  zurzeit  nicht  befürwortet 
werden;  wir  müssen  die  Schüler  im  Anschluss  an  die  Lektüre  in  eng- 
lische Landes-  und  Volkskunde  einführen.  Empfehlenswerte  Hilfsmittel 
sind  Wendts  „England“,  Amold-Forsters  „English  Citizen  Reader“  (der 
dio  erste  Grundlage  für  das  Maas  des  Realienunterrichts  auf  deutschen 
Schulen  giebt,  nämlich  das,  was  dem  englischen  Volksschüler  beige- 
bracht wird)  und  Hausknechts  „English  Reader“. 

In  dem  Abschnitt  über  Litteratur  tritt  M.  'den  radikalen  Reformern 
entgegen,  welche  von  der  Lektüre  der  Klassiker  nichts  wissen  wollen, 
weil  sie  in  älterer  Sprache  geschrieben  sind.  Kr  stimmt  den  Lehr- 
plänen zu,  .welche  „ein  Bild  von  der  Eigenart  der  englischen  Litteratur 
und  ihrer  Entwicklung  seit  Shakospeare“  verlangen.  Abele. 


W.  Pf li oger,  Prof.,  Oberlehrer  an  der  Oberrealschtilo  zu  Strass- 
burg i.  E.,  Elemente  der  Arithmetik.  Für  die  mittleren 
und  oboron  Klassen  höherer  Lehranstalten.  Strassburg,  Fr. 
Bull  1896,  IV  u.  1*28  S. 

In  der  vorliegenden  Schrift  folgte  der  Verfasser  dem  Gedanken- 
gang, den  Prof.  Dr.  Simon  in  seinen  Elementen  der  Arithmetik  und 
an  anderen  Orten  dargelegt  hat.  Das  dieser  Darstellung  zu  Grunde 
liegende  Prinzip  lässt  sich  kurz  dahin  aussprechcu:  bei  jeder  Erweite- 
rung der  Zahlenreihe  gehorchen  die  neuen  Glicdor  den  alten  Gesetzen. 
Der  Begriff  der  Gleichheit  a — b wird  durch  a — b < ■ definiert,  wo  t 
eine  boliebig  kleine,  von  vornherein  vorgcschriebcne  Zahl  ist 

Der  Inhalt  des  Werkchens  ist  folgender:  Einleitung  S.  1 — 5;  Ad- 
dition und  Subtraktion  S.  5 — '11;  Multiplikation  und  Division  S.  11 — 23; 
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Null  uml  negative  Zahlen  S.  23 — 30;  Brüche  S.  30 — 40;  Dezimal- 
briloho  3.  40 — 51;  Gleichungen  ersten  Grads  S.  51  — 57;  Potenzierung 
und  Iladizierung  S.  57—  75;  Gleichungen  zweiten  Grads  S.  75—82; 
Logarithmierung  S.  82—88;  imaginäre  und  komplexe  Zahlen  S.  88 — 98; 
binomischer  Lehrsatz  S.  98 — 109;  Exponentialfunktion  3.  109 — 127. 

Wir  besitzen  die  Fähigkeit,  eine  Mehrheit  von  gleichartigen  oder 
ungleichartigen  Dingen,  Wesen  oder  Begriffen  als  ein  Ganzes  aufzu- 
fassen.  Jedes  solche  Ganze  nennt  der  Verfasser  einen  Komplex.  Die 
Vergleichung  zweier  Komplexe  führt  zu  den  Begriffen  gleich,  grösser, 
kleiner;  sind  aber  diese  zeitlich  oder  räumlich  getrennt,  so  ist  zu  ihrer 
Vergleichung  ein  dritter  Komplex  notwendig:  die  natürliche  Zahlenreihe. 
Die  Subtraktion  und  die  Division  führen  zu  deu  Gleichungen  ersten 
Grads.  Ehe  jedoch  die  Gleichung  bx  = a aufgelöst  werden  kann  und 
darf,  muss  die  Existenz  der  mit  x bezeichneten  Zahl  nachgewiesen 
werden;  was  vom  Verfasser  geschieht.  Solche  Existenzbeweise  finden 
sich  auch  bei  der  nten  Wurzel  und  bei  dem  dekadischen  Logarithmus 
aus  den  positiven  ganzen  Zahlen.  Die  quadratische  Gleichung  x'  + px 
+ i 7 = 0 wird  zunächst  so  geschrieben  f(x)  — y = o und  darauf  gezeigt, 
dass  die  Aufgabe,  die  Gleichung  f(x)  — y = o für  einen  vorgeschricbencn 
Wert  von  y nach  x aufzulösen,  ein  besonderer  Fall  der  allgemeinen 
Aufgabe  ist:  das  durch  die  Gleichung  y = /(*)  vorgeschriebene  Funk- 
tionsverhältnis zwischen  y und  x umzukehren.  In  dem  Kapitel  über  die 
Exponentialfunktion  zeigt  der  Ycrf.,  wie  sich  eine  einheitliche  Definition 
der  Potenzform  ax  gewinnen  lässt.  — Die  Fassung  der  Kegeln  ist  mit 
wenigen  Ausnahmen  eine  wirklich  genaue.  Die  Klasseneinteilung  durch 
Punkte  bei  dem  Quadratwurzelausziehen  kann  ich  indessen  nicht  be- 
fürworten, eher  noch  die  durch  senkrechte  Striche;  also  nicht 
V"2  • 11  -99.36  sondern  1^2  11  99,36 

Aus  diesen  wenigen  Notizen  dürfte  hervorgehen,  dass  sich  die  oben 
genannte  Schrift  wesentlich  und  vorteilhaft  von  den  meisten  Arbeiten 
über  Arithmetik  unterscheidet.  Sie  verdient  daher  die  volle  Aufmerk- 
samkeit und  Anerkennung  aller  Fachgenossen.  Für  diu  Schüler  der 
mittleren  Klassen  höherer  Lehranstalten  aber  dürfte  sie  denn  doch  zu 
schwer  verständlich  sein. 

Ulm.  Mahler. 


Thome,  Lehrbuch  der  Zoologie  für  Gymnasien,  Realgymnasien, 
Oberreal-  und  Realschulen,  landwirtscliaftl.  Lehranstalten  cte., 
sowie  zum  Selbstunterrichte.  6.  Auflage.  Hraunschwcig, 
Vieweg  & Sohn,  1895. 

Die  Aufgabe  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts  an  Mittel- 
schulen ist:  die  Kenntnis  der  drei  Naturreiche  zu  vermitteln,  ausgehend 
von  der  Anschauung  des  individuellen  Naturlebens.  Die  Behandluugs- 
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weise  an  Unter-  lind  Mittelklassen  kann  keine  andere  als  eine  para- 
digmatischc  sein,  während  an  den  Obcrklassen  durch  vergleichende 
Anschauung  die  Grundlage  für  den  wissenschaftlich-systematischen  Un- 
terricht der  Hochschule  gewonnen  wird.  In  der  Zoologie  ist  der  Schwer- 
punkt des  Unterrichts  in  die  richtige  Auffassung  der  tierischen  Lobens- 
vorgänge  und  in  die  Erkenntnis  des  Tierreichs  als  eines  einheitlichen 
Ganzen  zu  legen,  das  sich  ja  selbst  dem  Auge  des  Forschers  lange 
Jahrhunderte  hindurch  als  Chaos  darstellte.  Die  Entwicklungsgeschichte 
hat  diesen  Wirrwarr  aufgelöst  und  die  Zoologie  eigentlich  erst  zur 
Wissenschaft  erhoben.  Daraus  folgt,  dass  auch  diese  Disciplin,  die  vor 
allem  dazu  angethan  ist,  den  Unterricht  zu  beleben  und  fruchtbar  zu 
machen,  Berücksichtigung  finden  muss,  selbstverständlich  mit  Mas» 
und  Ziel.  Der  Weg,  auf  welchem  der  Schüler  in  diese  Dinge  am  besten 
eingcfiihrt  wird,  ist  ohne  Zweifel  der,  den  die  Wissenschaft  der  Zoo- 
logie selbst  gegangen:  indem  an  das  Nächstliegende  angoknüpft  wird, 
der  Schiller  also  zuerst  zur  Betrachtung  seines  eigenen  Körpers,  dem 
Studium  der  anatomischen  und  vor  allem  der  physiologischen  Verhält- 
nisse desselben  angeleitet  wird,  gewinnt  er  ein  Verständnis  für  die 
Organisation  der  höheren  Tiere.  Verfasser  des  vorliegenden  Lehrbuches 
war,  wie  er  in  seinem  Vorwort  sagt,  der  erste,  der  dieser  Anforderung 
gerecht  geworden  ist  und  schickt  demzufolge  schon  in  der  1.  Auflage 
dem  speziellen  Teil  eine  ausführliche  Naturgeschichte  des  Menschen 
voraus,  die  zum  Ausgangspunkte  für  die  Durch  Wanderung  des  Gebiets 
der  Zoologie  gemacht  wnrde.  Er  schliesst  diesen  ersten  Abschnitt  mit 
einer  Betrachtung  des  Menschengeschlechts,  seiner  Urgeschichte  und 
ltassenunterschiede.  Dazu  kamen  in  den  letzten  Auflagen  Unterwei- 
sungen über  Gesundheitspflege,  ein  Kapitol,  das  neuerdings  zu  den  an- 
erkannten Lehraufgaben  einer  höheren  Schule  gehören.  So  folgt  z.  B. 
der  Besprechung  des  animalen  Nervensystems  eine  ausführliche  Auf- 
zählung der  schlimmen  pathologischen  Erscheinungen,  die  eine  Über- 
anstrengung des  Nervensystems  im  Gefolge  haben  kann.  Bei  der  Be- 
sprechung des  Zusammenwirkens  der  Nerven,  Muskeln  und  Knochen 
kommt  er  auf  das  Turnen  und  die  Turnspiele  zu  sprechen.  Anlässlich 
der  Abhandlung  des  Kapitels  von  der  Sinnenlehre  werden  Exkurse  ge- 
macht in  Bezug  auf  die  Pflege  des  Angcs  und  Ohres.  Die  Betrachtung 
der  Vorgänge  des  Atmens  schliesst  er  mit  einem  Hinweis  auf  die 
Wichtigkeit  einer  richtigen  Ventilation  von  Wohn-  und  Schlafzimmer 
und  schliesst  endlich  in  dem  Abschnitte  über  „die  Feinde  des  mensch- 
lichen Körpers“  mit  einer  Ermahnung  zur  Kcinhaltung  des  Körpers  und 
der  Kleidung,  um  sich  gegen  Angriffe  und  die  Ansiedelung  der  An- 
steckungskeime, der  Bacillen,  zu  schützen.  Von  diesem  100  Seiten  um- 
fassenden Teile  der  6.  Auflage  ist  vom  Verfasser  für  die  Schulen, 
namentlich  aber  .für  die  Lehrerwelt“,  ein  separater  Abdruck  besorgt 
worden,  von  dom  bereits  die  2.  Auflage  vorlicgt. 
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Der  spezielle  Teil  des  Buches  bringt,  den  ersten  Auflagen 
gegenüber,  mancherlei  Berichtigungen  und  Verbesserungen.  Da  fallt 
einem  vor  allem  auf,  dass  die  Zahl  der  Holzschnitte  eine  erheblich 
grössere  geworden  ist;  es  sind  über  1(X)  Abbildungen  hinzugekommen, 
dio  sich  durch  Deutlichkeit  und  Wahrheit  auszeichnen,  und  die  ins- 
besondere den  Arthropoden  zu  gute  gekommen  sind.  Die  Familie 
der  in  ihrer  Erscheinung  den  Walen  gleichenden,  aber  von  ihnen  in 
so  zahlreichen,  wesentlichen  Charakteren  unterscheidenden  Sirenen 
ist,  wie  es  die  Ergebnisse  der  Entwicklungsgeschichte  verlangen,  aus 
dem  Verbände  der  Waltiere  genommen  und  als  besondere  Ordnung 
aufgeführt.  Die  Ordnung  der  Laufvögel  ist  als  neunte  und  letzte 
Ordnung  hingestellt.  Die  Tunicatcn,  früher  zu  den  Würmern  ge- 
rechnet, worden  als  selbständiger  Kreis,  als  zweiter,  den  Vertebraten 
nahegestellt.  Als  dritter  Kreis  folgen  die  Molluscoidca:  die  Bryo- 
zoen  und  Brachiopoden,  zwei  Tiergroppen,  welche  trotz  der  bedeuten- 
den Abweichung  im  aüsgebildeten  Zustand  nach  Bau  und  Entwicklung 
aber  doch  in  enger  Verwandtschaft  stehen.  Die  Triiobiten,  deren 
systematische  Stellung  zurzeit  noch  keine  sichere  Bestimmung  gestattet, 
sind  aus  der  Ordnung  der  Blattfösser  ausgesclueden  und  ganz  weg- 
gelassen.  Bei  den  Echinodermen  ist  in  Bezug  auf  die  systematische 
Behandlung  eine  Vereinfachung  getroffen  worden,  indem  von  einer 
Aufführung  der  Ordnungen  der  einzelnen  Klassen  Abstand  genommen 
wurde.  Auch  den  Kreis  der  Coclenteraten  betreffend  ist  eine  Ver- 
einfachung eingetreten.  Dio  lange  Zeit  für  PHanzon,  dann  für  Proto- 
zoenstöcke gehaltenen  Bpongien  wurden  unter  die  Coelenteratcn  auf- 
genommen wegen  der  in  neuerer  Zeit  uachgewiesenen  nahen  Verwandt- 
schaft mit  den  Polypen  und  Ouallen.  Endlich  ist  der  Einteilung  und 
Beschreibung  der  Protisten  unter  Berücksichtigung  der  neuesten 
Forschungen  eine  gründliche  Umarbeitung  zu  teil  geworden. 

Entsprechend  den  neuen  Lehrplänen  wurde  das  Buch  um  einen 
Abschnitt  über  die  „Tiergeographie“  bereichert,  der  „eine  gute  Grund- 
lage für  eine  zusammenhängende  Wiederholung  der  Wirbeltiere  ab- 
geben sollte“. 

Nur  ein  paar  kleine  Ausstellungen  möchte  Referent  sich  erlauben: 
1.  Der  Beschreibung  des  Atnphioxus,  des  unteren  Endglieds  der 
Wirbeltiere,  dürfte  eine  Abbildung  beigegeben  sein.  2.  Warum  der 
.Seestern  (Fig.  357)  von  der  Rückseite  gezeichnet  ist,  ist  nicht  recht 
verständlich;  eine  richtige  Vorstellung  von  diesem  Tiere  würde  man 
doch  viel  eher  erhalten,  wenn  man  es  von  der  ventralen  Fläche  aus 
zu  sehen  bekäme. 

Galten  schon  die  früheren  Auflagen  des  vorliegenden  Buches  all- 
gemein in  der  Lehrerwelt  als  „gute  Bücher“,  so  kann  dies  von  dieser 
6.  Auflage,  die,  wie  wir  gesehen  haben,  eine  nicht  unbedeutende  An- 
zahl Verbesserungen  und  Erweiterungen  aufweist,  mich  mehr  gesagt 
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werden.  Dass  das  Buch  aber  auch  im  Auslände  Anerkennung  findet, 
dafür  spricht  eine  englische,  holländische  und  ungarische  Übersetzung 
desselben. 

Cannstatt.  S c h m i d. 


Neu  erschienene  Bücher. 

1 Jei  der  grofloen  Menge  der  uns  zugehenden  neuen  litterarischen  Erscheinungen 
ist  es  uns  unmöglich,  jede  im  einzelnen  zu  besprechen.  Die  Titel  der  einlsufcnden 
Bücher,  die  wir  ausnahmslos  der  Kohlhammerschen  Verlagsbuchhandlung  zn  Qber- 
senden  bitten,  werden  regelmässig  im  nächsten  Hefte  veröffentlicht;  auf  RQck* 
sondung  der  nicht  besprochenen  Bücher  können  wir  una  aber  nicht  einlassen. 

Klunzinger,  Aufsätze  für  .Mittel-  und  Obcrklassen.  Geb.  M.  2.40. 
Stuttgart  (Esslingen),  A.  Lung. 

11  übler.  Der  Aufbau  des  deutschen  Satzes.  Wiesbaden,  G.  Quid. 
Malot,  Sans  Familie.  Für  den  Sclmlgebrauch  lierausgegeben  von 
B.  Lade.  I.  n.  II.  Teil.  Geb.  M.  1.60.  Leipzig,  G.  Freytag. 
Bube,  Stories  from  Kuglisli  History.  I. u.  II.  Teil.  Geb.  M.  1.80.  Ibid. 
d’Arbon ville,  Resignation.  B’Ur  den  Sclmlgebrauch  liorausgegeben 
von  I’rof.  Dr.  F.  Wawra.  I.  n.  II.  Teil.  Geb.  M.  1.10.  Leipzig, 
G.  Freytag. 

Bell  ermann,  Griechische  Schulgrammatik  nebst  Lesebuch.  I.  Teil : 
Grammatik.  II.  Teil:  Lesebuch.  Leipzig,  A.  Felix. 

N a g 1 und  Zeidler,  Deutsch-Österreichische  Litteraturgcschichte.  In 
14  Lieferungen  ä 1 M.  Wien,  C.  B’romme. 

Kein,  Kncyklopädischcs  Handbuch  der  Pädagogik.  III.  Bd.  1.  n.  2. 
• Hälfte.  IV.  Bd.  1.  Hälfte.  Preis  je  M.  7.50,  Langensalza,  Horm. 
Boyer  & Söhne. 

Worshoven,  Sammlung  französischer  Gedichte.  Geb.  M.  1.60.  Berlin, 
R.  Gärtners  Verlag  (H.  Heyfelder). 

Büngcr,  Schul kommentar  zur  Auswahl  von  Xeuophons  Heltenika. 
Geb.  65  1’f.  Leipzig,  G.  Freytag. 

Schillers  Briefe  in  Auswald.  B'iir  den  Schulgebrauch  hcrausgcgcbcu 
von  G.  Bötticher.  Geb.  M.  1.  Ibid. 

Demosthenes’  neun  Philippischc  Reden.  B'ttr  den  Schulgobrauch  heraus- 
gegehen  von  TI).  Thalheim.  Leipzig,  B.  G.  Teubner. 

Claretie,  Pierille.  B'iir  den  Schulgobrauch  herausgegeben  von  Dr. 

Th.  Bingwer.  I.  u.  II.  Teil.  Geb.  M.  1.60.  Ibid. 

Weigand,  Der  Geschichtsunterricht  naclt  den  Forderungen  der  Gegen- 
wart. I.  Teil.  Brosch.  75  Pf.  Hannover,  C.  Meyer  (G.  Prior). 
Bork,  Crantz  und  Häntzschel,  Mathematischer  Leitfaden  für  Real- 
schulen. II.  Teil.  Trigonometrie  und  Stereometrie.  Leipzig, 
Diirrsche  Buchhandlung. 

Roth  er  t,  Karten  und  Skizzen  aus  der  Geschichte  des  Altertums. 
I.  Bd.  Geb.  M.  5.  Düsseldorf,  A.  Bagei. 
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Jnnuschke,  Da«  Prinzip  der  Erhaltung  der  Energie  nnd  »eine  An- 
wendung in  der  Naturlehro.  Geb.  M.  12.  Leipzig,  B.  G.  Tenbner. 
Dittmar,  Studien  zur  lateinischen  Modnslehre.  Brosch.  M.  8.  Ibid. 
Klein  und  Sommerfeld,  über  die  Theorie  des  Kreisels.  Heft  I. 
Brosch.  M.  5.60.  Ibid. 

Gemoll,  Bemerkungen  zu  Xenophons  Anabasis.  Brosch.  M.  1.20.  Ibid. 
Sallust,  Beden  und  Briefe  aus  den  Historien,  erklärt  von  Th.  Opitz. 
Brosch.  45  Pf.  Ibid. 

Nepos,  Mit  Anmerkungen  von  Siebelis- Jancovius.  12.  Auflage  von 
0.  Stange.  Brosch.  M.  1.20.  Ibid. 

Börner,  Die  Hauptregeln  der  französischen  Grammatik.  Ausgabe  B. 
Geb.  M.  2.  Ibid. 

Biümner,  Saturn.  Ausgewählte  Satyrcn  des  lloraz,  Pcrsius  und  Ju- 
venal.  Brosch.  M.  5.  Ibid. 

Lyon,  Die  Lektüre  als  Grundlage  eines  einheitlichen  und  naturgemässen 
Unterrichtes  in  der  deutschen  Sprache.  I.  Lief.:  Obertertia. 
Brosch.  M.  3.60.  Ibid. 

Günther,  Handbuch  der  Geophysik.  I.  Bd.  Lief.  4.  Brosch.  M.  3. 
Stuttgart.  F.  Enke. 


Von  den 

Schülerpräparationen  zu  lateinischen  und  griechischen 
Schriftstellern 

ist  jetzt  erschienen: 

Präparatlon  zu  I/Homond,  Heft  i.1) 

Die  Herausgeber  leiten  die  Sammlung  mit  nachstehender  Bemerkung  ein: 

Für  die  Ausarbeitung  der  Schülerpräparation  wurde  I/Homond  in  sach- 
liche Gruppen  I— VIII,  IX— XX,  XXI— XXIX,  XXX— XL,  XU-XUX, 
L — LVIII,  LIX  bis  Schluss  eingeteilt;  innerhalb  dieser  Gruppen  haben  wir 
die  Wiederholung  desselben  Worts  vermieden,  aber  in  einzelnen  Fällen  zu- 
rückverwiesen. Konstruktionsvermerke  fanden  wir  besonders  in  den  vorderen 
Gruppen,  die  mit  unerfahreneren  Schülern  gelesen  werden,  nicht  ganz  unent- 
behrlich. Hie  und  da  haben  wir,  wo  sich  Gelegenheit  bot,  Verwandtes  zu- 
sammengestellt. Der  Ausarbeitung  der  Schülerpräparation  ist  Auflage  1 1 zu 
Grunde  gelegt ; doch  haben  wir  für  solche  Klassen,  in  welchen  eine  der 
früheren  Auflagen  noch  im  Gebrauche  ist,  die  Seitenzahl  derselben  in  Klam- 
mem auf  den  Rand  gesetzt.  Das  jetzt  vorliegende  erste  Heft  der  Schüler- 
präparationen umfasst  die  vier  Gruppen  I — VIII,  IX— XX,  XXI — XXIX, 
XXX — XL.  Für  den  andern  Teil  des  Buchs  werden  die  I*räparationen  spä- 
testens F.nde  dieses  Jahrs  erscheinen. 

Zur  Ausfüllung  des  Raumes  wurde  eine  Zusammenstellung  von  Phrasen 
und  syntaktischen  Konstruktionen  beigegeben.  Kirsch  m er.  T re  über. 

*)  Preis  des  ersten  Heftes,  32  Seiten  gross  Oktav,  40  Pf. 

Verlagsbuchhandlung  W.  Kohlhammer,  Stuttgart. 
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Soeben  erschien: 

Lehrbuch  der  Geometrie 

für  Stadtschulen  und  Lehrerseminare 
von  A.  Stubba. 

Neunte,  von  G.  Krause  in  Tosen  nach  den  neuen  Mass-  und  Gewichts- 
bezeichnungen als  auch  nach  der  neuen  Orthographie  bearbeitete  Auflage. 

Prel*  * Mark  70  Pf. 


Pianinos 

von  440  Mk.  an. 


Flügel. 


lojährige 

Garantie. 


Harmoniums 

von  90  Mk.  an. 

Abzahlung  gestattet,  j 
^ Bei  Barzahlg.  Rabatt  u.  Freisd.  | 
W.  Emmer,  Berlin  C.  Seydeistr.  20  j 
Pianoforte-  u.  Harmonium-Fabrikant.  t 


Verlag  von  W.  Kohlhammer  in  Stattgart. 

Die  antike 

Aeneiskritik. 

Aus  den  Scholien  und  andern  Quellen 
zusammengestellt  von 
Professor  Dr.  H.  Georgii. 
VIII  u.  S7o  S. 

Preis  broschiert  io  Mark. 


©erlag  tum  ID.  ftufiUfatnntrr  in  Stuttgart. 


£ieberfran3 


für  öte  6 e u t f cf?  e d?  it  f j u g c tt  6. 
(Eine  Sammlung  punlltmmtgcr  Ctcftcr. 

©rfammelt  unb  bearbeitet  oon  J.  (Catnmcrrr. 

Snffste  nmgrarbriteif  gib  girkilertt  Jiflage. 

128  Seiten  'tafebeitformai.  — tp t e I fl  gebunben  45  T'f. 

Pine  äustoabi  bes  jnxcfmSjjigfien  unb  fdiulmürbigficn  cingfloiies,  alte  unb 
neue,  ernfte  unb  heitere  Sieber,  bie  für  bie  Schute  taugen,  leichte  obrfäUige  'l'ielo: 
bien,  befonbcrS  anfprrebenbe  jjelfsn'cijen  mit  ’Sermcibung  alles  Irieiaien  mib 
Stnfiögigen.  — $IaS  attbetoübrte  i'iidjleiu  iji  tu  oielen  in=  unb  austänbijeben 
beutfdjcn  '2d)uten  im  ©rbraueb.  So  SJeucinfiibrung  beabfiebtigt  n'irb,  ficbi 
gerne  ein  greieremplar  für  ben  Sebrer  ju  Eien  ft. 
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Über  die  Bauernbefreiung  in  Ost-  und  Westpreussen 
1719-1808. 

insbesondere  über  die  Bedeutung  der  Patente  vom  16.  Januar 
und  vom  10.  Juli  1719  und  der  Verordnung  vom  8.  Nov.  1773 '). 

Von  Professor  Theodor  Knapp  in  Heilbronn. 

Von  den  Bemühungen  Friedrich  Wilhelms  I.  zum  Besten 
des  Bauernstandes  in  den  ostelbischen  Provinzen  des  pronssischeu 
Staates  sagt  GF  Knapp  in  seinem  bahnbrechenden  Werke  (Iber 
die  preussische  Bauernbefreiung*):  ,,l)er  König  hat  in  Prenssen, 
Pommern  und  der  Knrinark  fast  nichts  erreicht.  Kr  hat  nur 
eine  grosse  Anregung  gegeben  und  den  Grund  gelegt  zu  einer 
Überlieferung  für  sein  Herrscherhaus“  *). 

Dass  dieses  Urteil  fllr  Pommern  und  Brandenburg  zu- 
trifft,  lässt  sich  nicht  verkennen.  Ein  Patent  vom  22.  März  1719 
teilt  den  Entschluss  des  Königs  mit,  die  Leibeigenschaft  der  pommeri- 
schen Domänenbauern4)  aufzuheben  und  ihnen  ihre  Höfe  zu  eigen 
zu  geben5).  Dass  dies  — abgesehen  von  einzelnen  Ämtern®)  — 
nicht  geschehen  ist,  beweist  ein  Befehl  des  Königs  an  die  pommeri- 
sche Kammer  1727,  sie  solle  sich  darüber  äussern,  ob  man  nicht 
50  00  000  Thaler  dadurch  erheben  könne,  dass  man  den  Unter- 
tlianen  in  den  Ämtern  (d.  i.  den  Domänenbauern)  mit  Aufhebung 
der  Leibeigenschaft  die  Höfe  nebst  den  Hofwehren  (Hofwehr  = Invcn- 

')  VO  = Verordnung,  KO  = Kabinettsordre. 

’)  GF  Knapp,  Die  Bauernbefreiung  und  der  Ursprung  der  Land- 
arbeiter in  den  älteren  Teilen  Preussens.  Erster  Teil:  überblick  der 
Entwicklung.  Zweiter  Teil:  Die  Kegulierung  der  gntsberrlieb  bäuer- 
lichen Verhältnisse  von  1706  -1857,  nach  den  Akten.  Leipzig  1887. 
Ich  verweise  darauf,  indem  ich  nur  die  Zahl  des  Bandes  und  der  Seite 
angebe.  Der  folgenden  Untersuchung  liegt  hauptsächlich  der  zweite 
Band  zu  Grunde,  der  Urkunden  und  Auszüge  aus  solchen  enthält. 

*)  l 80. 

4)  Gegensatz:  Privatbauern,  d.  i.  Bauern  auf  Gütern  einzelner  Per- 
sonen oder  Körperschaften;  unter  ihnen  bilden  die  Adelsbauern  die 
überwiegende  Mehrzahl. 

s)  11 18  f. 

«)  1120. 

Neue»  Korrespondennblatt  1897,  Heft  10. 
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tar)  erb-  lind  eigentümlich  Uberliesse1).  Also  1727  war  weder 
die  Aufhebung  der  Leibeigenschaft  noch  die  erbliche 
Überlassung  der  Höfe  durch  geführt.  Dies  wird  durch 
einen  Bericht  der  pommerischen  Kammer  und  einen  Bescheid  des 
Generaldirektoriums  von  172H  bestätigt*).  Der  Name  Leibeigen- 
schaft blieb  in  Pommern  bis  17(14  im  amtlichen  Gebrauch;  da 
erst  wurde  er  in  einer  neuen  Gesindeordnung  duich  den  Ausdruck 
Eigen-  oder  Gutsbchörigkeit  ersetzt,  ohne  dass  in  der  Sache  etwas 
geälndert  worden  wäre*).  Ebenso  blieb  in  der  Uckermark,  wo  flir 
die  rechtlich  am  niedrigsten  stehende  Klasse  der  Bauerschaft  der 
Ausdruck  Leibeigenschaft  amtlieh  anerkannt  war,  dieser  Sprach- 
gebrauch bestehen,  bis  in  der  Gesindeordnung  von  17(i9  das  Wort 
Leibeigenschaft  durch  „Untcrthänigkeit“  ersetzt  wurde,  ebenfalls 
ohne  sachliche  Änderung4).  In  der  Neumark  aber  ist  Leibeigen- 
schaft die  amtliche  Bezeichnung  für  das  Rechtsverhältnis  eines 
Teils  der  Bauerschaft  bis  zum  Jahre  1807  geblieben*).  Erblich- 
keit der  Höfe  wurde  auf  Grund  einer  Kabinettsordre  vom 
20.  Februar  1777  °)  flir  die  pommerischen  Domänenbauern  am 
22.  Februar7),  für  die  kurmärkischen  am  6.  März  desselben  Jahres 
verfügt*),  ein  Beweis,  dass  sie  bis  dahin  nicht  als  rechtliche  Ein- 
richtung, wenn  gleich  als  eine  in  den  meisten  Fällen  beobachtete 
thatsiichliche  Gewohnheit  bestanden  hatte9). 

Erst  seit  dem  Ende  des  18.  Jahrhunderts  wurde  auf 
Grund  einer  KO  vom  18.  März  1709 in)  durch  viele  Einzelverträge 


*)  1124.  Über  die  Bedeutung  des  Ausdrucks  erb-  und  eigentümlich 
s.  nachher. 

>)  1125. 

*)  v.  Brünneck,  Die  Aufhebung  der  Leibeigenschaft  durch  die  <!c- 
setzgebung  Friedrichs  des  ((rossen  und  das  allgemeine  preussische  Land- 
recht.  Zeitschrift  für  Hechtsgeschichte,  germanist.  Abt.  XXIII  (1889) 
8.  24 — 62;  XXIV  (1890)  8.  101-150.  Wo  ich  nur  Br.  und  eine  Seiten- 
zahl angebe,  ist  diese  Abhandlung  gemeint.  An  unserer  Stelle  kommt 
in  Betracht  Br.  31—39. 

‘)  Br.  47. 

*)  Ebenda. 

«)  II  81  f. 

')  1182. 

•)  1183;  auch  für  ilic  Neumark  nach  II 81  A.  2. 

»)  II 82.  21  f. 

,0)  II 108. 


Digitized  by  Google 


knapp.  Die  Bauernbefreiung  in  Ost-  und  Westpreussen.  379 

— nicht  durch  eine  umfassende  Massregel  — filr  die  Mehrzahl  der 
pommerischen  und  einen  Teil  der  h ran  den  burgischen 
Domänenhancrn  die  persönliche  Guts-  oder  Amtsunterthanig- 
keit  aufgehoben1),  die  Höfe  samt  der  llofwehr  ihnen  erb- 
und  eigentümlich  verkauft,  die  Dienste  (Fronen)  in  jähr- 
liche Geldabgaben  verwandelt  oder  auch  dnrcli  Abtretung 
entbehrlichen  Grundes  und  Hodens  abgelöst*). 

Was  noch  an  Krbunterthünigkeit  auf  königlichen  Gütern  übrig 
war,  wurde  dann  durch  die  VO  vom  ‘28.  Oktober  1807a)  vollends 
weggeräumt,  nachdem  schon  das  Edikt  vom  1).  Oktober  des- 
selben Jahres  die  G n t s 1111 1 ert h äuigkei  t für  sämtliche  Privat- 
bau ern  aufgehoben  hatte'). 

Also  in  I'ommern  und  Brandenburg  hat  sieh  Fried- 
rich Wilhelm  1.  vergeblich  bemüht,  die  Enge  der  Do- 
mänenbauern  (geschweige  denn  der  l’rivatbauern)  zu  verbessern. 
Dagegen  für  Ostprcussen  glaube  ich  uachweisen  zu  können, 
dass  seine  Bemühungen  nicht  ebenso  erfolglos  gewesen 
sind. 

Zu  Gunsten  der  ostprenssischcn  Domänenbauern  ergingen  im 
Laufe  des  Jahres  1719  zwei  Patente;  das  erste  vom  IG.  Januar5) 
bestimmt:  in  Zukunft  sind  die  Höfe  der  genannten  Bauern  erblich; 
die  Unterthnnen  können  sie  verkaufen,  aber  nur  mit  Einwilligung 
der  deutschen  Amtskammer  in  Königsberg  (also  der  Regierungs- 
behörde) und  des  Amtes,  worunter  sie  wohnen  (also  des  Domänen- 
pächters,  dem  ihre  Leistlingen  zukommen).  Das  zweite  Patent  vom 
10.  Juli6)  verfügt  die  Aufhebung  der  „Leibeigenschaft“. 

Was  indem  Patent  vom  10.  Januar  1719  den  ostprenssi- 
scheii  Domäueubaucrn  verliehen  wird,  ist  nicht  das  Eigcutums- 

’)  Ausdrücklich  wird  dabei  fiir  Brandenburg  die  Aufhebung  des 
Gesindezwangs  betont  II  132.  Fiir  Pommern  blieben  gewisse  Ein- 
schränkungen hinsichtlich  der  Berufswahl  der  Kinder  bestehen : sie  soll- 
ten nicht  ohne  Genehmigung  des  Amtes  <1.  i.  des  Domänenpächters  den 
Landhau  verlassen,  ein  Handwerk  erlernen,  ein  städtisches  Gewerbe 
treiben  (II  121). 

s)  11 116—133.  Dieselben  Massregeln  wurden  gegen  Ende  des 
18.  Jahrhunderts  auch  auf  manchen  Rittergütern  durch  freiwilliges 
Übereinkommen  diirchgcfilhrt  (II  137  ff). 

*)  II 171. 

<)  II 173  ff. 

‘)  II  9. 

•)  II  10  ff. 
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recht1).  Zwar  ist  in  dem  Patent  vom  10.  Juli  1719  („wegen 
Aufhebung  der  Leibeigenschaft")  ausgesprochen:  „also  . . . dass 
unsere  Bauern  . . . ihre  innehabende  oder  hiernächst  noch  erhal- 
tende Krbe2)  und  BaucrgrUmle  nach  Inhalt  unseres  schon  hiebc- 
vor  . . . 16.  Januar  1719  herausgegebenen  Patents  insoweit  als 
eigentümlich  besitzen,  nutzen  und  gebrauchen,  auch  nach 
vorgängig  erhaltenem  expressen  Conscns  u.  s.  w.  [jeder]  sothanes 
sein  Krbe  an  einen  anderen  tüchtigen  Wehrsmanu3!  und  freibäuer- 
lichen Wirt  käuflich  überlassen  und  solchergestalt  gleichfalls  erb- 
lich übertragen  können“.  Aber  darin  zeigt  sich  nur  der  schwan- 
kende, unbestimmte  Sprachgebrauch  des  18.  Jahrhunderts,  der 
überhaupt  zwischen  Kigentum  und  erblichem  Besitzrecht  nicht  scharf 
unterscheidet4).  Dass  nicht  volles  Kigentum  gemeint  ist,  das  deutet 
der  Zusatz  „insoweit“  an,  mul  ganz  deutlich  geht  es  daraus  her- 
vor, dass  ja  im  folgenden  Satz  statt  „eigentümlich“  wieder  das 
blosse  „erblich“  gesetzt  ist. 

Vielmehr  wird  durch  dieses  Patent  den  Domilnenbanern  nur 
ein  eingeschränktes  erbliches  Nutzungsrecht  übertra- 
gen5). Sie  müssen  sich  Veränderungen  gefallen  lassen,  die 
mit  ihren  Höfen  vorgenommen  werden,  z.  B.  Austausch  einzelner 
Grundstücke,  Teilung  gemeinsam  benutzten  Landes6),  desgleichen 
Regulierung  der  Dienste,  z.  B.  Verwandlung  der  Natural- 
leistungen in  Geld,  der  Geldleistungen  in  Dienste7).  Verkaufen 
dürfen  sie  ihre  Höfe,  wie  das  Patent  ausdrücklich  betont,  nur 
mit  höherer  Genehmigung;  und  zwarf  darf  dabei  die  II of- 

')  Vgl.  die  Eingabe  des  baiicrnfrenndlichcn  Kriegsrats  Wloenior 
Dezember  1807  (II 179),  sowie  die  VO  vom  27.  Juli  1808  (II 191). 

s)  Erbe  bicss  der  preussisebe  Bauernhof  auch  zu  einer  Zeit,  wo 
die  Erblichkeit  längst  verloren  gegangen  war. 

’)  Etwa  = Ersatzmann. 

*)  Auch  in  Süddcntsrldand  nicht;  vgl.  die  „Allodisierungcu“  in  dem 
schwäbischen  Dorf  llaunsheim,  WÜrtt.  Vierteljahrshefte  1896  S.  29  f. 

s)  s.  den  Plan  des  Kammerpräsidenten  Broscovius  2.  Februar  180S 
(11  182  f.) ; vgl.  auch  den  Bericht  des  Ministers  v.  Schroetter,  23.  April 
1799  (II  108  f.).  ' 

•)  Vgl.  Denkschrift  des  Kammerdirektors  v.  Buddenbrook.  14.  Juli 
1799  (II  109),  Broscovius  a.  O.,  sowie  die  VO  vom  27.  Juli  1808  (II 191). 

’)  VO  vom  27.  Juli  1808  (ebenda);  Broscovius  a.  O. ; Erklärung  des 
Ministers  v.  Sehro  tter,  30.  Mai  1808.  worin  die  Annahme  der  Immediat- 
kommission,  «lass  die  Abgaben  der  Domätienbaucm  nach  Gefallen  er- 
höht werden  könnten,  zurückgewiesen  wird. 
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wehr  niemals  vom  II of  getrennt  werden1),  geschweige  denn 
dass  ein  tirundstUck  dem  Hof  entfremdet  werden  dürfte.  Der  Be- 
sitzer hat  nicht  das  Recht,  seinen  Hof  zu  verpfänden*). 
Bei  der  Erbteilung  wird  dem  Annehmer  der  Stelle  Hof  und 
Hof  wehr  nicht  berechnet;  er  Übernimmt  sic  ohne  Entschädi- 
gung an  die  Miterben;  geteilt  wird  nur,  was  ausser  Hof  und  Hof- 
wehr vorhanden  ist s).  Das  Bewusstsein,  dass  der  Bauer  nicht 
Eigentümer  sei,  war  so  lebendig,  dass  er  einmal  sogar  noch  1799 
als  Pächter  bezeichnet  wird4).  Den  Beschränkungen,  denen  er 
unterworfen  war,  stand  andererseits  der  Anspruch  auf  Unter- 
stützung, namentlich  mit  Bau-  und  Brennholz  gegenüber-'). 

An  diesem  Rcchtszustand  wurde  auch  durch  die  Kabinetts- 
ordre vom  20.  Februar  1777,:)  nichts  geändert.  Zwar  ist 
hier  wieder  (ähnlich  wie  in  dem  Patent  vom  10.  Juli  1719)  der 
Ausdruck  „erb*  und  eigentümlich’1  gebraucht:  das  Generaldirekto- 
rium soll  verfügen,  dass  an  allen  Orten,  wo  cs  noch  nicht  ge- 
schehen*), die  Güter  der  Amtsbauern8)  den  Unterthanen  sowohl  in 
Pommern  als  in  der  Kur-  und  Neumark  und  in  den  übrigen  Pro- 
vinzen erb-  und  eigentümlich  übergeben  werden  sollen,  dergestalt, 
dass  die  Güter  von  den  Eltern  auf  die  Kinder  kommen  und  die 
Kinder  im  ruhigen  Besitz  ihres  vom  Vater  ererbten  Gutes  gelassen 
werden.  Dass  aber  nicht  volles  Eigentum,  sondern  nur  erblicher 
Besitz  gemeint  ist,  geht  aus  dem  Zusatz  „dergestalt  u.  s.  w.“  deut- 
lich hervor.  Es  wurde  also  durch  diese  KO  nur  auf  die  übrigen 
Provinzen  ausgedehnt,  was  für  Ostpreusscn  bereits  1719  verfügt 
worden  war3).  So  wurden  denn  auch  1777  für  die  erblichen  Do- 

‘)  Deklaration  vom  25.  März  1790  (II  95);  über  die  Gültigkeit  dieser 
Deklaration  für  Ostpreusscn  ».  8.  382  A.  2. 

a)  VO  1808  a.  0.;  Wlocmcr  a.  0. 

’)  Deklaration  1790  a.  0. 

*)  v.  Buddenbrook  a.  O. 

*)  Der  Wert  des  zu  bäuerlichen  Bauten  hergegebenen  Freiholzcs 
betrug  nach  einem  1808  aufgestellten  zwölfjährigen  Durchschnitt  im 
Kijnigsbcrger  Kammerdepartement  über  14  800  Thalor  jährlich  nach 
der  Forsttaxe,  im  Bereich  der  gumbinnischcn  Kammer  etwa  27  000  Thaler 
jährlich  (II  185). 

•)  II  81  f. 

7)  Hinweisung  auf  Ostpreusscn,  wo  es  schon  geschehen  ist. 

“)  = Domäncnbauern. 

9)  Demgemäss  werden  entsprechende  Anweisungen  für  Pommern 
und  die  Kurmark  (11 82.  83),  aber  nicht  für  Ostpreusscn  erwähnt. 
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münenbattern  in  Oatpreussen  sogenannte  Alinchmungs-  od(‘r 
Besatzbriefe  eingefillirt,  worin  jene  Beschränkungen  des  Besitz- 
rechts wie  überhaupt  alle  Pflichten  des  Inhabers  verzeichnet  stan- 
den1). 

Zweifel  über  die  Ausdehnung  des  erblichen  Anspruchs 
wurden  durch  eine  Deklaration  vom  25.  Mürz  1790s)  ge- 
hoben; darin  ist  ausgesprochen:  erbberechtigt  sind  Kinder,  Witwe, 
Geschwister,  aber  keine  entfernteren  Seitenverwandten;  die  Aus- 
wahl unter  den  Kindern  steht  dem  Amte  (dem  Dnmünenpüchter)  zu. 

Gegen  das  Ende  des  18.  Jahrhunderts,  schon  vor  der 
früher  erwilhnten  KO  vom  18.  März  1799,  wurde  auf  den  Domänen 
in  Ost-  und  Westpreussen,  ebenso  wie  seit  dieser  KO  in  Pommern 
und  Brandenburg,  durch  viele  Kiuzclvertrügo  — also  auch 
hier  nicht  durch  eine  umfassende  Massregel  — zugleich  mit  der 
Verwandlung  der  S c h a r w e r k s d i e u s t e 3)  in  ein  Dienst- 
geld den  Besitzern  ihr  Land  erb-  und  eigentümlich  — jetzt 
im  strengen  .Sinne  des  Wortes  — überlassen;  auch  die  Ansiedler 
auf  neu  urbar  gemachtem  Boden  erhielten  die  gleichen  Beding- 
ungen. So  gab  es  schon  1798  ganze  Dörfer  mit  wirklichem  Eigen- 
tum der  Bauern  an  ihren  Höfen  und  ohne  Dienste4). 

Allgemein  aber  gab  erst  die  VO  vom  27.  Juli  18085)  den 
Uomäncnbanern  in  Ost-  und  Westpreussen  und  Littliaucn  (aber 
nur  den  Bauern  im  engeren  Sinn,  den  spannfühigen  Landwirten, 
nicht  den  kleinen  Leuten)  das  volle,  uneingeschränkte,  un- 
w i d e r r u f 1 i c h e l!)  E i g e n t n m , worin  das  Recht  der  Verilusserung, 
der  uneingeschränkten  Vererbung,  der  Verpfändung  eingeschlossen 
ist.  Und  zwar  hatten  sie  weder  für  die  Grundstücke  noch  für  die 

‘)  Bekanntmachung  vom  11.  Jan.  1799  (II 107) ; Minister  v.  Schroetter, 
18.  Juli  1804  (II  9ü). 

*)  II  85.  Dass  diese  Deklaration  auch  für  Ost-  und  Westpreussen 
gültig  sei,  wird  sowohl  in  einem  Aufsatz  des  Preiherru  vom  Stein  vom 
4.  J uni  1808  (II  188),  als  auch  in  der  VO  vom  27.  Juli  1808  (§  19,  II  193) 
ausgesprochen. 

s)  = Frondienste. 

4)  Bericht  des  Ministers  Schrcetter  vom  12.  Juli  1798  (II  103);  von 
ihm  wird  erb-  und  eigentümlich,  soviel  ich  sehe,  immer  im  Gegensatz 
zu  blossem,  wenn  auch  erblichem  Besitz  gebraucht ; vgl.  S.  383  A.  5. 

*)  II  191  ff. 

*)  Vgl.  Gutachten  des  Ministers  8chru.-ttcr  vom  20.  Dezember  1807 
(II 181). 
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Gebäude  etwas  zu  zahlen;  nur  die  liofwehr  wurde  ihnen  angeschla- 
gen, der  Anschlag  als  Schuld  auf  ihre  Höfe  gelegt  und  5 Prozent 
dieses  Betrags  als  Zins  den  jährlichen  Abgaben  zugerechnet.  Allo 
Nachlässe  an  den  festgesetzten  Abgaben  und  alle  Unterstützungen 
an  Bau-  und  Brennholz  u.  dgl.  sowie  das  Hecht  der  Weide  in  den 
königlichen  Wäldern  u.  dgl.  tiel  weg,  was  fllr  den  Staat  allein  in  Ost- 
preiissen  einen  Gewinn  von  68000,  in  Litthaueu  von  100000  Heiclm- 
thaleru  jährlich  bedeutete1).  Dienste  und  Naturalabgaben 
wurden  gleichzeitig,  soweit  dies  nicht  schou  geschehen  war,  i n 
Gcldabgaben  verwandelt*). 

Damit  haben  wir  die  Regelung  des  Bcsitzrechtes  zn  Gunsten 
der  ostpreussischen  Domänenbauern  von  1719—1807  verfolgt3). 
Die  spätere  Entwicklung  hat  bestätigt,  was  schon  ans  dein  Wort- 
laut des  Patents  vom  16.  Januar  1719  hervorgeht,  dass  in  diesem 
Patent  den  ostpreussischen  Domänenbauern  nicht  das  Eigentums- 
recht, sondern  ein  beschränktes  erbliches  Besitzrecht  eingeräumt 
worden  ist.  Auch  dies  war  für  sie  schon  ein  grosser  Gewinn;  denn 
sonst  wurden  die  Bauernhöfe  in  Ostpreusscn  nicht  erblich,  sondern 
auf  Lebenszeit  verliehen4);  jetzt  aber  hatte  der  Domüueubauer  — 
nicht  der  Adelsbauer  — die  Gewissheit,  dass  sein  Hof  nach  seinem 
Tode  auf  eines  seiner  Kinder  übergehen  werde;  denn  dass  das 
Patent  in  der  Folge  nicht  beachtet  worden  wäre,  dafür  linde  ich 
kein  Anzeichen5). 

■)  II 195.  — *)  II  192. 

*)  Westpreusson  teilt  in  dieser  Beziehung  seit  der  Einverleibung 
in  den  preussischen  Staat  das  Schicksal  Ostpreusscns. 

4)  v.  Brünneck,  Die  Leibeigenschaft  in  Ostpreusscn.  Zeitschrift  für 
Hechtsgeschichte,  genuanist.  Abt,  XXI  (1887)  8.  58.  Die  Abhandlung 
ist  mit  grosser  Vorsicht  zu  gebrauchen,  da  sie  von  einer  ganz  unhalt- 
baren Auffassung  der  ostelbischen  Leibeigenschaft  ausgeht. 

»)  Allerdings  sagt  Minister  v.  Sch  netter  in  einem  Bericht  vom 
18.  Juli  1804  (1193),  die  Vorschrift  des  Jahres  1719,  dass  jeder  Bauer 
sein  Erbe  eigentümlich  besitzen  solle,  sei  so  gut  wie  gar  nicht  zur 
Ausführung  gekommen.  Aber  was  er  weiter  sagt:  die  Bauern  wurden 
nach  wie  vor  als  blosse  Besitzer  ohne  Eigentum  betrachtet,  — das  be- 
weist, dass  jeue  Behauptung  von  der  Erfolglosigkeit  des  Pateuts  von 
1719  auf  der  Annahme  beruht,  es  sei  1719  den  Domänenbauern  wirk- 
liches Eigentum  verliehen  worden  (vgl.  8.  382  A.  4).  Dass  diese  Auf- 
fassung unhaltbar  ist.  glaube  ich  gezeigt  zu  haben;  damit  wird  aber 
auch  jenes  unter  einer  irrigen  Voraussetzung  abgegebene  Zeugnis  über 
die  Wirkungslosigkeit  des  Patents  von  1719  hinfällig. 
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Wir  kehren  nun  /.um  Jahre  1719  zurück,  um  das  zweite  der 
beiden  Patente  dieses  Jahres,  das  Patent  vom  10.  Juli1),  näher 
zu  betrachten.  Ks  wird  darin  filr  die  ostpreussisehen  Domänoti- 
bauem  die  „Leibeigenschaft"  aufgehoben;  — freilich  ein 
Ausdruck,  der  dem  ostpreussisehen  liechte  ganz  fremd  war;  man 
bczeichnete  hier  die  bäuerlichen  l'ntorthaneu  als  Erbuntcrthancn  *) 
oder  proussische  Hauern5).  — Die  Hauern  auf  den  königlichen 
Gütern  sollen  hinfort  als  „Freibauern"  angesehen  werden.  Da- 
bei wird  ihnen  jedoch  nicht  nur  cingeschärft,  die  Höfe  gut  zu  be- 
wirtschaften, die  daran  haftenden  Pflichten,  und  zwar  sowohl  die 
jetzt  bestehenden  als  auch  solche,  die  der  König  oder  seine  Nach- 
folger etwa  noch  festsetzen  möchten,  richtig  zu  leisten,  sondern 
auch  ein  Kid  auferlegt,  ihre  Höfe  nur  nach  ausdrücklich  verwillig- 
tem  Verkauf  oder  mit  dem  Tod  zu  verlassen,  aus  ihren  Kindern 
die  tauglichsten  an  die  Landwirtschaft  zu  gewöhnen,  aus  dieser 
Zucht  sowohl  für  sich  einen  Nachfolger  zu  nehmen,  als  auch  unter 
Umständen  andere  erledigte  Höfe  mit  solchen  Söhnen  besetzen  zu 
lassen,  die  übrigen  Kinder  zu  ehrlichen  Hantierungen  zu  erziehen, 
auch  keines  derselben  ohne  ausdrückliche  Erlaubnis  der  Regierungs- 
behörde und  des  Amtes  (d.  i.  des  DomttnenpHehters)  weder  aus 
einem  (Domänen-)  Amt  ins  andere  noch  auf  ein  Privatgut,  noch 
weniger  aus  dem  Königreich  l’reussen  (im  engsten  Sinn)  in  eine 
andere  Provinz  ziehen  zu  lassen,  auch  ihre  Kinder  zu  Leistung 
eines  gleiclnnässigeu  Eides  dem  Amt  zu  stellen  und  sie  zu  den 
Diensten,  wozu  selbige  auf  Vorwerken  und  sonst  nötig  sind,  un- 
weigerlich zu  stellen  (Gcsindezwnngsdicust). 

Fragt  man,  was  denn  nun  eigentlich  angesichts  dieser  Ver- 
pflichtungen die  DomUncnbauern  durch  ihre  Befreiung  gewonnen 
haben,  so  ist  man  freilich  zunächst  geneigt,  der  prcussischen  Re- 
gierung recht  zu  gehen,  wenn  sie  in  einem  Hericht  vom  20.  März 
1724 4)  ausspricht,  hei  genauer  Betrachtung  des  Patents  vom  10.  Juli 
1719  scheine  es  nicht,  als  ob  die  Bauern  künftig  weniger  als  bis- 
her gebunden  sein  sollten.  Dennoch  glaube  ich,  dass  sich  — auch 
abgesehen  von  einer  gewissen,  freilich  sehr  eingeschränkten  Frei- 


*)  II 10. 

*)  Nach  v.  Hrüuncrk  a.  (>.  S.  ÜO  soll  dieser  Ausdruck  in  Ostprcussen 
erst  hu  18.  Jahrhundert  aufgekounnen  sein. 

*)  Hericht  der  prcussischen  Regierung  vom  20.  März  1724  (II  28). 
*)  s.  die  vorige  Anmerkung. 
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beit  der  Berufswahl  ein  greifbarer  (iewinn  feststollen  lässt,  und 
zwar  die  Aufhebung  des  Eoslas  sungsgeldes1). 

ltislier  war  die  Entlassung  aus  dem  Uuterthäuigkeitsvcrbande 
— wenn  sie  nicht,  was  jederzeit  möglich  war,  überhaupt  verwei- 
gert wurde  — nur  gegen  ein  Eoslassungsgeld  gewährt  worden. 
Dass  dies  iu  Ostpreussen  regelmässig  so  gehalten  worden  sei,  da- 
für habe  ich  allerdings  keinen  gleichzeitigen  l!eleg;  nur  für  den 
Fall  der  Heirat  unter  fremde  Gerichtsbarkeit  geht  es  aus  dem 
später  zu  besprechenden  Patent  vom  24.  März  1723*)  hervor.  Wenn 
aber  die  VU  vom  8.  November  1773  s)  ganz  allgemein  sagt,  für 
die  ostpreussixchen  Domänen  bauern  sei  das  Loslassungsgeld  längst 
abgesehatYt  worden,  so  ist  daraus  zu  schliesxcu,  dass  es  früher  ein- 
mal gebräuchlich  gewesen  ist.  In  Litthanen  bestand  die  Einrich- 
tung jedenfalls:  1719  beschwert  sich  ein  Litthaucr  beim  König, 
dass  ihm  die  Amtskammer  zu  Tilsit  statt  der  üblichen  100  tl.  pol- 
nisch vielmehr  200  tl.  Eoskaufsgeld  zumute;  worauf  dann  der  König 
den  Bescheid  giebt:  „in  l’reussen  (darunter  begreift  er  hier  offenbar 
Ostpreussen  und  Eitthauen)  will  ich  die  Leibeigenschaft  aufheben 
sonder  Eoskaufsgeldc“  und  am  20.  April  1720  ein  mit  dem  ost- 
preussischeu  vom  10.  Juli  1719  fast  gleichlautendes  Patent  für 
Eitthauen  ergeht1).  In  den  andern  ostelbischen  Provinzen  der 
Monarchie  wurde  dieses  Eoslassungsgeld  bis  zum  Jahre  1807  er- 
hoben-'). In  Ostpreussen  dagegen  konnte  seit  1719  zwar  dem 
Domänenbauern  die  Entlassung  ebenfalls  verweigert  werden;  wurde 
sie  aber  gewährt,  dann  musste  man  ihn  ohne  Eösugeld  ziehen  lassen. 

Den  Beweis  für  diese  Annahme,  dass  der  ostpreussisehe  Do- 
mänenbauer seit  1719  vom  Eoslassungsgeld  befreit  gewesen  sei, 
finde  ich  1.  in  den  Angaben  über  seine  Stellung  nach  1703,  2.  in 
der  VO  vom  8.  November  1773,  endlich  3.  iu  der  VO  vom  28.  Okto- 
ber 1807. 

')  Erteilung  des  erblichen  Besitzrechtes  und  Aufhebung  der  Leib- 
eigenschaft wird  in  dem  Patent  vom  10.  Juli  nicht  etwa  zusamuieu- 
geworfen;  diese  wird  neu  gewährt,  jene,  heisst  es,  sei  iu  dem  früheren 
Patent  vom  16.  Januar  schon  verfügt  worden  (vgl.  S.  380). 

;)  s.  S.  387. 

*)  Itrünneck,  Aufhebung  8.  127  f. 

•)  II  12  f. 

*)  Vgl.  VO  vom  28.  Oktober  1807  (II  171),  sowie  die  Bestimmung 
des  Allgemeinen  Eandrechts,  dass  sieh  der  Betrag  des  LoslassuugS- 
geldes  nach  den  Proviuzialrccliteu  richte  (Br.  117). 
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1.  Es  wurde  nämlich ')  1763  der  1719  ausdrücklich  vorbehal- 
teno  Dienstzwnng  fllr  die  Kinder  der  ostpreussischen  Domänen- 
bauern  (Zwangsgesindedienst)  dadurch  beseitigt,  dass 
man  den  Domänenpächtern  in  den  Vertrügen  verbot,  von  jenem 
Hechte  Gebrauch  zu  machen;  dieses  Verbot  ist  durch  die  Gesinde* 
Ordnung  von  1767 s)  gesetzlich  bestätigt  worden.  Von  dieser  Zeit 
an  und  durch  die  genannten  Massregeln  von  1763  und  1767’) 
schwand  fUr  die  ostpreussischen  Domüncnbauern  der  letzte  liest 
von  Erbuntcrthänigkeit  oder  Gutspfliclitigkeit.  Es  bildete  sieh  die 
allgemeine  Überzeugung,  dass  auf  den  genannten  Domänen  nur 
völlig  freie  Leute  wären,  die  hinziehen  könnten,  wohin  sie  wollten 
und  bei  der  Veränderung  ihres  Wohnorts  nur  wegen  der  Kantons- 
einrichtung (Kanton-  Aushebungsbezirk;  also  mit  Rücksicht  auf 
die  Wehrpflicht)  sieh  ein  Abzugsattest  geben  lassen  mussten.  — 
Also  nach  1763  wurde  kein  Loskaufsgeld  erhoben;  da  nun  aber 
1763  und  1767  mit  keinem  Worte  von  dessen  Abschaffung  die  Rede 
ist,  so  ist  anzunehmen,  dass  cs  schon  früher  aufgehoben  worden  ist. 

2.  Damit  stimmt  die  V<>  vom  6.  November  1773 •*)  Ubereiu,  die 
sich  mit  den  Gutsunterthauen  in  Ost-  und  Westprcussen,  Domänen- 
bauern wie  Adelsbauern,  beschäftigt,  liier  wird  das  Loslassungs- 
geld  fllr  männliche  Unterthanen  auf  20,  für  weibliche  auf  10,  für 
Knaben  unter  14  Jahren  auf  6,  für  Mädchen  unter  12  Jahren  auf 
3 Thaler  festgesetzt;  nur  die  ostpreussischen  Domäneubaueru  sollen 
kein  Loslassungsgeld  bezahlen,  das  fUr  sie  längst  abgeschafft  sei. 

3.  Endlich  heisst  es  in  der  VO  vom  28.  Oktober  1807 r'):  im 
Königreich  Proussen  (d.  i.  in  Ostpreussen)  sei  Leibeigenschaft,  Erb- 
unterthänigkeit  oder  Gutspfliclitigkeit  der  Domäneneinsassen  schon 
vom  König  Friedrich  Wilhelm  1.  aufgehoben  worden.  Diese  An- 
ordnung werde  nun  auf  alle  Staaten  der  preussischen  Monarchie 
ausgedehnt,  „dergestalt,  dass  . . . die  daraus  (aus  der  Erb- 
unter t h än igk  ci  t u.  s.  w.)  unmittelbar  entspringende 
Verbindlichkeiten  auf  meine  Domäneneinsassen  (nicht  mehr) 
in  Anwendung  gebracht  worden  sollen.  Ich  erkläre  solche  viel- 
mehr vom  1.  Juli  1808  ab  ausdrücklich  für  freie,  von  allen  der 

')  Bericht  des  Ministers  v.  Sch  netter  vom  18.  Juli  18U-4  (II  92  fl".). 

*)  1193. 

’)  So  fährt  Schnetters  Bericht  fort. 

*)  Br.  1271. 

6)  II 171. 
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Krbunterthänigkeitsverbindnng  anhangenden  gesetzlichen  Folgen  un- 
abhängige Menschen,  in  der  Art,  dass  sie  auch  von  dem  Ge- 
sindezwaug  und  Loskaufsgeldo  beim  Verziehen  ent- 
bunden werden.“ 

Also  die  ostpreussisehen  Domänenbauern  sind  1807  sowohl  vom 
Gesindezwang  als  auch  vom  Loskaufsgeld  frei.  Die  Aufhebung 
des  Gesindczwangs  für  die  genannten  Bauern  fällt,  wie  wir  gesehen 
haben,  in  die  Jahre  1763  ff.;  das  Loskaufsgeld  ist  weder  damals 
noch  später  fltr  sie  aufgehoben  worden,  muss  also  schon  früher 
abgeschalft  worden  sein. 

Aber  wann?  Am  24.  März  1723  wurde  ein  Patent  erlassen, 
„dass  künftig,  wenn  königliche  Amtsnnterthancu  (=  Domänenbauern) 
adliclicr  Unterthaueu  Töchter  et  vice  versa  heiraten,  keine  Los- 
kaufgelder zu  zahlen“  ').  Mau  sieht  sofort,  dass  sich  diese  Ver- 
fügung einerseits  auf  einen  ganz  bestimmten  Fall,  den  der  Heirat 
unter  fremde  Gerichtsbarkeit,  beschränkt,  andererseits  ebensowohl 
für  die  Kinder  der  Adelsbauern  als  für  die  der  Domänenbauern 
gilt;  keineswegs  aber  kann  man  darin  die  allgemeine  Aufhebung 
des  Loskaufgeldes  für  die  ostpreussisehen  Domänenbauern  Hilden  i 
sonst  könnte  man  ja  mit  dem  gleichen  liechte  behaupten,  es  sei 
durch  das  gleiche  Patent  das  Loskaufgeld  auch  für  die  Adelsbauern 
allgemein  aufgehoben  worden*),  was  allein  schon  durch  die  vorhin 
angeführte  Stelle  aus  der  VO  von  1773  widerlegt  ist.  Vielmehr 
bleibt  nichts  anderes  übrig  als  die  Annahme,  dass  das  Loskauf- 
geld der  ostpreussisehen  Domänenbauern  eben  durch 
das  Patent  vom  10.  Juli  1719  aufgehoben  worden  sei  und 
darin  gerade  der  greifbare  Wert  der  in  diesem  Patent  verfügten 
„Aufhebung  der  Leibeigenschaft“  bestanden  habe.  Auffallend  bleibt 
freilich,  dass  in  dem  Patent  von  1723  das  von  1719  nicht  erwähnt 
ist,  obgleich  doch  jenes,  soweit  es  sich  mit  den  Kindern  der  Do- 
mänenbauern  beschäftigt,  nur  eine  besondere  Anwendung  des  1719 
allgemein  aufgestellten  Grundsatzes  enthält. 

Wir  haben  gesehen:  die  ostpreussisehen  Domänenbauern  waren 
seit  1763 — 67  freie  Leute  ohne  Loskaufgeld  und  Zwangsgesinde- 

')  1114.  Der  preussiseben  Itegierung  wird  aufgetragen,  über 
die  Beobachtung  zu  wachen;  das  Patent  scheint  sieb  also  nur  auf  Ost- 
preussen  z,u  beziehen,  obwohl  es  (wie  a.  O.  mitgeteilt  wird)  in  Mylius’ 
Corpus  Constitutiomini  Marchicarmn  aufgenommen  ist. 

»)  Vgl.  192. 
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dienst.  Auf  den  wostpreussischen  Domilnen  bestand  bei  der 
Einverleibung  in  den  prenssiseben  Staat  1772  ebenfalls  weder 
I)i onst zwang  noch  Bindung  an  die  Scholle1). 

Ganz  anders  stand  es  mit  den  Adelsbauern.  InOstpreus- 
sen  waren  sie  erbun  terthilnig,  an  die  Scholle  gebunden8); 
der  Herr  nahm  sogar  das  Beeilt  in  Anspruch,  sie  ohne  das  Out 
zu  veräussern3).  Jin  grössten  Teil  von  Wcstpreussen  aber 
und  im  Netzedistrikt  waren  sie  bis  zur  Einverleibung  in  den 
prcnssischen  Staat  nach  polnischer  Art  vollkommen  rechtlos1). 

Am  8.  November  1773  erging  nun  eine  VO5),  die  für  Ost- 
und  Wcstpreussen  „alle  Leibeigenschaft  und  Sklaverei“ 
allgemein  für  aufgehoben  erklärte.  Diese  VO  bedeutete  für 
die  Adelsbauern  einen  grossen  Fortschritt:  die  west- 
preussisclien  hörten  auf,  ihren  Herren  rechtlos  preisgegeben  zu 
sein,  die  ostpreussischen  waren  sicher,  dass  sie  nicht  ohne  das 
Gut  veräuesert  werden  durften1*).  Dagegen  wurde  Gutsuntertliänig- 
keit  nach  der  Art  des  ostelbisehcn  Deutschlands  mit  Bindung  an 
die  Scholle,  Loskaufgeld  und  Gesindezwangsdienst  ausdrücklich 
bestätigt. 

Wenn  demnach  die  VO  den  ostpreussischen  und  in  viel  höherem 
Grade  den  westprensgischen  Adelsbauern  Erleichterung  brachte, 
so  ist  dagegen  klar,  dass  die  Domänen  bauern  nichts  ge- 
wannen: sie  waren  ja  auch  vorher  nicht  leibeigen  gewesen;  sie 
verloren  sogar,  sofern  die  VO  ausdrücklich  sie  ebenso  wie  die 
Adelsbauern  als  uutert  liünig  bezeichnet!',  ■),  was  die  westpreussi- 
sehen  Domänenbauern  schon  hingst  nicht  mehr,  vielleicht  gar  nie, 
die  ostpreussischen  rechtlich  seit  1719,  thatsiiehlich  seit  1703 — 67 
nicht  mehr  gewesen  waren,  und  fünfjährigen  Gesinde  dienst 


')  Bericht  des  Präsidenten  v.  Auerswald  zu  Marienwerder  1798  (II  9ti). 

’)  1 1 28  f. 

s)  Brünner.k,  Die  Leibeigenschaft  in  Ostpreusscn  (vgl.  vorhin  S.  383 
A.  4)  S.  56  f.  Dass  Verkauf  eines  Adelsbauern  ohne  das  zugehörige 
Gut  in  Ostpreusscn  wirklich  vorgckouuucu  sei,  ist  von  Br.  nicht  nach- 
gewiesen, wohl  aber,  dass  das  Beeilt  dazu  (1741)  behauptet  wurde. 

4)  BrUnneck,  Aufhebung  58  ff.  106. 

•)  Br.  124  ff. 

•)  Vgl.  Brünncck,  L.  in  Ostpreusscn  8.  57  A.  1.  Derselbe,  Auf- 
hebung S.  125.  127. 

’)  1194. 
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festsetzte '),  während  dieser  für  die  westpreussischen  Domänen  über- 
haupt nicht  bestand,  für  die  ostpreussiscben  1763 — 67  aufgehoben 
worden  war. 

Also  die  Domänenbaucm  wurden  durch  die  VO  von  1773  mit 
einer  Minderung  ihres  UochtszilHtandcs  bedroht,  was  sicherlich  nicht 
in  der  Absicht  des  bauernfreundlichen  Königs  lag.  Die  Gefahr 
wurde  dadurch  abgewandt,  djiss  die  Do  in  ii  n e u v e r w a 1 1 u n g jene 
VO  einfach  nicht  in  An  wendung  brachte;  die  Domänen- 
bauern in  Ost-  und  Westpreussen  wurden  nach  wie  vor  als  freie 
Leute  ohne  Bindung  an  die  Scholle  und  ohne  Gesindediensfzwang 
behandelt*).  1804  ist  dann  diese  ('billig  durch  eine  königliche 
VO  ausdrücklich  bestätigt  worden3). 

Ich  fasse  das  Ergebnis  zusammen:  Die  VO  von  1773  hat 
die  Folge  ge  ha  bt , dass  die  A de  Isba  ue  rn  in  Westpreussen 
aus  dem  Zustand  p o 1 n i s c h e r L e i b e i g e n s c h a f t in  den 
Zustand  ostdeutscher  Er bunterthttnigkeit  versetzt  und 
dass  für  die  Adelsbauern  in  Ostpreussen  jeder  Gedanke  an  Vcr- 
üusserniig  ohne  das  Gut,  zu  dein  sie  gehörten,  ausgeschlossen  wurde, 
während  dagegen  die  Lage  der  Domänen  bauern  im  Wider- 
spruch mit  dem  Wortlaut  der  VO  t hatsächlich  unverändert 
blieb. 

So  fand  denn  der  Krieg  von  1806 — 1807  in  Ost-  und  West- 
preussen  nur  noch  bei  den  Privatbauern  Krbiinterthünigkeit  vor, 
während  die  dortigen  Domänenbauern  schon  seit  Jahrzehnten  per- 
sönlich vollkommen  freie  Leute  waren.  Die  Krbiinterthünigkeit 
der  Privat  bauern  ist  durch  das  für  die  ganze  Monarchie  gül- 
tige Edikt  vom  9.  Oktober  18074)  aufgehoben  worden;  cs 

')  II  !)4.  Brünneck.  Aufhebung  S.  124  tf„  erwähnt  diese  Bestimmung 
nicht;  sie  ist  aber  für  die  Beurteilung  der  Frage  ganz  unentbehrlich. 
Dagegen  sind  bei  ihm  die  Bedingungen  zu  Huden,  unter  denen  nach  der 
VO  von  1773  der  Giitsuntcrthan  seine  Loslassung  — je  nachdem  gegen 
Loskaufgeld  oder  unentgeltlich  — verlangen  konnte;  er  weist  nach, 
dass  diese  dem  .Gleisbauern  günstigen  Bestimmungen  aus  dem  schlesi- 
schen l’roviuzialreclit  übernommen  sind. 

*)  Bericht  des  Ministers  v.  Schroetter  vom  18.  Juli  1804  (11  94).  Br. 
129  A.  2 meint,  man  habe  ihnen  seitdem  unter  gewissen  Bedingungen, 
die  in  der  VO  angeführt  sind,  den  Abzug  verweigert ; mit  Schroetters 
Bericht  lässt  sich  diese  Vermutung  nicht  vereinigen. 

■)  1195. 

•)  11 173  f.  vgl.  vorhin  8.  379. 
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heisst  hier  im  § 12:  „Mit  dem  Murtiiiitag  1810 ')  hört  alle  Guts- 
unterthäuigkeit  in  unseren  sämtlichen  Staaten  auf.  Nach  dem 
Martinitag  1H10  gieht  es  nur  freie  Leute“ 2). 


Referat 

über  die  „Grundzüge  einer  neuen  Prüfungsordnung  für  das 
realistische  Lehramt“. 

(Erstattet  vor  der  Ucnllehrerversaminlung  zu  Stuttgart  am  28.  Juni  1897.) 

„Etwas  fürchten  und  hoffen  und  ttor^en 

muss  der  Mensch  für  den  kommenden  Morgen.* 

Nicht  unpassend  dänc.ht  uns  dieses  Wort  als  Eingang  in  die 
Betrachtung  Uber  den  Entwurf  einer  wichtigen  Neuerung  im  würt- 
tembergischen  Bealschulwescn,  das  der  ungelösten  Fragen  hoch  so 
manche  birgt.  Man  hat  vor  einem  Jahrzehnt  — wir  untersuchen 
nicht,  mit  welchem  lteclit  — an  unserem  Stande  eine  gewisse 
scheue,  fast  teilnalimlnsc  Zurückhaltung  gegenüber  der  Erwägung 
von  Schulfragen  linden  wollen.  Wenn  dem  damals  so  war,  — heute 
wird  sich  niemand  mit  einem  ähnlichen  Tadel  hervorwagen,  mtlsste 
er  doch  befurchten,  das  „Gaurccht"  und  damit  die  Heimstätte  im 
eigenen  Gebiet  zu  verlieren.  Nunmehr  ist  es  weitgefühltes  Bedürf- 
nis geworden,  alle  Einrichtungen  unseres  Berufslebens  im  kleineren, 
und  besonders  auch  im  grossen  Kreise  zu  besprechen,  manchmal 
mit  Furcht  und  Sorge,  meist  in  der  freudigen  Hoffnung,  die  Zukunft 
werde  ihr  Füllhorn  auch  einmal  Uber  unsere  Welt  ansschiitten. 

Die  Frage  des  Bcrcchtigiingswesens,  der  Konzentration  des 
Unterrichts,  der  Standes-  und  GehaltsansprUchc,  der  Prüfungsord- 
nung — , sie  alle  steilen  in  innerem  Zusammenhang;  hei  keiner 
derselben  dürfen  und  können  wir  nur  unsere  persönlichen  Gefühle 
herrschen  lassen,  hei  keiner  auch  dieselben  ganz  verleugnen,  es 
müsste  sich  denn  jemand  unter  uns  damit  begnügen,  Prediger  in 
der  Wüste  zu  werden  und  sich  von  Heuschrecken  und  wildem 
Honig  ztt  nähren. 

')  Für  die  Bauern  mit  besserem  Besitzrecht  schon  mit  der  Publi- 
kation des  Edikts  (s.  § 11  des  Edikts). 

*)  Die  abschliessenden  Massregoln : Regulierung  nnd  Ablösung  für 
die  Privatbauern  findet  man  dargestellt  in  GK  Knapps  Bauernbefreiung 
1 161  ff. 
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Bei  Erwägungen  Uber  die  wesentlichen  Seiten  der  vorliegen- 
den „Grundzüge  einer  neuen  Prüfungsordnung  fUr  das  realistische 
Lehramt“  haben  natürlich  unsere  persönlichen  Wünsche  und  Be- 
dürfnisse erst  in  letzter  Linie,  die  Interessen  der  Schule  aber  in 
vorderster  Reihe  auf  die  Entschliessungen  einzuwirken.  Es  ist 
uns  eben  darum  zu  thun,  unsere  Schule  zur  Stätte  einer  auf  dem 
Boden  der  Wissenschaft  erstandenen  wirklich  allgemeinen  Bildung 
zu  machen,  gleichwertig  mit  jeder  anderen  verwandter  Gattung. 

„Neue  Prüfungsordnung!“  Mit  diesem  Zauberwort  hoffte  man 
seit  geraumer  Zeit  für  unsere  Schul-  und  auch  Lchrerverhältnisse 
eine  „neue  Erde“,  wohl  auch  sogar  einen  „neuen  Himmel“  zu  ge- 
winnen, doch  „nicht  Rosen  bloss,  auch  Dornen  hat  der  Himmel“. 
Klug  ist  also  ein  bedächtiges  Zufassen,  um  so  mehr  als  es  unmög- 
lich ist,  in  der  uns  zur  Verfügung  stehenden  Zeit  nach  allen  Seiten 
hin  neben  dem  Grösseren  auch  das  Kleinere  und  Kleinste  zu  ein- 
gehender Betrachtung  heranzuziehen.  Und  eben  diese  Vorsicht, 
im  Verein  mit  dem  Bestreben,  Verhältnisse  zusammengesetzterer 
Natur  in  ein  klares  Lieht  zu  setzen,  veranlasst  uns  zu  der  Bitte, 
eine  kurze  geschichtliche  Einleitung  geben  zu  dürfen.  Es 
entspricht  dieses  Verfahren  etwa  nicht  nur  einer  persönlichen  Nei- 
gung, sondern  cs  ist  hier  geradezu  die  Voraussetzung  einer  er- 
spricssliehen  Behandlung  des  Gegenstandes,  der  nicht  ein  sprung- 
weises  Abweichen  vom  alten  Verfahren,  sondern  vielmehr  eine 
stetige  organische  Weiterführung  des  schon  Vorhandenen  und  seit- 
her Erwachsenen  sein  will. 

Wir  beginnen  mit  dem  Jahr  1834.  Damals  hatten  die  Land- 
stände eine  Reorganisation  des  gesamten  höheren  Unterrichtswesens 
zu  Gunsten  der  neuen  Schulgattung  unter  Anweisung  besonderer 
Geldmittel  verlangt.  Gegen  den  anfgestellten  Plan,  der  zur  Grün- 
dung von  83  neuen  Realschulen  auf  einmal  geführt  hätte,  wurde 
von  der  Regierung  Verwahrung  eingelegt  mit  dem  Hinweis  darauf, 
dass  von  mehreren  Seiten  geklagt  werde,  die  Realschule  lasse  bei 
Lehrern  und  Schülern  eine  bedenkliche  Oberflächlichkeit  und  Seicht- 
heit der  Kenntnisse  verspüren.  Din  Bedenken  der  Regierung  führ- 
ten einen  Umschlag  der  Stimmung  in  den  Reihen  der  Landtags- 
abgeordneten herbei,  — jener  Plan  kam  nicht  zur  Ausführung. 
Dafür  bemühte  man  sich  ernstlich,  den  im  Realsehulwesen  zu  Tage 
getretenen  übelständen  abzuhelfen,  und  so  kam  nach  Verfluss  eines 
längeren  Zeitraums  die  „Bekanntmachung  über  den  Bildungslauf 
und  die  Prüfung  der  Kandidaten  für  Real-  und  Oberreallehrstellen“ 
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vom  10.  Januar  184(>')  zu  Stande,  deren  Vorschriften  über  den 
Bildungsgang  und  die  von  den  Kandidaten  zu  erstellenden  Prüfungen 
im  wesentlichen  folgenden  Inhalts  sind: 

Nach  der  ersten  Vorbereitung  des  Kandidaten  in  einer  Latein- 
oder Realschule  (bis  zum  14.  Jahr)  ist  mindestens  ein  Jahr  lang 
die  obere  Abteilung  eines  Gymnasiums,  oder  eine  Lvceal-  oder 
Oberrealklasse  zu  besuchen.  Dann  folgt  für  diejenigen,  welche 
sieh  für  Lehrstellen  an  niederen  Realschulen  (mit  Schülern  bis 
zum  14.  Lebensjahr)  prüfen  lassen  wollen,  in  der  Regel  der 
vierjährige  Besuch  der  polytechnischen  Schule;  ein  Teil  dieser 
vierjährigen  Bildnngszeit  kann  auch  in  einem  Lyeeum,  Ober- 
gymnasium oder  evangelischen  Seminar  zugebracht  werden.  Wer 
sich  für  Lehrstellen  an  höheren  Realanstalten  (mit  Schillern  bis 
zum  lli.  Lebensjahr)  die  Befähigung  erwerben  will,  muss  sich 
ausserdem  während  eines  weiteren  zwei  Jahre  lang  fortgesetz- 
ten Studiums  eine  gründliche  wissenschaftliche  Ausbildung  ver- 
schallen, und  zwar  nicht  nur  in  d e u m a t h e m a t i s c h c n u n d 
naturwissenschaftlichen  Fächern,  sondern  auch  in  den 
übrigen  Zweigen  der  allgemeinen  Bildung  des  Real- 
Unterrichts,  einschliesslich  besonders  der  deutschen 
und  französischen  Sprache  und  Litteratnr.  Hiezu  dient 
vorzüglich  der  Besuch  einer  Universität  und  namentlich  der  Vor- 
lesungen an  der  philosophischen  Fakultät.  Dem  Universität,“ Studium 
wird  jedoch  der  weitere  Besuch  einer  polytechnischen  Schule  neben 
Benützung  der  entsprechenden  Lehrverträge  an  einer  höheren  hu- 
manistischen Lehranstalt  gleich  gehalten.  Die  Wahl  zwischen  Uni- 
versität und  Polytechnikum  hängt  davon  ab,  ob  der  Kandidat  sich 
vorzugsweise  der  sprachlich-historischen  oder  der  mathematisch- 
naturwissenschaftlichcn  Hälfte  des  Realunterrichts  zuweuden  will, 
wobei  jedoch  in  keinem  Fall  die  andere  Hälfte  ganz 
vernachlässigt  werden  d a r f. 

Nach  dieser  Vorbereitung  konnte  der  Kandidat  (für  niedere 
Stellen  frühestens  im  20.  Jahr)  in  die  für  alle  Kandidaten  gleich 
verbindliche  erste  Dienstprüfung  cintrctcn.  Von  den  Kandidaten 
für  niedere  Reallehrstollen  wurde  verlangt:  1.  Religion,  2.  Deutsch, 
3.  Französisch,  4.  Mathematik  (Arithmetik  und  Buchstabenrechnung, 
Algebra  bis  zu  den  Gleichungen  zweiten  Grads,  arithmetische  und 
geometrische  Progressionen,  ebene  Geometrie  und  Stereometrie, 

*)  Hegierungsblatt  1846  S.  34. 
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ebene  Trigonometrie,  praktische  Geometrie,  Anfangsgründe  der  dar- 
stellenden Geometrie),  5.  Physik  und  Chemie,  6.  Naturgeschichte, 
7.  Geschichte,  8.  Geographie,  9.  Linear-  und  10.  Freihandzeichnen. 
Die  Kandidaten  für  höhere  Reallehrstellen  hatten  dieselbe  Prüfung  zu 
machen,  mussten  aber  umfangreichere  Kenntnisse  aufweisen,  nament- 
lich in  der  Chemie  und  Mathematik  (sphärische  Trigonometrie, 
Kegelschnitte,  analytische  Geometrie,  Physik  und  darstellende  Geo- 
metrie). Ausserdem  wurde  den  Kandidaten  Gelegenheit  gegeben, 
sich  in  weiteren  Fächern  prüfen  zu  lassen,  z.  II.  in  der  englischen 
Sprache.  Es  war  also  damals  Englisch  ein  freiwilliges  Fach  und 
die  höher  geprüften  Kandidaten  gehörten  dem  Wortlaut  der  Prü- 
fungsordnung nach  eigentlich  alle  der  mathematiscli-uaturwissen- 
schaftlichen  Richtung  an. 

Nach  Erstehung  der  ersten  rein  wissenschaftlichen  Prüfung 
hatte  der  Kandidat  „zu  seiner  praktischen  Vorbereitung  wenigstens 
ein  Jahr  lang  an  einer  Lehranstalt  zu  verweilen.  Zu  diesem  Ende 
wird  derselbe,  unter  Berücksichtigung  seines  etwaigen  besonderen 
Wunsches,  einem  öffentlichen  Lehrer  zugewiesen  werden,  teils  um 
bei  dessen  Unterricht  zu  auskultieren,  teils  um  unter  dessen  Leitung 
sich  selbst  im  Unterricht  zu  versuchen  und  zu  üben,  auch  seine 
Studien  vornehmlich  in  Bezug  auf  das  Bedürfnis  der  Schule,  sowie 
hinsichtlich  der  Anwendung  auf  Kunst  und  Gewerbe  fortzusetzen ').“ 
Hier  tritt  also  schon  ein  „Vorbereitungsjahr  für  das  praktische  Lehr- 
amt“ auf.  > 

Nach  Erstehung  des  „Übungsjahrs“  (diesen  Namen  führt  ns 
in  der  Verordnung)  fand  die  zweite  Dienstprüfung  oder  Anstcllnngs- 
prllfung  statt.  Sie  hatte  teils  praktischen,  teils  wissenschaftlichen 
Charakter  und  verlangte  vom  Kandidaten 

a)  die  Ausarbeitung  umfassenderer  schriftlicher  Aufgaben  und 
die  Erstehung  einer  mündlichen  Besprechung  über  ver- 
schiedene Fächer  des  Realunterrichts  (Uber  welche,  ist 
nicht  gesagt;  hier  erfolgte  wohl  die  Scheidung  in  die 
mathematisch  • naturwissenschaftliche  und  die  sprachlich- 
historische Kichtuug) ; 

b)  die  Ablegung  von  Lelirprobcn  (über  deren  Zahl  nichts 
gesagt  ist); 

c)  die  Ausführung  verschiedener  Arten  von  Zeichnungen 
(wahrscheinlich  Freihandzeichnen,  geometrisches  Zeichnen 

»)  lteg.BI.  1846  S.  30—86. 

Neue**  Korrespondonzblfttt  1897,  Heft  10, 
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und  Fachzeichnen),  sowie  die  Vorlage  von  Zeichnungen, 
welche  die  Kandidaten  aus  der  Zeit  seit  der  ersten  Frü- 
fung  gefertigt  hatten; 

d)  den  Nachweis  „Uber  die  Fertigkeit  in  gymnastischen 
Übungen  oder  wenigstens  darüber,  dass  die  Kandidaten 
sich  mit  dieser^  Unterrichtszweige  insoweit  bekannt  ge- 
macht haben,  um  denselben  an  einer  Schule  leiten  zu 
können1“  *). 

Das  Zeugnis  wurde  in  den  Abstufungen  1 (fllr  obere  Klassen), 
2 (für  mittlere)’  und  3 (für  untere)  mit  den  Unterabteilungen  a und  b 
ansgestellt. 

Die  Grundlinien,  nach  welchen  diese  alte  wllrttembergische 
Prüfungsordnung  für  das  Lehramt  an  Realschulen  entworfen  wurde, 
sind  also  folgende: 

1.  Die  realistischen  Lehramtskandidaten  können  aus  jeder 
höheren  Schule  hervorgehen. 

2.  Dieselben  verbringen  (von  ihrem  14.  Jahr  ab)  in  der  Regel 
ein  Jahr  in  der  ersten  Oberklasse  einer  höheren  Schule, 
dann  vier  Jahre  im  Polytechnikum,  worauf  (nach  zurück- 
gelegtcm  20.  Lebensjahr)  die  erste  Dienstprüfung  wissen- 
schaftlich-technischen Charakters  als  Berechtigung  zum 
Unterricht  an  niederen  Realschulen  erstanden  werden  kann. 

3.  Nacli  der  ersten  DienstprUfung  folgt  ein  „Übungsjahr“, 
das  an  einer  Lehranstalt  unter  besonderer  Aufsicht  eines 
Lehrers  zugebracht  werden  muss. 

4.  Den  Abschluss  bildet  die  zweite  DienstprUfung  wissen- 
schaftlich-praktisch-technischen Charakters. 

5.  Die  Vorbedingung  für  die  Befähigung  zum  Unterricht  an 
Oberrealklassen  (bis  zum  16.  Jahr  gehend)  bildet  der  an 
den  vierjährigen  Besuch  des  Polytechnikums  sich  an- 
schliessende zweijährige  Kurs  au  einer  Universität  oder 
dem  Polytechnikum. 

6.  Beide  Prüfungen,  sowie  das  praktische  Jahr,  gelten  für 
die  Kandidaten  des  niederen  und  des  höheren  Dienstes; 
letztere  haben  den  Anforderungen  in  weitergehendein  Grade 
zu  genügen,  namentlich  in  Mathematik,  Physik,  Chemie, 
Technologie,  Zeichnen;  sie  sind  also  im  wesentlichen  Kan- 
didaten der  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Richtung. 


')  A.  a.  0.  S.  39. 
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7.  Alle  Kandidaten  haben  ihre  Befähigung  zur  Erteilung  des 
gymnastischen  Unterrichts  nachzuweisen. 

Schon  sieben  Jahre  nach  Einführung  dieser  Prüfungsordnung 
traten  die  gegen  die  Realschule  und  ihre  Einrichtungen  gerich- 
teten Beschwerden  mit  so  entschiedener  Sprache  in  der  Öffent- 
lichkeit auf.  dass  die  Schulverwaltung  ihnen  Beachtung  schenken 
musste.  Im  Jahr  1851  berief  die  Behörde  „eine  Kommission  von 
Kealschnlmäiinern,  ergänzt  durch  einige  ausgezeichnete  Gymnasial- 
lehrer, welche  über  den  Stand  der  Sache  und  die  zu  ergreifenden 
Massregeln  beraten“  sollte.  Die  Ergebnisse  dieser  Konferenzen 
wurden  der  höchsten  Behörde  vorgelegt.  Da  dieselbe  jedoch  keine 
Verordnungen  erlicss,  so  machten  sich  die  gegen  die  Realschule 
gerichteten  Angriffe  immer  stärker  heinerklich.  In  dieser  Beziehung 
ist  das  Jahr  1854  für  uns  von  besonderem  Interesse,  einmal  als 
Gründungsjahr  des  Wllrtt.  Korrespondenzblattes  für  Gelehrten-  und 
Realschulen,  und  sodann,  weil  in  diesem  Jahr  auf  dein  Boden  der 
Realschule  ein  kurzer  aber  hitziger  Zweikampf  zwischen  Männern 
zum  Austrag  kam,  deren  Namen  eben  für  das  wilrttembergisclie 
Kealschulwcsen  später  von  gleicher  Bedeutung  geworden  ist. 

Der  erste  Jahrgang  (1854)  des  „Korrespondenzblattes  für  die 
Gelehrten-  und  Realschulen  Württembergs“  enthält  eine  „Geschichte 
und  Statistik  des  Wttrtt.  Realschulwesens“ ')  von  Oberstudienrat 
v.  Kl  um  pp.  Der  Verfasser  dieser  kurzen  Geschichte  Kusse  rt  sich 
unter  anderem  folgendermassen:  „Die  Realschulen  sind  infolge  einer 
Reaktion  gegen  inhaltsloses  Wortstudlum  und  gänzliche  Vernach- 
lässigung der  Natur  mit  dem  ganzen  Reichtum  ihrer  Erscheinungen 
von  seiten  der  gelehrten  Schule  namentlich  des  17.  Jahrhunderts 
gegründet  worden;  in  zweiter  Linie  und  später  haben  die  Forde- 
rungen der  mehr  und  mehr  sich  entwickelnden  Industrie  die  Ver- 
breitung des  neuen  Lehrinstituts  befördert,  das  übrigens,  den  Gym- 
nasien parallel  stehend,  weniger  die  eigentliche  Vorbildung  für  die 
gewerbliche  Thätigkeit  geben,  als  eine  Anstalt  für  eine  wissenschaft- 
liche Bildung  sein  will,  die  sich  im  Gegensatz  gegen  die  klassi- 
schen Studien  — auf  Mathematik  und  Naturwissenschaften,  auf 
Geschichte  und  Geographie,  und  auf  Französisch  und  die  deutsche 
Sprache  und  Litteratur  gründen  soll.“  Klumpp  vermag  nicht  zu 
leugnen,  dass  im  Kealschulwcsen  Missstände  vorhanden  sind  und 
findet  die  Erklärung  dieser  bedauerlichen  Erscheinung  1.  in  der 

')  VViirtt.  Korr.BI.  1854  8.  4!> — 53,  73 — 75. 
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Neuheit  der  Schöpfung,  welche  es  entschuldbar  mache,  dass  man 
über  die  richtigen  Mittel  znr  gedeihlichen  Entwicklung  erst  all- 
mählich  Erfahrungen  sammeln  müsse;  2.  in  dem  Mangel  entschei- 
dender Abgangsprüfungen,  die  ein  starkes  Motiv  für  den  Fieiss 
und  die  Anstrengung  der  Schiller  bilden  und  innerhalb  der  lateini- 
schen Schule  so  spannend  und  anregend  wirken ; 3.  darin,  dass 
die  realistischen  Lehrer  nicht  die  lang  erprobte  Vorschule  und  die 
erfahrenen  Vorbilder  hätten,  wie  die  Lehrer  an  Lateinschulen. 

Nur  zwei  Monate  nach  Klumpps  Geschichte  erschienen  die 
„Gedanken  eines  lteallehrers  über  die  Realschule1)“,  gezeichnet 
„K.  in  T.“,  offenbar  „Komtnerell  in  Tübingen“.  Wir  möchten  da- 
ran zweifeln,  ob  der  Standpunkt,  welchen  K.  in  diesen  „Gedanken“ 
vertritt,  die  unveränderte  Überzeugung  des  um  das  württembergische 
Realschul  wesen  hochverdienten  Mannes  geblieben  ist.  Sicher  ist 
aber,  dass  er  damals  um  die  Zukunft  seiner  Schule  eine  schwere 
Sorge  nicht  zu  unterdrücken  vermochte.  Die  Klagen,  welche  er 
vorbringt,  sind  im  wesentlichen  folgende:  „In  der  Realschule  ist 
des  Experimentieren«  kein  Ende  ....  Gerade  jetzt,  wo  den  Eltern 
immer  banger  worden  muss  um  das  Fortkommen  ihrer  Söhne,  wo 
die  materiellen  Interessen  eine  fast  beängstigende  Wichtigkeit  er- 
langt haben,  wo  ein  gesunder  Schulsack  einen  doppelten  Wert  be- 
kommt, weil  die  Intelligenz  durchschnittlich  doch  dem  halb-  oder 
ungebildeten  Teil  den  Rang  abläuft:  gerade  jetzt  drängen  sich  die 
alten  Schulfragen  von  neuem  auf,  und  es  wird  daher  wohl  gerecht- 
fertigt sein,  einige  ernste  und  unparteiische  Blicke  auf  unser  Real- 
schulwesen und  seine  Leistungen  zu  werfen  und  erlaubt  sein,  Vcr- 
bcs8erungsvorschlöge  dem  Publikum  der  Sachverständigen  zur  Be- 
urteilung vorzulegen*).“  „Die  Realschule  unterrichtet  in  nicht 
weniger  als  16  Fächern  (ohne  Turnen  und  Singen)  und  will  überall 
etwas  Gutes  leisten.  Die  lateinischen  Schulen  haben  ihre  Kraft  in 
der  Konzentration  auf  ein  einziges  Hauptfach,  das  Latein,  welches 
sich  ausserdem  vorzüglich  zu  einem  solchen  eignet.  Hat  die  Real- 
schule ein  ähnliches  Fach?  Ganz  entschieden  — nein!  Es  ist 
schmerzlich,  gestehen  zu  müssen,  dass  die  gegenwärtigen  Real- 
schulen ihrem  Zweck  nicht  zu  entsprochen  scheinen  ....  Der 
einzige  Grund  solcher  Erscheinungen  scheint  uns  nun  doch  in  dem 
Mangel  an  Einheit  in  dem  Organismus  der  Realschulen  zu  liegeu. 

■)  Wiirtt.  Korr.Bl.  1854  S.  91—93,  107—115,  130—35. 

*)  A.  a.  ü.  S.  91. 


Digitized  by  Google 


Dio  „(irumlzllge  e.  neuen  Prilftingsoril.  t'.  d.  real.  Lehramt“.  397 

Die  humanistischen  Anstalten  könnte  man  mit  einem  liaume  ver- 
gleichen, der  aus  seinem  einzigen  Stamme  eine  reiche  Krone  treibt, 
auf  der  sogar  verschiedene  Früchte  gedeihen  können,  während  die 
Realschule  eine  Baumschule  bildet,  wo  diu  noch  zarten,  dünnen 
Stämme  wohl  nufschiessen  können,  aber  später  verwirrt  sich  das 
(jezweige,  einer  hindert  das  Wachstum  des  andern,  für  die  Wurzeln 
reicht  der  Boden  nicht  mehr  aus  und  ein  Stück  verkümmert  nach 
dem  andern  . . . Der  Verstand  dieser  Schüler  ist  an  zu  vielerlei  <!o- 
genständen  gescliulmoistert  worden  und  am  Ende  sehen  sie  den  Wald 
vor  lauter  Bäumen  nicht . . . Die  zu  wünschenden  Änderungen 
m ti  ss  e n sowohl  d e n 0 r g a n i s m u 8 der  S c h u I e n , a 1 s a u e h 
die  Bildungslaufbahn  der  Lehrer  betreffen...  Unsere 
gegenwärtigen  Reallehrer  zerfallen  in  dieser  Hinsicht  in  drei  Klassen. 
Eine  derselben  besteht  aus  ehemaligen  Lehrern  der  Volksschule. 
Zur  Zeit,  als  die  Realschulen  emporkamen,  und  es  vielfach  an 
Lehrern  fehlte,  haben  sich  die  strebsameren  unter  den  Volksschul- 
lehrern  in  die  leichteren  Renlfächer  hineingearbeitet  und  sich  auch 
im  neuen  Amte  noch  weitere  Kenntnisse  erworben.  Andere  haben 
ihre  Ausbildung  in  der  polytechnischen  Schule  oder  solchen  An- 
stalten erhalten,  welche  einen  ausgedehnteren  Realunterricht  geben. 
Mehrere  Lehrer  ans  beiden  Klassen  haben  auf  der  Universität  sich 
noch  weiter  ausgebildet.  Endlich  heliuden  sich  unter  den  Real- 
lehrern ehemalige  Theologen,  welche  den  gewöhnlichen  Bildungs- 
gang gehabt  haben  und  sich  ihre  Realkenntnisse  fast  gelegentlich 
erwerben  mussten.  Alle  drei  Gattungen  haben  nicht  den  ihrem 
Amte  adäquaten  Bildungsgang  durchlaufen“ '). 

Und  welche  nach  Kommerells  Worten  „nicht  zu  revolutionären 
Vorschläge“  werden  von  ihm  gemacht?  „Die  Realschüler  haben  (ge- 
meinsam mit  den  Lateinern)  vom  8. — 10.  Jahr  Latein,  vom  10.  bis 
12.  Jahr  Latein  und  Französisch,  vom  12.  Jahr  ab  nur  noch  Fran- 
zösisch zu  lernen  . . . . Der  Reallehrer  soll  nicht  bloss 
Realien  gelernt  haben,  sondern  um  Lehrer  zu  sein,  soll 
er  eine  klassische  Bildung  erhalten  haben  ....  Real- 
lehrer und  Präzeptor  müssen  als  grundlegende  Ausbildungsanstalt 
gemeinsam  ein  niederes  theologisches  Seminar  besucht  haben,  dessen 
Lehrplan  durch  Realien  zu  erweitern  ist.  Beide  machen  ein  und 
dasselbe  Examen;  Uber  diesem  Examen  steht  noch  das  humanisti- 
sche Professorats-  und  das  realistische  Oberreallehrerexamcn.  Die 

■)  A.  a.  0.  8.  107,  109,  113,  131,  132. 
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Kandidaten  Für  dieses  Examen  sollten  wonniglich  einige  Jahre  auf 
der  Universität  zubringen,  11m  sich  mit  den  höheren  Gebieten  der 
Mathematik,  mit  der  Philosophie  und  ihren  Zweig  Wissenschaften 
vertraut  zu  machen,  im  Zeichnen  und  fremden  Sprachen  sich  zu 
vervollkommnen.  Das  frische,  freie  Wesen  des  Studentenlebens, 
das  einem  durch  das  ganze  Leben  nachgeht,  käme  auch  ihnen 
zu  gut“1). 

Die  Ausführungen  Kommcrclls  fanden  einen  entschiedenen  Gegner 
an  dem  damaligen  Professor  Frisch  in  Stuttgart.  Mit  voller  Schärfe 
bekämpft  er  in  seinem  Aufsatz  „Ober  die  Realschule“*)  die  Lehrpläne 
desselben,  und  er,  der  Herausgeber  der  in  Latein  geschriebenen  Werke 
Keplers,  bemüht  sich,  in  längerer  Ausführung  (wie  dies  -später  vou 
seiner  Seite  sich  bei  jeder  Gelegenheit  wiederholte),  gegen  „die 
Lehre  von  der  allein  weise  machenden  Kraft  des  Lateinischen“ 
anzukämpfen.  „Eine  vernünftige  llehandtnng  der  Muttersprache 
in  Verbindung  mit  einer  neueren  fremden  Sprache  bietet  genügen- 
den Ersatz  für  das,  was  in  den  ersten  Schuljahren  das  Lateinische 
leistet,  und  wenn  später  die  Mathomatik  mit  ihrer  strengen  Logik 
hinzutritt,  so  ist  nicht  zu  fürchten,  dass  die  Realschule  ein  schwäche- 
res Geschlecht  bilde,  als  die  früheren  lateinischen  Schulen*).“  Was 
K.  Uber  die  Ausbildung  der  Lehrer  gesagt  hatte,  fertigte  Frisch 
mit  den  treffenden  kurzen  Worten  ab:  „Es  ist  dies  zwar  gut  ge- 
meint, und  zeigt,  dass  K.  das  Realsehulwosen  doch  nicht  ganz  ver- 
loren giebt,  allein  ich  fürchte,  seine  Vorschläge  möchten  am  ent- 
scheidenden Ort  nicht  die  gehörige  Beachtung  linden,  und  teilweise 
als  unausführbar  erscheinen1).“  „ln  den  letzten  Jahren  wurde  an 
dem,  was  seinerzeit  etwas  schnell  begonnen  hat,  manches  verbessert, 
unsere  Schulen  sind  auch  jetzt  noch  mancher  Verbesserung  fähig 
und  bedürftig,  man  hüte  sich  aber  vor  dem  gefährlichen  Experi- 
mentieren, das  im  Schulwesen  noch  selten  zum  Ziele  geführt5).“ 
Die  letztere  Ansicht  scheint  denn  auch  von  der  Behörde  ge- 
teilt worden  zu  sein.  In  den  nunmehr  folgenden  10  Jahren  linden 
sich  in  dem  Korr.Bl.  über  die  l’rüfungsfrage  der  Lehrer  keine 
Stimmen  mehr  verzeichnet,  und  das  nächste  von  <ms  besonders  ins 
Auge  zu  fassende  Ereignis  ist  die  „Verfügung,  betreffend  die  l’rtl- 

')  A.  a.  0.  S.  132,  135. 

>)  Württ.  Korr.Bl.  1851  S.  143—146,  177—181,  189  -194. 

”)  A.  a.  O.  S.  180. 

*)  A.  a.  n.  S.  192. 

‘)  Korr.Bl.  1854  S.  194. 
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fungen  der  Kandidaten  des  realistischen  Lehramts“  vom  20.  Juli 
1804*). 

Welche  Neuerungen  brachte  nun  die  Prüfungsordnung  von 
1804  V Da  diese  Ordnung  in  unseren  Kreisen  eingehend  bekannt 
ist,  so  brauchen  die  Einzelheiten  nicht  erwähnt  zu  werden;  Uber 
das  wesentlich  llemerkcnswerto  dürften  folgende  Gesichtspunkte 
hervorzuheben  sein : 

1.  Man  hielt  an  dem  Gedanken  fest,  dass  alle  Kandidaten  eine 
der  Prüfungen  in  ganz  gleicher  Weise  zu  erstehen  hätten.  Diese 
niedere  Prüfung  erhielt  den  Namen  „lleallehrerprüfung“. 

2.  Die  höhere  Prüfung  wurde  von  der  niederen,  in  welche  sie 
früher  eingebettet  war,  als  „Professoratsprüfung“  entweder  mathe- 
matisch-naturwissenschaftlicher oder  sprachlich-historischer  Richtung 
abgetrennt  und  hiuter  die  ReallelirerprUfung  gelegt. 

3.  Die  zweite,  wissenschaftlich -praktisch -technische  Prüfung 
wurde  bis  auf  die  Lehrproben  aufgehoben,  ebenso  das  untor  Auf- 
sicht und  Anleitung  eines  Lehrers  an  einer  höheren  Schule  zuzu- 
bringende „Übungs-Jahr“.  Man  begnügte  sich  mit  der  Bestimmung: 
„Die  Zulassung  zu  den  Lehrproben  setzt  die  Erstehung  der  theo- 
retischen Reallehrerprüfung,  bezw.  der  realistischen  Profcssorats- 
prüfung,  sowie  eine  mindestens  einjährige  Thätigkeit  des  Kandida- 
ten im  realistischen  Unterricht  einer  öffentlichen  Lehranstalt  voraus“  2). 

4.  Die  Prüfungsfächer  werden  im  gauzeu  nach  Inhalt  und  Um- 
fang beibehalten.  Gestrichen  wird  als  Pflichtfach  die  praktische 
Geometrie.  Unter  den  freiwilligen  Fächern  steht  jetzt  Latein,  Eng- 
lisch, Italienisch;  früher  war  nur  Englisch  ausdrücklich  genannt. 
Für  die  Professoratsprüfung  sprachlich-historischer  Richtung  ist 
Englisch  als  Pflichtfach  aufgenommen  worden.  Von  der  Gymnastik 
ist  nirgends  mehr  die  Rede. 

5.  Dio  Zulassungsbedingung  für  den  Reallehrer  bildet  „die  Ab- 
solvierung eines  im  ganzen  mindestens  zweijährigen  Kurses  an  der 
polytechnischen  Schule  oder  an  der  Universität  oder  an  beiden 
Anstalten,  und  zwar  nach  Erstehung  der  ordentlichen  Aufnahme- 
prüfung für  die  polytechnische  Schule  oder  einer  Maturitätsprüfung 
für  die  Universität.  Die  Vorbereitung  auf  diesen  polytechnischen 
oder  akademischen  Kurs  ist  an  eine  bestimmte  Anstalt  nicht  ge- 
bunden; jedoch  empfiehlt  sich  hiezu  den  Kandidaten  aus  dem  Volks- 

‘)  Rcg.BI.  1864  S.  119. 

>)  Rcg.BI.  1864  S.  126,  127. 


Digitized  by  Google 


400  Die  „Grundzüge  e.  neuen  I’rOfungsord.  f.  d.  real.  Lehramt“. 


Schulstunde  vorzugsweise  der  Besuch  einer  Oberrealschuie  *).“  Der 
Professoratskandidat  muss  in  der  ReallchrerprUfung  die  Durch- 
schnittsnote  „gut“  erworben  haben.  „Bezüglich  des  Gangs  der  Vor- 
bildung wird  für  die  Zulassung  zur  realistischen  ProfessoratsprU- 
fnng  erfordert,  dass  die  Kandidaten  nach  Erstehung  der  Maturitäts- 
prüfung für  die  Universität,  und  zwar  die  Kandidaten  der  sprach- 
lich-historischen Richtung  nach  Erstehung  der  humanistischen  Ma- 
turitätsprüfung, mindestens  zwei  Jahre  lang  die  Universität  besucht 
und  hiebei  insbesondere  die  wichtigeren  philosophischen  Vorlesungen 
gehört  haben.  Bei  Kandidaten  der  mathematisch-naturwissenschaft- 
lichen Richtung,  welche  einen  längeren  Kurs  an  der  polytechnischen 
Schule  durchlaufen  haben,  genügt  jedoch  ein  einjähriger,  besonders 
auch  auf  das  Hören  philosophischer  Vorlesungen  verwendeter  Be- 
such der  Universität.  Auch  wird  von  den  Kandidaten  der  mathe- 
matisch-naturwissenschaftlichen Richtung  der  Besuch  eines  chemi- 
schen Praktikums  verlangt *1.“ 

Wir  sehen,  wie  die  Bemühungen  der  Realschule  um  die  Ver- 
tiefung ihrer  Aufgabe,  um  die  Loslösung  von  der  Gefahr,  als  reine 
Vorbereitungsanstalt  für  spezielle  Berufe  in  Anspruch  genommen 
zu  werden,  um  die  Erkämpfung  eines  breiten  Feldes  für  die  Er- 
zielung einer  allgemeinen  Bildung  in  dieser  Prüfungsordnung  von 
1864  deutlich  zum  Ausdruck  gekommen  sind.  Der  Reallehrer  hat 
eine  ordentliche  Aufnahmeprüfung  in  die  polytechnische  Schule 
oder  eine  Maturitätsprüfung  für  die  Universität  zu  erstehen.  Der 
künftige  Professor  hat  namentlich  auch  philosophische  Studien  zu 
machen,  wofür  ihm  im  Interesse  der  völligen  Beherrschung  wenig- 
stens eines  wesentlichen  Zweigs  moderner  wissenschaftlicher  Bil- 
dung erlassen  bleibt,  sich  von  einer  mathematisch-naturwissenschaft- 
licb-spraehlieh-bistorisclien  Charybdis  durchs  Examen  wirbeln  zu 
lassen.  So  weit  wurde  1864  in  einer  den  damaligen  Verhältnissen 
der  Lehraufgaben  ganz  entsprechenden  Weise  und  ohne  einen  hef- 
tigen Eingriff  in  das  Bestehende  das  PrUfungswesen  reformiert,  eine 
erste  18 jährige  Periode  geschlossen.  Nur  ein  Stein,  und  zwar  ein 
Eckstein,  war  vom  alten  Gebäude  nicht  ins  neue  übertragen  wor- 
den: die  besondere  Rücksichtnahme  auf  die  Ausbildung  der  Lehr- 
befähigung des  Kandidaten.  Wir  würden  gewiss  eine  ungerechte 
Beschuldigung  ausspreohen,  wollten  wir  diese  Erscheinung  damit 

')  A.  a.  0.  S.  124. 
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erklitren,  dass  auf  die  pädagogisch-methodische  Ausbildung  nur 
wenig  Wert  gelegt  worden  wäre  (etwa  weil  das  Lehren,  wie  manche 
behaupten,  sieh  ganz  von  selber  mit  der  Zeit  erlernen  lasse); 
zweifellos  glaubte  man  eben  bei  dem  starken  Zufluss  von  schon  in 
einem  anderen  Schuldienst  pädagogisch  ausgebildeten  Leuten  und 
mit  Rücksicht  auf  die  Ermöglichung  einer  baldigen  Anstellung  gegen 
Gehalt  von  dem  praktischen  Jahr  (in  der  heutigen  Bedeutung  ge- 
nommen) absehen  zu  können. 

Die  nun  folgende  Zeit  wurde,  nicht  ohne  Zusammenhang  mit 
den  politischen  Ereignissen,  auch  innerhalb  der  Schule  eine  Periode 
des  Drängens  nach  Hinauf-  und  llinausrlickeu  von  Grenzlinien, 
welche  in  allzu  lästiger  Nähe  gezogen  worden  waren.  Die  Lehrer 
an  Realschulen  einigten  sich  zu  eiuem  Stand,  um  die  Interessen 
ihrer  Schule  und  ihre  besonderen  Wünsche  teils  in  allgemeinen 
Versammlungen,  teils  in  individuell  gehaltenen  meist  dem  WUrtt. 
Korr.Bl.  für  Gelehrten-  und  Realschulen  an  vertrauten  Ausführungen 
zu  fördern.  Man  wies  auf  die  Notwendigkeit  der  Konzentration 
des  Lehrplans  hin  (z.  B.  wurde  über  zu  reichliche  Ausstattung  des 
Zeichnens  mit  Stunden  geklagt1),  setzte  sich  mit  anderen  höheren 
Schulen  hinsichtlich  der  inneren  Einrichtung  und  äusseren  Wert- 
schätzung auseinander2),  und  pflegte  einen  Meinungsaustausch  über 
die  Ausbildung  der  Reallehrer,  sowie  Uber  die  Mittel,  wie  die  ma- 
teriellen Verhältnisse  derselben  in  Einklang  mit  den  entsprechen- 
den'Verhältnissen  der  humanistischen  Lehrer  gebracht  werden  soll- 
ten. Vielfach  wird  nunmehr  auch  für  den  Reallehrer  ausser  der 
Erstehung  der  Maturitätsprüfung  Uuiversitätsstndium,  sowie  eine 
besondere  Ausbildung  in  der  Lehrfähigkeit  durch  Unterrichtsübungen 
verlangt3).  Gleichzeitig  hatte  die  rasche  Entwicklung  der  Wissen- 
schaft, selbst  in  ihren  elementaren  Zweigen,  mit  Notwendigkeit  sich 
in  der  Reallehrerprüfung  durch  vermehrte  Intensität  der  Forde- 
rungen nach  der  mathematisch-naturwissenschaftlichen  und  sprach- 
lichen Seite  hin  geltend  gemacht.  Dies  verspürten  namentlich 
solche  Kandidaten,  welche  von  Anfang  ihrer  Studien  an  der  Pro- 

’)  Korr.Bl.  1866  X.  123:  Kcallehrerversamnilung  zu  l'lm. 

’)  Korr.Bl.  1874  S.  150  — 176:  lteallehrcrvcrsammlung;  Vortrag  von 
Herrn  Obcrstudienrat  Weiglc  „Über  Verschmelzung  von  Latein-  und 
Realschulen“  (vgl.  Korr.Bl.  1875  X.  214—  229.  240—259). 

*)  Korr.Bl.  1873  S.  211:  Lehrerversaninilung  in  Bibcracli;  Vortrag 
von  Herrn  Rektor  Müller  über  „Die  Vorbildung  der  Reallehrer“. 
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fessoratsprilfung  zustrebten,  als  ein  Hemmnis  und  als  eine  Fessel, 
geeignet,  die  Einheitlichkeit  und  Gründlichkeit  der  Studien  zu 
gefährden.  Die  Behörde  erkannte  die  Berechtigung  der  nach  dieser 
Seite  hiiizielenden  Beschwerden  an  und  entschloss  sich,  den  seit- 
herigen Bestand  an  Vorschriften  iin  grossen  und  ganzen  wahrend, 
Dispensation  von  der  Erstehung  der  ReallehrerprUfung  solchen 
Kandidaten  der  höheren  Stufe  zu  gewähren  *),  welche 

a)  mit  Reifezeugnissen  von  Uealanstalten  oder  Realgymnasien 
versehen  sind,  die  in  entscheidenden  Fächern  mindestens 
„genügend“  enthalten, 

b)  Reifezeugnisse  von  humanistischen  Gymnasien  aufweisen 
können,  und  nach  einigen  Semestern  des  Studiums  vor 
Universitätslehrern  eine  Vorprüfung  in  Französisch,  Eng- 
lisch, Deutsch,  oder  in  Algebra,  Geometrie,  Stereometrie, 
Trigonometrie  ablegen,  je  nachdem  sie  der  mathematisch- 
naturwissenschaftlichen  oder  sprachlich-historischen  Pro- 
fessoratsprllfung  zustreben. 

Es  w'iirde  also  den  Kandidaten  ans  dem  humanistischen  Gymnasium 
eine  stark  reduzierte  ReallehrerprUfung  auferlegt,  den  aus  dem 
Realgymnasium  und  der  Realanstalt  hervorgegangenen  Kandidaten 
blieb  sie  ganz  erlassen. 

Nun  stellte  sich  heraus,  dass  die  ReallehrerprUfung  in  den 
Kreisen  derjenigen,  welche  länger  studieren  konnten,  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  mehr  gefürchtet  war  als  die  Professoratsprllfung. 
Die  Mehrzahl  der  Kandidaten  machte  sich  die  187(i  gewährte  Ver- 
günstigung zu  Nutze  und  steuerte,  die  einen  durch  die  Vorprüfung 
hindurch,  die  andern  direkt  auf  das  Professoratsexamen  los.  Gleich- 
zeitig bildete  sich  nach  und  nach  in  weiteren  Kreisen  die  Meinung 
aus,  das  Beste  wäre,  wenn  alle  Reallehramtskandidatcn  eine  höhere 
Prüfung  zu  erstehen  hätten,  deren  Vorbereitung  ganz  oder  teilweise 
auf  der  Universität  zu  betreiben  wäre.  Eine  Reihe  von  Neben- 
strömungen trug  mit  dazu  bei,  die  auf  Änderung  der  Prüfungsord- 
nung gerichteten  Bestrebungen  wirksamer  zu  gestalten  und  zu  ver- 
tiefen. Dazu  gehören  die  Erweiterung  der  Reallehrerversammlung 
um  zwei  Abteilungen,  eine  sprachlich-historische  und  eine  mathe- 
matisch-naturwissenschaftliche5), die  Veröffentlichung  mehrerer  hie- 

')  Reg.BI.  1876  S.  64. 

’)  Angeregt  1880,  beschlossen  1883,  erstmalige  Abtcilungssitzungcu 
1884. 
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hier  gehöriger  Aufsätze  im  Korrcspondenzblatt,  sowie  die  parallel 
mit  der  Thätigkeit  des  Vereins  wlirtt.  Humanisten  gehende  Arbeit 
auf  Erweiterung  der  Standes-  und  Schulrechte.  Es  wurde  aber  die 
Frage  auch  direkt  in  Angriff  genommen,  und  hier  haben  wir  die 
Verhandlungen  der  allgemeinen  Keallchrerversammlung  der  Jahre 
1888,  1889*),  1892“’),  18955),  sowie  mehrere  im  Wlirtt.  Korr.lll. 
ganz  oder  im  Auszug  erschienene  Aufsätze  von  den  Herren  Pro- 
fessor 1 Ir.  Schermann4),  Rektor  Dr.  liirzel5),  Oberreallehrer  Teuffel8), 
Rektor  Jäger7),  Professor  Dr.  Reiff’1),  Professor  Dr.  Bretschueider11) 
zu  erwähnen. 

Dieses  „Wehen  dor  Heister“  und  das  „Rufen  im  Streit“  fand 
bei  der  massgebenden  Stelle  die  erwünschte  Beachtung.  Es  konnte 
dies  um  so  unbedenklicher  geschehen,  als  man  keineswegs,  wie 
früher  Kommerell,  Anlass  zu  de,r  Klage  hatte,  „des  Experimentie- 
rens  sei  zu  viel“.  Die  erste  Prüfungsordnung  von  1816  hat  18  Jahre, 
die  zweite  als  unveränderte  Ordnung  12  Jahre,  nach  Anbringung 
eines  Zusatzes  zu  Guusteil  der  höher  zu  prüfenden  Kandidaten  bis 
heute  21  Juli  re  Dienste  geleistet.  Wenn  wir  Lehrer  angesichts 
dieser  Thatsache  unserer  Freude  über  die  in  Angriff  genommene 
Neuerung  Ausdruck  verleihen,  so  geschieht  dies  nicht,  ohne  dass 
wir  mit  ganz  besonderer  Dankbarkeit  das  Wohlwollen  der  hohen 
Behörde  begrüssen,  welche  der  heutigen  Landesversammlung  Ge- 
legenheit zu  Meinungsäusserungen  über  den  von  ihr  gefertigten  Ent- 

*)  Korr.lll.  8.  141:  Keallehrerversauimluug;  Vortrag  von  Herrn  Rek- 
tor Mayer-Biheraeh  „Liier  die  neue  Prüfungsordnung  in  l’rcusseri“. 

*)  Korr.lll.  S.  382:  Herr  Rektor  Mayer-Uiburach  über  „Die  latein- 
lose Realschule  nach  der  Berliner  Schiilkonferenz“. 

*)  Korr.lll.  8.  493:  „Vorschläge  zur  Abänderung  der  Prüfungsord- 
nung für  das  realistische  Lehramt“,  beraten  von  der  Reallehrerversamm- 
lung am  22.  Juni  1895  und  der  Behörde  oingeroicht. 

4)  Korr.lll.  1883  S.  224:  „Heranbildung  der  Lehrer  des  höheren 
.Schulamts“.  Korr.lll.  18HU  S.  577. 

‘)  „1  her  die  Vorbildung  und  Prüfung  zum  höheren  Lehramt“;  Tü- 
bingen, Laupp  1893.  Korr.lll.  1894  8.  205:  „Noch  einmal  die  Dieust- 
prüfnng". 

•)  Korr.lll.  1894  S.  357:  „Die  Vorbildung  des  württcmbergischen 
Reallehrers  — keine  imzeitgeiuässe  Frage“. 

’)  Korr.BI.  1895  8.  433:  „Ein  pädagogisches  Seminar“. 

*)  Korr.BI.  1890  8.  274:  „über  die  Vorbilduug  der  Mathematik- 
lchrer  in  Württemberg“. 

»)  Korr.BI.  1894  S.  332:  „Aufruf“. 
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wurf  einer  neuen  Prüfungsordnung  fiir  das  realistische  Lehramt 
gegeben  hat.  Wir  erblicken  darin  wieder  eine  neue  Äusserung  de» 
lebhaften  Interesses,  welches  die  wllrtt.  Unterrichts  Verwaltung  auch 
den  Fortschritten  des  Kealselutlwcsens  stets  entgcgenbringt. 

(Schluss  folgt.) 


Literarischer  Bericht. 

Dürr,  Klett  und  Treuber,  Lehrbuch  der  Weltgeschichte 
filr  obere  Klassen  der  Gymnasien  und  Realschulen,  sowie 
zum  Selbstunterricht.  III.  Neue  Zeit.  Stuttgart,  Paul  Netf 
1897. 

Der  soeben  erschienene  dritte  Baud,  der  sich  den  zwei  voraus- 
gegangenen ebenbürtig  anschliesst,  ist  von  Klett  und  Treuber  bearbeitet; 
und  zwar  hat  Treuber  den  Lehrstoff  der  neunten  Klasse,  also  die  Zeit 
bis  1700  (S.  1 — 220),  dazu  einen  Überblick  über  die  Zeit  von  1871  an 
sowie  die  nachher  zu  erwähnenden  §§  134 f..  Klett  die  Zeit  von  (rund) 
1700 — 1871  (S.  230—487)  geliefert.  Das  Buch  ist  464  Seiten  stark, 
während  z.  B.  Egelhaafs  Grundzitge  111  (ohne  die  Zeittafeln,  aber  mit 
den  Stammbäumen)  330  Seiten  umfassen,  der  dritte  Band  des  Leitfadens 
von  I’rutz,  der  allerdings  mit  1871  abschliesst,  gar  nur  161  Seiten. 
Demgemäss  ist  nun  auch  das  Buch  reichhaltiger  als  ähnliche  Leitfäden 
zu  sein  pflegen.  Namentlich  ist  der  Hechts-  und  Kulturgeschichte  be- 
sondere Aufmerksamkeit  gewidmet.  So  findet  sich  ein  § 45:  Spaniens 
wirtschaftlicher  Niedergang  und  innerer  Zerfall,  dein  ein  Abschnitt: 
Ursachen  des  wirtschaftlichen  Verfalls  Spaniens  angefügt  ist;  § 77  be- 
handelt auf  6*/«  Seiten  „die  geistigen  Strömungen  in  Kngland  und  Frank- 
reich“, § 78  auf  3 Seiten  „das  deutsche  Geistesleben  im  Zeitalter  der 
Aufklärung“;  § 99  (8'/s  Seiten)  „Wirkungen  und  Bestrebungen  der  Re- 
volution auf  dem  Gebiet  des  Rechts,  der  Volkswirtschaft  und  des  Un- 
terrichts wesens“  ; § 134  |4  Seiten)  „die  Verfassung  des  Deutschen  Rei- 
ches“; § 135  (6  Seiten)  ist  überschrieben:  „Geistige  und  wirtschaftliche 
Entwicklung.  Soziale  Frage  und  Bewegung“.  Die  Bemühungen  Joseph»  11. 
und  Friedrich  Wilhelms  III.  um  die  Hebung  des  Bauernstandes  sind  auf 
Grund  der  neueren  Forschungen  eingehend  dargestellt  ’).  Ein  besoli- 

’)  Wenn  es  S.  288  heisst,  die  Aufhebung  der  Leibeigenschaft  durch 
Joseph  II.  habe  den  Bauern  Freiheit  der  Ehcschliessnng  und  der  Arbeit 
sowie  Freizügigkeit  gewährt,  so  scheint  mir  der  Ausdruck  Freizügigkeit 
irreführend:  wir  verstehen  darunter  Freiheit  in  der  Wahl  des  Aufent- 
haltsorts; die  bekam  der  Bauer  durch  Joseph  nicht;  niemand  konnte 
gezwungen  werden,  ihu  aufzunehmen ; dagegen  konnte  ihm  nicht  mehr 
verwehrt  worden,  seinen  Aufenthaltsort  zu  verlassen;  also  Freiheit  des 
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ilcres  Ililfsbnch  filr  die  Behandlung  wirtschaftsgcschichtlicher  und  ver- 
wandter Fragen  wird  dailnrrh  jedenfalls  übertiitssig  gemacht,  über 
die  Auswahl  des  Stoffes  im  einzelnen  wird  es  immer  verschiedene  An- 
sichten geben.  Während  man  vielfach  eher  ein  übermass  als  einen 
.Mangel  an  Einzclangahen  bemerkt,  vermisst  man  doch  an  anderen 
Orten  dies  und  jenes  nur  ungern;  z.  B.  wenn  von  den  gallikanischen 
Lehrsätzen  des  Jahres  1G82  zwar  der  Inhalt  des  zweiten  (Konzil)  und 
des  vierten  (Unfehlbarkeit),  aber  nicht  der  des  ersten  (die  Macht  des 
Papstes  erstreckt  sich  nicht  auf  weltliche  Dinge)  angegeben,  oder  wenn 
bei  der  Gründung  des  Rheinbundes  zwar  die  Mediatisierung  der  reichs- 
ständischen, aber  nicht  die  der  reichsrittcrschaftliehen  Gebiete  (Artikel  2ö 
der  Konföderationsakte)  erwähnt  ist  — mit  der  ja  freilich  schon  vor- 
her begonnen  worden  war.  Doch  sind  das  nur  Einzelheiten.  Das  ganze 
Werk  wird  vermöge  der  tunfassenden  Gelehrsamkeit,  die  darin  nieder- 
gelcgt  ist,  namentlich  als  Nachscblagebucb  und  bei  der  Wiederholung 
treffliche  Dienste  leisten. 

Heilbronn.  T h e o d o r K u a |>  p. 

Sokrates  und  Platon  dargestellt  von  Edtnund  l’fleidcrer. 

Tübingen,  II.  Lauppsclie  Buchhandlung  189(5.  921  S. 

l’Heiderer  unternimmt  es,  den  philosophischen  und  menschlichen 
Entwicklungsgang  Platons  ans  dem  Inhalt  seiner  .Schriften  zu  begreifen, 
unter  Verzicht  auf  die  Verwertung  der  sprachstatistischcn  Ergebnisse, 
die  man  neuerdings  zur  Grundlage  für  ilie  Lösung  der  Platonischen 
Frage  gemacht  hat.  Wer  diesen  Verzicht  insoweit  für  berechtigt  hält, 

Abzugs.  Was  unter  Freiheit  der  Arbeit  zu  verstehen  sei.  wird  der 
Leser  nicht  leicht  erraten.  Dass  die  Erblichkeit  des  Bcsitzrechts  den 
nicht  eingekaiiften  Bauern  von  Leopold  II.  wieder  genommen  worden 
sei,  sagt  Grünberg,  die  Bauernbefreiung  in  Böhmen  it.  s.  w.,  allerdings, 
den  Beweis  aber  vermisse  ich;  die  von  ihm  11469  angeführte  Verfü- 
gung bestimmt:  Der  älteste  Sohn  ist  Anerbe,  bei  erheblichen  Bedenken 
der  Obrigkeit  der  nächstfolgende;  ist  kein  Sohn  da,  so  erbt  die  Tochter. 
Dass  sich  dies  nur  auf  eingekaufte  Güter  beziehe,  finde  ich  dort  mit 
keinem  Wort  gesagt. — Das  Edikt  vom  9.  Oktober  1807  bestimmt  Auf- 
hebung der  Erhiiutcrthünigkcit  und  damit  des  Zwangsgesindedienstes 
(vgl.  Publikandiim  vom  8.  April  1809  und  V erordnung  vom  24.  Oktober 
1810  bei  G.  F.  Knapp,  Bauernbefreiung  II  1741’.),  nicht  aber  der  Fronen 
(wie  8.  862  unseres  Buches  gesagt  wird);  die  fallen  vielmehr  unter  die 
„Verbindlichkeiten,  die  ihnen  (den  Bauern)  als  freien  Leuten  vermöge 
des  Besitzes  eines  Grundstücks  oder  vermöge  eines  besonderen  Ver- 
trages obliegen“  und  von  denen  das  Edikt  von  1807  ausdrücklich  sagt, 
dass  sie  in  Kraft  bleiben.  Mit  ihrer  Ablösung  beschäftigte  sich  die 
sog.  Regulierung,  wie  8.  365  angegeben  ist. 
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als  or  in  der  Sprachstatistik  nicht  das  einzige,  schlechthin  entscheidende 
Kriterinni,  sondern  nur  ein  willkommenes  Hilfsmittel  neben  andern 
findet,  der  wird  l’ficiderers  Werk  nicht  Idos»  als  einen  geistvollen  und 
nach  den  verschiedensten  Seiten  hin  anregenden  Versuch  anerkennen, 
wie  es  wohl  auch  die  Gegner  thun  müssen,  sondern  als  einen  höchst 
bedeutsamen  Schritt  vorwiirts  dem  Ziel  einer  befriedigenden  Beant- 
wortung der  Platonischen  Frage  entgegen.  Den  Boden  für  die  Lösung 
seiner  Hauptaufgabe  schafft  sich  Pfleiderer  durch  eine  eingehende  Zeich- 
nung der  Sophistik  und  des  Sokrates,  allgemeiner  gesagt  überhaupt 
der  Verhältnisse  und  Einflüsse,  die  die  Voraussetzung  für  die  Wirksam- 
keit l'latous  bilden;  das  Mittel,  Platons  Entwicklungsgang  aus  seinen 
Schriften  zu  begreifen  und  zu  rekonstruieren,  findet  er  in  der  Trennung 
der  aoXitsia  in  zwei,  ganz  verschiedenen  Entwicklungsstadien  Platons 
ungehörige,  Hauptteile  mit  einem  zeitlich  zwischen  beide  fallenden  Nach- 
trag zum  ersten  Teil.  Es  dürfte  schwer  sein,  dem  Gewicht  der  Gründe, 
die  Pfleiderer  für  diese  Treuuung  geltend  macht,  sieh  zu  entziehen  oder 
dem  packenden  Eindruck  einer  lebensvoll  reichen  und  doch  einheitlich 
geschlossenen  Entwicklung,  «len  das  von  diesem  Ausgangspunkt  aus 
entworfene  Bild  «les  Lebensgangs  Platons  macht:  aus  dem  jugendlichen 
Staatsreformer  wird  der  Enttäuschte  zu  dem  in  sich  selbst  oder  viel- 
mehr in  eine  Welt  der  Transzendenz  zurückgezogenen  Philosophen  und 
aus  diesem  der  mit  der  Welt  versöhnte  Weise,  «1er  «leshalb,  weil  er  die 
Unmöglichkeit,  das  Ideal  in  der  Praxis  für  seine  Mitbürger  oder  in  der 
Theorie  für  sich  selbst  zur  Wahrheit  zu  machen,  erkannt  hat,  nicht 
aufhört,  fiir  die  Annäherung  an  dieses  Ideal  die  ganze  Kraft  einzusetzen. 
Dabei  sorgt  die  ausserordentliche  Sicherheit,  mit  der  Pfleiderer  jeder- 
zeit über  das  < tanze  der  Platonischen  Schriften  uml  alle  einzelnen,  ge- 
railc  in  Betracht  kommenden.  Stellen  verfügt,  insbesondere  eine  ebenso 
umfassende  als  gewissenhafte  uml  scharfsinnige  Verwertung  der  halb- 
versteckten Verweisungen  nach  vor-  und  rückwärts,  an  denen  Platons 
Schriften  so  reich  sind,  dafür,  «lass  der  Leser  immer  «bis  Gefühl  hat, 
festen  Boden  unter  den  Füssen  zu  haben. 

Freilich  sind  auch  für  den,  der  im  Grundsatz  von  «ler  Richtigkeit 
der  Pfleidcrerscheu  Konstruktion  überzeugt  ist,  damit  noch  nicht  not- 
wendig alle  Einzelfragen  im  Sinn  Pfleiderers  erledigt.  Referent  speziell 
kann  sich  zwar  mit  der  thatsächlichen  Zeichnung  des  Sokrates  durch 
Pfleiderer  wohl  einverstanden  erklären'),  aber  doch  nur  deshalb,  weil 

')  Auch  den  Ausführungen  gegenüber,  die  Ziegler  in  N’r.  7 dieser 
Zeitschrift  gegeben  hat.  Zwar  «lass  der  in  dem  Wort  ..Galgeuhckoh- 
rung“  liegende  Vorwurf  die  Auffassung  Zieglers  nicht  trifft,  kann  man 
gerne  zugeben;  aber  Platon  lässt  den  Sokrates  dem  Kritou  gegenüber 
vor  allem  46  B und  (’  und  4!)  A und  B so  nachdrücklich  den  Wider- 
spruch betonen,  in  den  sic  sich  mit  Befolgung  «les  Rates  Kritons  zu 
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Pfleiderer  den  von  ihm  grundsätzlich  als  unanfechtharen  und  voll  ge- 
nügenden Zeugen  anerkannten  Xenophon  ans  I'Iaton  ergänzt  und  so 
auch  in  Xenophon  manches  findet,-  was  man  in  ihm  nie  gefunden  hätte, 
wenn  man  nicht  eiten  immer  schon  von  Platon  beeinflusst  an  ihn  ge- 
kommen wäre.  Andererseits  dürfte  es  den  meisten  schwer  fallen, 
Pfleiderer  darin  unbedingt  zu  folgen,  dass  er  in  den  Aussagen  Platons 
über  die  Person  des  Sokrates  wesentlich  und  in  erster  Linie  ein  Pla- 
tonisches Selbstzeugnis  findet;  aber  auch  wer  die  Gründe,  die  Pfleiderer 
z.  B.  gegen  eine  Verwertung  der  Platonischen  Apologie  für  die  Zeich- 
nung des  historischen  Sokrates  geltend  macht,  sich  nicht  oder  nur  zum 
Teil  anzueignen  vermag,  wird  gerne  zugestehen,  dass  es  eine  tief  cin- 
dringende,  an  neuen  um!  fruchtbaren  Gesichtspunkten  reiche,  alte  Pro- 
bleme vertiefende  und  zugleich  klärende,  zu  neuen  Fragen  anregende 
Behandlung  ist,  die  Pfleiderer  gerade  auch  den  verschiedenen  Einzel- 
partien  des  Platonischen  Schrifttums  und  Lebenswerks  angedeihen  lässt. 
Es  kommt,  dies  ebensosehr  den  Dialogen  zu  gut,  die  für  die  Schullektüre 
benützt  werden,  so  namentlich  auch  dem  (im  Register  der  Schriften 
durch  eine  Laune  des  Zufalls  übergangenen)  Protagoras.  wie  den  ab- 
strakt philosophischen,  deren  verschlungenen  Gedbukcugäugen  der  Ver- 
fasser mit  nie  versagendem  Fieiss  und  Scharfsinn  nachgeht,  bis  es  ihm 
gelungen  ist,  auch  die  Schwierigkeiten,  die  ein  Dialog  wie  Parmenides 
dem  Verständnis  bietet,  zu  lösen.  Ihre  schönsten  Früchte  aber  trägt 
die  gleiehermasscn  ans  Vertrautheit  mit  dom  Schriftsteller  und  Wahl- 
verwandtschaft mit  der  menschlichen  und  philosophischen  Persönlich- 
keit erwachsene  Sympathie,  die  den  Verfasser  mit  seinem  Helden  ver- 
bindet, in  der  erschöpfenden  Erklärung  und  tiefgründigen  Würdigung 
derjenigen  Dialoge,  die  die  vollendetste  Offenbarung  des  Platonischen 
Genius  in  seiner  Ganzheit  sind,  des  Phädon  und  vor  allem  des  Sym- 
posion. Ein  bis  in  die  neueste  Zeit  von  der  Litteraturgcschiehte  und 
der  Geschichte  der  Philosophie  vernachlässigtes  Feld  erschliesst  Pflei- 

den  von  ihnen  bisher  immer  und  ausdrücklich  bekannten  Grundsätzen 
stellen  würden,  dass  man  aus  Kriton  gerade  das  umgekehrte  Bild  von 
dem  bekommt,  das  Ziegler  entwirft:  nach  Ziegler  bringt  sich  Sokrates 
im  Gefängnis  angesichts  der  Entscheidung,  vor  die  er  gestellt  ist,  tlas 
instinktiv  Geahnte  erst  zum  Bewusstsein,  nach  Platon  wäre  umgekehrt 
die  Flucht  des  Sokrates  ein  Abfall  von  dem  bisher  vertretenen  Stand- 
punkt im  Augenblick,  wo  damit  ernst  gemacht  werden  soll,  und  zwar 
von  einem  Standpunkt,  dessen  unbedingte  Gültigkeit  bisher  dem  ganzen 
Sokratisrhen  Kreis  so  feststaud,  dass  Sokrates  darüber  dem  Kriton 
gegenüber  kein  Wort  zu  verlieren  braucht.  Dazu  stimmt  auch,  was 
das  letzte  Kapitel  der  Memorabilien,  allerdings  in  Xenophontischcr  Ver- 
dünnung, über  das  äl-.xsiv  und  dJ'.xttaüat  sagt  und  dcu  Sokrates  sa- 
gen lässt. 
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derer  durch  seine  eindringende  Behandlung  der  „Gesetze“,  die  dem 
philosophischen  Wert  dieses  ethischen  Hauptwerks  des  Altertums  zum 
erstenmal,  gleichzeitig  mit  der  Erklärung  der  „Gesetze"  durch  C.  Kitter, 
gerecht  wird  und  dabei  die  TeichmQllersche  Hypothese  von  der  Polemik 
der  späteren  B lieber  der  „Gesetze“  gegen  des  Aristoteles  Nikomachisehe 
Ethik  durch  neue  gewichtige  Gründe  stützt.  Alles  in  allem:  Pfleiderers 
Platon  ist  ein  Werk,  von  dem  jeder  gewissenhaft  prüfende  Leser  die 
reichste  Anregung  empfängt  und  viel  lernen  kann  in  dem,  wo  er  mit 
Pfleidercr  einig  ist  oder  sich  von  ihm  überzeugen  lässt,  und  nicht  min- 
der auch  in  dein,  wo  er  Pfleidercr  nicht  folgen  zu  können  glaubt. 

Cannstatt.  Th.  K I e 1 1. 

Julius  Beloch,  Griechische  Geschichte.  Zweiter  Band.  Bis 
auf  Aristoteles  und  die  Eroberung  Asiens.  Strassburg,  J.  Trtlb- 
ner  1897.  Mit  Register  für  beide  Bünde  713  8.  M.  9. 

Auch  der  zweite  Band  des  Hclochschcn  Buches  bestätigt  den  Ein- 
druck, dass  wir  hier  ein  Werk  aus  erster  Hand  erhalten,  das  auf  durch- 
aus selbständiger  und  umsichtiger  Erfassung  der  Quellen  und  der  That- 
sachen  ruht.  Aber  auch  der  Kindnick  wird  bestätigt,  dass  der  Ver- 
fasser eine  Natur  von  kraftvoller  Subjektivität  ist.  zu  deren  Eigenart 
es  gebürt,  dass  sie  den  wirtschaftlichen  Verhältnissen  ebensoviel  Ver- 
ständnis entgegenbringt,  als  sie  geneigt  ist,  die  Vorgänge  des  geistigen 
Lebens,  die  idealen  Faktoren,  gelegentlich  zu  unterschätzen  oder  sie 
nach  vorgefassten  Meinungen  zu  beurteilen.  Auf  letzterem  Oobiet  wird 
man  Beloch  denn  auch  oft  genug  scharf  zu  widersprechen  sich  gedrungen 
fühlen,  so  wenn  er  Sophokles  als  Dichter  unter  Kuripides  stellt  und 
ironisch  meint,  aus  der  Darstellung  seiner  Tragödien  habe  man  mit  dem 
erhebenden  Bewusstsein  nach  Hause  gehen  können,  wieder  einmal  einen 
genussreichen  Tag  verbracht  zu  haben  (I  575),  oder  wenn  er  die  8mnme 
von  Platons  Philosophie  darin  zu  linden  glaubt,  dass  er  nichts  weiter 
als  ein  theologisches  System  aulgestellt  habe,  dem  die  Philosophie  zur 
.Stütze  diente  (II  21)  — von  der  Riesenarbeit,  die  Platon  geleistet  hat, 
erhält  man  so  doch  kaum  eine  zureichende  Vorstellung,  Überall  aber 
regt  Beloch  den  Leser  zum  Nachdenken  an;  man  kann  über  keine  seiner 
Ansichten  so  leicht  wegkommen,  und  auch  wo  man  von  ihm  abweicht, 
muss  man  anerkennen,  d;iss  Beloch  den  entgegenstehenden  Standpunkt 
mit  grosser  Sachkunde  und  scharfem  Erteil  begründet.  Nirgends  haftet 
er  am  Einzelnen ; überall  sucht  er  zerstreute  Notizen  zu  sammeln,  unter 
grössere  einheitliche  Gesichtspunkte  zu  bringen  und  eine  Totalansicht 
der  wirtschaftlichen,  politischen  und  geistigen  Vorgänge  zu  gewinnen. 
Unter  diesem  Gesichtspunkt  heben  wir  z.  B.  heraus  die  Darstellung  der 
Abkehr  der  gebildeten  und  besitzenden  Klassen  von  der  Demokratie 
(1128tf.)  und  den  Nachweis,  wie  allmählich  der  Einheitsgedanke  den 
Parti kularistn tu  überwand  und  den  Boden  für  den  Sieg  der  makedoui- 
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sehen  Monarchie  bereitete  (II  521  ff.).  Lurch  die  Schlacht  von  Chäronea 
wurde  der  griechischen  Nation,  die  an  Übervölkerung  und  deren  Folgen 
krankte  und  der  sozialen  Revolution  entgegentrieb,  eine  politische 
Form  gegeben,  wodurch  sie  Persien  niederwerfen  und  sich  über  den 
ganzen  Osten  ausbreiten  konnte,  wodurch  auch  ihre  Kultur  zur  Welt- 
kultur ward  — Gesichtspunkte,  aus  denen  heraus  Belocli,  ohne  den  Be- 
siegten seine  Teilnahme  zu  versagen,  doch  mit  aller  Entschiedenheit 
seine  Stellung  bei  den  Siegern  nimmt  (II  577  f.) : ohne  die  Eroberung 
Asiens  wäre  der  Gegensatz  zwischen  Griechen  und  Barbaren,  in  dem 
noch  Aristoteles  befangen  ist,  nicht  überwunden,  die  Idee  der  Humanität 
nicht  geboren  worden.  Dieser  Absatz  ist  einer  von  denjenigen,  in 
welchen  Beloch  sich  in  der  Thnt  über  eine  einseitige  Betrachtung,  an 
der  man  sonst  wohl  Austoss  nimmt,  siegreich  erhebt  und  sowohl  den 
realen  als  den  idealen  Kräften  der  Geschichte  vollauf  gerecht  wird. 
Einzelheiten  aus  der  Masse  hervorzuheben  ist  kaum  angängig,  weil 
man  nicht  weiss,  wo  anfangen  und  wo  aufhören.  Doch  mag  darauf 
hingedeutet  sein,  dass  Beloch  in  Xenophons  Denkwürdigkeiten  unsere 
Hauptquelle  über  Sokrates'  Lehre  sieht;  dass  er  an  politische  Beweg- 
gründe bei  dessen  Verurteilung  nicht  glaubt;  dass  er  die  Hauptschuld 
am  Arginusenprozess  nicht  sowohl  der  Volksinasse  aufbürdet,  deren 
Erregung  er  verständlich  findet,  als  vielmehr  der  Verfassung,  unter  der 
so  etwas  möglich  war;  dass  er  Spartas  Miissigung  nach  Aigospotamoi 
lobt  und  die  Härte  des  schliesslichen  Friedens  daraus  hcrlcitet,  dass 
Kleophon  Athen  zum  äussersten  Widerstand  bewog  und  so  der  Zeit- 
punkt zur  Erlangung  besserer  Bedingungen  verscherzt  wurde;  dass  er 
der  Rede  über  Ilalonnesos,  obschon  sie  eine  Fälschung  sei  und  ihr 
Verfasser  nicht  einmal  den  Unterschied  zwischen  vöpoj  und 
kenne,  doch  einen  gewissen  sachlichen  Wert  zuschreibt,  wenn  auch 
Vorsicht  in  der  Benutzung  geboten  sei;  dass  er  bei  Chäronea  das 
Schema  der  schiefen  .Schlachtordnung  und  des  einseitigen  Angriffs  von 
Philipp  mit  vollem  Bewusstsein  augewendet  werden  lässt.  Was  aber 
der  politische  Standpunkt  des  Kritias  nach  Beloch  war.  den  er  für  keinen 
„Aristokraten“  angesehen  wissen  will,  darüber  bin  ich  aus  II  117  11'. 
und  130  nicht  klug  geworden.  G.  Egclhaaf. 


Württemberg!. sehe  Geseliiehtsquellen.  Im  Auftrag  der  württem- 
bergisehen  Kommission  für  Landesgeschiclite  herausgegeben 
von  Die  tri  cli  Schilfer.  Dritter  Band.  Stuttgart,  Kohl- 
hammer 1896. 

Jahr  für  Jahr  hat  bis  jetzt,  die  württcmbergische  Kommission  für 
Landesgeschichte  je  einen  Band  der  Geseliiehtsquellen  zur  Veröffent- 
lichung gebracht.  Der  vorliegende  dritte  Band  ist  der  erste,  der  allein 
aus  der  Initiative  des  Herausgebers  hervorging,  leider  auch  der  letzte, 

Nette«  Korrespondenkblatt  1897,  Heft  10, 
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der  unter  seinen  Auspizien  durch  den  Druck  geführt  worden  ist.  Da- 
gegen dürfen  wir  hoffen,  dass  die  von  ihm  gegoltenen  Anregungen  zur 
Durchforschung  der  Archivbestände  ehemaliger  Reichsstädte  noch  weitere 
Früchte  tragen  werden.  Jedenfalls  alter  werden  wir  Württemberger 
dein  liebenswürdigen  Gelehrten  ein  gutes  Andenken  bewahren,  wenn 
es  ihm  auch  nicht  länger  vergönnt  war,  sein  reiches  Wissen  und  seine 
unermüdliche  Arbeitskraft  unserem  Lande  zu  widmen. 

Die  vorliegende  Veröffentlichung  enthält  den  ersten  Band  eines 
Urkundenbuchs  der  Stadt  Kottweil,  bearbeitet  von  Dr.  Hein- 
rich Günter.  Es  sollte  damit  nach  der  Absicht  des  Herausgebers 
ein  Werk  geschaffen  werden,  das  zugleich  lokalen  Forscherinteresseu 
eine  sichere  Handhabe  und  allgemein  wissenschaftlicher  Arbeit  ein  er- 
wünschtes Hilfsmittel  sein  könne.  Beide  Zwecke  wurden  in  vollem 
Masse  erreicht.  Die  Kenntnis  der  Geschichte  der  Stadt  Kottweil  und 
der  benachbarten  Gegend  hat  durch  dieses  Werk  eine  wesentliche  Be- 
reicherung erfahren.  Dasselbe  giebt  nicht  nur  wertvolle  Aufschlüsse 
über  die  Topographie  der  Stadt,  deren  frühere  Einrichtungen,  städtische 
Behörden,  hervorragende  Männer  etc.,  sondern  eröffnet  auch  einen  Ein- 
blick in  die  mancherlei  Beziehungen,  welche  im  Mittelalter  die  freie 
Reichsstadt,  die  Sitz  eines  Hofgerichts  und  einer  Kommende  des  Jo- 
hanniterordens  war,  zu  unterhalten  hatte.  Nicht  aufgenommen  sind  die 
auf  den  schwäbischen  Städtebund  bezüglichen  Aktenstücke,  da  eine 
Gesamtpublikation  der  Quellen  zur  Geschichte  des  schwäbischen  Städte- 
bundes von  der  Württ.  Kommission  für  Landesgeschichte  in  Aussicht 
genommen  ist.  Zunächst  wird  in  einer  Einleitung  über  die  Schicksale 
der  städtischen  Archive  berichtet;  es  schliesst  sich  ein  Verzeichnis  und 
teilweise  Beschreibung  der  im  Urkundenbuch  als  erhalten  aufgeführten 
Siegel  an.  Dann  folgen  auf  S.  1 — 672  im  ganzen  1612  Urkunden  aus 
den  Jahren  792— 1475  teils  im  Wortlaut  des  Originals,  wo  noch  ein 
solches  vorliegt,  teils  nach  alten  Kopien,  zum  Teil  auch,  soweit  die  be- 
treffenden Stücke  im  Württ.  Urkundenbuch  schon  veröffentlicht  sind, 
als  Regesten.  Zwei  mit  grosser  Sorgfalt  bearbeitete  Register,  ein  all- 
gemeines (101  Seiten)  und  ein  Register  der  l’orsonen  nach  Ständen 
(16  Seiten)  erhöhen  den  Wert  des  Werkes  und  erleichtern  dessen  Be- 
nützung. Wir  haben  hier  eine  wissenschaftliche  Leistung  vor  uns,  die 
eine  wertvolle  Bereicherung  unserer  württembergischen  Geschichts- 
littcratur  bildet. 

Ulm.  Drück. 

Otto  Runge,  Kleine  englische  Sprachlehre.  4.  Auflage.  Heidel- 
berg, Julius  Groos  1895. 

Dass  die  Reformbewegung  auf  dem  Gebiet  des  neusprachlichen 
Unterrichts  ihre  volle  Berechtigung  hat,  wird  niemand  bezweifeln;  da- 
gegen sind  natürlich  die  Meinungen  geteilt,  wie  weit  diese  Reform  gehen 
soll.  Eine  der  berechtigtsten  Fordeningen,  der  auch  immer  mehr  Heraus- 
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gehör  und  Bearbeiter  von  Lehrbüchern  alten  Schlags  sich  fügen,  ist  die, 
dass  gerade  der  Anfangsunterricht  mit  zusammen  hängenden  Texten 
beginnen  soll.  Bedauerlicherweise  hat  der  Bearbeiter  des  vorliegenden 
Buches  sich  nicht  veranlasst  gesehen,  in  dieser  Beziehung  ein  Entgegen- 
kommen  zu  zeigen.  Kr  hätte  nicht  notig  gehabt,  auf  einmal  an  Stelle 
seiner  zusammenhanglosen  Sätze  zusammenhängende  Texte  zu  setzen. 
Jene  hätten  ja  zur  Kinübung  des  betreffenden  grammatischen  Stoffs 
stehen  bleiben  küuneu,  aber  er  hätte  unter  allen  Umständen  kleine  zu- 
sammenhängende Stücke  beigeben  sollen,  und  zwar  schon  im  Interesse 
der  Konversation.  Wie  kann  man  denn  über  einzelne  Sätze  sich  unter- 
halten? Freilich  giebt  der  Verfasser  „Conversations“ ; ein  Beispiel 
genügt: 

Lektion  20. 

I>o  von  know  tliese  gent leinen?  Yes,  Sir,  I know  each  of  tliem. 

Wldch  sistcr  of  yours  is  musical?  My  little  sister,  who  is  eightycars 

old,  is  musical. 

Who  is  this  poor  man?  Tliis  puor  man  is  my  lieighbour, 

who  has  lost  all  bis  fortum*. 

What  is  envy  ? Envy  is  a vice,  but  love  is  a virtue. 

Where  are  the  apples  (whieh)  I I gave  tliem  to  yotir  parrot  (Papa* 
bought  (kaufte)  yesterday?  gei),  they  were  bad  ones. 

In  den  45  Lektionen  finden  sich  bloss  acht  Lcsestücke,  worunter 
nur  ein  englisches  in  Lektion  5.  Der  Verfasser  mache  einen  Versuch 
mit  „Conversations“  in  Lektion  5 und  in  Lektion  20,  und  er  wird  selbst 
sehen,  wie  richtig  obige  Ausstellung  ist.  Ehe  also  nicht  in  dieser  Be- 
ziehung eine  Umarbeitung  (je  gründlicher,  desto  besser)  vorgenommeu 
wird,  kann  das  Buch  nicht  empfohlen  werden.  Für  einu  etwaige  neue 
Ausgabe  würde  es  auch  angebracht  sein,  die  sog.  unregelmässigen  Ver- 
ben nicht  erst  so  spät  zu  bringen  (Lektion  41  f.),  jedenfalls  aber  wo 
eiu  solches  Verbum  zum  erstenmal  vorkommt,  sofort  Imperfektum  und 
Partieipium  lernen  zu  lassen.  Überhaupt  treten  die  Verben  in  den  ersten 
Lektionen  stark  zurück;  bis  Lektion  20  lernt  der  Schüler  kein  Dutzend. 
Cannstatt.  Abele. 

Kambly- Köder,  Trigonometrie.  Lehraufgabe  der  Obersekunda 
und  Prima.  Unter  Voranstellung  der  planiinetrisehen  Lcbr- 
aufgabe  der  Obersekunda.  1.  Auflage.  Breslau,  Hirt.  189  S. 
M.  1.65. 

Das  Lehrbuch  ist  eine  Umarbeitung  der  so  beliebten  Trigonometrie 
von  Kambly  und  wurde  die  neue  Auflage,  die  von  der  Kamblyschen 
Trigonometrie  die  28.  ist,  den  Bestimmungen  der  neuen  preussischen 
Lehrpläne  angepasst.  Zunächst  wird  der  planimetrische  Lehrstoff  er- 
weitert; in  gedrängter  Kürze  werden  die  metrischen  Relationen  des 
Dreiecks  und  des  Kreisvierecks  entwickelt  und  zur  Lösung  planimetri- 
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scher  Aufgaben  verwendet.  Alsdann  geht  der  Verfasser  zu  den  Sätzen 
des  Ceva,  Menelaos,  des  Pascal,  der  harmonischen  Teilung  u.  s.  w.  über. 
1 ui  zweiten  Teil  der  Trigonometrie  werden  gleichfalls  zuerst  die  lte- 
latiouen  des  Dreiecks  und  des  Kreisvierecks  gegeben,  und  erst  hierauf 
wird  zur  eigentlichen  Goniometrie  (ibergegaugeu.  Die  Berechnung  des 
Dreiecks  bildet  den  Abschluss  der  Trigonometrie.  Kino  reichhaltige 
.Sammlung  von  Aufgaben  ist  beigegebc'n.  Das  Buch,  das  sich  besonders 
durch  die  übersichtliche  Anordnung  des  Stoffes  auszeichnet,  dürfte  sich 
auch  in  seiner  neuen  Ausstattung  rasch  Freunde  erwerben. 

Ehingen.  B.  Sporer. 


P liiss,  Leitfaden  der  Naturgeschichte,  Zoologie — Botanik 

Mineralogie,  ti.  verbesserte  Auflage.  Mit  vielen  Abbildungen. 
Freiburg,  Herder  1895.  VIII  u.  294  S.  Preis  M.  2.50,  geb. 
M.  2.90. 

Auf  die  Zoologie  mit  Einschluss  des  Menschen  entfallen  150,  auf 
die  Botanik  Sli,  auf  die  Mineralogie  40  Seiten.  Im  einzelnen  gliedert 
sich  der  Stoff  im  zoologischen  Teil  in  der  Weise,  dass  zuerst  eine  Keihe 
von  Beschreibungen  einzelner  Tiere,  dann  die  Einteilung  mit  einer 
Charakteristik  der  wichtigsten  Familien,  endlich  ein  kurzer  Abschnitt 
über  die  Verbreitung  der  Tiere  und  Uber  Bau  und  Leben  des  mensch- 
lichen Körpers  gegeben  wird.  Bei  der  Botanik  schiiesst  sich  an  die 
Beschreibung  einzelner  Pflanzen  und  die  Übersicht  über  das  System 
die  Betrachtung  der  äusseren  Teile,  des  inneren  Baues  und  der  Lebens- 
erscheinungen,  sowie  ein  Abschnitt  über  die  Verbreitung  der  Pflanzen 
und  über  nützliche  und  schädliche  Pflanzen.  Im  mineralogischen  Teil 
folgen  auf  die  Einzelhcschreihungcn  und  das  System  die  Krystallo- 
graphic,  die  Lehre  von  den  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaf- 
ten der  Mineralien,  eine  Übersieht  Uber  die  wichtigeren  Felsarten, 
die  geologischen  Perioden  und  Formationen.  Die  Darstellung  erhebt 
sich  nirgends  Uber  das  Dnrchschnittsmass,  die  Beschreibungen  sind 
ziemlich  trocken,  die  biologischen  Thatsachen  dagegen  bleiben,  von 
einzelnen  beigofiigten  Schlagwörtern  abgesehen,  ganz  unberücksichtigt. 
Sie  sollen  der  mündlichen  Besprechung  Vorbehalten  bleiben.  Und  doch 
sind  sie  cs,  die  nicht  bloss  dem  Unterricht  Kraft  und  Leiten  gelten, 
sondern  auch  die  Lektüre  zu  einer  anregenden  und  genussbringenden 
machen.  Sie  müssen  unbedingt  — in  Zoologie  und  Botanik  — mehr 
in  den  Vordergrund  treten,  als  dies  seither  vielfach,  wie  z.  B.  in  dem 
vorliegenden  Lehrbuch,  der  Fall  war.  — Die  Abbildungen  sind  meist 
gut,  Übrigens  im  allgemeinen  dieselben  wie  in  den  übrigen  natur- 
geschichtlichen  Lehrbüchern  des  bekannten  Verlags. 

lteutlingcn.  D i e z. 
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Cronberger,  Die  Blumenpflege  in  Schule  und  Haus.  Anlei- 
tung zur  Einführung  der  Biumenpflcge.  Frankfurt  a.  M., 
Bechhold.  Preis  M.  1. 

Es  bedarf  kamt)  der  Begründung,  dass  durch  die  Anleitung  der 
Schulkinder  zur  Biumenpflcge  nicht  bloss  die  Liebe  zur  Natur  gefordert, 
sondern  auch  der  Charakter  veredelt  wird.  Das  Bedürfnis  nach  einer 
solchen  Anleitung  ist  natürlich  in  Grossstädten,  wo  die  Kinder  mit  der 
Natur  selbst  so  wenig  in  Berührung  kommen,  am  stärksten.  Von  den 
Mitteln,  die  hiebei  in  Betracht  kommen:  dem  Halten  von  Topfpflanzen 
im  Schulziuuncr,  der  Anlage  eines  Blumenbeets  auf  dem  Schulhofe,  dem 
Verteilen  von  Samen  und  Stecklingen  und  endlich  demjenigen  von  aus- 
gebildeten Pflanzen  an  die  Schulkinder,  ist  unstreitig  das  letztere  das 
wichtigste  und  Verfasser  bespricht  deshalb,  nachdem  die  ersten  Punkte 
kurz  behandelt  sind,  ausführlich  die  Erfahrungen,  die  man  in  einer 
Reihu  von  Städten  mit  der  Verteilung  von  Topfpflanzen  an  die  Schul- 
kinder gemacht,  das  Verfahren,  das  inan  dabei  eingeschlagcn,  die 
Pflanzen,  die  man  dazu  ausgewählt  hat,  die  Art  der  Prämierung  u.  s.  w. 
Die  Versuche  wurden  in  der  Hegel  durch  Vermittlung  der  Gartenbau- 
vereine angestellt,  die  Kosten  von  diesen  getragen  oder  durch  freiwillige 
Beiträge  aufgebracht.  Das  Büchlein  ist  recht  lesenswert,  wenn  es  auch 
uaturgemiiss  in  erster  Linie  auf  die  Volksschule  Bezug  nimmt.  Störend 
wirken  eine  Anzahl  Druckfehler,  besonders  bei  Pflanzennaincn,  und 
manche  sprachlichen  Härten.  Wenn  es  auf  S.  52  heisst:  .Das  Hegen- 
wasser verdient  auch  durch  seinen  Gehalt  an  Nährstoffen  den  Vorzug 
vor  anderem  Wasser“,  so  ist  das  geeignet,  ganz  falsche  Vorstellungen 
von  der  Beschaffenheit  des  Regenwassers  zu  erwecken,  ganz  abgesehen 
von  dem  berechtigten  Zweifel,  ob  die  geringen  Mengen  von  Ammoniak- 
und  andern  Verbindungen,  die  das  Regenwasser  enthält,  für  die  Er- 
nährung wesentlich  in  Betracht  kommen  können.  S.  10  wird  citiert: 
Grau,  Freund,  ist  alle  Theorie 
Und  grün  allein  des  Lebens  goldner  Baum. 

Verfasser  hätte  sich  wohl  die  Mühe  nehmen  dürfen,  vorher  seinen 
Faust  nachznsehen. 

Reutlingen.  Diez. 

Fischer,  Pllnnzeiioliketteiibucli  fiir  höhere  Lehranstalten. 

Dessau  und  Leipzig,  Rieh.  Kahles  Verlag.  Preis  M.  1.50. 

In  der  Einleitung  giebt  der  Verfasser  eine  Übersieht  über  die  ver- 
schiedenen Wurzel-,  Stengel-,  Blatt-.  Blüten-  und  Frucht  formen,  ferner 
über  das  Finnische  und  das  natürliche  System.  Etiketten  finden  sieh 
für  die  ersteren  und  fiir  die  verbreitetsten  Pflanzen.  Die  letzteren 
enthalten  den  deutschen  und  lateinischen  Namen,  die  Klasse  und  Ord- 
nung des  Finnischen,  die  Familie  des  natürlichen  Systems,  die  Bliitc- 
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zeit,  Angaben  filier  die  Lebensdauer,  ob  ein-,  zweijährig  oder  ausdauernd, 
über  die  Bedeutung  im  Haushalt  der  Natur  und  des  Menschen  (Ver- 
wendung, Handel,  (iuwerbe  etc.)  und  endlich  einen  l’latz  für  den  vom 
Finder  einzutragenden  Fundort.  Warum  der  Verfasser  bei  den  Blatt-, 
Blüten-  u.  s.  w.  -formen  den  Ballast  der  lateinischen  Namen  mitgeschleppt 
hat,  vermag  Referent  nicht  einzusehen.  Int  übrigen  bildet  das  Buch 
für  denjenigen,  der  sieh  ein  Herbarium  unlegen  will,  ein  zweckentspre- 
chendes Hilfsmittel. 

Reutlingen.  Diez. 


Neu  erschienene  Bücher. 

Hei  der  groetten  Mengo  der  uns  xugelicuden  neuen  literarischen  Erscheinungen 
ist  cs  uns  unmöglich,  jode  im  einr.eluon  zu  besprechen.  Die  Titel  der  einlaufcudcn 
llücher,  die  wir  ausnahmslos  der  Kohlhamrnerscheti  Verlagsbuchhandlung  zu  über- 
senden bitten,  werden  regelmässig  im  nächsten  Hefte  veröffentlicht;  auf  Bück- 
Sendung  der  nicht  besprochenen  .Bücher  können  wir  uns  aber  nicht  einlassen. 

Trollope,  Drei  Bezahlungen.  Für  den  Sehulgebrauch  ausgewählt  von 
Prof.  Dr.  J.  Klüngel-.  1.  u.  II,  Teil.  Geb.  M.  1.50.  Leipzig, 
G.  Freytag. 

Gör  lieh,  Französische  Vokabularien.  1.  Bändchen:  Die  Schule.  — 
2.  Bändchen:  Der  Herbst.  Brosch,  je  40  Pf.  Leipzig,  Rengersehe 
Buchhandlung. 

Bossert,  Die  Ortsschulaufsicht.  Brosch.  M.  1.  Leipzig,  Dörffling 
& Franke. 

Euler,  Grundriss  der  evangelischen  Glaubenslehre  für  die  oberen 
Gymuasialklassrn.  Brosch.  M.  1.  lbid. 

II  um  in  ei,  Leitfaden  der  Naturgeschichte.  I.  Heft.  Brosch.  60  Pf. 

III.  Heft.  Brosch.  20  Pf.  Halle,  Eduard  Anton. 

— , Kleine  Naturkunde  für  Volksschulen.  Brosch.  75  Pf.  lbid. 

Ciceros  Rede  für  P.  Sestins.  Für  den  .Schulgebrauch  herausgegeben 
von  H.  Nohl.  Geb.  M.  1.  Leipzig,  G.  Freytag. 

Fink,  Sammlung  von  Sätzen  und  Aufgaben  zur  systematischen  und 
darstellenden  Geometrie  der  Ebene  in  der  Mittelschule.  III.  und 

IV.  Kurs.  Brosch.  1 M.  Tübingen,  U.  Lauppsche  Buchhandlung. 
Vogt  und  Koch,  Geschichte  der  deutschen  I.itteratur  von  den  ältesten 

Zeiten  bis  zur  Gegenwart.  Heft  10—14  ä M.  1.  Leipzig  und 
Wien,  Bibliographisches  Institut. 

Ludwig  Uhland,  Ludwig  der  Bayer.  Ein  Schauspiel  in  fünf  Auf- 
zügen. Für  den  Schulgebrauch  herausgeg.  von  Dr.  W.  Böhme. 
Geb.  60  Pf.  Leipzig,  G.  Freytag. 

Fr.  Göttlich  Klopstoek,  Der  Messias.  Für  den  Schulgebrauch 
herausgeg.  von  Prof.  Dr.  Th.  Torssmann.  Geb.  M.  1.  lbid. 
Das  Nibelungenlied.  Für  den  Schtilgebrauch  herausgegeben  von  Prof. 
Dr.  W.  Schulze.  Geb.  M.  1.20.  lbid. 
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Jäger,  GrundzUge  iler  Geschichte  (1er  Naturwissenschaften.  Geb. 
M.  1.80.  Stuttgart,  Paul  Ncff. 

Lesuisse,  Koujugationstabelle  der  schwierigen  Verben  der  französi- 
schen  Sprache,  Brosch.  80  Pf.  Berlin,  L.  Zolki. 

Beyer,  Französische  Phonetik  für  Lehrer  und  Studierende.  Göthen, 
Otto  Schulze. 

Schwab,  Sagen  des  klassischen  Altertums.  Geb.  M.  3.  Stuttgart, 
W.  Effenberger. 

Berge,  Illustrierte  Naturgeschichte  filr  die  .lugend.  Geb.  M.  4.50.  Ibid. 
Biermann,  60  Wandtafel-Entwürfe.  Brosch.  M.  1.20.  Ibid. 
ilügg,  Da»  Freihandzeichnen  nach  Körpermodellcn  und  Naturobjekten 
im  Schulzeichenunterricht.  Brosch.  M.  1.20.  Ibid. 

Lei  in  b ach,  Leitfaden  für  den  evangelischen  Religionsunterricht.  Aus- 
gabe A,  Teil  I.  Geb.  M.  2.10.  Hannover  und  Berlin,  G.  Meyer 
(G.  Prior). 

Michaelis  und  Passy,  Dictionnaire  phonßtiqno  de  la  languc  fran^aiso. 
Geb.  M.  4.80.  Ibid. 

Arendt,  Gnindzüge  der  Chemie  und  Mineralogie.  Brosch.  M.  3.  Ham- 
burg und  Leipzig,  L.  Voss. 

Gietmann,  Grundriss  der  Stilistik,  Poetik  und  Ästhetik.  Geb.  M.  4.50. 

Freiburg  i.  Br.,  Herdersche  Vorlagshandlung. 

Krouiayer,  Martin  Luthers  Werke.  Auswahl.  II.  Bd.  Geb.  80  Pf. 
Leipzig,  G.  Freytag. 

Wagner  und  v.  Kobilinski,  Leitfaden  der  griechischen  und  römi- 
schen Altertümer.  Geb.  >1.3.  Berlin,  Weidmannsche  Buchhandlung. 
Schlemmer,  Leitfaden  der  Erdkunde  für  höhere  Lehranstalten.  I.  Teil: 
Lehrstoff  für  Quinta.  Geb.  60  Pf.  Ibid. 

— , — , II.  Teil:  Lehrstoff  für  Quarta,  Tertia  und  l'ntcrscknnda.  Geb. 
M.  2.25.  Ibid. 

Homer,  der  Erzieher  der  Griechen.  Ein  Beitrag  zur  Einführung  in  das 
Verständnis  des  erziehlichen  Wertes  seiner  Werke  von  Professor 
l)r.  L.  Adam.  Paderborn,  Fr.  Schöuiugb. 

Ballten,  Vierstimmige  Chorlieder  für  höhere  Schulen.  Geb.  M.  3.30. 
Berlin,  Th.  Bullions  Selbstverlag. 

Na  gl  und  Zeidler,  Deutsch  - Österreichische  Littcraturgeschiehtc. 
4.  Lief.  M.  1.  Wien,  C.  Fromme. 

Matthias,  Xenophons  Anabasis.  Brosch.  M.  1.20.  Berlin,  J.  Springer- 
Durand  und  Delanghe,  Die  vier  Jahreszeiten  für  die  französische 
Konversationsstunde.  1.  Der  Frühling.  Brosch.  40  Pf.  Giessen 
E.  Kotli. 

Koch  und  Delanghe,  Deutsche  Sprachlehre.  Geb.  M.  2.  Ibid. 

Bo  wen  und  Schnell,  Englische  Sprachlehre.  Geb.  M.  1.  Ibid. 

— , A view  of  London.  Geb.  M.  1.  Ibid. 

Delanghe.  Une  vue  de  Paris.  Geb.  M.  1.  Ibid. 
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Ankündigungen. 


Tschache,  Themata  r. u deutschen  Aufsätzen  in  Dispositionen  und 
Ausführungen.  Ilroseh.  M.  2.70.  Breslau,  J.  U.  Kerns  Verlag 
(Max  Müller). 

Kricbel,  Der  naturgeraässe  Aufbau  des  Mädchengymnasinms.  Brosch. 
50  Pf.  Breslau,  l’rcuss  & Jünger. 

Oauer,  Anmerkungen  zur  Odysse.  4.  Heft.  Berlin,  Groteschc  Ver- 
lagshandlung. 


Von  den 

SchUlerpräparalionen  zu  lateinischen  und  griechischen 
Schriftstellern 

herausgegeben  unter  der  Leitung  von  Prof.  Dr.  Treuber  in  Stuttgart,  ist 
jetzt  erschienen: 

Präparation  zu  Lhomond,  Heft  i (Gruppe  1-4:  Nr.  I - XL) 
von  Oberpräzeptor  Kirschmer.  32  S.  Preis  40  Pf. 

Diene«  in  Verlag  von  ff.  Knblkammrr  in  Stuttgart. 

(Das  zweite  Heft  ist  im  Druck  und  erscheint  demnächst.) 

Ferner  erschien  im  Verlag  von  B.  G.  Teubner  in  Leipzig  (für  Würt- 
temberg in  Kommission  bei  W.  Kohlhammer,  Stuttgart): 

Präparation  zu  Caesar,  bellum  gallicum  von  Prof.  G.  Rräu- 
häuser.  1.  Heft:  Ruch  I.  18  S.  Preis  30  Pf. 
Präparation  zu  Homers  Odyssee  von  Prof.  Dr.  G.  Fehl- 
eisen. 1.  Heft:  Ruch  I und  II.  16  S.  Preis  30  Pf. 

Demnächst  erscheinen : 

Virgils  Aeneis  von  Prof.  Dr.  Drück  in  Ulm. 

Cicero:  Catilin.  Reden  1 n f ,r  . , . , , 

Sallust  Von  "ro*-  *ot  sch  in  Magdeburg. 

Xenophons  Anabasis. 

Ihre  Beteiligung  an  dem  Unternehmen  haben  noch  zugesagt : Rektor 
Dr.  Eb  1 e- Kottweil,  Prof.  Dr.  K 1 e 1 1 - Cannstatt,  Prof.  Dr.  Teuffel-Tübingen. 


Verlag  von  W.  kohlhamtiier  in  Stuttgart. 

Die  antike 

Aeneiskritik. 

Aus  den  Scholien  und  andern  Quellen 
zusammengestellt  von 
Professor  Dr.  II.  fjieorgii. 
VIII  u.  570  S. 

W.  Emmer,  Berlin  C.  Seydelstr.  20  Preis  broschiert  io  Mark. 

Pianoforte-  u.  Harmonium-Fabrikant. 


Pianinos 

von  440  Mk.  an.  _ 

lojährige  ^ 

Garantie.  „ 

“arn,on,lin,s 

v°n  90  m.  an- 

Abzahlung  gestattet. 
Bei  Barzahlg.  Rabatt  u.  Freisd. 
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Die  Versetzungsprüfung  an  den  Gelehrtenschulen 
Württembergs. 

Von  (iymnasialroktor  I>r.  John  in  Hall. 

Das  Versetzung»  wesen  an  den  württembergischen  Gelehrten- 
schulen hat  wohl  von  Haus  aus  unter  dein  auch  sonst  tiefgreifen- 
den Einfluss  unserer  Landeskoukursexamina  als  Hauptbestandteil 
eine  schriftliche  Prtlfung  gehabt.  Die  Dienstvorschriften  von  18(i7 
und  1877  haben  nur  eine  langhergebrachte  Cbung  befestigt,  indem 
sie  das  Vorrilckcn  in  eine  höhere  Klasse  an  „das  Ergebnis  einer 
mit  den  Schillern  nach  Massgabe  des  Lehrplans  fllr  die  einzelnen 
Klassen  vorzunchmendcn  schriftlichen  Prüfung  durch  die  Lchrei 
der  nächsthöheren  Klasse“  knüpften.  Indem  aber  eine  genaue  An- 
gabe der  Prüfungsfächer  unterlassen  und  für  die  zweifelhaften  Fälle 
ausser  einer  mündlichen  Prüfung  seit  1877  auch  die  Berücksichti- 
gung der  Seuiusterzeugnissc  vorgesehen  war,  konnte  sich  an  den 
einzelnen  Anstalten  eine  erhebliche  Verschiedenheit  des  Verfahrens 
erhalten  oder  herausbilden.  Da  und  dort  wurde  sogar  die  Ver- 
setzung nicht  mehr  unmittelbar  auf  die  Prüfung  gegründet,  sondern 
auf  die  im  letzten  Halbjahr  erreichten  Lokationszeugnisse,  in  welche 
die  Ergebnisse  der  VersctzungsprUfung  nur  eingerechnet  wurden. 

Eine  genauere  Instruktion  hat  nun  der  Ministerialerlass  vom 
5.  März  1891  gebracht.  Er  hat  die  massgebende  Bedeutung  der 
schriftlichen  VersctzungsprUfung  wieder  eingeschärft  und  die  Be- 
fugnis, die  Semesterzengnisse  zu  berücksichtigen  oder  eine  münd- 
liche Erganzungsprüfung  vorzunehmen,  noch  unzweideutiger  nur 
den  Fällen  Vorbehalten,  in  denen  die  schriftliche  Prüfung  noch  eine 
Meinungsverschiedenheit  über  die  lteife  eines  Schillers  übrig  ge- 
lassen, d.  h.  nicht  mindestens  das  verlangte  Durchschnittszeugnis 
„ziemlich  gut“  ergeben  hat.  Zugleich  wurden  im  Anschluss  an 
den  revidierten  Lehrplan  vom  lli.  Februar  1891  die  Prüfungs- 
fächer für  alle  Klassen  bezeichnet  und  gegenüber  dem  seitherigen 
Verfahren,  das  sich  in  der  Kegel  mit  lateinischer  und  griechischer 
Komposition  und  Keclmeii  oder  Mathematik  begütigt  hatte,  für  die 
meisten  Klassen  hauptsächlich  in  realistischer  Richtung  erheblich 
vermehrt.  Dass  diese  Instruktion  im  Sinuc  der  Dienstvorschrift 
und  besonders  des  neuen  Lehrplans  gelegen  war,  soll  nicht  be- 
zweifelt werden.  Aber  fraglich  ist,  ob  es  zweckmässig  war,  nach- 

Xottaa  Korrenpondnnxblatt  1897,  Heft  11. 
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dem  eine  solche  Vermehruug  der  Prüfungsfächer  t'ilr  nötig  befunden 
wurde,  die  Versetzungsprüfung  in  ihre»  alten  Hechten  zu  belassen 
bezw.  neu  zu  befestigen.  Oie,  folgenden  Ausführungen  beabsichti- 
gen den  Nachweis,  dass  unserem  amtlich  vorgesehricbenen  Ver- 
setzungsverfahreu  schwere  ÜbelstHude  anliafteu,  die  durch  die  Neu- 
ordnung in  wesentlichen  Punkten  sich  noch  gesteigert  haben. 

Zunächst  sei  darauf  hingewiescu,  dass  Württemberg  mit  seiner 
allgemein  verbindlichen  und  massgebenden  schriftlichen  Versetzungs- 
prtlfung  eine  Sonderstellung  entnimmt,  die  mit  dem  sonst  erstrebten 
Anschluss  unseres  höheren  Unterrichtswesens  an  das  des  übrigen 
Deutschland  nicht  recht  im  Kinklang  stellt.  .Soweit  meine.  Erkun- 
digungen reichen,  bestellt  nirgends  in  deutschen  Landen  eine  sehul- 
beliördliche  Verfügung,  die  den  («clehrtenschiilen  für  sämtliche 
Klassen  und  Schüler  eine  schriftliche.  Versetzungsprüfung  als  ent- 
scheidenden Massstab  der  Reife  vorschriche. 

In  l'reu 8 seu  gesellt  sich,  wo  Prüfungen  vorgeschrieben  sind, 
stets  zur  schriftlichen  noch  eine  mündliche  Prüfung.  Auch  be- 
schränken sich  die  Anordnungen  in  Hinsicht  auf  die  Prüfungsfächer 
und  die  Wertung  der  Prüftingsorgebnisse  für  die  J Sourteilung  der 
Reife  auf  allgemeine  Bestimmungen.  Häutiger  ist  die  Vornahme 
von  Versetzungsprllfuugon  dem  Ermessen  der  Direktoren  oder 
Lehrerkollegien  überlassen  oder  nur  für  die  zweifelhaften  Fälle  vor- 
geschrieben  ■).  Demgemäss  sprechen  sich  die  Direktorenkouferenzen 
der  verschiedenen  Provinzen  Preusscns  sehr  abweichend  über  den 
Werl  der  Vcrsct/.ungsprüfungen  ans.  Die  einen  erklären  sie  für 
„zweckmässig1-  und  „empfehlenswert“  oder  auch  für  „notwendig 
und  wünschenswert“,  andere  dagegen  mit  Entschiedenheit  für  „nicht 
nötig“  und  „nicht  statthaft“.  Einigkeit  aber  scheint  darüber  zu 
herrschen,  dass  ihre  Ergebnisse  „nicht  ausschliesslich  massgebend“ 
sein  dürfen  *).  Allgemein  gefordert  ist  in  Prenssen  seit  1891  nur 
eine  schriftliche  und  mündliche  Abschlussprüfung  nach  Vollendung 
der  Untersekunda,  die  über  die  Berechtigung  zum  einjährig-freiw  illi- 
gen Hccrdicust  entscheidet,  eine  Neuerung,  die,  soviel  man  hörte 
und  las,  in  den  beteiligten  Kreisen  weitverbreitete  Unzufriedenheit 
erregt,  aber  gleichwohl  im  Lauf  der  letzten  Jalirc  auch  anderwärts, 

*)  Vgl.  Schund,  Encyklopüdfe  des  Uiitcrrichtswcsen».  s.  v.  .Ver- 
setzung“. 

*)  Vgl.  Killuiann,  I>io  Direktoren  Versammlungen  des  Königreichs 
, Prenssen  von  1860 — 188U,  8.  197  ff. 
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wo  sonst  keine  Versetzungsprüfung  besteht,  zu  ähnlichen  Vorschrif- 
ten filr  diese  Versetzung  geführt  hat. 

Im  Königreich  Sachsen  werden  sogar  hei  der  Abiturienten* 
Prüfung  die  Semesterleistungen  als  dritter  gleichberechtigter  Faktor 
mit  den  Ergebnissen  der  schriftlichen  und  der  mündlichen  Reife- 
prüfung behandelt1). 

In  den  Reichslanden  nimmt  der  Direktor  die  Versetzung 
vor,  wobei  er  sich  in  Klassenkonferenzen  des  Beirats  der  Lehrer 
bedient.  Amtlich  gefordert  ist  auch  hier  nur  die  Abschlussprüfung 
in  Untersekunda  und  seit  1894  in  der  Weise  in  Übung,  dass  nach 
dem  Ermessen  des  Vorstands  die  K lassenpräd ikate  des  ganzen 
Schuljahrs  unter  Umständen  schwerer  ins  Gewicht  fallen  als  der 
Ausfall  der  Prüfung. 

In  Bayern  erfolgt  die  Promotion  der  Schüler  auf  Grund  der 
Jahresleistungen,  für  deren  Beurteilung  besonders  die  Klassenarbei- 
ton des  Jahres  und  — in  Klasse  VI  (=1111)  seit  1895  vorschrifts- 
mässig,  in  den  anderen  Klassen  nach  Gutdünken  — auch  eine 
mündliche  Prüfung  namentlich  der  fraglichen  Schüler  die  Anhalts- 
punkte bieten*). 

In  Baden  „nimmt  vor  der  endgültigen  Beschlussfassung  durch 
die  Gesamtkonfereuz  der  Direktor  in  den  einzelnen  Klassen  ein 
besonderes  schriftliches  und  mündliches  Proinntionscxameu  vor, 
welches  sich  hauptsächlich  mit  den  etwa  zweifelhaften  Schülern  zu 
befassen  hat“.  Das  Entscheidende  sind  aber  auch  hier  die  Jahres- 
leistungen, da  ausdrücklich  verlangt  ist,  dass  „die  Promotions- 
Vorschläge  im  Einklang  mit  der  Jahreslokation  stehen  müssen“5). 

Die  Besonderheit  des  württembergiechen  Verfahrens  ist  also 
die  Beschränkung  auf  die  schriftliche  Prüfung4),  die  amtliche  Vor- 
schrift der  Prüfungsfächer  in  allen  Klassen  und  die  ausschliesslich 
massgebende  Bedeutung  der  Prüfung  für  alle  Schüler,  die  darin 
bestehen. 

')  Baumeister,  Handbuch  der  Erziehung»-  und  Unterrichtslehre 
1,2, 135. 

-)  Vgl.  die  .Schulordnung  für  die  humanistischen  Gymnasien  im 
Königreich  Bayern  § 28  f.  und  Baumeister  a.  a.  S.  114. 

*)  Jons,  Die  Mittelschulen  im  Grossherzogtum  Baden,  $ 35  und  38. 

*)  Teilweise  mündlich  ist  nur  die  Prüfung  zmn  Eintritt  in  Klasse  II. 
Auf  da«  Recht  der  miimlliehcn  Prüfung  in  fraglichen  Fällen  wird,  so- 
viel mir  bekannt,  allgemein  verzichtet.  Die  öffentliche  mündliche  Prü- 
fung hat  keinerlei  Beziehung  zur  Versetzung. 
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Nun  raa"  man  einwcuden,  dass  bei  unserer  Einrichtung  im 
wesentlichen  nur  das  Verfahren  der  Abiturienten-  und  der  Abschluss- 
prüfung in  IJ II,  die  man  ja  doch  beibehalteu  müsste,  auf  alle 
Klassen  übertragen  sei  und  dass  es  ebensosehr  im  Interesse  der 
Lehrer  liege,  die  ihre  Schüler  auf  Grund  eiuer  solchen  Prüfung 
abzugeben  haben,  sic  auch  unter  ähnlichen  Bedingungen  zu  erhal- 
ten als  in  dem  der  Schüler,  auf  diese  llauptentschcidungen  durch 
entsprechende  Vorentscheidungen  vorbereitet  zu  werden,  dass  es 
ferner  der  objektivste,  das  Gerechtigkeitsgefühl  der  Schüler  und 
Eltern  am  meisten  beruhigende  Massstab  sei,  der  sieb  so  für  die 
Beurteilung  der  Keife  gewinnen  lasse.  Allein  bei  der  Abiturienteu- 
prüfung  werden  die  Schüler  von  ihren  eigenen  Lehrern  geprüft, 
bei  der  Versetzungsprüfung  liegt  die  Aufgabenstellung  und  erste 
Zensur  in  fremden  Händen.  Sollte  das  Vertrauen,  das  man  den 
Lehrern  der  obersten  Klasse  hiemit  schenkt,  nicht  unter  entsprechen- 
den Kautelen  auch  denen  der  andern  Klassen  zukommen,  und  soll- 
ten nicht  die  Zeugnisse,  die  sie  auf  Grund  der  Wahrnehmungen 
t eines  gauzen  Jahres  über  ihre  eigenen  Schüler  ausstellen,  im  all- 
gemeinen richtiger  und  darum  auch  vertrauenswürdiger  sein  als 
diejenigen,  die  man  aus  einzelnen  Prüfungsarbeiten  gewinnt?  Oder 
will  man  behaupten,  dass  den  württembergischen  Lehrern  von  seiten 
der  Eltern  geringeres  Vertrauen  begegnen  würde  als  ihren  Kollegen 
im  ganzen  übrigeu  Reich  ? Wäre  nicht  umgekehrt  zu  hoffen,  dass 
die  Semesterzeugnisse,  wofern  sie  jetzt  nicht  zuverlässig  genug  be- 
funden werden,  sorgfältiger  und  gewissenhafter  abgewogen  würden, 
wenn  von  ihnen  die  Entscheidung  über  die  Keife  zum  Verrücken 
abhängig  gemacht  würde?  Allein  zugegeben,  dass  unser  Verfahren 
eine  gewisse  Gewähr  der  Unparteilichkeit  bietet,  so  wird  doch 
dieser  Vorzug  durch  das  Gegengewicht  der  damit  verknüpften  Miss- 
stände mehr  als  aufgewogen. 

Was  ärztliche  Kongresse  Uber  die  aufregende  und  gesundheits- 
schädliche Wirkung  der  Schulprüfungen  geredet  und  bcschlosse.11 
haben,  mag  übertrieben  sein,  aber  zuzugeben  ist,  dass  man  ent- 
scheidende Prüfungen,  deren  das  Leben  ja  noch  so  viele  bringt, 
dem  Kindes-  und  Knabenalter  möglichst  ersparen  sollte  und  dass 
uuser  Verfahren  vielen  Eltern  und  Schülern  alljährlich  unnötige 
und  schwer  empfundene  Sorgen  und  Aufregungen  schafft.  Für  die 
Schule  selbst  mag  ja  das  Schreckgespenst  der  Prüfung  vorherr- 
schend als  heilsamer  Sporn  gelten  und  funktionieren,  aber*  in  ihrer 
Wirkung  auf  das  ganze  Sehuljahr  betrachtet,  erweist  sich  eine  so 
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umfassende  und  bedeutungsvolle  Prüfung,  wie,  wir  sio  jetzt  haben, 
zunächst  rein  ilnsserlieli  als  eine  empfindliche  Störung  und  Ab- 
kürzung der  regelmässigen  und  fortschreitenden  Arbeit  des  Schul- 
jahrs, das  thatsilrhlich  mit  der  Prüfung  abschlicsst  und  in  eine 
fast  unerträgliche  Erlahmung  ausläuft.  Aber  auch  im  übrigen  Schul- 
jahr leidet  die  GleichmHssigkeit  des  Unterrichts  und  der  Fort- 
schritte not.  Es  ist  unvermeidlich,  dass  die  Prüfungsfächer  in  der 
Wertschätzung  und  Berücksichtigung  der  Schüler  und  Lehrer  einen 
Vorrang  einnehmen,  der  geeignet  ist,  den  übrigen  Fächern  Abbruch 
zu  thun.  11a  die  Prüfung  ihres  Umfangs  wegen  nicht  in  allen 
Klassen  sämtliche  Fächer  umfassen  kann,  von  denen  das  Fort- 
schreiten in  der  höheren  Klasse  wesentlich  abhängt,  so  ist  dies 
keineswegs  unbedenklich,  und  besonders  da  nachweisbar,  wo  ein 
Fach  vorübergehend  oder  dauernd  aus  der  Zahl  der  Prüfungsfächer 
ausscheidet.  Insbesondere  sind  die  Schüler  versucht,  den  Fleiss, 
den  sie  den  einzelnen  Fächern  zuwenden  wollen,  allzu  mathematisch 
nach  dem  Werte  der  Fächer  für  die  Prüfung  zu  bemessen,  ja  noch 
mehr,  ihre  Anstrengungen  überhaupt  auf  den  Schluss  des  Schul- 
jahrs und  auf  die  Prüfung  seihst  aufzusparen.  Die  Versetzung 
aber  sollte  nur  die  reife  lind  sichere  Frucht  einer  stetigen  und  er- 
folgreichen Jahresarbeit,  nicht  ein  Sieg  sein,  der  im  Anlauf  ge- 
nommen, aber  auch  verloren  werden  kann.  Unser  Verfahren  da- 
gegen schliesst  es  ebensowenig  aus,  dass  ein  Schüler,  über  dessen 
Unwürdigkeit  vorzurüeken  alles  einig  ist,  durch  den  Ausfall  der 
Prüfling  unanfechtbar  aufsteigt,  als  dass  ein  im  ganzen  noch  brauch- 
barer Schüler  unrettbar  durchfällt,  weil  seine  Klasscnzeugnisse  in  ■ 
den  Prüfungsfächern  nicht  ausreichen,  um  „ein  mangelhaftes  Zeug-  - * 
nis  bei  der  Prüfung  durch  ein  desto  befriedigenderes  Semester-  • / 
Zeugnis  auszugleichen“. 

Mit  Hecht  wird  ferner  von  jedem  Yersctzungaverfahren  ge- 
fordert, dass  dadurch  sowohl  die  Schüler  eine  klare  Einsicht  in 
den  Stand  ihrer  Kenntnisse  und  die  Überzeugung  gerechter  Be- 
handlung als  auch  die  Eltern  die  Beruhigung  erhalten  sollen,  dass 
cs  bei  der  Versetzung  ordentlich,  sorgfältig  und  ohne  Willkür  zu- 
gegangen sei.  Nach  meiner  Erfahrung  aber  tritt  diese  Beruhigung 
bei  Schillern  und  Eltern  am  allerwenigsten  ein,  wenn  die  Versetz- 
ung mit  der  Selilusslokatioii  nicht  im  Einklang  steht.  Da  die 
Jahreslokatiou  sich  nicht  bloss  auf  die  Prüfungsfächer  gründet,  so 
kommt  dieser  Mangel  an  Einklang  bei  unserem  Verfahren  beson- 
ders in  den  unteren  Klassen  alljährlich  vor  und  bleibt  auch  dann 
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bestellen,  wenn  nach  Vorschrift  die  Prüfungszeugnissc  mit  gebüh- 
rendem Gewicht  in  die  Semesterzeugnisse  eingerechnet  worden  sind. 
Mit  gutem  Grund  ist  in  Baden  ausdrücklich  diese  Übereinstimmung 
gefordert.  Fehlt  sie,  so  ist  unvermeidlich,  dass  entweder  den 
Klassen-  oder  den  Prüfungszeugnissen  der  Verdacht  der  Unrichtig- 
keit oder  der  Zufallsentscheidung  anhiingt.  Im  allgemeinen  aber 
herrscht  schon  jetzt  beim  Publikum  die  Neigung  vor,  die  Schluss- 
lokation als  den  gerechteren  Massstab  der  Berechtigung  zum  Ver- 
rücken zu  betrachten. 

Und  in  der  That,  lässt  sich  denn  mit  Recht  behaupten,  das 
die  Lösung  einzelner  Prüfungsaufgaben,  die  von  Lehrern  anderer 
Klassen  gestellt  und  mit  dem  Bewusstsein  ihrer  entscheidenden 
Bedeutung  ausgearbeitet  worden  sind,  im  ganzen  ein  sicherer  und 
gerechterer  Kraftmesser  ist,  als  die  Summe  der  Kenntnisproben, 
die  im  letzten  Semester  oder  Jahr  von  den  Lehrern  der  Klasse 
abgenommen  und  von  den  Schülern  in  Gemütsruhe  abgelegt  wordcu 
sind?  Kommen  hiebei  nicht  die  faulen,  aber  kecken  Schüler  in 
der  Hegel  zu  gut,  die  gewissenhaften,  aber  verzagten  zu  schlecht 
weg?  Nach  meinen  Erfahrungen  sind  die  Ergebnisse  der  Ver- 
setzungsprüfung wenigstens  bei  den  jüngeren  Schülern  in  so  hohem 
Grad  durch  Zufälligkeiten  beeinflusst,  dass  darauf  kaum  die  Pro- 
motion gegründet  werden  kann  und  besonders  in  Klasse  III,  wo 
die  Prüfung  sich  auf  zwei  Arbeiten  beschränkt,  die  Instruktion 
sieh  als  undurchführbar  erweist.  Bei  den  älteren  Schülern  aber 
wirkt  leider  häufig  genug  ein  noch  schlimmerer  Faktor  ein,  das 
Ergebnis  zu  fälschen : die  leiehtbereite  unerlaubte  Selbsthilfe  der 
Jugend.  Es  ist  dies  einer  der  wundesten  Punkte  an  unserer  Ein- 
richtung. Die  Wichtigkeit  des  Ergebnisses,  die  Möglichkeit,  durch 
eine  einzige  Arbeit  wirkungslos  zu  machen,  was  durch  Mangel  an 
Fleiss  oder  Begabung  das  Jahr  über  versäumt  worden  ist,  die 
leichte  Ausführbarkeit  des  „Spicken*“  oder  irgend  einer  anderen 
Form  des  vielgestaltigen  Unterschleifs  sind  zu  starke  Versuchungen, 
als  dass  man  sonderlich  davon  überrascht  sein  müsste.  Bekanntlich 
hat  man  es  auf  Grund  leidiger  Erfahrungen  nötig  gefunden,  für 
die  Abiturientenprüfungen  die  eingehendsten  und  peinlichsten  Vor- 
schriften zur  Verhütung  der  Unredlichkeit  zu  geben.  Sollte  nicht 
bei  jüngeren,  sittlich  weniger  reifen  Schülern  diese  Vorsicht  noch 
weit  mehr  geboten  sein?  Nur  in  seltenen  Fällen  ist  es  aber  bei 
den  gleichzeitig  in  allen  Klassen  stattliudenden  Prüfungen  möglich, 
auch  nur  die  llaiiptbedingungen  selbständiger  Arbeit  herzustellen, 
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eine  genügend  weite  Trennung  und  eine  unermlldlicli  wachsame 
Aufsicht.  i 

Vergleicht  man  endlicli  den  Apparat,  der  mit  ho  ausgedehnten 
Prüflingen  in  Bewegung  gesetzt  wird,  mit  dem  Ergebnis  und  Nutzen 
der  Arbeit,  so  wird  sieh  ein  gewisses  Missverhältnis  nicht  in  Ab- 
rede ziehen  lassen.  Wird  bei  der  Versetzung  mit  der  nötigen  Be- 
sonnenheit und  Umsicht  verfahren,  so  ist  sie  ja  auch  in  dieser  Ge- 
stalt weitaus  in  den  meisten  Fällen  nur  eine  Bestätigung  dessen, 
was  mau  zuvor  schon  gewusst  hat. 

Sollen  also  die  Versetzungsprllfungen  auch  bei  uns  abgeschafft 
werden  und  die  Jahresleistungen  allein  entscheiden?  Das  ist  nicht 
meine  Meinung.  Unsere  Sehlussprilfungen  haben  nicht  nur  das 
Hecht  eines  eingewurzelten  Herkommens  für  sich,  sondern  doch 
auch  manche  thatsärhlichcn  Vorteile:  die  Schüler  erhalten  so  An- 
stoss  und  Sporn  zu  den  unter  allen  Umständen  unentbehrlichen 
Repetitionen  und  zu  ernster  Anspannung  ihrer  Kräfte,  die  Lehrer 
und  Vorstände  einen  zusanunenfassenden  Überblick  über  die  Leist- 
ungen des  Schuljahrs  und  wirksame  Anregung  zum  Austausch 
technischer  und  wissenschaftlicher  Meinungen  und  Wahrnehmungen. 

Dazu  kommt  aber  für  Württemberg  insbesondere  der  schwerwiegende 
Umstand,  dass  bei  unserem  immer  noch  vorherrschenden  Klassen- 
lehrersystem eine  nur  auf  die  Jahresleistung  gegründete  Versetzung 
die  Entscheidung  über  das  Verrücken  allzu  vorwiegend  in  die  Hand 
eines  einzigen  Lehrers,  des  Hauptlehrers  der  Klasse,  legen  würde. 

Das  wirksamste  Mittel,  den  Lehrern  der  nächst  höheren  Klasse, 
denen  doch  als  künftigen  Lehrern  der  .Schüler  auch  ein  gewichtiges 
Wort  bei  der  Entscheidung  zustehen  muss,  ein  selbständiges  Urteil 
zu  ermöglichen,  sind  die  Versetzungsprüfungen.  Sie  gehören  also 
bei  uns  zurzeit  noch  zu  den  berechtigten  Eigentümlichkeiten,  da- 
gegen ist  es  höchste  Zeit,  ihre  massgebende  Bedeutung  zu  beseiti- 
gen und  den  natürlichen  unmittelbaren  Zusammenhang  der  Ver- 
setzung mit  den  Seniesterleistnngen  herzustellen. 

Dabei  öffnen  sieh  zwei  Wege:  der  eine  ist  das  früher  schon 
vielfach  befolgte  Verfahren,  wonach  die  Ergebnisse  der  Prüfung  ■ 

nur  in  die  Schlusszeugnisse,  auf  die  sich  die  Jahreslokation  gründet, 
eiubezogen  werden  und  im  wesentlichen  von  letzteren  die  Versetz-  ‘ 
ung  abhängig  gemacht  wird.  Hiebei  wäre  allerdings  eine  Sichtung 
der  Lokationsfächer  (Ausscheidung  der  Vortrags-,  Schreib-  und 
lteligiouszeuguisse  aus  der  Berechnung),  vielleicht  auch  eine  Re- 
vision der  Kompensationsbestüniuiuigeii  angezeigt.  Dann  könnte 
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jedoch  ohne  Schaden  den  Anstalten  wieder  ein  freierer  Spielraum 
in  Betreff  der  Wahl  und  Zahl  der  Prüfungsfächer  gelassen,  ja  so- 
gar das  Rocht  eingeräumt  werden,  die  Fächer  erst  von  Fall  zu  \ 

Fall  zu  bestimmen.  Wir  haben  ja  auch  noch  eine  schriftliche  Prü- 
fung am  Schluss  des  Winterhalbjahrs,  die  sich  leicht  so  einrichten 
lässt,  dass  die  Lehrer  ihre  künftigen  Schüler  dabei  zum  Teil  in  an- 
dern Fächern  kennen  lernen,  als  in  denen  im  Sommer  geprüft  wird. 

Endlich  konnte  in  jenem  Falle  auch  das  papierene  liecht  der  münd- 
lichen Prüfung  zu  einem  thatsächlichen  gemacht  werden.  Unsere 
fast  unbeschränkte  Ausdehnung  der  Kompensation  macht  das  Ver- 
setzungsverfahren zu  sehr  zum  blossen  Rochenexempel,  das  in  ärger- 
licher Weise  die  Schiller  selbst  mitrechuen.  Mit  der  mündlichen 
Prüfung,  die  sich  nicht  ausschliesslich,  aber  jedenfalls  mit  den 
fraglichen  Schülern  zu  befassen  hätte  und  in  Anwesenheit  der 
ganzen  Klasse  und  mindestens  der  beteiligten  Lehrer  vorzunehmen 
wäre,  käme  ein  nicht  zu  unterschätzendes  lebendigeres  Mittel  der 
Beurteilung  herein,  das  geeignet  wäre,  das  etwa  noch  schwankende 
Urteil  zu  befestigen  und  ein  weiteres  Gegengewicht  zu  bilden  gegen  /'  ‘ 
Begünstigung  oder  Verkennung  durch  die  bisherigen  Lehrer.  In  *'"**■' 
dieser  Form  könnte  unserer  öffentlichen  mündlichen  Schlussprüfung, 1 1 ' 
deren  „Öffentlichkeit“  dabei  kein  thatsächlicbes  Hindernis  bilden  ' ’ ' 

• würde,  wieder  oin  wertvollerer  Inhalt  und  Zweck  gegeben  werden. 

Der  zweite  Weg,  der  sich  darbietet,  ist  die  Beschränkung  der 
ganzen  Prüfung  auf  diejenigen  Schüler,  deren  Reife  zum  Vorrücken 
nicht  durch  die  Scmesterleistuugen  schon  ausser  jedem  Zweifel 
steht.  Nach  meinen  Berechnungen  würden  durchschnittlich  40  bis 
00  Prozent  der  Schüler  einer  Klasse  von  der  Prüfung  befreit  wer- 
den, wenn  als  Bedingung  der  Befreiung  etwa  das  Durehschnitts- 
zeugnis  „genügend  bis  befriedigend“  in  den  Semesterleistungen  an- 
genommen würde.  Als  günstige  Folgen  dieser  Einrichtung  Hessen 
sich  zuverlässigere,  weniger  durch  Unterschleif  gefälschte  Prüfungs- 
ergebnisse, ein  nicht  unerheblicher  Zeitgewinn  für  den  regelmässigen 
Unterricht  und  die  erhöhte  Wichtigkeit  lleissiger  und  stetiger  Jahres- 
arbeit erwarten.  Natürlich  müsste  dann  auch  teilweise  Dispensation 
von  der  Prüfung  möglich  sein,  z.  B.  für  den  Fall,  dass  ein  im 
ganzen  zureichender  Schüler  in  einem  einzelnen  Fach  besonders 
zurückgeblieben  ist.  Eine  ausschliessliche  Bedeutung  wäre  aber 
auch  in  diesem  Fall  der  Versetzungsprüfung  nicht  beizumessen. 

Beide  Wege  haben,  wie  oben  erwähnt  ist,  schon  die  Probe  der 
Praxis  bestanden.  Unserer  seitherigen  Ordnung  und  ihren  päda- 
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gogischen  und  administrativen  Zwecken  möchte  der  erstere  leichter 
anzupassen  sein. 

Die  Ziele  dieser  Erörterungen  sind  schon  im  engeren  Kreis 
der  Amtsgenossen  mitgeteilt  worden.  Mau  fand,  dass  die  Sache 
wichtig,  aber  strittig  und  deshalb  sorgfältiger  Erwägung  und  weiterer 
Beratung  bedürftig  sei.  Diese  Veröffentlichung  hat  den  Zweck,  zu 
solchen  Erwägungen  insbesondere  im  Schoss  der  Lehrerkollegien 
anzuregen,  so  dass  die  Austaltsvorständc  in  ihrer  nächsten  Privat- 
konferenz in  der  Lage  wären,  sich  darüber  schlüssig  zu  machen, 
ob  und  in  welcher  Richtung  den  hier  vertretenen  Wünschen  eine 
weitere  Folge  zu  geben  sei. 

Michael  Bernays  f. 

Von  H.  L u d w i g. 

Wer  im  Herbst  187!)  die  Hochschule  München  bezog,  der  fand 
die  historischen  Fächer  dort  gut  vertreten : Hommel  las  Uber  orien- 
talische Geschichte,  Giesebrcc.ht  über  die  deutsche  Kaiserzeit,  Rieb! 
über  deutsche  Kulturgeschichte,  Hofmann  und  Bernays  über  die 
Entwicklung  der  deutschen  Litterntur.  Besonders  des  Letztgenann- 
ten Vorlesungen  waren  sehr  gut  besucht  von  Studierenden  ans  allen 
Fakultäten;  manchen  mag  die  Neugierde  hingetrieben  haben  und 
der  Wunsch,  den  berühmten  liecitator  zu  hören,  aber  keiner  wird 
weggegangen  sein,  ohne  einen  Hauch  der  Begeisterung  für  unsere 
klassischen  .Schriftsteller  mit  fortzunehmen.  Bernays  war  durch 
sein  glückliches  Organ  und  durch  die  Feinfühligkeit  seiues  Wesens 
besonders  geeignet,  ein  Dolmetscher  der  erhabensten  Stellen  der 
deutschen  Klassiker  zu  sein;  ein  allumfassendes  Gedächtnis  erlaubte 
ihm,  ganze  Dichtungen,  wie  den  Faust  oder  die  Iphigenie,  auswendig 
fehlerlos  wiederzugeben;  ein  wohlberechnetes Mieneuspiel  unterstützte 
die  metallische  Klangfülle  der  Stimme.  Riss  ihn  die  Erhabenheit 
Schillerischer  Gedanken  zu  einem  Pathos  fort,  das  seinem  ganzen 
Wesen  recht  wohl  anstand,  so  schwelgte  er  doch  lieber  noch  in 
der  reifen  Süsse  und  reichen  Fülle  Goethischer  Lyrik,  und  wer 
ihn  etwa  das  „Nur  wer  die  Sehusucht  kennt“  hersagen  hörte, 
mochte  sich,  falls  er  nicht  zur  andächtig  lauschenden  Goethe- 
gemeinde zählte,  kaum  eines  Lächelns  erwehren  ob  dem  Allzuviel, 
das  hier  geboten  wurde.  Der  Hörsaal  wurde  dann  zum  Theater, 
und  berühmte  Schauspieler,  gefeierte  Schauspielerinnen  der  Mün- 
chener Ilofbühne  erholten  sich  damals  Rats  beim  Professor,  wie 
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denn  Bernavs  selbst  eine  Zeit  lang  dem  Theater  angehürt  und  auf 
den  Brettern  debütiert  haben  soll. 

Das  Glänzende  dieser  äusseren  Schaustellung  beeinträchtigte, 
zunächst  den  Kindruck,  den  man  von  seiner  wissenschaftlichen 
Thätigkeit  bekam.  Und  doch  war  diese  den  höchsten  Anforde- 
rungen gewachsen.  Bernavs  besasH  die  gediegenste  klassische  Bil- 
dung, eine  dem  zünftigen  Philologen  Ehre  machende  Belesenheit  in 
den  griechischen  und  römischen  Schriftstellern,  und  er  suchte  auf 
dieser  Grundlage  die  moderne  Litteratur  zu  behandeln.  Sein  Ziel 
war,  die  strenge  Zucht  und  historische  Methode  der  klassischen 
Philologie  mitsamt  ihren  archäologisch-diplomatischen  Anforderungen 
auf  die  ältere  und  namentlich  neuere  Litteratur  der  germanischen  und 
romanischen  Völker  anzuwenden;  sein  Ideal  war  die  Vermählung 
der  deutschen  Littcraturgesehichte  mit  dem  Humanismus.  Mit  den 
wissenschaftlichen  Anforderungen  au  sich  selbst  und  an  seine  Schüler 
war  cs  ihm  heiliger  Ernst;  das  Studium  sollte  dem  Studenten  Selbst- 
zweck sein;  sprach  ihm  einer  vom  Examen,  so  „fing  er  an“,  wie 
er  selbst  sagte,  „an  dessen  wissenschaftlicher  Aufrichtigkeit  zu 
zweifeln“.  Ein  grosses  Gewicht  legte  er  darauf,  dass  wichtige 
Zahlen  und  Zahlenreihen,  die  äusseren  Buhe-  und  Uichtpnuktc  für 
die  Kenntnis  der  Geschichte  und  Littcraturgesehichte,  fest  im  Ge- 
dächtnis hafteten,  denn  „sie  sind  die  Nägel,  au  denen  wir  unser 
Wissen  aufhängen“ ; er  selbst  war  die  lebendige  Verkörperung  des 
„tantnm  seimus  (|uaiitum  memoria  tenemus“. 

So  belesen  er  auch  in  der  französischen  und  englischen  Littera- 
tur war  (er  las  manches  Kolleg  über  Shakespeare),  so  bildete  seine 
Domäne  doch  die  deutsche  Littcraturgesehichte,  und  im  Mittelpunkt 
dieser  stand  ihm  wieder  „der  Olympier“. 

„Goethe  und  kein  Ende“,  so  mochte  mancher  denken,  der  noch 
unter  dem  Eindruck  der  Schillerbegeiaterung  der  füuziger  Jahre 
stand;  mul  die  ursprüngliche  Absicht  Bernavs’,  das  öffentliche 
Urteil  von  dem  übermässigen  und  Einseitigen  der  Verehrung  des 
idealen  Schwaben  auf  eine  gerechte  Würdigung  des  realistischen 
Frankfurters  zu  lenken,  war  so  ge.hr  von  Erfolg  begleitet  gewesen, 
dass  der  Schillercnthusiasinus  nunmehr  in  einen  wohlausgebildeten 
Goethekult  umgeschlngcn  war,  als  dessen  begeistertster  Hohepriester 
Bemays  auftrat.  So  grosse  Verdienste  er  sich  um  die  Goethe- 
forschung und  „Goethopliilologio“  erworben  hat,  so  ist  er  doch 
nicht  von  dem  Vorwurf  frcizusprc.chcn,  dass  seine  Wissenschaft 
hier  teilweise  in  eine  ermüdende  Mikrologie  sich  verlor. 
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I,  u (l  w i g , Michael  Bernays  t. 

Um  Bernays  ganz  kennen  zu  lernen,  musste  man  in  sein  Seminar 
pelien.  Hier  sass  er,  umgeben  von  seinen  Mcliern,  die  zu  seinen 
besten  Freunden  gebürten.  Seine  Bibliothek  war  ausserordentlich 
reichhaltig  und  mit  den  ältesten  Ausgaben  und  seltensten  Drucken 
wohl  ausgestattet.  Eine  editio  princeps,  ein  „Schweighäuser“  konnte 
in  ihm  Schauer  der  Verehrung  erweckeu.  ,, Entrollst  du  gar  ein 
würdig  Pergamen,  so  steigt  der  ganze  Himmel  zu  dir  nieder.“ 
Solche  und  hundert  andere  Gocthische  Citate  bekamen  dann  die 
Schüler  zu  liörcu,  denn  auf  allen  Gebieten  sorgte  wieder  sein  un- 
fehlbares Gedächtnis  dafür,  dass  das  rechte  Wort  zur  rechten  Zeit 
sich  einstellte.  Wie  im  Goethischen  Wörther  eine  der  markiertesten 
Situationen  in  das  Wort  „Klopstock“  zusammengefasst  wird  (und  man 
muss  gebürt  haben,  wie  Bernavs  dieses  eine  Wort  deklamierte), 
so  besass  er  eine  besondere  Stärke  darin,  für  irgend  eine  Lage  die 
entsprechende  Resonanz  aus  der  Litteratur  (der  Griechen,  Römer, 
Engländer.  Franzosen  oder  der  Deutschen)  anklingen  zu  lassen. 
Er  konnte  sich  in  C'itaten  kaum  genug  thun.  Sein  Unterricht  im 
Seminar,  seine  sokratisch-mäetitisehe  Methode,  war  ausserordentlich 
fruchtbar;  oft  überschüttete  er  den  Schüler  mit  einer  Fülle  von 
Stoff,  suchte  ihn  aber  zugleich  an  historische  Sichtung  und  kritische 
Solbstthätigkeit  zu  gewöhnen.  Gelesen  wurde  irgend  ein  klassisches 
Stück  der  deutschen  Litteratur;  ein  Schüler  war  präpariert,  der  Lehrer 
gab  den  Kommentar  und  stellte  zugleich  alle  Beziehungen  zu  ver- 
wandten Littcratureu  und  zur  Antike  heraus.  Dass  hiebei  die  Hand- 
sehriftenfrage  und  die  Lesarten  eine  gleich  wichtige  Rolle  spielten, 
z.  11.  im  Faust,  wie  etwa  im  philologischen  Seminar  bei  der  Lektüre 
der  Antigone  des  Sophokles,  ist  nach  der  oben  skizzierten  Richtung 
seiner  Studien  selbstverständlich.  Wenn  er  in  seinen  Citaten  be- 
sonders die  reife  Spruchweisheit  des  Orients,  wie  sie  z.  B.  im  west- 
östlichen Diwan  niedergelegt  ist,  bevorzugte,  so  ist  das  vielleicht 
noch  ein  leiser  Anklang  an  seine  Abstammung  gewesen,  so  wenig 
diese  sich  sonst  henierklich  machte. 

Mag  Bernavs  auch  manche  Schwächen  gehabt  haben,  die  als 
die  Schattenseiten  seiner  Vorzüge  sich  geltend  machten,  Eines  wird 
ihm  von  niemand  bestritten  werden,  dass  er  Begeisterung  für  alles 
•Schöne  besass  und  in  andern  diese  Begeisterung  zu  weckcu  verstand. 
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Referat 

über  die  ., Grundzüge  einer  neuen  Prüfungsordnung  für  das 
realistische  Lehramt“. 

(Sellin**.) 

betrachten  wir  nun  zunächst  die  „Grundzüge“  der  neuen  Prü- 
fungsordnung im  grossen  und  ganzen,  so  lassen  sich  folgende  Punkte 
als  fundamental  hervorhoben : 

1.  Der  schon  in  der  Ordnung  von  184(5  enthaltene  Gedanke 
möglichster  Gleichheit  der  Ansprüche  an  alle  Kandidaten 
des  realistischen  Lehramts,  welcher  1804  ausdrücklich  auf- 
gehoben wurde,  ist  hier  in  noch  reinerer  Form  zum  Aus- 
druck gekommen  als  vor  öO  Jahren. 

2.  Ebenfalls  entsprechend  der  Prüfungsordnung  von  1840 
ist  die  Einstellung  zweier  Prüfungen  wieder  aufgenommen 
worden,  die  erste  rein  wissenschaftlichen,  die  zweite  prak- 
tisch-elementaren Charakters  (1840  trug  sie  wissenschaft- 
lich-praktischen Charakter). 

8.  Längeres  Studium  auf  Hochschulen  (jedenfalls  zwei  Jahre 
auf  der  Universität;  1840  nur  angedeutet,  1804  nehenbei 
auch  für  Reallehrer  empfohlen)  ist  Vorbedingung  der  Zu- 
lassung zum  Examen. 

4.  Die  Abteilung  für  Mathematik  und  Naturwissenschaften 
teilt  sich  in  eine  Abteilung  für  Mathematik  und  Physik 
(Nebenfach:  Chemie)  und  in  eine  andere  für  Chemie  und 
beschreibende  Naturwissenschaften  (Nebenfächer:  Mathe- 
matik und  Physik). 

5.  Zur  speziellen  Einleitung  des  Kandidaten  in  den  Dienst 
an  der  .Schule  wird  ein  Übungsjahr  bestimmt. 

Wir  wenden  uns  zum  ersten  dieser  Punkte,  der  sagt:  es  gieht 
künftighin  keinen  Unterschied  der  Ausbildung  zwischen  lteallehr- 
amts-  und  Professoratskandidaten  mehr.  Darüber  wird  wohl  kein 
Zweifel  obwalten,  dass  diese  Neuerung  im  eigensten  Interesse  aller 
Lehrer  an  Realschulen  liegt.  Eben  weil  die  Realschule  eine  Schule 
sein  muss,  die  eine,  wissenschaftlich  fundierte  allgemeine  Bildung 
vermitteln  soll,  müssen  die  Lehrer  dieser  Schule  in  ihre  Wissen- 
schaften durch  ein  genügendes  Studium  an  den  Hochschulen  ein- 
gedrungen sein,  in  entsprechender  Weise  und  Allgemeinheit  wie 
die  Lehrer  au  anderen  höheren  Sehulgattungen.  Was  uns  aber 
noch  wichtiger  dünkt,  ist,  dass  auch  der  Schule,  sogar  der  kleinen 
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Realschule,  diese  Neuerung  weiteres  Oedeilion  gewährleisten  wird. 
Vor  allem  erinnern  wir  daran,  dass  die  Anforderungen  der  Real- 
lehrerprllfnng  infolge  der  günstigen  Entwicklung  des  ganzen  höhe- 
ren Schulwesens  seit  Erlass  der  gegenwärtig  geltenden  Prüfungs- 
ordnung unstreitig  wesentlich  an  Tiefe  zngenounuen  haben,  so  dass 
eine  in  besonderem  Muss  erfolgreiche  Beteiligung  an  dieser  Prüfung 
eigentlich  schon  Hochschulstudien  zur  Voraussetzung  hatte.  Man  ist 
nun  in  den  „Grundzügen"  einen  Schritt  weiter  gegangen:  der  Um- 
fang der  Prüfung  des  Ueallehrers  hat  ahgeuommen,  ihre  Intensität  ist 
gewachsen,  und  jede  Schule  bekommt  ihren  höher  geprüften  Lehrer. 
Da  und  dort  könnte  die  Befürchtung  auftreten,  dass  ein  so  wissen- 
schaftlich gebildeter  Lehrer  au  einer  kleineren  Schule  oder  an 
Mittelklassen  nicht  recht  am  Platze  sei,  weil  er  Gefahr  laufe,  den 
bescheidenen  Tisch  des  Klassenlehrers  mit  dem  Stuhl  des  gelehrten 
Professors  zu  verwechseln  und  Uber  die  Köpfe  seiner  jungen  Schiller 
hinweg  zu  dozieren.  Nun,  diese  Gefahr  ist  in  jeder  Schule  und  in 
jeder  Klasse  und  auch  für  jeden  Lehrer  dieselbe;  man  vermeidet 
sie  eben  durch  ein  tüchtiges  Studium,  das  ja  stets  und  immer 
Veranlassung  giebt,  Bescheidenheit  zu  lernen,  und  — man  ver- 
meidet sie  noch  mehr  durch  tleissige  Arbeit  während  des  „Übungs- 
jahrs“, dessen  Einstellung  in  die  Prüfungsordnung  einem  allgemein 
geäusserten  Verlangen  entspricht. 

Noch  darf  vielleicht  auf  die  Beziehungen  der  Reallehrcr  zur 
gewerblichen  Fortbildungsschule  aufmerksam  gemacht  werden.  Die- 
selben sind  schon  häulig,  aber  mit  Unrecht,  so  gedeutet  worden, 
als  ob  der  Reallehrer  alles  Vielerlei  verstehen  müsste,  um  dort 
dienen  zu  können.  Uns  scheint  nun,  dass  gerade  auch  mit  Rück- 
sicht auf  diese  Beziehungen  eine  tüchtige  wissenschaftliche  Bildung 
des  Reallehrcrs  für  die  gewerbliche  Fortbildungsschule  und  für  den 
Lehrer  vom  grössten  Werte  ist;  für  diese  Schule,  eben  weil  es  in 
der  gewerblichen  Fortbildungsschule,  viel  mehr  als  in  unserer  eigenen 
Schule  darauf  ankommt,  das  Wesentliche,  aus  dem  Unterrichtsstoff 
auszusondern  und  möglichst  elementar  aber  richtig  zu  begründen, 
dns  lernt  mau  auch  durchs  .Studium;  und  für  den  Lehrer,  dessen 
Aufgabe  mit  darin  besteht,  durch  zweckmässig  gewählte  Vorträge 
aus  Gebieten  der  Wissenschaft  oder  der  Technik  nicht  nur  die 
Gewerbevereine  anzuregen,  sondern  auch  bei  den  Mitgliedern  dieser 
Vereine  der  Realschule  Achtung  und  Anhänglichkeit  zu  erwerben. 

Auch  die  Trennung  der  seitherigen  mathematisch-naturwissen- 
schaftlichen Richtung  in  zwei  Linien  muss  mit  entschiedener  Ge- 
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nugthuung  begrUsst  werden,  da  sie  in  der  jetzigen  grossen  Aus- 
delmung  der  mathematischen  und  naturwissenschaftlichen  Gebiete 
vollauf  begründet  ist. 

Nachdem  wir  im  überblick  die  GrundzUgc  unserer  neuen 
Prüfungsordnung  in  wenigen  Strichen  zu  einem  Hilde  zu  vereinigen 
bemüht  waren,  dürfte  es  lehrreich  sein,  vergleichende  Hlickc  auf 
die  gegenwärtig  geltenden  Prüfungsordnungen  anderer  deutscher 
Länder,  vor  allem  Preusacns,  zu  werfen. 

Die  neue  preussisehe  Prüfungsordnung  ist  vom  5.  Februar  18H7 
und  besitzt  Nachträge  aus  den  Jahren  1890  und  1892.  Ihre  wesent- 
lichen Hostimmungcn  sind: 

1.  Alle  wissenschaftlichen  Ilauptlehrer  an  Gymnasien,  Real- 
gymnasien und  Realschulen  haben  ibr  Examen  auf  Grund 
einer  und  derselben  Prüfungsordnung  zu  erstehen. 

2.  Jeder  Kandidat  muss  mindestens  3 Jahre  auf  einer  deut- 
schen, davon  1 '/*  Jahre  auf  einer  preussischen  Universität 
studiert  haben. 

3.  Allgemein  verbindlich  ist  Philosophie,  Pädagogik,  deutsche 
Sprache  und  Litteratur,  sowie  bei  Kandidaten  eines  christ- 
lichen Bekenntnisses  Religionslehre. 

4.  Mit  der  Prüfungsnote  1 darf  man  (nach  unserer  Zählung) 
bis  zur  Klasse  X,  mit  der  Note  2 bis  zur  Klasse  VII,  mit 
der  Note  3 nur  bis  zur  Klasse  IV  unterrichten. 

5.  Wer  in  zwei  Hauptfächern  je  die.  Note  1,  in  zwei  Neben- 
fächern je  die  Note  2 erhält,  bekommt  ein  Oberlehrer- 
zeugnis (Unterrichtsbefähigung  bis  Klasse  X).  Wer  da- 
gegen in  zwei  Hauptfächern  und  einem  Nebenfach  je  die 
Zeugnisnote  2 erreicht,  erhält  ein  Lehrerzeugnis  (bis 
Klasse  VII). 

Alle  übrigen  bestandenen  Kandidaten  erhalten  auch  ein 
Lehrerzeugnis,  das  aber  nur  zum  Unterricht  bis  Klasse  IV 
berechtigt. 

(i.  Die  ganze  Prüfung  kennt  nur  zwei  Hauptgebiete,  ein 
sprachlich -geschichtliches  (Deutsch,  Latein,  Griechisch, 
Französisch,  Englisch.  Geschichte,  Geographie)  und  ein 
mathematisch-naturwissenschaftliches  * Mathematik,  Physik, 
Chemie,  Mineralogie,  Botanik,  Zoologie,  Geographie). 
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7.  Jeder  Kandidat.  der  den  allgemeinen  Anforderungen  ge- 
nU*ft,  darf  sieh  ausserdem  auf  zwei  Hauptfächer  und  zwei 
Nebenfächer  beschränken;  für  die  Auswahl  derselben  gel- 
ten noch  zwei  Nebenbestimmungon.  iniinerhin  kann  die 
Auslese  im  sprachlich-geschichtlichen  Gebiet  auf  etwa  800, 
im  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Gebiet  auf  etwa 
100  verschiedene  Arten  geschehen,  gewiss  ein  weiter  Spiel- 
raum für  die  Geschmacksrichtungen  der  einzelnen  Kan- 
didaten. 

8.  Die  schriftliche  Prüfung  bestellt  aus  höchstens  drei  Auf- 
gaben, welche  der  Kandidat  zu  Hanse  ansarbeiten  darf, 
und  für  deren  Fertigstellung  er  je  acht  Wochen  Zeit  be- 
kommt. Druckschriften,  besonders  Doktordissertationen, 
dürfen  berücksichtigt  werden. 

Bayern  hat  eine  neue  Prüfungsordnung  seit  dem  21.  Januar 
189Ö.  Dieselbe  verlangt  vierjähriges  Hochschulstudium,  setzt  ein 
erstes  Kxameu  wissenschaftlichen  Charakters  nach  drei  bezw.  zwei 
Jahren,  ein  zweites  wissenschaftlich -praktischen  Inhalts  nach  vier 
Jahren  des  Studiums  an.  Die  Kandidaten  können  sieben  verschie- 
denen Richtungen  augehören : sie  können  sich  prüfen  lassen  für 
den  Unterricht  1.  in  den  philologisch- historischen  Fächern,  2.  in 
Mathematik  und  Physik,  8.  in  neueren  .Sprachen,  4.  in  der  deut- 
schen Sprache,  5.  in  den  beschreibenden  Naturwissenschaften,  (>.  in 
Zeichnen  und  Modellieren,  7.  in  den  Handelswisseuschaften.  Nur 
für  die  Altphilologen  ist  der  einjährige  Besuch  eines  pädagogisch- 
didaktischeu  Kurses  am  Wilhelmsgyninasinni  in  München  obliga- 
torisch. Die  andern  Abteilungen  besitzen  noch  keine  derartigen 
Scniiiiarien. 

Sachsen  besass  von  1878 — 87,  ähnlich  wie  dies  jetzt  bei  uns 
vorgeschlagen  ist,  eine  Abteilung  für  Neuphilologie,  eine,  für  Mathe- 
matik und  Physik  und  eine  für  Chemie  und  Naturgeschichte; 
seit  1888  ist  im  wesentlichen  das  preussisclie  Muster  nachgeahmt 
worden.  Dasselbe  gilt  seit  188!)  für  Baden.  — ln  Österreich  wird 
vierjähriges  Hochschulstudium  verlangt.  Das  Kxameu  kann  nach 
einer  von  zehn  Gruppen  bestanden  werden;  von  diesen  Gruppen 
gelten  die  sechs  ersten  für  Gymnasien  und  Realschulen,  die  vier 
letzten  nur  für  die  Realschulen.  Ks  wird  durch  Hausarbeiten, 
Klausurarbeiten  und  mündlich  geprüft.  Das  Probejahr  wird  unter 
der  Leitung  eines  Lehrers  an  einer  öffentlichen  Lehranstalt  ver- 
bracht. 
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Heim  überblicken  dieser  verschiedenen  Prüfungsordnungen 
spricht  entschieden  günstig  für  unseren  Entwurf,  dass  er  durch 
Beibehaltung  einer  geringen  Zahl  von  Hauptrichtungen,  innerhalb 
deren  keine  grössere  Auswahl  nach  Haupt-  und  Nebenfächern  ge- 
stattet ist,  dem  überhandnehmen  des  Spezialistentums  im  Interesse 
einer  möglichst  weitgehenden  Verwendbarkeit  der  Lehrer,  also  ge- 
wiss zum  Nutzen  der  Schule,  namentlich  auch  der  kleineren  Schule, 
zum  Voraus  die  Spitze  abbricht,  und  für  die  praktisch-pildagogische 
Ausbildung  ein  besonderes  Jahr  vorsieht. 

Etwas  könnte  man  dagegen  bedauernd  vermissen,  was  in  Preus- 
sen  und  in  andern  Staaten  zu  linden  ist,  und  was  an  Herrn  Hektar 
])r.  Hirzel  einen  warmen  Verfechter  gefunden  hat:  die  Identität 
der  Prüfungskommission  sowie  der  ganzen  Prüfungsordnung  für 
die  Lehrer  an  humanistischen  mit  der  für  Lehrer  an  realistischen 
Anstalten.  Es  könnte  dies  um  so  mehr  auffallen,  als  die  „Grundzüge 
einer  neuen  Prüfungsordnung  für  das  humanistische  Lehramt“  für 
die  zweite  Dienstprüfung  die  fakultativen  Fächer:  Mathematik, 
Physik,  Geographie,  Französisch,  Englisch  aufzähleu  und  festsetzen, 
dass  in  Mathematik  und  Französisch  ein  Befähigunga- 
zengnis  für  die  oberen  I\  lassen  erworben  werden  kann.  Wir 
verzichten  darauf,  alle  Folgerungen  aus  dieser  interessanten  Be- 
stimmung zu  ziehen  und  betonen  dafür,  dass  die  angedeutete  Ge- 
meiuhaltung  der  Prüfungen  vieles  flir  sich  hätte:  die  grosse  Klasse 
der  Lehrer  aller  höheren  Schulen  würde  dann  auf  Grund  einer 
einzigen  einheitlichen  Prüfungsordnung  in  Alt-  und  Neuphilologen, 
in  Lehrer  für  Mathematik  und  Physik  und  endlich  in  solche  für 
Chemie  und  beschreibende  Naturwissenschaften  zerfallen.  Die  Gründe, 
welche  eine  derartige  Einheitlichkeit  nicht  zum  Durchbruch  kommen 
Hessen,  liegen  offenbar  in  der  geschichtlichen  Entwicklung  unseres 
Mittelschulwesens.  Hauptsache  bleibt,  dass  beide  Prüfungsord- 
nungen in  ihren  Gesamtzügen  ilboreinstimmen;  die  Zukunft  wird 
gewiss  in  stetiger  Weise  den  Annäherungaprozcss  bis  zu  völliger 
ünion  durchführen. 

Während  die  erste  Dienstprüfung  einen  rein  wissenschaftlichen 
Charakter  hat,  bewegt  sich  die  zweite  im  praktisch-lehrhaften  und 
elementar-wissenschaftlichen  Gebiet.  Soll  mit  dieser  Prüfung,  die 
jedenfalls  eiu  Urteil  über  die  Lehrbefähigung  des  Kandidaten  geben 
muss,  auch  eine  Prüfung  in  elementaren  Fächern  verbunden  sein? 
Manche  Stimmen  werden  diese  Frage  mit  „Nein“  beantworten, 
werden  anführen,  dass  der  Kandidat  seine  Leistungen  nach  dieser 


Digitized  by 


l)ie  „Grundzüge  o.  neuen  Prüfungsord.  f.  d.  real.  Lehramt“.  433 

Richtung  hin  schon  hei  der  Reifeprüfung  nachgewiesen  habe,  dass 
man  nnnelmicu  könne,  ein  wissenschaftlich  geschulter  Mann  wisse 
sich  auch  in  elementaren  Dingen  wohl  zurecht  zu  linden,  und  nicht 
zum  mindesten,  dass  die  Zeit  zwischen  der  ersten  und  zweiten 
Prüfung  womöglich  eine  wissenschaftliche  Arbeit  zeitigen  sollte. 
Dies  ist  ja  wohl  im  allgemeinen  richtig;  allein  diese  Gründe  sprechen 
nur  im  Interesse  des  Kandidaten,  und  die  Rücksicht  auf  die  Schule 
verlangt  denn  doch  noch  etwas  anderes.  Das  praktische  Jahr  soll 
den  angehenden  Lehrer  in  Berührung  mit  den  wesentlichsten  Fächern 
bringen,  welche  er  später  jedenfalls  oder  möglicherweise  in  der 
Schule  zu  lehren  hat,  also  muss  er  doch  mit  dem  Stoff  etwas  näher 
vertraut  sein,  auch  wenn  derselbe  nicht  ins  Gebiet  seines  Spezial- 
studiums gehört.  Diese  Forderung  muss  in  erster  Linie  der  kleinen 
Schulen  und  der  Mittelklassen  wegen  erhoben  werden,  denn  für  sic 
ist  es  wesentlich,  möglichst  wenig  vom  Klassenlehrersystem  ab- 
weichen zu  müssen.  Ebenso  hat  cs  einen  nicht  zu  unterschätzen- 
den Wert,  wenn  jeder  Lehrer  wenigstens  einigen  auf  Erfahrung 
beruhenden  Einblick  in  den  Lehrgang  aller  Altersstufen  einer 
.Schule  besitzt.  Wir  halten  also  den  Vorschlag  der  „Gruudztlge“, 
soweit  er  sich  auf  die  zweite  Dienstprüfung  bezieht,  im  allgemeinen 
für  völlig  berechtigt,  und  wohl  geeignet,  die  Interessen  unserer 
Schule  ztt  fördern. 

Wir  werden  demnach,  im  ganzen  und  im  allgemeinen  gespro- 
chen, die  Stellung  der  ..Grundzüge“  in  der  Entwicklung  unseres 
Realschulwesens  durch  folgende  Worte  kurz  bezeichnen  können: 

Die  Realschule  von  1846  stand  noch  in  naher,  unmittelbarer 
Berührung  mit  dem  ihm  verwandten  Berufsleben;  sie  hatte  eine 
Reihe  von  Aufgaben  zu  erfüllen,  welche  ihr  nunmehr  durch  seitdem 
entstandene  Fachschulen  (die  Baugewerkeschnlc,  die  gewerblichen 
Fortbildungsschulen)  abgeuommen  sind.  Dadurch  erklärt  sich  die  da- 
mals herrschende  entschiedene  und  fast  einseitige  Betonung  der  mathe- 
matisch-naturwissenschaftlichen und  auch  der  zeichnenden  Fächer. 
Bis  zum  Jahr  1864  hatten  sich  die  Verhältnisse  im  Lehrplan  schon  so 
weit  nach  oben  hin  entwickelt,  dass  der  sprachlich-historischen 
Seite  mehr  Raum  und  Gewicht  als  früher  gegönnt  wurde.  Seit- 
dem sieht  die  Realschule  eine  ihrer  wichtigsten  Aufgaben  darin, 
im  Rahmen  ihres  Unterrichtsfeldes  das  Vielerlei  durch  zweckmässige 
Konzentration  zu  vermeiden,  dafür  vieles  aus  der  Tiefe  und  an  den 
Quellen  zu  schöpfen,  um  die  ganze  Arbeit  in  der  Schule  auf  den 
Boden  der  Wissenschaft  zu  stellen.  Die  von  uns  betrachteten 
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wttrttembergischen  Prüfungsordnungen  sind  ein  deutliches  Bild  dieses 
Entwicklungsgangs  des  Realschulwesens.  Die  Ordnung  von  184ti 
widmet  den  weit  überwiegenden  Teil  ihrer  Sorgfalt  der  Ausbildung 
der  künftigen  Lehrer  in  den  mathematischen,  naturwissenschaft- 
lichen und  zeichnerischen  Füchern;  sie  strebt  in  erster  Linie  eine 
eingehende  Ausbildung  des  Lehramtskandidaten  in  allen  Fächern 
der  Schule  an,  und  die  beiden  von  ihr  vorgesehenen  Prüfungen 
sind  — um  einen  für  unsere  Verhältnisse  besonders  bezeichnenden 
Ausdruck  zu  benützen  — ReallchrerprUfungcn,  in  welche  die  höhere 
Prüfung,  vorwiegend  eine  solche  für  die  mathematisch-naturwissen- 
schaftliche Richtung,  unausgeschieden  eingebettet  liegt.  Die  Ord- 
nung von  1804  behält  die  Forderung  einer  eingehenden  Ausbildung 
des  Lehramtskandidaten  in  allen  Fächern  der  Schule  bei  und  sorgt 
weiter,  wenn  auch  nur  für  die.  Oherklassen,  für  eine  wissenschaft- 
liche Vertretung  der  mathematisch  - naturwissenschaftlichen  und 
sprachlich-historischen  Seite  des  Realschulunterrichts;  sie  behält 
daher  eine  niedere  Prüfung,  die  Reallehrerprüfung,  als  für  alle 
Kandidaten  verbindlich  bei,  ersetzt  jedoch  (und  hierin  ist  der 
wesentliche  Fortschritt  zu  erblicken)  die  zweite  Reallehrerprüfnng 
durch  eine  von  der  ersten  Prüfung  völlig  abgesonderte  höhere,  so- 
genannte Professoratsprüfnng,  ansgestattet  mit  zwei  einander  völlig 
gleichberechtigten  Zweigen.  Die  „Ornndzüge“  geben  die  Forderung 
der  gleichmässigen,  mehr  elementaren  Ausbildung  des  Kandidaten 
in  allen  Schulfächern  in  dieser  Allgemeinheit  preis,  verlangen  aber 
dafür  von  jedem  Kandidaten  ein  tieferes  Eindringen  in  eines  der 
Hauptgebieto  unserer  Schule.  Die  höhere  Prüfung,  die  sog.  l’ro- 
fessoratsprüfung,  ist  für  alle  Kandidaten  verbindlich  geworden ; von 
der  niederen  oder  Reallehrerprüfnng  Kmlet  sich  nur  noch  ein  leich- 
ter Anklang  in  der  zweiten  Dienstprüfling,  eben  so  viel,  als  mit 
Rücksicht  auf  eine  vielseitigere  Verwendung  der  Kandidaten  nament- 
lich auch  an  Mittelklassen  und  an  kleineren  Realschulen  heibehal- 
ten  werden  muss.  Wir  glauben  somit  nicht  zu  weit  zu  gehen, 
wenn  wir  behaupten,  dass  diose  „Ornndzüge“  in  völlig  organischer 
Weise  au  seither  Bestehendes  sich  angliedern  und  für  die  Gegen- 
wart einen  gewissen  Abschluss  einer  längeren  stetigen  Fortentwick- 
lung unseres  Lehrerbildungswescns  darstellen. 

Nun  zu  den  Einzelheiten  der  „GrundzUge“. 

a)  Seite  1,  Linie  14  von  oben.  Von  den  acht  Semestern  Hoch- 
schulstudium sollen  vier  auf  der  Landesnniversität  zngebracht  wer- 
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den.  Ist  damit  die  Freizügigkeit  des  Studenten  nicht  gar  zu  sehr 
beschränkt?  Warum  soll  cs  ihm  nicht  gestattet  sein,  einem  be- 
sonders berühmten  Manne,  oder  einem  solchen  zu  lieb,  dessen  Rich- 
tung ihn  mächtig  anzieht,  mehr  als  vier  Semester  ausserhalb  Tü- 
bingens zuzubringen?  Man  sollte  in  dieser  Hinsicht  dem  Studenten 
mehr  freies  Yerfügungsrecht  Uber  die  Wahl  seiner  Studienstätte 
lassen.  Fs  dürfte  genügen  zu  bestimmen,  dass  jedenfalls  vier  Se- 
mester auf  einer  deutschen  Universität  zuznbringen  sind. 

b)  Seite  1,  1 11.  Obwohl  wir  davon  überzeugt  sind,  dass  von 
masagebenderer  Stelle  aus  die  Einzelheiten  dieser  Bestimmungen 
eine  eingehende  Beleuchtung  erfahren  werden,  möchten  wir  uns 
doch  einige  Bemerkungen  erlauben.  Schon  die  Verwendbarkeit 
der  Prüfungsordnung  für  einen  längeren  Zeitraum,  mehr  aber  noch 
die  Rücksicht  auf  eine  freiere  Beweglichkeit  des  Kandidaten  inner- 
halb seines  Gebiets  sprechen  für  eine  kurze  und  möglichst  allge- 
meine Fassung  der  Forderungen  aus  den  einzelnen  Fächern  und 
Richtungen.  Vielleicht  wahren  die  Ausführungslicstimmnngeu  dein 
Kandidaten  das  Recht,  in  seiner  Meldung  zum  Examen  in  beson- 
deren Fällen  Wünsche  betreffs  der  Berücksichtigung  von  Spezial- 
studien änsseru  zu  dürfen.  — Bei  der  zweiten  Abteilung  (der  für 
Chemie  und  beschreibende  Naturwissenschaften)  könnte  die  Gefahr 
zu  grosser  Belastung  durch  die  Nebenfächer  ciiitreten;  es  wäre  ein 
Verzicht  auf  die  synthetische  Geometrie  als  eines  schwierigen  uml 
zeitraubenden  Faches,  das  aber,  wenn  es  erforderlich  sein  sollte, 
vom  Kandidaten  später  aus  einem  der  zahlreichen  guten  und  aus- 
führlichen Lehrbücher  wohl  studiert  werden  kann,  sowie  auf  die 
elementar  zu  nennende  Trigonometrie  mit  Freuden  zu  begrüssen. 
Der  Abschnitt  B könnte  demgemäss  etwa  folgenden  Inhalt  be- 
kommen. 

B.  Erste  Dienstprüfung  für  die  Kandidaten  der  mathematisch- 
naturwissenschaftlichen  Richtung. 

1.  Abteilung  für  Mathematik  und  Physik. 

Hau  ptfächor: 

1.  Mathematik. 

a)  Anwendung  der  Trigonometrie  auf  Probleme  der  mathe- 
matischen Geographie  und  praktischen  Geometrie. 

b)  Höhere  Algebra:  Reihen;  Differentialgleichungen;  Funk- 
tioneutheoric. 
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c)  Analytische  Geometrie;  algebraische  Kurven  und  Flächen; 

Kriiuimuugstheoric. 

d)  Synthetische  Geometrie  der  Kurven  und  Flächen  zweiter 

Ordnung  und  höherer  Systeme. 

e)  Darstellende  Geometrie. 

2.  Analytische  Mechanik. 

3.  Theoretische  Physik. 

4.  Experimentalphysik. 

Nebenfach: 

5.  Grnndzttge  der  anorganischen  Chemie. 

II.  Abteilung  für  Chemie  und  beschreibende  Naturwissenschaften. 

Hauptfächer: 

1.  Anorganische  und  organische  Chemie. 

2.  Beschreibende  Naturwissenschaften. 

a)  Geologie  mit  ihren  Hilfswissenschaften. 

b)  Botanik. 

c)  Zoologie. 

Nebenfächer: 

3.  Mathematik. 

a)  Algebra  und  niedere  Analysis. 

b)  Analytische  Geometrie;  Linien  und  Flächen  zweiter  Ordnung. 

c)  Elemente  der  Differential-  und  Integralrechnung. 

d)  Darstellende  Geometrie. 

4.  Experimentalphysik. 

c)  Über  die  zweite  Dienstprilfung.  Die  Bestimmung:  „Nach 
dem  Vorbereitungsjahr  für  das  praktische  Lehramt  zu  erstehen“ 
erhält  gewiss  eine  nähere  Festsetzung.  Zweifellos  muss  jede  der 
beiden  Prüfungen  je  auf  einmal  abgelegt  werden.  Den  seither  in 
Kraft  stehenden  Bestimmungen  durfte  es  entsprechen,  dass  man 
als  spätesten  Termin  für  den  Eintritt  in  die  zweite  Dienstprilfung 
das  vierte  Jahr  nach  Erstehung  der  ersten  Dienstprilfung  festsetzte. 

Was  nun  die  Ergänznngsprüfung  selbst  angeht,  so  verweisen 
wir  zunächst  nachdrücklich  auf  diejenige  .Stelle  der  allgemeinen 
Bestimmungen,  welche  (Seite  8)  sehr  richtig  sagt : „Ein  gründliches 
Hochschulstudium  in  den  Fächern  der  wissenschaftlichen  Dienst- 
prüfung, verbunden  mit  der  durch  den  Besuch  der  Vorlesungen 
erlangten  philosophischen  und  pädagogischen  Ausbildung,  und  die 
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durch  die  Lehrübungen  zu  erzielende  Einführung  in  die  Theorie 
und  Methodik  des  Unterrichte  dürfte  im  übrigen  gewährleisten,  dass 
die  Kandidaten  dem  Unterricht  an  niederen  Klassen  in  dem  einen 
oder  andern  Fach,  wie  Geschichte  und  Geographie,  bei  Benützung 
guter  Hilfsmittel  auch  ohne  besondere  Prüfung  gewachsen  sein 
werden“. 

Wie  schon  erwähnt,  würden  wir  es  als  eine  Schädigung 
der  Schulverhältnisse  und  der  lückenlosen  Ausbildung  der  Kandi- 
daten anselien,  wenn  man  das  hier  von  Geschichte  und  Geographie 
Erwähnte  in  dein  Sinne  auf  die  übrigen  Schulfächer  mathematischen 
oder  sprachlichen  Inhalts  ausdehnen  wollte,  dass  mau  eine  Er- 
gänzungsprüfung in  allen  Fächern  für  völlig  IlberHüssig  halten 
wollte.  Nur  ist  zu  betonen : die  Ergänznugsprüfuug  hat  ganz  ent- 
schieden pädagogisch  - praktischen  Charakter.  Dazu  gehört  nicht 
bloss,  dass  der  Kandidat  versteht,  eine  Lehrprobe  abzuhalten ; er 
hat  sich  auch  darüber  auszuweisen,  ob  ihm  die  wesentlichen  Schul- 
fächer au  mittleren  Klassen,  auch  wenn  sie  nicht  seiner  wissen- 
schaftlichen Hauptrichtung  angeboren,  ihrem  durchschnittlichen  Um- 
fang nach  wohl  vertrant  sind.  Die  Ergänzungsprüfung  besteht 
allerdings  aus  zwei  Teilen,  welche  aber  in  engster  Beziehung  zu 
einander  stehen:  beide  sollen  direkt  Bezug  auf  das  Geschäft  des 
Unterrichte  nehmen,  der  eine  als  Probe  für  die  eigentliche  Lehr- 
Gültigkeit,  der  andere  als  Bürgschaft  für  eine  genügende  extensive 
und  intensive  Kenntnis  des  Lehrplans  von  seiten  des  Kandidaten. 
Dieser  letztere  Teil  soll  also  nicht  etwa  eine  versteckte  Heallehrer- 
prüfung  bedeuten;  damit  wäre  nämlich  der  Ausbildung  des  Kandi- 
daten während  seines  übungsjahres  wenig  oder  vielmehr  gar  nicht 
gedient,  und  dass  in  dieser  Periode  gerade  der  Beschäftigung  mit 
der  Schule  genügend  Zeit  orten  bleibt,  darau  liegt  uns  ausserordent- 
lich viel.  Ausserdem  nehmen  wir  an,  dass  der  Kandidat  nicht 
plötzlich  nach  glücklicher  Erstehung  seiner  ersten  Dienstprüfung 
das  wissenschaftliche  Gebiet  ganz  verlassen  will,  sondern  er  wird 
das  Bedürfnis  haben,  einen  von  ihm  schon  weiter  durchforschten 
Weg  wissenschaftlichen  Gepräges  bis  zu  einem  gewissen  Ziele  ver- 
folgen zu  können,  und  dafür  muss  das  Übungsjahr  auch  einige  Zeit 
übrig  lassen.  In  dieser  Absicht  einer  Verfechtung  mässiger  An- 
forderungen in  dem  Stört"  der  der  Ilanptriclitnng  des  Kandidaten 
nicht  ungehörigen  Elementarfächer  unter  gleichzeitiger  Wahrung 
der  Interessen  der  Schule  möchten  wir  den  Vorschlag  machen,  auf 
eine  Prüfung  im  elementaren  Rechnen,  für  welches  dem  Kandidaten 
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im  Bedarfsfall  eino  Anzahl  guter  Schulbücher  zur  Vorbereitung 
auf  den  Unterricht  empfohlen  werden  können,  zu  verzichten,  und 
die  Kandidaten  der  sprachlich  - historischen  Abteilung  nur  in  Al- 
gebra, Geometrie,  Physik,  die  der  mathematisch -naturwissen- 
schaftlichen Abteilung  in  Deutsch,  Französisch,  Englisch 
zu  prüfen. 

Wir  kommen  zu  der  Festsetzung  Seite  4 der  „GrundzUge“ : 
„Ausserdem  haben  die  Kandidaten  beider  Richtungen  ihre  Teil- 
nahme an  den  Zeichenühnngen  nachzuwcisen  und  eino  Auswahl 
beglaubigter  Arbeiten  im  Freihand-  und  geometrischen  Zeichnen 
vorzulegen“.  Hiezu  bemerken  die  allgemeinen  Bestimmungen  S.  8: 
,.l)a  das  Zeichnen  für  den  Unterricht  an  Realschulen  ein  besonders 
wichtiges  Fach  bildet,  so  kann  mit  Rücksicht  auf  die  kleineren 
Schulen,  au  welchen  keine  besonderen  Zeichenlehrer  angestellt  wer- 
den können,  den  Kandidaten  der  Befähigungsnachweis  in  diesem 
Fache  nicht  erlassen  werden“. 

Hier  ist  wohl  nach  „an  den  Zeichentlbungen“  zu  ergänzen: 
„an  der  Hochschule“;  wenigstens  folgt  dies  ans  dem  Zusammen- 
hang. 

Der  Ausdruck,  das  Zeichnen  sei  „ein  besonders  wichtiges  Fach“ 
an  Realschulen,  könnte  vielleicht  unrichtig  gedeutet  werden ;'  er 
will  gewiss  nur  sagen,  unter  den  Nebenfächern  sei  Zeichnen 
ein  besonders  wichtiges  Fach;  denn  wäre  es  nicht  zu  den  Neben- 
fächern gerechnet,  so  müsste  es  ja  in  die  Prüfung  unmittelbar  herein- 
bezogen sein,  was  nicht  der  Fall  ist.  Wir  gehen  noch  etwas  weiter, 
indem  wir  behaupten,  dass  das  Freihandzeichnen  in  unseren  Stun- 
denplänen einen  zu  breiten  Raum  einninunt  und  im  Interesse  einer 
tüchtigen  Konzentration  (etwa  zu  Gunsten  des  Deutschen)  auf  die 
Hälfte  reduziert  werden  könnte.  Was  das  sogenannte  geometrische 
Zeichnen  anbetrifft,  so  ist  dasselbe  als  wesentliche  Ergänzung  des 
Geometrieunterrichts  — aber  nur  in  diesem  Sinne  - ein  wichtiges 
Hilfsfach;  verfällt  es  der  blossen  mechanischen  Arbeit  mit  Zirkel 
und  Lineal,  so  hat  es  in  einer  Schule  mit  wissenschaftlichem  Unter- 
richt keinen  Raum,  sondern  gehört  in  die  gewerbliche  Fortbildungs- 
schule. Dies  jedoch  nur  nebenbei.  Wichtig  ist  aber  zu  bemerken, 
dass  alle  Abiturienten  von  Realschulen  und  Realgymnasien  ausser 
Freihandzeichnen  und  dein  sogenannten  geometrischen  Zeichnen 
auch  darstellende  Geometrie  in  ihrer  Schule  gehabt  haben,  und  dass 
für  alle  Kandidaten  der  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Rich- 
tung die  Übung  in  den  genannten  Arten  des  Zeichnens  als  selbst- 
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verständlich  vorausgesetzt  werden  darf.  Die  Interessen  der  Real- 
seliule  wären  also  genügend  gewahrt  mit  folgendem  Zusatz : 

..Die  mit  einem  Reifezeugnis  eines  Gymuasiums  vefschenen 
Kandidaten  haben  ihre  Teilnahme  au  den  Zeichenübungcu  der 
lloehschulo  naelizn weisen  und  eine  Auswahl  beglaubigter  Arbeiten 
im  Freihandzeichnen,  sowie  insbesondere  im  geometrischen  Zeichnen 
oder  in  der  darstellenden  Geometrie  vorzulogen.“ 

d)  Unter  den  „allgemeinen  Bestimmungen“  erregt  ein  Funkt 
unsere  ganz  besondere  Aufmerksamkeit;  es  ist  die  8.  4 und  8.  9 
zu  findende  Bemerkung,  dass  „auf  Grund  einer  guten  Note  in  der 
ersten  Dienatprüfnng  und  einer  gut  prädizierten,  vor  Beginn  der 
zweiten  Dienatprlifung  oingereichten  wissenschaftlichen  Arbeit,  welche 
sich  auf  eines  dor  theoretischen  Prüfungsfächer  bezieht,  dem  Kan- 
didaten ilie  Krgänzungsprllfung  in  den  Fächern  der  zweiten  Dienst- 
prüfung erlassen  werden  kann“. 

Wir  würden  es  sehr  bedauern,  wenn  diese  Bestimmung  der 
neuen  Prüfungsordnung  einverleibt  würde,  und  zwar  aus  folgenden 
Gründen : Ks  würde  damit  zugestanden,  dass  der  elementar-wissen- 
schaftliche Teil  der  zweiten  Dienstprüfung,  welcher  unserer  An- 
sicht nach  aufs  engste  mit  der  schulpraktischen  Ausbildung  des 
Kandidaten  zusammeuhängt,  unter  Umständen  überflüssig  ist,  und 
zwar  für  solche  Kandidaten,  welche,  sich  mehr  als  audere  mit  einem 
speziellen  Wissensgebiet  befasst  haben,  während  doch  nicht  mit 
Unrecht  hervorgehoben  werden  darf,  dass  die.  Möglichkeit  vorliegt, 
ein  solcher  Kandidat  könnte  die  Praxis  der  Schule,  und  wäre  es 
nur  die  der  Mittelklassen,  gar  zu  sehr  als  Nebensache  betrachten; 
jedenfalls  wäre  damit  unserer  Schule  nicht  gedient.  Und  dann 
würde  vor  der  Prüfungskommission  ein  Unterschied  zwischen  den 
Kandidaten  nuttreten,  der  notwendigerweise  zu  Missstimmungen 
Veranlassung  geben  müsste.  Man  wird  wohl  zuzugeben  haben, 
dass  ein  zur  elementar-w  issenschaftlichen  Prüfung  befohlener  Kandi- 
dat ebenso  tüchtig,  wissenschaftlich  und  pädagogisch  tüchtig  sein 
kann,  wie  der  auf  Grund  einer  wissenschaftlichen  Arbeit  von  dieser 
Prüfung  befreite,  und  dann  würde  dieser  Zustand  doch  eine  gewisse 
unverdiente  Demütigung  des  ersteren  bedeuten.  Also  auch  in  der 
zweiten  Dienstprüfung  sollen  alle  Kandidaten  mit  gleichen  Rech- 
ten und  gleichen  Pflichten  erscheinen. 

Aber  — und  nun  das  andere:  Die  Anfertigung  wissenschaft- 
licher Arbeiten  mässigeren  Umfangs,  so  wie  sie  beispielsweise  in 
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den  Ilochschulsominnrien  von  vorgeschritteneren  Studenten  verlangt 
werden,  bildet  eines  der  vorzüglichsten  Mittel,  den  Kandidaten  an 
die  wissenschaftliche  Bearbeitung  eines  vorgegebenen  Themas  zu 
gewöhnen.  Die  preussische  Prüfungsordnung  hat  mit  Rücksicht 
hierauf  die  Bestimmung  getroffen,  dass  in  der  schriftlichen  Prüfung 
nur  Aufgaben  vorgelegt  werden,  welche  der  Kandidat  zu  Hause 
unter  Zuhilfenahme  aller  ihm  erreichbaren  Litteratur  je  binnen 
zwei  Monaten  anzufertigen  hat.  So  weit  zu  gehen,  möchten  wir 
nicht  empfehlen,  denn  die  für  die  richtige  Beurteilung  des  Kandi- 
daten so  wertvollen  unter  Aufsicht  anzufertigenden  schriftlichen 
Prüfungsarbeiten  sollten  im  wesentlichen  beibehalten  werden.  Wohl 
aber  würden  wir  es  mit  Freuden  begrüssen,  wenn  jeder  Kandidat 
verpflichtet  wäre,  eine  grössere  Hausarbeit  (man  könnte  sic  auch 
„Seminararbeit“  nennen)  der  Prüfungskommission  vorzulegen. 

Was  nun  ausserdem  die  (nicht  von  jedem  Kandidaten  zu  ver- 
langende) Doktordissertation  anbelangt,  so  müsste  ihre  Einreichung 
mit  einer  besonderen  mündlichen  Prüfung  verknüpft  werden,  um 
der  Prüfungskommission  Gelegenheit  zur  Entscheidung  darüber  zu 
geben,  inwieweit  der  Kandidat  das  seiner  Arbeit  zugehörige  Spezial- 
gebiet selbständig  beherrscht.  Die  Wertung  der  Arbeit  könnte 
(dem  bayerischen  Vorgang  entsprechend)  so  erfolgen,  dass  über 
die  Dissertation  und  die  sich  anschliessende  mündliche  Prüfung  von 
der  Prüfungskommission  ein  besonderes  Zeugnis  ausgestellt  und 
der  Behörde  zur  Kenntnisnahme  und  entsprechenden  Berücksich- 
tigung übermittelt  würde. 

Nun  aber  ein  allerletztes  Wort,  und  zwar  über  die  „Kollabora- 
torenfrage“,  wie  wir  uns  wohl  ausdrücken  dürfen.  Die  „Griind- 
zllge“  ftnssern  sich  hierüber  auch  in  den  „allgemeinen  Bemerkungen“ 
nicht  unmittelbar;  wohl  aber  lässt  sich  aus  S.  •!,  wo  von  der  Er- 
ganzungsprüfung  zum  Nachweis  der  Befähigung  zum  Unterricht  an 
mittleren  Kealklasseu  die  Rede  ist,  mit  Sicherheit  herauslesen,  dass 
das  Lehramt  der  Kollaboratoren  unangetastet  bleiben  soll.  Es  ist 
bekannt,  dass  in  Württemberg  von  einer  Seite  aus  die  Aufhebung 
dieses  Amtes  verfochten  wird,  und  zwar  mit  Gründen,  welche  das 
Interesse  der  Mittelschule  in  warmer  Weise  zu  wahren  versuchen '). 
Wir  kommen  jedoch  nach  reiflicher  Erwägung  zu  einem  andern 
Schluss,  als  ihn  die  Schrift  „über  Vorbildung  und  Prüfung  ztnn 
höheren  Lehramt“  auführt.  Bis  heute  sind  unsere  Mittelschulen 

')  Hirzel.  Über  Vorbildung  und  Prüfung  zum  höheren  Lehramt.  1893. 
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hei  der  Einrichtung  der  Kollaboratoren,  denen  man  im  allgemeinen 
eino  tüchtige  technische  Vorbereitung  zugestehen  muss  (und  dies 
ist  fllr  untere  Klassen  beinahe  noch  wichtiger,  als  für  mittlere  und 
obere),  wohl  gediehen.  Dabei  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  die 
Beibehaltung  der  Kollaboratoren  auch  im  Interesse,  der  vielen  klei- 
neren .Schulen  gelegen  ist.  Der  Fall  dürfte  nicht  so  selten  sein, 
dass  eine  Gemeinde  dazu  vermocht  werden  kann,  den  bescheideneren 
Gehalt  eines  Kollaborators  aufzubringen,  wahrend  sie  vor  der  Ver- 
willigitng  der  höheren  Besoldung  eines  zweiten  Rcallehrers  zurüek- 
sclireckt.  Und  darauf  muss  man  ja  ganz  entschieden  hiuarbciten, 
dass,  wenn  irgend  möglich,  dem  Reallehrer  nicht  allein  die  ganze 
Last  der  wenn  auch  kleineren  Schule  aufgebürdet  wird,  sondern 
dass  er  seinen  Kollaborator  hat,  sei  es  allein,  sei  es  gemeinsam 
mit  dem  Präzeptor.  Ausserdem  ist  darauf  hinzuweisen,  dass  der 
Kollaborator  in  mannigfacher  Weise  als  Fachlehrer  verwendet  wer- 
den kann,  in  Singen,  Turnen,  Naturgeschichte,  Zeichnen,  und  dass 
dieser  Fachunterricht  gerade  neuerdings  Aussicht  auf  Erweiterung 
hat;  man  vergleiche  in  dieser  Hinsicht  den  Erlass  der  K.  Kult- 
ministerial-Ahteilnng  für  Gelehrten-  und  Realschulen  an  die  techni- 
schen Inspektoren  der  ein-  und  zweiklassigen  Lateinschulen  vom 
5.  Dezember  189ü. 

Am  wenigsten  sind  wir  geneigt  zuzugeben,  „dass  namentlich 
an  den  kleinereu  Schulen  mit  zwei  oder  auch  drei  Lehrern  das 
innige  Zusammenwirken  und  das  herzliche  Siehverstehen  der  auf 
einem  total  verschiedenen  Boden  der  beruflichen  Vorbildung  stehen- 
den Personen  eben  doch  leicht  vermisst  wird  und  schwer  geschaffen 
werden  kann“  ').  Wir  möchten  nur  noch  darauf  hin  weisen,  dass 
„ein  herzliches  Sichuichtversteheu“  auch  bei  Personen  derselben 
beruflichen  Vorbildung  leider  nicht  zu  den  Seltenheiten  gehört, 
und  dass  es  andererseits  als  ein  ganz  besonderer  Schmuck  des 
Charakters  eines  wissenschaftlich  gebildeten  Lehrers  angesehen 
werden  darf,  wenn  er  trotz  „total  verschiedenen  Bodens  der  beruf- 
lichen Vorbildung“  zu  niedrigerer  geprüften  Kollaboratoren,  Fach- 
lehrern und  auch  Volksschullehrern  im  allgemeinen  sieh  so  stellen 
kann,  dass  ein  „inniges  Zusammenwirken“  an  der  Schule  möglich 
ist.  Die  Verschiedenheit  der  Beamtcukategorien  auf  Grund  des 
Dogmas  „von  dem  total  verschiedenen  Boden  der  beruflichen  Vor- 
bildung“ ist  jetzt  schon  so  weit  gediehen,  dass  der  eine  Beamten- 

')  Uirzel  a.  a.  0.  .H.  18. 
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Staat  sicli  in  eine  Kolonie  von  Sperrforts  zu  verwandeln  droht, 
deren  Verbindung  nahezu  vollständig  auf  die  unterirdisch  verlaufen- 
den Leitungen  des  amtlichen  Verkehrs  beschränkt  bleibt.  Wir 
haben  alle  Ursache,  diese  Spannung  der  Entladung  nicht  noch 
näher  zu  führen,  sondern  ihrer  Ausgleichung  vorzuarbeiten. 

Eines  aber  gestehen  wir  zu:  Es  scheint  eben  aus  den  oben 
schon  angeführten  Gründen  eine  neue  Durchsicht  der  für  die  Kolla- 
boratoren geltenden  Prüfungsordnung  von  1864  notwendig  zu  wer- 
den, und  zwar  nach  der  Richtung  hin,  dass  bei  den  Kollaboratoren 
mehr  Nachdruck  auf  die  elementar-mathematisch-naturwissenschaft- 
liehe  Bildung  derselben  gelegt  wird.  Ob  es  seinerzeit  nötig  werden 
wird,  die  Kollaboratoren  auch  in  höher  geprüfte  Kandidaten  um- 
zuwandeln, darüber  enthalten  wir  uns  einer  Meinungsäusserung, 
weil  wir  hoffen,  die  neue  Prüfungsordnung  für  das  Lehramt  au 
Realschulen  werde,  wie  dies  bei  ihren  Vorgängerinnen  der  Fall 
war,  mindestens  ein  paar  Jahrzehnte  lang  kräftiges  Leben  be- 
kunden. 

Wir  Lehrer  der  Realschule  dürfen  auch  bei  der  heutigen  Be- 
sprechung nicht  vergessen,  dass  wir  genötigt  sind,  mit  den  besten 
Mitteln  nur,  mit  den  Waffen  der  Wissenschaft  und  der  erfolgreichen 
Lehrthätigkeit,  uns  diejenige  Stellung  zu  erkämpfen,  auf  welche 
unsere  Schule  und  ihre  Lehrer  nicht  verzichten  können:  die  volle 
Gleichberechtigung  mit  der  humanistischen  Schule  in  dem  Organis- 
mus des  modernen  Staates.  Wir  haben  aus  nächster  Nähe  und 
getragen  von  dem  Beifall  grosser  Lehrerkreise  hören  müssen: 
„Während  der  Realismus  lernen  will,  um  zu  leben,  muss  der  Hu- 
manismus leben  wollen,  um  zu  lernen“1);  und  ferner:  „der  Begriff 
der  Realschulbildung  als  einer  (der  humanistischen  Bildung)  gleich- 
berechtigten Form  allgemein  menschlicher  Bildung  steht  keines- 
wegs so  fest“*).  Hoffen  wir,  dass  die  noue  Prüfungsordnung  mit 
das  Ihre  dazu  beiträgt,  dass  solche  Stimmen  gänzlich  zum  Schwei- 
gen kommen.  Jedenfalls  sind  wir  mit  unseren  Amtsgenosscn  von 
der  humanistischen  Schule  der  Überzeugung:  Die  neue  Prüfungs- 
ordnung führt  zwar  nicht  zu  einer  Gleichförmigkeit,  aber  in  den 
wesentlichen  Grundzügen  zu  einer  Übereinstimmung  mit  der  nicht 
bloss  preussischen,  sondern  mehr  und  mehr  allgemein  deutschen 
Ordnung,  und  eine  solche  Ordnung  trägt  „den  Forderungen  der 

>)  Korr.UI.  1881  S.  862. 

■)  Korr.lil.  1884  S.  5. 
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SelbstHndij'keit  des  Einzelnen  und  der  Harmonie  des  Ganzen  zum 
Wohle  des  kleinen  und  des  grossen  Vaterlandes  gleiehormassen 
Rechnung“ ').  In  diesem  Geftllil  sind  wir  wohl  alle  einig,  und  wenn 
im  besonderen,  wie  dies  in  der  Natur  der  Dinge  und  der  Menschen 
liegt,  Wünsche  uud  Stimmungen  verschiedener  Art  sich  geltend 
machen,  so  dürfen  wir  nicht  daran  zweifeln,  dass  solchen  Äusse- 
rungen gebührende  Beachtung  geschenkt  werden  wird,  sei  cs  in  der 
Fassung  der  Prüfungsordnung  selbst,  oder  in  den  ihr  zugehörigen 
Ausführungsbestimmnngen.  Sollte  aber  etwa  einer  oder  der  andere 
dieser  Wünsche  keine  Berücksichtigung  finden  können,  so  werden 
wir  uns  zu  trösten  wissen  mit  dem  Worte: 

.Zwar  ist  Vollkommenheit  ein  Ziel,  das  stets  entweicht. 

Doch  »oll  es  auch  erstrebt  nur  werden,  nicht  erreicht." 

Tübingen,  Juni  1897.  Fink. 


Literarischer  Bericht. 

Dr.  W.  Schmid,  a.o.  Professor  an  der  Universität  Tübingen: 
Der  Atticismus  in  seinen  Huuptvertreteru  von  Dionysius 
von  Halikarnass  bis  auf  den  zweiten  Philostratus.  I.  Band, 
1887,  XIX  und  432  S.  8°,  Preis  brosch.  M.  G.  II.  Band,  1889, 
316  S.,  Preis  M.  5.  III.  Band,  1893,  350  S.,  Preis  M.  7.20. 
IV.  Band,  1896,  734  S.,  Preis  M.  15.  V.  Band,  1897,  Sach- 
und  Wortregister,  I u.  234  S.,  Preis  M.  6.  Stuttgart,  W.  Kohl- 
hamrocr  *). 

Zu  dem  Werk,  das  in  diesen  Tagen  mit  Vollendung  des  Itegister- 
bandes  zum  Abschluss  gekommen  ist,  dürfen  wir  dem  Verfasser,  wie 
allen  Vertretern  der  alten  Philologie,  denen  an  dem  immer  weiteren 
Ausbau  ihrer  Wissenschaft  gelegen  ist,  Glück  wünschen.  Es  ist,  wie 
wir  sehen  werden,  ein  Werk,  dessen  Bedeutung  über  das  Gebiet  der 
rein  sprachlichen  Forschung  weit  hinausgeht. 

Zunächst  soll  hier  versucht  werden,  einen  Einblick  in  die  Anlage 
des  ganzen  Werkes  und  in  den  Gang  der  Untersuchung  zu  geben. 


')  Hirzul,  Ober  Vorbildung  etc.,  S.  44. 

2)  Durch  die  Rücksicht  auf  den  Raum  war  die  Redaktion  zu  ihrem 
Bedauern  gezwungen,  unter  gütiger  Einwilligung  des  Herrn  Rezensenten 
die  von  diesem  der  Besprechung  eingefiigten  sprachlichen  Einzclunter- 
suchungcn  wegzulassen. 
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Behandelt  sind  folgende  Autoren : Bapd  I,  Abschnitt  1 : Diony- 
sius von  Flal i k arnass  ■)  (Erörterung  seiner  sprachlichen  und  stilisti- 
schen Grundsätze,  ohne  in  das  Einzelne  seiner  Diktion  einzugehen). 
Abschnitt  2:  Polemo  (mit  vorausgehender  Charakteristik  der  zweiten 
Sophistik  bis  auf  Herodes  Atticus  unter  besonderer  Berücksichtigung 
des  Niketes  und  Skopelianus,  mit  denen  am  Schluss  der  Vertreter  der 
andern  Dichtung,  Isäus,  nebst  seinen  Schillern  verglichen  wird).  Ab- 
schnitt 3:  Dio  Ch r y so s t o m us.  Abschnitt  4:  Herodes  Atticus. 
Abschnitt  5:  Lu  ei  an.  Band  II,  Abschnitt  6:  Aristides.  Band  III. 
Abschnitt  7:  Aelian.  Band  IV,  Abschnitt  8:  Philostratus  der 
Z weite. 

Die  detaillierte  Disposition  erhellt  ans  folgender  übersieht  des  Ab- 
schnittes Ober  I.ucian  1 216 — 432,  die  im  wesentlichen  auch  bei  den 
andern  Autoren,  abgesehen  von  Polemo  und  Ilerodes  Atticus  mit  ihrem 
geringen  Bcobachtungsgcbict.  durchgcflthrt  ist. 


(Litterarische  Stellung  216—226.) 

Sprachlicher  Charakter. 

1.  Keinheit  der  Sprache. 

a)  Formenlehre  226. 

b)  Syntax  233. 

a)  Nomen  233. 
ß)  Pronomen  238. 
y)  Verbum  239. 

5)  Satzgefüge  248. 

2.  Auswahl  der  Worte. 

a)  Allgemein  attische  oder  bei 
mehreren  attischen  Schrift- 
stellern verkommende  Wör- 
ter und  Kedcnsartcn  250. 

b)  Ausdrücke  ans  einigen  älte- 
ren, d.  h.  voraristotclischeu 
Schriftstellern  299. 

(Einige  zusammengesetzte 
Ausdrücke  311  f.) 

c)  Dichterische  Ausdrücke  313. 

d)  Ausdrücke  aus  dem  Ge- 
brauch der  späteren  Schrift- 
steller 352. 


e)  Von  I.ucian  zuerst  oder  allein 
gebrauchte  Ausdrücke  379. 

f)  Bei  andern  Autoren  ge- 
brauchte Ausdrücke,  welche 
I.ucian  mit  einer  neuen  Be- 
deutung oder  Konstruktion 
verwendet  390. 

(Bemerkenswertes  aus  dem 
Gebrauch  der  Präpositionen 
bei  I.ucian  397 — 400.) 

(Rückblick  4i  >0—404.) 

3.  Zusammenlegung  404. 

4.  Tropik  404. 

(Sprichwörter  und  sprichwört- 
liche Redensarten  411—413.) 

(Sprichwörtliche  Redensarten 
aus  Dio  413 — 416.) 

5.  Sehematik  416. 

a)  axf)paxa  Xsj.coj  416. 
ß)  c/fipaxa  itavoia;  420. 

6.  Satzbau  422. 

(Zusammeufassendcs  Erteil 
über  Lucians  schriftstellerische 
Eigentümlichkeit  428  - 432.) 


')  ln  der  Orthographie  der  Eigennamen  hält  sieh  der  Berichterstatter 
genau  an  die  Schreibung  dos  Verfassers. 
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Dom  prüfenden  Überblick  kann,  um  «lies  nooli  kurz  zu  berühren, 
eine»  nicht  entgehen,  nämlich  da»  teilweise  hervortretende  Missver- 
hältnis in  dem  Umfang  der  einzelnen  Partien.  Am  auffallendsten  ist 
dieses  zwischen  Lucian  und  Philostratus,  In  den  drei  Händen  der 
Tenbnersclicn  Textausgabe  umfasst  jener  1301,  in  den  zwei  Händen 
derselben  Ausgabe  dieser  861  Seiten,  während  in  Schmids  Werk  der 
erstem  auf  217,  der  letztere  auf  576  Seiten  behandelt  ist. 

Dies  hängt  mit  einem  Punkt  zusammen,  der  dem  Werk  zur  Khre 
gereicht:  es  ist  die  immer  grössere  Vertiefung  und  die  immer  umfas- 
sendere Verwertung  des  gewaltigen  Stoffs.  Hielicr  gehört  z.  B.,  ab- 
gesehen von  der  allseitigen  Berücksichtigung  der  einschlägigen  Bitteratur, 
die  ausgiebige  Benützung  der  Inschrifteu  und  der  Papyri,  welche  letz- 
teren besonder»  im  vierten  Band  an  einer  Menge  von  Stellen  citiert 
sind,  was  das  Sachregister  bei  diesem  Band  leider  völlig  verschweigt. 
Andererseits  weist  dieses  in  dankenswerter  Weise  auf  die  eingrfllgten 
nachträglichen  Ergänzungen  mul  Berichtigungen  hin,  für  welche  be- 
sonders auch  vorne  im  ersten  Band  die  Zusätze  p.  XIII  —XIX  zu  be- 
achten sind  — eine  Sclbstkorrcktur,  aus  der  das  oben  berührte  Miss- 
verhältnis mit  zu  erklären  ist. 

Wenn  wir  uns  nun  aber  die  Ziele  und  Ergebnisse  der  sprachlichen 
Forschungen,  die  unser  Werk  in  dieser  eindringenden  und,  soweit  bis 
jetzt  möglich,  erschöpfenden  Weise  zum  erstenmal  giebt,  klar  machen 
wollen,  so  müssen  wir  den  neunten  Abschnitt  Band  IV  S. 577— 734 
zur  Hand  nehmen,  der  das  Fazit  des  (tanzen  zieht. 

Nach  dos  Verfasser»  eigenem  Zugeständnis  muss  die  hier  von  ihm 
gegebene  „übersieht  über  das  gegenseitige  Verhältnis  der  verschiedenen 
Elemente  der  atheistischen  Litteratursprache“  noch  in  vielen  Dingen 
einen  provisorischen  Charakter  tragen,  weil,  um  den  Fortschritt  des 
Atheismus  über  die  Bitteratur-Koivyj  vom  zweiten  Jahrhundert  vor  bis 
zum  zweiten  Jahrhundert  nach  Christus  hinaus  klar  zu  machen,  alle 
diejenigen  Attie ismen  verzeichnet  werden  müssten,  welche  diese 
Kv.vrj  nicht  kennt,  und  welche  erst  von  den  Atheisten  wieder  einge- 
fülirt  wurden,  und  ebenso  die  der  Koivf,  noch  geläufigen  Vulgarismen, 
welche  der  Atheismus  völlig  ausgemerzt  hat  — wozu  die  Vorarbeiten 
fehlen.  S.  578  f. 

Bei  der  Vergleichung  kommt  zunächst  die  Baut-  und  Formen- 
lehre in  Betracht,  welche  beide  übrigens  der  Syntax  gegenüber  von 
untergeordneter  Bedeutung  sind.  Doch  mögen  ein  paar  Kinzclnhcitcn 
hervorgehoheu  sein. 

Hinsichtlich  der  Formen  des  Opt.  Aor.  I zeigen  die  Atheisten  eine 
entschiedene  Vorliebe  für  die  äolischen  Formen,  während  die  niedere 
Kiivf,  fast  nur  nichtäolischc  Formen  hat  und  die  höhere  seit  Polyliius 
beide  zulässt.  S.  588. 
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Zu  Bildungen  des  Aor.  II  pass,  hat  die  Koivi)  sehr  grosse  Neigung, 
und  so  finden  sich  solche  auch  hei  den  Atticisten  an  einer  Reihe  von 
Stellen.  S.  594  f. 

Auf  dem  Gebiet  der  Syntax  (S.  608—634)  nehmen  die  Vulgaris- 
men bei  den  Atticisten  einen  breiten  Raum  ein.  Der  auffallendste  ist 
wohl  die  Verwirrung  der  Gebietsgrenzen  zwischen  oi  und  p-fj.  welches 
letztere  sogar  vereinzelt  in  den  unabhängigen  Behauptungssatz  ein- 
dringt. >8.  623. 

8.  633  f.  werden  diejenigen  syntaktischen  Ausdruckafonncn  der 
Atticisten,  welche  von  den  Grammatikern  ausdrücklich  als  Atticismen 
bezeichnet  werden,  übersichtlich  zusammengestellt.  Eine  eigentümliche 
Liebhaberei  der  Atticisten  ist  die  Wiederbelebung  des  Dualis  (S.  611). 
'■der  nach  Band  I Zus.  p.  XVIII  schon  im  4.  Jahrhundert  vor  Chr.  in 
der  attischen  Littoraturprosa  abgestorben  war,  während  ihn  merkwür- 
digerweise die  epische  Poesie  zn  allen  Zeiten  bewahrt  hat.  S.  611, 
Anin.  Bl. 

Bei  der  Übersicht  des  Wortschatzes  wird  von  dem  Verfasser 
8.  634.  648  mit  liecht  wieder  der  obige  Vorbehalt  gemacht. 

Als  Anhaltspunkt  für  die  weitere  Beobachtung  werden  zunächst 
S.  635—640  die  bei  den  Atticisten  vorkommenden  allgemein  atti- 
schen Wörter,  und  zwar  die  auch  bei  Plutarch  sich  findenden,  im 
N.  T.  aber  fehlenden  Vokabeln,  die  den  weitaus  grössten  Teil  der  von 
mehreren  Atticisten  verwendeten  Wörter  der  attischen  Prosa  bilden, 
886  an  der  Zahl,  aufgeführt. 

Hier  ist  die  Stellung  zu  beachten,  welche  für  Schmids  Forschungen 
Plutarch  einnimmt.  Dieser  Vertreter  der  höheren  Koiv^  ist  ihm  ein 
für  die  Kenntnis  der  ganzen  späteren  Litteraturspraehe  normativer 
Autor,  wozu  er  sich  ja  auch  trotz  seiner  formellen  Mängel  durch  den 
Reichtum  und  die  Vielseitigkeit  seiner  schriftstellerischen  Leistungen 
in  hohem  Grade  eignet.  Schmid  sagt  in  dieser  Beziehung  von  ihm 
8.  642:  „Plutarchs  Sprachschatz  ist  unvergleichlich  viel  grösser  als  der 
eines  Polybiiis,  Strabo,  Diodor.  l’hilo,  und  sicherlich  sind  sehr  viele 
Wörter  und  Wendungen,  welche  e r gebraucht,  der  Litteraturspraehe 
seiner  Zeitgenossen  und  noch  mehr  derjenigen  der  zwei  nächsten  Jahr- 
hunderte vor  Chr.  ganz  entschwunden  gewesen.“  So  ist  Plutarch  auch 
massgebend  für  die  bei  den  Atticisten  vorkommenden  allgemein 
poetischen  Wörter,  von  welchen  die  inoisten  schon  bei  ihm  in 
Gebrauch  sind.  8.  672 — 683. 

Die  Bedeutung  der  n e u t e s t a m e n 1 1 i c h c n 8 p r a e h e für  Schmids 
Untersuchungen  liegt  darin,  dass  dieselbe  die  Grenze  des  litterari- 
s dien  Sprachgebrauchs  nach  unten  bildet. 

An  das  Verzeichnis  der  allgemein  attischen  Wörter,  worin  von 
Nummer  2 a der  Wortauswahl  der  einzelnen  Autoren  (s.  die  obige  Über- 
sicht des  Abschnitts  über  Lucian)  die  Resultate  zusammengefasst  sind. 
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reihen  sieh  dio  bei  l’lutarcli  und  Polybius  fühlenden  Ausdrücke  an. 
S.  640—642. 

Hierauf  folgen  S.  643—647  die  nur  hei  Dio,  die  nur  bei  Llician. 
die  nur  bei  Aristide»,  die  nur  bei  Aelian  und  diu  nur  bei  Philostratus 
verkommenden  allgemein  attischen  Wörter. 

Aus  dem  vorgelegten  Material  glaubt  nun,  ohne  den  einzelnen  l-'all 
allzusehr  zu  pressen,  8chmid.  wie  uns  seheiut  mit  Hecht,  folgende  all- 
gemeine Resultate  ziehen  zu  dürfen. 

1.  Am  seltensten  haben  sich  einzelne  Atticisten  gestattet,  prim. :i  re 
attische  Wörter,  die  der  späteren  l.itteratursprache  fremd  geworden 
waren,  wieder  aufznfrischen. 

2.  Viel  grösser  ist  die  Zahl  der  wieder  in  Anwendung  gebrachten 
sekundären  Bildungen. 

3.  Dahin  gehören  zunächst  abgeleitete  und  zusammengesetzte  Sub- 
stnntiva  und  Adjektiva. 

4.  Die  vereinzelt  aus  der  attischen  l’rosa  wieder  hervorgeholten 
Verba  sind  meist  Komposita  mit  Präpositionen  und  Denominativ- 
bildungeu.  Unter  diesen  sind 

a)  am  stärksten  vertreten  die  Deuominativa  auf  -eo>  und  -tüw, 

b)  auffallend  schwach  -ata  und  -iw, 

e)  die  .Mitte  halten  ajm  und  S.  648—651. 

Hinsichtlich  der  Benützung  der  alten  Prosaiker  im  einzelnen 
seitens  der  Atticisten  (Nummer  2 b)  ergeben  sieh  interessante  Verglei- 
chungen sowohl  für  die  Quellen  als  auch  für  die  daraus  .Schöpfenden. 

Plato  wurde  schon  durch  die  vorattieistiseho  l.itteratursprache 
stark  ausgobentet,  ohne  dass  die  Atticisten  wesentlich  über  dieses 
Muss  hinausgegangen  wären. 

Xenophon  verdankt  seine  stilistische  Renaissance  erst  dem  zwei- 
ten Jahrhundert  n.  Uhr.,  der  Zeit  Lucians  und  Arrians.  in  welcher  der 
Geschmack  für  die  d^iXsi*  wieder  erwachte. 

Die  meisten  Anleihen  hat  hei  beiden  Luciau  und  nach  ihm  die 
beiden  andern  „Belletristen“,  Aelian  und  Philostratus,  gemacht,  viel 
weniger  die  „Redner*1,  Dio  und  Aristides. 

Von  Thueydides’  „Idiotismen“  Huden  sich  bei  den  Atticisten  24. 

Herodot  ist  wieder  voll  l.ucian  am  meist eu  ausgebeutet. 

Unter  den  Rednern  hat  Demosthenes  zu  dem  Wortvorrat  der 
Atticisteu  am  reichsten  beigesteuert,  viel  weniger  — auffallenderweise 
— Isokratcs,  um  vou  den  andern  zu  schweigen.  S.  651 — 660. 

Was  diu  Dichter  (Nummer  2c)  betrifft,  so  hat  auf  den  Wort- 
vorrat  der  Atticisten  am  wenigsten  die  lyrische  und  die  alexan- 
d r i n i s c h e Poesie  einguwirkt. 

Den  stärksten  Prozentsatz  liefert  die  tragische  Diktion,  und 
zwar  geht  hier  Luciau  weit  über  das  Mittelmass  hinaus,  wogegeu 
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I)  i ( i am  sparsamsten  ist.  dessen  tragische  Wörter  sich  sämtlich  bereits 
hei  Plntarch  finden. 

Über  ilie  grösstenteils  schon  von  diesem  gebrauchte  e ]i  i s e h e 
eopia  geht  wieder  Die  nur  wenig  hinaus,  während  Lucian  etwa 
100  epische  Wörter  hat,  die  bei  Plutareh  leiden. 

Bei  dem  letzteren  findet  sieh  meist  auch  wieder  das  von  den  Atti- 
eisten  den  Komikern  Entlehnte.  Doch  schöpft  jeder  derselben  noch 
weiter  aus  der  Komödie,  besonders  der  alten,  wiederum  am  bedeu- 
tendsten als  Nachahmer  des  xuvirci;  rpoa&f  Lucia  n.  8.  660 — 672. 

8.679  unten  f.  bemerkt  der  Verfasser:  „Aus  diesen  Zusammenstel- 
lungen ist  ersichtlich,  dass  schon  vor  dem  Aufblühen  der  Ncusophistik  die 
höhere  Litteraturspracbc  einen  sehr  starken  Zusatz  von  poetischem 
8prachinaterial  in  sich  aufgenommen  hat.-' 

Die  letzte  Aufgabe  dieser  übersichtlichen  Zusammenfassung,  und 
nicht  die  leichteste,  wo  die  definitive  Feststellung  des  einzelnen  wieder 
mehrfach  der  Zukunft  Vorbehalten  werden  muss,  ist  die  Registrierung 
der  nach  klassischen  Elemente  unter  folgenden  Rubriken: 

1.  Lautliche  Neuerungen. 

2.  Neuerungen  in  der  Wortbildung. 

3.  Neuerungen  in  der  syntaktischen  Struktur. 

4.  Neuerungen  in  der  ltedentung. 

Wir  haben  liier  (8.  683  — 727)  das  Fazit  von  dem,  was  bei  den 

einzelnen  Autoren  unter  Nummer  2d  steht:  „Ausdrücke  aus  dem  Ge- 
brauch der  späteren  Schriftsteller“. 

HervorgchoUen  sei  aus  Nummer  2 als  charakteristische  Einzelheit 
die  Vorliebe  der  späteren  Griechen  für  Doppelkomposita.  Nach  einer 
Zählung  des  Unterzeichneten  gehören  z.  1!.  von  124  mit  npexe rta-  zu- 
sammengesetzten Wörtern  bloss  14  der  attischen  Prosa  bis  auf  Demo- 
sthenes inclusive  an.  Neubildungen  mit  drei  Präpositionen  (xitpanXä) 
hat  sich  Lucian  fünf  erlaubt,  während  die  ganze  alte  Litteratursprache 
zusammen  nur  18  derartige  Rildungen  aufweist  (S.  710).  Es  zeigt  sich 
hier  eine  gewisse  Neigung,  mit  der  Sprache  zu  spielen,  wovon  unten 
noch  mehr. 

Tiefer  greifen  die  Bedeutungsänderungen  (Nummer  4)  in  verschie- 
dener Modifikation:  Abschwäclmng,  z.  B.  äyav  — sehr  (vgl.  besonders 
III  228);  Verallgemeinerung:  8p&pa  = Gedicht,  tHaao{=  Schwann;  Spe- 
zialisierung: xpövog  = Jahr;  etymologisch-synonyme  Umdeutung:  t'ixyyi- 
Xiov  ursprünglich  — Botenlohn,  bei  den  Späteren  = gute  Botschaft  u.  s.  w. 
Für  solche  Bedeutungsänderungen  ist  freilich  nicht  immer  das  wirkliche 
Bedürfnis  einer  Umprägung,  sondern  vielfach  Willkür  und  manierierte 
Verschwommenheit  bestimmend. 

Mit  dem  hier  Gegebenen  eröffnet  sich  uns  ein  ganz  neuer  Blick 
in  die  geistige  Werkstätte  der  behandelten  Autoren,  wobei  allerdings, 
von  Lucian  und  etwa  noch  von  Dio  abgesehen,  wenn  wir  auch  bei 
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diesem  die  duu  cratereo  auszeichnende  geniale  Beherrschung  »eines 
Stoffs  vielfach  vennissen,  eine  innere  (lehnndenheit  auffüllt,  die  wir  an 
den  alten  Autoren  nicht  kennen,  und  ilie  mit  der  nun  nufkommenden 
sehnlmässigeu  Art  des  Arbeiten»  zusammenhängt. 

Dies  führt  uns  auf  die  11  — 216,  womit  IV  727 — 734  zu  vergleichen 
ist,  dargelegtc  Genesis  dos  Atheismus,  der  durch  Herodes  Atticu»  seine 
ausgeprägte  Form  und  weitgreifende  Bedeutung  erhielt. 

Ankuiipfend  au  frühere  Bestrebungen  hatte  schon  Dionysius  von 
llalikarnass,  seit  30  v.  Chr.  in  Hom  thätig,  gegenüber  der  entarteten 
Kc.v-rj  eine  Reform  der  Litteratursprache  im  Geist  der  alten  Attiker 
ungebahnt  — ein  Streben,  da»  besonders  in  den  gebildeten  Kreisen 
Roms  Boden  gewann. 

S.  8—18  giebt  Schmid  einen  aus  den  aphoristisch  gehaltenen  rhe- 
torischen Schriften  des  Dionys  geschöpften  Abriss  von  dessen  Kunstlehre 
einer  auf  klassischen  Vorbildern  fussenden  Brosadarstelluug  in  Ge- 
schichte, Beredsamkeit  und  Philosophie,  die  es  nicht  verschmäht,  auch 
Vorschriften  über  lautliche  Feinheiten  in  Wahl  und  Znsamraenfiigung 
wohlklingender  Worte  uud  Wortverbindungen  zu  erteilen. 

Fine  geistige  Strömung  anderer  Art  und  mit  einem  ganz  anderen 
Charakter  sprachlicher  Darstellung  machte  »ich  im  Lauf  des  ersten 
Jahrhunderts  n.  Ohr.  gelteud,  deren  Hauptsitz  Kleiuasien.  insbesondere 
Smyrna  war,  die  Xeusoph isti k.  Diese  bewegte  sich  zunächst  in 
den  Formen  des  Asianismus,  der  seinerzeit  auch  römische  Anhänger 
hatte,  z.  B.  Hortensie».  Hauptvertreter  derselben  ist  Niketes,  unter 
Korea.  Nachdem  sich  aber  bereits  Dio  Ohrysostomus,  unter  Trajan 
wirkend,  unwillig  von  dem  ostentativen,  schwülstigen  Wesen  dieser 
Sophistik  abgewandt  hatte,  wurde  sie  von  Herodes  Atticu»,  dem  hoeli- 
aiigeseheneu  und  hochbegabten  Lehrer  Marc  Aurels,  ganz  in  attieisti- 
schein  Sinn  umgestaltet. 

Die  so  geschulte  Sophistik  machte  an  den  Höfen  und  in  den  vor- 
nehmen Kreisen  ihr  Glück.  Aber  da  die  lebendige  Berührung  mit  dem 
Volk  fehlte,  kam  es  bei  ihr  schliesslich  auf  einen  Wortschatz,  eine 
Grammatik,  Rhetorik  uud  Stilistik  für  gebildete  Kreise,  alles  das  durch 
.Studium  und  Nachahmung  ungeeignet,  hinaus.  S.  18—26.  Noch  härter 
lautet  das  -Schlussurteil  8.  215:  „Von  Herodes  und  seiner  .Schule  an 
verfällt  die  griechische  Litteratursprache  mehr  und  mehr  der  greisen- 
haften Manieriertheit  und  der  unfruchtbaren  Krstarrung  des  Byzantinis- 
mus.“ 

Durch  das  Gesagte  glaubt  Referent  den  Geist,  Inhalt  und  Zweck 
des  Werks  genügend  ins  Licht  gestellt  zu  haben.  K»  sei  gestattet, 
noch  einige  Gesichtspunkte  hervorzuhebun,  die  zu  seiner  weiteren 
Würdigung  dienen  können. 

Für  die  Geschichte  der  griechischen  (Sprache,  insbesondere  die 
historische  Grammatik,  und  für  die  Lexikographie  ist  ein  reiches  Material 
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vorgelcgt.  mul  niemand,  der  künftig  auf  diesen  Gebieten  arbeitet.  winl 
an  dein  liier  Gebotenen  vorübergehen  können,  Belehrung  und  Anre- 
gung t'iir  das  Studium  der  alten  Rhetorik  geben  die  vielfach  gebrauch- 
ten, *uni  Teil  näher  erklärten  termini  teclmici  wie  peXex»,,  iiaXtgi;  (in 
einem  ausführlichen  Exkurs  IV  346 — 34S)  erörtert),  XotXii,  itaipißr;,  frtsi;. 
im<9-s3t;,  ix-ppaoif,  ÄiJ'.f  alpijifvr,  und  xaTeiTpagpivr,,  Xej'.p  dymviaii xf( 
und  YP*¥l*fii  Xiyo { itoXir.xdj  lind  aysXf,;  u.  a. 

Vielfachen  Nutzen  wird  aus  den  angcstellten  Detailforschnngen  die 
Textkritik  ziehen;  aber  auch  die  höhere  Kritik  kann  sich  hier  orien- 
tieren, z.  1!.  hei  der  Entscheidung  über  Echtheit  oder  Unecbtheit  der 
unter  dem  Namen  des  Lur.ian  überlieferten  Schriften,  wozu  der  Ver- 
fasser schon  im  l'hilologus  I,  (N.  E.  IV)  2,  pag.  297—319  einen  be- 
achtenswerten Beitrag  geliefert  hat. 

Durch  die  lebensvolle  Kritik  der  von  ihm  behandelten  Autoren 
eröffnet  er  uns  einen  Klick  in  die  ganze  geistige  Atmosphäre  jener  Zeit, 
welche  neben  tiefen  Schatten  doch  wieder  glänzende  Erscheinungen 
aufweist,  die  dein  gesicherten  Frieden  und  den  geordneten  Zuständen 
des  Kaiserreichs  zu  danken  sind,  und  au  denen  wir  wohl  unsere  Freude 
haben  dürfen. 

So  an  Merodes  Atticus,  der  von  seinem  Reichtum  den  edelsten 
Gebrauch  machte,  z.  B.  durch  Erstellung  öffentlicher  Prachtbauten  in 
Athen,  Korinth,  Olympia  u.  s.  w.  Und  wenn  bei  den  auf  Effekt  berech- 
neten Vorträgen  der  prächtig  kostümierten  Sophisten  auch  viel  Hohl- 
heit und  Eitelkeit  mit  unterlief,  so  sind  es  doch  Kundgebungen,  durch 
die  ein  geistiges  Bedürfnis  befriedigt  wurde,  und  durch  die  der  griechische 
und  der  römische  Geist  in  einem  fruchtbaren  Kontakt  mit  einander 
blieben. 

Das  geistige  Leben  pulsiert  nun  aber  vor  allem  in  den  Autoren, 
die  der  Verfasser  uns  näher  gebracht  hat.  Der  geistreichste  ist  ohne 
Zweifel  Lurian.  Aon  ihm  giebt  Band  I 216—226  und  428—432  eine 
treffende  Charakteristik  nach  seiner  persönlichen  Eigentümlichkeit  mit 
Rücksicht  auf  seinen  Lebensgang,  nach  der  Stellung  zu  seiner  Zeit  und 
nach  seiner  schriftstellerischen  und  künstlerischen  Begabung.  Kr  er- 
scheint als  Sprachkünstler  in  hervorragendem  Sinne.  Darin  und  mit 
seiner  humoristischen  Ader  erinnert  er  an  iinsern  Fi  schart,  der  frei- 
lich eine  viel  tiefer  angelegte  Natur  ist.  Beide  behandeln  im  Trngo- 
podagra  und  Oeypns  einerseits  und  in  dem  ..l’odngrammischen  Trost- 
büchlein“ andererseits  das  gleiche  Thema,  und  das  „Lob  der  Mucken“ 
ist  geradezu  und  zwar  eine  sehr  niedliche  Cbcrtragung  des  gleich- 
namigen Lucianischen  .Stückes  in  deutsche  Reime.  In  dieser  Beziehung 
ist  eiue  Eigenschaft  Luriaiis  nicht  gehörig  gewürdigt,  die  er  von  sieh 
seihst  bekennt,  indem  er  sich  Pseudol.  7 ixpzxr,;  vsXoitoj  nennt;  und 
es  ist  zu  bedauern,  das*  I 225  der  Lexiplianes  als  eine  „Darstellung 
der  sprachlichen  und  stilistischen  Verirrungen  jener  Zeit“  von  der  Bu- 
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traehtung  der  Sprache  Lucians  iin  einzelnen  ausgeschlossen  wurde. 
Gewiss  hat  dieser,  der  nach  S.  221  seine  Dialoge  seihst  vorlas,  mit 
dem  Loxiphanes  die  Zuhörer  nicht  bloss,  weil  er  Karikaturen  giebt, 
sondern  auch  durch  glücklich  eingestreute  Ausdrücke  des  Alltagslebens 
und  besonders  durch  geniale.  Wortbildungen  eigener  Erfindung  zu  un- 
endlicher Heiterkeit  mit  sich  fortgeriasen. 

Eine  nicht  minder  originelle  Persönlichkeit.  wenn  auch  von  ganz 
anderer  Art,  ist  Din  (vom  Verfasser  172  82  charakterisiert),  der  im 
Gegensatz  zum  Prunk  der  Sophisten  als  Bettler  bis  zu  den  Gestaden 
des  schwarzen  Meeres  die  Welt  durchzog.  Mit  Euciati  von  Zeller  in 
seinem  Grundriss  der  Geschichte  der  griechischen  l’hilosophie  zu  den 
llalbphilosopheu  gerechnet,  verfolgt  er  eine  praktische  Dichtung,  wie 
man  aus  seinen  Essays  zspl  3*3:Xs:a;,  r-  "''>XTö,  r-  8d6i)C,  tz.  dprer,;, 
tz  ^'.Xoac^ia;,  rz.  vipou,  zz.  siHo;,  jt.  qpEtdvo,  ~.  TtXoötou,  n.  äviXiia;  xai 
iXsoSsploj,  tz.  Xeroj;  u.  s.  w.  sieht.  Ein  köstliches  Idyll  enthält  sein 
EOßo'ixd;,  und  ein  ergötzlicher  Beitrag  zur  llomerkritik  ist  sein  Tpw'ixi; 
önip  xcö  ’IX'.ov  |i7,  iXirtvai.  Als  ehrendes  Zeugnis  für  ihn  sei  noch  diu 
Achtung  und  Zuneigung  erwähnt,  die  ihm  von  Seiten  Nervas  und 
Trajaus  zu  teil  wurde. 

Unsere  heutige  Generation  erfreut  sich  mancher  bedeutsamen 
Leistung  auf  dem  Gebiet  der  römischen  Kaiserzeit.  Es  seien  nur  die 
Namen  Friedländer,  Bolide,  llirzel  (in  seinem  „Dialog"  ist  unser  Werk 
mehrfach  citiert)  und  Uhlhorn  genannt,  welcher  letztere  das  Bingen 
zwischen  dem  alten  und  neuen  Glanbcu  auf  so  cindringcudc,  oft  er- 
greifende Weise  zur  Anschauung  gebracht  hat.  Einen  Anteil  an  dieser 
Geistesarbeit  hat  auch  unser  Werk. 

Blaubeiireu.  Kraut. 

J.  G.  Kli  nk,  Das  deutsche  Vaterland,  seine  Kolonien  und 
seine  Auswanderuiigsgebietc.  Stuttgart,  A.  Ilouz  & Cie. 
Preis  M.  1.50. 

Dieses  Büchlein  eignet  sich  vorzüglich  für  den  Geograpliiuuutcrricht 
an  Mittelklassen  höherer  Lehranstalten.  Es  zerfällt  in  drei  Teile: 
1.  ln  das  deutsche  Land,  worin  über  Bodeugestaltung,  Gewässer, 
Klima.  Produkte  eine  übersichtliche  Darstellung  gegeben  ist.  2.  In  das 
deutsche  Volk,  worin  Abstammung.  Mundarten.  Berufsarteu  und  sogar 
Keichsvcrfassung  berücksichtigt  sind.  '.i.  ln  die  deutschen  Staaten, 
Kolonien  und  Auswanderungsgebiete.  Sowohl  in  physikalischer  als  in 
politischer  Beziehung  ist  in  demselben  unser  Vaterland  trefflich  ge- 
schildert. Vor  allem  darf  die  Verknüpfung  von  Geographie  mit  ge- 
schichtlichen Thatsaeheii  und  Sagen  als  geeignet  bezeichnet  werden, 
um  in  der  Jugend  die  Liebe  und  das  Interesse  für  das  engere  und 
weitere  Vaterland  zu  befestigen.  Der  Artikel  „Gewässer“  (Seite  24) 
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bietet  in  physikalischer  und  geographischer  Hinsicht  weit  mehr  als 
die  üblichen  Goographiebttcher. 

Die  Zusammenstellung  von  Städten  und  Gegenden  mit  gleichartiger 
Industrie,  überhaupt  der  ganze  zweite  Teil  des  Büchleins  bietet  eine 
wirklich  praktische  Zusammenstellung  für  den  Unterricht.  Was  dann 
die  „Deutschen  Kolonien  und  Allswanderungsgebiete“  anbclangt,  so 
kann  man  sagen,  dass  es  dem  Verfasser  sehr  gut  gelungen  ist,  von 
diesen  unsern  Landsleuten  in  kurzen  Worten  ein  treffliches  Bild  über 
ihr  Leben,  ihre  Wohnstätten,  ihre  Beschäftigung  u.  s.  w.  zu  entwerfen. 

Dieses  Büchlein  eignet  sich  sowohl  für  die  Hand  des  Lehrers,  als 
für  die  des  Schülers. 

Cannstatt.  G.  Gessler. 

Weidinannsclie  Sammlung  französischer  mul  englischer  Schrift- 
steller. 

Longfellow,  Evangeliar.  Erklärt  von  0.  Diekmann.  4.  Auf- 
lage. 

Die  wohlbekannte  Ausgabe  Dickmanns  erscheint  in  vierter  Auflage; 
diese  unterscheidet  sich  von  den  früheren  hauptsächlich  dadurch,  dass 
die  metrischen  Bemerkungen  weggefallen  sind;  der  englische  Hexameter 
wird  besser  als  poetische  Prosa  gelesen.  Eine  Empfehlung  des  Buches 
ist  überflüssig;  der  beste  Beweis  seiner  Vortrefflichkeit  ist  der.  dass 
trotz  anderer  Schulausgaben  von  Longfcllows  Evangeliue  in  verhältnis- 
mässig kurzer  Zeit  eine  neue  Auflage  notwendig  geworden  ist. 

Cannstatt.  Abel  e. 

Kchulbibliothck  französischer  und  englischer  Prosaschriften 
der  neueren  Zeit.  Gärtners  Verlagsbuchhandlung. 

16.  Händchen : Hamilton  Fifu,  Triumphs  of  Invention  und 
Discovery  in  Art  and  Science.  Herausgegeben  von  J.  I.ei- 
dolf. 

Wir  tinden  in  dem  Buch  The  Lighthouse,  The  Art  of  Printing 
(Gutenberg,  Caxton,  Printing  Marione  — Druckerei  der  Times),  The 
Steain  Engine,  The  Manufacture  of  Cotton,  The  Kailway  and  the  Loco- 
motive,  also  durchweg  Dinge,  denen  die  Schüler  ein  grosses  Interesse 
entgegenbringen.  Zugleich  tritt  damit  die  fremdsprachliche  Lektüre  in 
engste  Beziehung  zu  anderen  Uuterrichtszwcigcn.  Das  Bueli  eignet 
sieh  besonders  für  Prima;  wenn  der  Herausgeber  es  für  Sekunda  em- 
pfiehlt, so  kann  ich  ihm  nicht  beistimmen;  ein  Buch  mit  solchem  Inhalt 
muss  auch  glatt  gelesen  werden  können,  für  den  Sekundaner  giebt  es 
doch  viele  Schwierigkeiten. 

20.  Bändchen;  Lady  liarker,  Station  Life  in  Xew-Sealaitd. 
Ausgcwählt  und  erklärt  von  J.  Hengesbach. 
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Geographischen  Stoff  für  die  Lektüre  zu  verwenden,  hat  seine  Be- 
denken. da  er  ohcn  leielit  trocken,  d.  h.  für  den  Sehüior  bahi  langweilig 
ist.  Das  jedenfalls  trifft  bei  Lady  Baskurs  Buch  nicht  zu:  die  Briefe 
sind  sehr  munter  geschrieben,  unterhaltend  und  an  einzelnen  Stellen 
wirklich  spannend.  — Wir  haben  also  eine  Verbindung  des  Nützlichen 
mit  dem  Angenehmen,  freilich  zeigt  das  Neuseeland  der  9()er  Jahre 
ein  anderes  Gesicht,  als  das  der  60er  Jahre,  wie  es  uns  aus  dem  Buche 
entgegentritt.  Aber  trotzdem  kann  es  zur  Schullektüre  empfohlen 
werden.  Sachanincrkungen  finden  sich  am  Schluss  des  Buches  in  recht 
ausgiebiger  Weise,  namentlich  über  die  Kolonie  selbst,  wodurch  der 
Text  noch  ergänzt  wird.  Unter  dem  Text  stehen  sprachliche  Anmer- 
kungen; hier  wären  vielleicht  manche  entbehrlich  gewesen  (z.  B.  S.  70 
what  was  the  matter  with  me  u.  ad;  dafür  würde  man  es  gerne  sehen, 
wenn  die  Bedeutung  weniger  bekannter  Wörter  angegeben  würde  (z.  B. 
S.  110  bittem,  S.  120  sconc). 

Cannstatt.  Abele. 

I)r.  II.  Schotten,  Der  Koordinatenbegriff  und  die  analytische 
Geometrie  der  Kegelschnitte.  Berlin,  Grote.  55  S.  60  Pf. 

Die  neuen  preussischen  Lehrpläne  von  1892  haben  die  Bearbeitung 
dieses  Lehrbuches  veranlasst.  Zunächst  werden  in  demselben  die  recht- 
winkligen Parallclkoordinatcn  erklärt  und  hierauf  wird  zur  Behandlung 
der  Gleichung  der  geraden  Linie  geschritten  und  in  Bezug  auf  diese 
eine  grosse  Anzahl  der  wichtigsten  Aufgaben  gelüst.  Nachdem  sodann 
der  Kreis  und  die  einzelnen  Kegelschnitte  besonders  behandelt  worden 
sind,  werden  durch  Koordinatontransformation  aus  der  Gleichung  des 
zweiten  Grades  noch  weitere  Eigenschaften  der  Kegelschnitte  abgeleitet. 
Das  Büchlein  selbst  kann,  sowohl  was  die  Form  der  Darstellung,  als 
auch  was  seinen  Inhalt  anbelangt,  in  jeder  Hinsicht  empfohlen  werden. 

Ehingen.  B.  Sporer. 

Dr.  0.  Lackemann,  Elemente  der  Geometrie.  Zweiter  Teil: 
Trigonometrie  und  Stereometrie.  Für  sechsklassige  höhere 
Lehranstalten.  2.  Auflage.  Breslau,  Hirt.  64  S.  80  Pf. 

Es  werden  in  diesem  Lehrbuch  zunächst  die  trigonometrischen 
Funktionen  des  spitzen  Winkels  definiert  — auf  die  des  stumpfen 
Winkels  geht  «1er  Verfasser  überhaupt  nicht  ein  — und  die  Werte  der- 
selben für  die  Winkel  von  0°.  30",  45°,  60"  und  90°  berechnet,  sowie 
die  wichtigsten  Relationen  zwischen  den  Punktionen  desselben  Winkels 
aufgestellt  (.8.  5 — 10).  Die  nächsten  fünf  Seiten  umfassen  die  Berech- 
nung des  Dreiecks.  Ausser  dem  Sinus-,  dein  Cosinus-  und  dem  Inhalts- 
satz wird  nur  noch  eine  Formel  zur  Berechnung  des  Halbmessers  des 
Umkreises  des  Dreiecks  gegeben,  und  zwar  wenlen  bei  allen  diesen 
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Formeln  die  Fülle  unterschieden,  oh  spitze  oder  stumpfe  Winkel  in 
Betracht  kommen.  So  lautet  die  Cosiuusformcl  je  nach  diesem  Um- 
stand a1  = b ' 4-  c’  — 2hc  c os  a oder  <i!  = b-  + c’  + 2/>c  cos  (180°  — a).  Ähn- 
lich ist  die  Stereometrie  behandelt.  Auch  bei  dieser  wird  alles  Schwie- 
rige vermieden.  S.  16 — 28  werden  einige  Eigenschaften  für  Ebene  und 
(Jerade  angegeben  und  von  S.  2 t — 36  werden  Prisma,  Cylimler,  Pyra- 
mide, Kegel  und  Kugel  beschrieben  und  berechnet.  Der  Best  enthält 
Aufgaben.  Für  den  elementaren  Unterricht  mag  das  Lehrbuch  immer- 
hin gute  Dienste  leisten. 

Ehingen.  B.  Sporer. 

Warburg,  Lehrbuch  der  Experimentalphysik  für  Studierende. 
3.  Auflage.  Freiburg,  J.  C.  B.  Mohr,  1897.  Ungeb.  M.  7, 
geh.  M.  8. 

1 in  Jahrgang  1897  ist  die  zweite  Auflage  dieses  Buches  angezeigt. 
Wir  haben  den  empfehlenden  Worten,  mit  denen  sie  besprochen  wurde, 
für  die  dritte  Auflage  nur  wenig  hiuzuzufügen.  Es  ist  als  hocherfreu- 
lich zu  bezeichnen,  dass  Männer  wie  Warburg  sich  die  Mühe  nehmen, 
elementare  Lehrbücher  zu  schreiben,  zumal  wenn  dann  das  Buch  von 
einer  so  durchsichtigen  Klarheit  ist  wie  das  vorliegende.  Der  Lehrer 
der  Physik  an  uusern  Schulen  wird  in  pädagogischer  Beziehung  für 
seinen  Unterricht  ausserordentlich  viel  daraus  lernen  können.  Ich  möchte 
noch  hervorheben,  dass  das  Buch  ziemlich  konservativ  gehalten  ist; 
theoretische  Betrachtungen  der  neueren  Zeit  sind  zum  Teil  nur  kurz 
erwähnt,  niemals  aber  als  Thatsaehen  aulgenommen.  Die  gute  kon- 
servative Art  zeigt  sich  namentlich  auch  darin,  dass  die  Optik  vor 
der  Elektrizität  behandelt  ist  und  dass  erst  bei  den  elektrischen  Wellen 
auf  die  Beziehungen  zwischen  Optik  und  Elektrizität  hingewieseu  wird. 
Die  Behandlung  der  Elektrizität  ist  am  Anfang  wenigstens  ganz  in  der 
alten  Manier  gehalten,  die  mir  für  den  ersten  Unterricht  die  sicherste 
zu  sein  scheint.  Gegen  die  zweite  Auflage  ist  diese  neueste  um  einige 
Paragraphen  über  Kathoden  und  Küntgeustrahlen  vermehrt.  Die  Aus- 
stattung ist  sehr  gut.  Bei  ff. 

Neu  erschienene  Bücher. 

{V*  !!•!  der  grossen  Monge  der  uin»  xngehenden  neuen  litterarischcu  Krechoinuugcu 
ist  e«  uns  unmöglich,  jede  im  einzelnen  xu  besprechen.  Die  Tilel  der  einlaufenden 
Rilchcr,  die  wir  ausnahmslos  der  Kohlhummer&chon  Verlagsbuchhandlung  /u  über- 
senden bitten,  werden  regolinüssig  im  nSclisteii  Hefte  veröffentlicht:  auf  Rück- 
sendung der  nicht  besprochenen  Hüclier  können  wir  uns  aber  nicht  einlasscn. 

Stützer,  Deutsche  Sozialgeschichte.  Hallo  a.  S.,  Buchhandlung  des 
Waisenhauses. 

Feist,  Lehr-  und  Lesebuch  der  französ.  Sprache.  IIL  Oberstufe.  Ibid. 
Neubauer.  Lehrbuch  der  Geschichte.  II.  Teil.  Ibid. 
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Kitter,  Anleitung  zur  Abfassung  von  englischen  Briefen.  Berlin, 
I..  Si»iion. 

Lieber  lind  Milsebeek.  Aufgaben  über  kubische  und  diophautische 
Bleichungen  etc.  Biid. 

Secliger,  Deutsche  Zeitschrift  für  Geschichtswissenschaft.  Moiiats- 
blätter  3/4,  5/6.  Frcihnrg  i.  B..  .1.  B.  Mohr. 

Kvers,  Kölnische  Mosaiken.  Kegeusburg.  Nationale  Verlagsanstalt. 
Sachs,  Lehrbuch  der  ebenen  Elcinentargeometrie.  8.  Teil.  Stuttgart, 
.1.  Maier. 

Nagl  und  Zeidler.  Deutsch  - Österreichische  l.itteratnrgeschichte. 

5.  Lief.  In  14  Lief,  ä 1 M.  Wien,  C.  Fromme. 

Biese,  Deutsches  Lesebuch  filr  die  Obersekunda  der  höheren  Lehr- 
anstalten. Heb.  M.  2.40.  Essen,  (i.  D.  Bitdeker. 

Lehrbuch  der  katholischen  Keligion  für  die  oberen  Klassen  der  Gym- 
nasieti.  Mit  Approbation  sämtlicher  Erzbischöfe  und  Bischöfe 
Bayerns.  Geb.  M.  2.90.  Miln  eben.  K.  Oldenbourg. 

Börner  und  Thiergen,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  Heb. 
M.  2.20.  Leipzig,  B.  <i.  Teiibner. 

Thiergen,  Klementarlmcli  der  englischen  Sprache,  (leb.  M.  3.40. 
Naumann,  Theoretisch-praktische  Anleitung  zur  Abfassung  deutscher 
Aufsätze.  Brosch.  M.  3.60.  Ibid. 

Keidt.  Sammlung  von  Aufgaben  und  Beispielen  aus  der  Trigonometrie 
und  Stereometrie.  II.  Teil:  Stereometrie.  Brosch.  M.  3.  Ibid. 
— , Resultate.  II.  Teil : Stereometrie.  Brosrh.  M.  1.  Ibid. 

Willi  sehe,  Die  Bilanzen  Deutschlands.  Heb.  M.  6.  Ibid. 

Hann,  II  ochstetter,  l’okorny,  Allgemeine  Erdkunde,  il.  Abtei- 
lung: Die  feste  Erdrinde  und  ihre  Formen.  Brosch.  M.  8.  Leipzig. 
G.  Freytag. 

Schultz,  Meditationen.  III.  Band.  Dessau,  l’aul  Bauuiann. 

Di  et  lei  n.  Leitfaden  zur  deutschen  Litteraturgeschiehte.  Broschiert 
M.  1.10.  Altcnburg  S.-A.,  II.  A.  l’ierer. 

Yiollc.  Lehrbuch  der  Physik.  II.  Teil.  Bd.  2.  Brosch.  M.8.  Berlin, 
.1.  Springer. 

Ijiterriehtsstoff  filr  die  deutsche  Grammatik  und  Orthographie.  Zu- 
sammengcstcllt  von  Lehrern  der  Königl.  Vorschule  zu  Berlin. 

I.  u.  II.  Teil.  Berlin,  V.  Habel. 

II  e i u ein  an  u , Kalender  filr  Lehrer  an  höheren  Schulen  pro  1898. 
Geb.  M.  1.  Hamburg,  ('.  Adler. 

Adlers  Taschenbuch  fiir  Zeichenlehrer  1898.  Geb.  M.  1.  Ibid. 
LiUlickc,  t'horlieder- Album.  I.  Teil.  Geb.  M.  1.40.  Braunsehweig. 

II.  Wollcrmuun. 

Biirklen,  Lehrbuch  der  ebenen  Trigonometrie.  Geb.  M.  1.50,  lleij- 
bronn  a.  N.,  Schröder  & Co. 
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Für  die  unteren  Klassen  der  Real-  und  Gymnasialschulen  empfehlen  wir : 

Klenk,  J.  G. : Das  deutsche  Vaterland,  seine 
Kolonien  und  Auswanderungsgebiete.  — 

Lehrerausgabe  M.  1.50.  Schülerausgabe,  64  S., 
25  Pf. 

Das  »Deutsche  Vaterland*  nimmt  nicht  nur  durch  seinen  über- 
sichtlich geordneten  Stoff,  sondern  insbesondere  auch  durch  die  häufige 
Bezugnahme  auf  Sage  und  Geschichte  und  die  mannigfache  Hervorhebung 
des  in  kultureller  Beziehung  Bedeutsamen  unser  Interesse  in  Anspruch, 
so  dass  es  aufs  wärmste  empfohlen  werden  kann. 

Schulrat  Remppis,  Heilbronn. 


Im  Verlag  von  W.  KohlllHUllllcr  in  Stuttgart  ist  erschienen 
und  durch  jede  Buchhandlung  zu  beziehen : 


Münzvvesen  in  der  Grafschaft  Württemberg. 


Von  Dr.  Heinrich  Günter. 

128  Seiten  gr.  8“.  — Breis  3 Ma 
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Verlas  ton  W.  kolilhunimcr  in  Stnllsart. 

Die  antike 

! Aeneiskritik. 

Aus  den  Scholien  und  andern  Quellen 
zusammengestellt  von 
Professor  Dr.  H.  (»eorgii. 

VI U u.  570  S. 

Breis  broschiert  io  Mark. 
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VollMtfindige 

Verzeichnisse  unseres  Verlags 

fibersenden  u ir  auf  Wunsch  gern  franco. 

| Stuttgart,  W.  Kohlliammer, 

Verlagsbuchhandlung. 


Digitized  by  Google 


Ein  Wort  für  die  jetzige  Versetzungsprüfung 

Von  Professor  Dr.  Kl  oft  in  Cannstatt. 

l)io  jetzige  Ordnung  des  Versetzungswesens  an  unseren  Ge- 
lehrtcnschuleu  ist  mir,  weil  sie  einem  durch  den  Mangel  an  festen 
und  allgemein  gültigen  Bestimmungen  unklaren  Zustand  ein  Knde 
machte,  immer  als  ein  Fortschritt  erschienen,  der  durch  die  damit 
verbundene  grössere  Umständlichkeit  des  Verfahrens  nicht  zu  teuer 
erkauft  sei:  man  hatte  jetzt  Olcichheit  der  für  die  Versetzung 
massgebenden  Grundsätze,  mindestens  von  den  achtklassigen  An- 
stalten an,  und  damit  die  unerlässliche  und  zureichende  Voraus- 
setzung für  die  Gültigkeit  der  von  einem  Schüler  in  seiner  bis- 
herigen Schule  erreichten  Stufe  beim  Übertritt  in  eine  andere  An- 
stalt ; und  man  hatte  eine  Regelung  des  Versetzungsverfahrens,  die 
die  Schwierigkeiten  der  Verständigung  zwischen  dein  abgebenden 
und  dem  übernehmenden  Lehrer  teils  beseitigte  teils  dabin  verlegte, 
wohin  sie  gehören,  nämlich  ans  dem  über  die  Versetzung  bcschliessen- 
den  Konvent  in  das  Vorstadium  der  Aufgabenstellung  und  der  Be- 
zeugnissuug  der  einzelnen  Arbeiten.  Beide  Vorteile  erschienen  mir 
sehr  gewichtig,  der  eine  mit  Rücksicht  auf  die  Stellung,  die  die 
verschiedenen  Lehranstalten  zu  einander  thatsächlich  und  in  der 
Schätzung  der  öffentlichen  Meinung  einnehmen,  der  audere,  weil 
dadurch  eine  Quelle  peinlicher  Auseinandersetzungen  zwischen 
Kollegen  im  Konvent  verstopft  ist.  Dass  es  zu  solchen  hei  dem 
früheren  Verfahren  viel  häufiger  kam,  weil  viel  mehr  Anlass,  auch 
beim  besten  beiderseitigen  Willen,  dazu  vorhanden  war,  wird  kaum 
bestritten  werden;  es  standen  eben  liier  einander  zwei  inkommen- 
surable Grössen  gegenüber:  dem  Kindruck,  den  die  Prüfungsarbeit 
dein  aiifnelimunden  Lehrer  machte,  das  Zeugnis  des  abgebemleii 
über  die  Jahres-  oder  Semesterleistuugen.  Und  da  es  nur  mensch- 
lich ist,  dass  im  allgemeinen  der  abgebeude  Lehrer  eine  Neigung 
zu  milderer,  der  aufneluneude  zu  strengerer  Beurteilung  der  frag- 
lichen Schüler  bat,  da  auch  in  der  Timt  die  Individualität  des 
Lehrers  bei  dem  Mass  von  Anforderungen,  die  er  für  richtig  hält, 
sehr  wesentlich  initspriclit,  so  ist  es  gewiss  erwünscht,  wenn  die 
Entscheidung  über  die  Fälle,  wo  die  Vergleichung  von  Prüfungs- 
uml  Semesterzeugnissen  zu  keinem  klaren  Ergebnis  führt,  beziehungs- 
weise die  Urteile  der  beteiligten  Lehrer  nicht  Ubercinstiinmcn, 
grundsätzlich  dom  Ermessen  des  Vorstands  zugewiesen  ist,  der 
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seine  Lehrer  so  weit  keimen  muss  und  wird,  dass  er  weiss,  in 
welcher  Richtung  jedesmal  der  Ausgleich  zu  suchen  ist,  während 
bei  dem  früheren  Verfahren  die  Entscheidung  im  wesentlichen  von 
der  grösseren  oder  geringeren  Energie  und  Geschicklichkeit,  womit 
der  eine  oder  andere  Teil  seinen  Standpunkt  vertrat,  oder  auch 
von  Zufälligkeiten  in  der  Zusammensetzung  des  Konvents  nhhing. 

Nach  den  Vorschlägen  des  Herrn  Rektor  Dr.  John  würde  der 
Schwerpunkt  der  Entscheidung  Uber  die  Versetzung  bei  dem  ab- 
gebendeu  Lehrer  liegen.  Ich  halte  dies  ans  zwei  Gründen  nicht 
für  wünschenswert.  Hei  der  Frage,  oh  ein  Schüler  mit  Aussicht 
auf  Erfolg  in  die  Arbeit  des  neuen  Schuljahrs  eintreten  kann,  ge- 
bührt dem  Lehrer,  der  diese  Arbeit  zu  leiten  hat  und  für  sie  ver- 
antwortlich ist,  ein  wesentlicher  Anteil  an  der  Entscheidung,  und 
es  scheint  mir  deshalb  die  Berufung  auf  die  Abiturientenprüfung 
nicht  zuzutreffen;  denn  diese  bildet  eben  nicht  die  Voraussetzung 
für  den  Übergang  in  eine  höhere  Untcrrichtsklasse.  sondern  den 
endgültigen  Abschluss  der  auf  der  Stufe  der  Mittelschulen  anzu- 
strebenden Ausbildung,  und  nicht  durch  ein  verschiedenes  Mas»  von 
Vertrauen,  das  den  Lehrern  verschiedener  Klassen  entgegengebracht 
würde,  sondern  durch  praktische  Rücksichten  betreffs  der  Reife- 
prüfung ist  es  bedingt  und  durch  die  Verschiedenheit  des  Zwecks, 
dem  die  eine  und  die  andere  Prüfung  dient,  gerechtfertigt,  dass 
das  einemal  die  Schüler  von  den  bisherigen  Lehrern  geprüft  werden, 
das  anderemal  nicht ; so  unterrichten  denn  auch  dieselben  Lehrer, 
die  in  einem  oder  mehreren  Fächern  der  Abiturientenprüfung  ihre 
»Schüler  selbst  prüfen,  oft  genug  in  andern  Fächern  an  einer  andern 
als  der  X.  Klasse,  so  dass  auch  für  sic  hier  Aufgabenstellung 
und  erste  Consnr  bei  der  Versetzungsprüfung  in  fremde  Hände  ge- 
legt ist.  Sodann  ist  auch  den  Eltern  gegenüber  durch  die  jetzige 
Ordnung  eine  für  die  beteiligten  Lehrer  erwünschte,  weil  klaro 
Position  geschaffen:  cs  ist  ja  doch  nicht  ausgeschlossen,  dass  ein 
Lehrer  einen  Schüler  zu  ungünstig  beurteilt,  etwa  weil  die  Indivi- 
dualitäten von  Lehrer  und  Schüler  „einander  nicht  recht  annehmen“, 
jedenfalls  siud  Eltern  bei  einem  Sohn,  der  weniger  gute  Zeugnisse 
als  in  früheren  Klassen  erhält,  sehr  geneigt,  die  Schuld  zunächst 
in  einem  Mangel  an  Verständnis  oder  gutem  Willen  des  Lehrers 
zu  suchen ; hier  ist  die  Möglichkeit,  auf  das  Ergebnis  der  Prüfung 
durch  einen  andern  Lehrer  und  auf  feste  amtliche  Normen  hinzu- 
weisen, alles  wert,  sowohl  für  den  bisherigen  Lehrer  des  Schülers 
als  für  den  Vorstand,  oder  aber  wird  durch  den  Ausfall  der  I’rii- 
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fiing  eine  nicht  beabsichtigte,  aber  thatsächliche  Ungerechtigkeit 
verhütet.  Dass  endlich  die  Vcrsetzungsprüfiing,  so  wie  sie  jetzt 
gehnndhabt  wird,  dem  Vorstand  die  beste,  wenn  nicht  einzige 
Möglichkeit  eines  zusammenfassenden  Überblicks  Ulier  die  Leistungen 
des  Schuljahrs  giebt,  ist  ein  Vorteil,  den  auch  Herr  Rektor  John 
anerkennt,  und  der  wenigstens  von  einzelnen  Rektoren,  die  mir 
das  persönlich  sagten,  so  hoch  gewertet  wird,  dass  sie  gerade  um 
seinetwillen  die  ganze  Einrichtung  nicht  missen  möchten. 

Demgegenüber  findet  nun  freilich  Herr  Rektor  John  mit  der 
jetzigen  Einrichtung  so  schwere  Cbelstiindc  verbunden,  dass  es  ihm 
höchste  Zeit  scheint,  die  massgebende  Bedeutung  der  Versetznngs- 
prUfitug  zu  beseitigen.  Ich  kann  diese  Bedenken  nicht  teilen  und 
will  versuchen,  sic  im  folgenden  zu  entkräften,  wobei  ich  mir  nicht 
verhehle,  dass  bei  manchem  Punkt  eben  Erfahrung  gegen  Erfah- 
rung steht.  Mir  scheint  vor  allem,  dass  Herr  Rektor  John  die 
jetzige  Vcrsetzungsprüfiing  tragischer  nimmt,  als  sie  im  Durch- 
schnitt von  Lehrern  und  Schülern  genommen  zu  werden  pllegt. 
Ich  habe  nun  doch  schon  an  zwei  Gymnasien  Schüler  verschiedener 
Klassen  auf  diese  Versetzungsprtlfung  vorbereitet  und  durch  andere 
Lehrer  vorbereiten  sehen,  wenn  man  nämlich  den  einfachen  Unter- 
richt des  Schuljahrs  eine  Vorbereitung  auf  die  Schlussprüfung 
nennen  will;  aber  dass  die  Prüfung  den  Schillern  als  „Schreck- 
gespenst“ vor  Augen  stünde,  habe  ich  weder  selbst  wahrgenommen 
noch  von  anderen  Lehrern,  bei  einem  regen  und  ziemlich  vielseiti- 
gen Verkehr  mit  Kollegen  verschiedener  Anstalten,  oder  auch  von 
Eltern  gehört.  Ich  wüsste  auch  nicht,  warum  eine  schriftliche 
Prüfung  in  den  Hauptfächern,  in  denen  die  Schüler  während  des 
ganzen  Schuljahrs  regelmässigen  Unterricht  erhalten,  mit  Aufgaben, 
über  deren  Angemessenheit  der  Prüfende  mit  dem  bisherigen  Lehrer 
sich  verständigt  (oder  schlimmstenfalls  der  Vorstand  entschieden) 
hat,  für  andere  als  schlechte  Schüler  ein  Schreckgespenst  sein 
sollte.  Es  ist  ja  wahr,  es  giebt  sogenannte  Examensnaturen  und 
andere,  die  eher  das  Gegenteil  sind,  aber  im  allgemeinen  tritt  ge- 
rade bei  einer  Prüfung  der  Unterschied  zwischen  Schillern,  die  ge- 
wohnt sind,  in  solider  Arbeit  ihrer  Aufgabe  gerecht  zu  werden, 
und  solchen,  die  sich  lieber  auf  die  Eingebungen  des  Augenblicks 
verlassen,  sehr  charakteristisch,  und  zwar  nicht  zu  Ungunsten  der 
ersteren,  hervor.  Dass  cs  Ausnahmen  geben  kann.  leugne  ich  nicht, 
aber  dem  ordentlichen  Schüler  erwächst  hieraus  kaum  eine  Gefahr, 
da  ja,  eben  damit  der  im  ganzen  brauchbare  Schüler  nicht  unrettbar 
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dtirclifallc,  es  dem  Ermessen  des  Vorstands  auheimgestcllt  ist,  ge- 
gebenenfalls eine  Ergänz. uugsprUfung  anzuordnen  oder  die  Aus- 
gleichung durch  ein  desto  befriedigenderes  Semesterzengnis  ein- 
treten  zu  lassen,  oder  aber  die  Scmesterzeugnisee  im  ganzen, 
insbesondere  von  dem  Gesichtspunkt  aus  zu  berücksichtigen,  ob  der 
.Schiller  dem  Unterricht  in  der  höheren  Klasse  mit  Nutzen  wird 
folgen  können.  Wenn  von  der  mtlndlichen  PrUfung,  die  Übrigens 
gerade  fUr  schüchterne  Sehliler  sieh  leicht  als  eine  Wohlthat  von 
zweifelhaftem  Wert  herausstelleu  durfte,  thatsächlich  so  gut  wie 
kein  Gebrauch  gemacht  wird,  so  dürfte  das  seinen  zureichenden 
Erklärungsgrund  darin  haben,  dass  dieses  von  der  jetzigen  Ordnung 
vorgesehene  Auskünfte-  oder  Ergänzungsmittel  eben  nur  in  ganz 
seltenen  Ausnahmefällen  als  Bedürfnis  empfunden  wird;  jedenfalls 
träfe  ein  Tadel  in  diesem  Punkt  nicht  die  jetzt  gültige  Ordnung, 
sondern  nur  die  Art,  wie  sie  angewendet  wird. 

So  bliebe  nur  die  umgekehrte  Gefahr,  dass  ein  Schiller,  über  dessen 
l'nwürdigkeit,  vorzurücken,  alles  einig  ist,  unanfechtbar  anfsteigt. 
Dieser  Pall  wird  in  der  That  äusserst  selten  Vorkommen,  wenn  auch 
der  andere  nicht  ganz  selten  sein  mag,  dass  ein  Schüler,  den  einer  oder 
auch  zwei  seiner  bisherigen  Lehrer  für  nicht  geeignet  zum  YorrUcken 
halten,  die  Prüfung  bestellt.  Aber  in  diesen  Fällen  fragt  es  sieh  eben, 
ob  hier  nicht  eine  Berichtigung  des  Urteils  dieser  Lehrer  durch  das 
Prüfungsergebnis  vorliegt,  und  ob  nicht  die  jetzige  Ordnung  manch- 
mal zu  Gunsten  eines  Schülers,  der  an  sich  brauchbar  ist,  aber  bei 
einem  einzelnen  Lehrer  nicht  recht  zieht,  dieses  vielleicht  nicht  durch 
den  Schüler  allein,  vielleicht  überhaupt  mehr  durch  eine  Inkongruenz 
der  Individualitäten  bewirkte  Missverhältnis  rechtzeitig  ansgleicht : 
gewiss  hat  schon  jeder  Lehrer  Schüler  bekommen  und  Schüler  ab- 
gegeben, die  den  neuen  Lehrer  angenehm  enttäuscht  haben.  Es 
kommt  das  sogar  bei  solchen  Schülern  vor,  die  wirklich  im  vorher- 
gehenden Schuljahr  träge  oder  gleichgültig  gewesen  sind;  bestehen 
diese  gleichwohl  die  Prüfung  in  regelrechter  Weise,  so  braucht 
das  durchaus  nicht  Idoss  oder  vorwiegend  am  Examcnsglück  zu 
liegen : es  wäre  ihnen  wohl  kaum  gelungen,  wenn  sie  nicht  doch 
noch  eine  geistige  Spaunkraft  besässen,  die  mau  ihnen  vielleicht 
nicht  zugetraut  hat.  Und  es  ist  mindestens  ebenso  gut  möglich  und 
ebenso  häutig,  dass  der  Erfolg  für  sie  der  Anfang  der  Besserung 
wird,  als  dass  er  sie  in  falsche  Sicherheit  wiegt. 

Aber  freilich,  wer  weiss,  ob  nicht  dieser  Erfolg  nur  durch  Be- 
nützung unerlaubter  Hilfsmittel  erzielt  worden  ist?  Ich  gestehe, 
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dass  dieser  Binwurf  auf  mich  wenig  Eindruck  macht.  Allerdings 
sind  flir  die  Reifeprüfung  ausgiebige  Vorsielitsmassregeln  angeordnet 
worden;  aber  den  Anlass  dazu  hat  ein  Fall  gegeben,  wie  er  bei 
einer  VersetzungsprUfung  nicht  Vorkommen  kann : es  war  eine  Früh- 
jahrs-Reifeprüfung mit  zahlreichen  auswärtigen  Kandidaten,  zu  der 
sich  vonTtlbingen  Studenten  eingefunden  hatten,  um  ihren  künftigen 
Bundesbrüdern  durchzuhelfen,  und  bei  der  Schüler  der  während 
der  Prüfung  unterrichtsfreien  X.  Klasse  sich  an  diesem  menschen- 
freundlichen Werk  beteiligten;  so  gewiss  cs  auf  dies  hin  angezeigt 
war,  alles  zu  tlnin,  um  nach  Kräften  jede  Möglichkeit  eines  Betrugs 
bei  Reifeprüfungen  für  die  Zukunft  abzuschneiden,  so  gewiss  ist  es 
mir  nach  meinen  eigenen  Erfahrungen  und  denen  vieler  Kollegen, 
dass  bei  der  Versetzungsprüfung  Betrügereien  vielleicht  nicht  ganz 
verhindert  werden  können,  dass  sie  aber  selten  sind  und  in  den 
Fällen,  wo  sie  wirklich  das  Prüfungsergebnis  fälschen  würden,  so 
gut  wie  immer  entdeckt  werden,  weil  die  Schüler,  die  ohne  solche 
Hilfe  nicht  durchkämen,  nicht  geschickt  genug  sind,  die  Spuren 
des  fremden  Guts  zu  verwischen. 

Ich  kann  auch  nicht  linden,  dass  die  jetzige  VersetzungsprUfung 
auf  den  Unterrichtsbetrieb  des  ganzen  Schuljahrs  so  ungünstig  ein- 
wirke. Was  die  durch  sie  verursachte  Abkürzung  des  Schuljahrs 
betrifft,  so  würde  durch  die  Vorschläge  des  Herrn  Rektor  John 
kaum  etwas  gebessert;  denn  eine  Schlussprüfung,  deren  Ergebnisse 
für  die  Versetzung  berücksichtigt  werden  sollen,  muss  immer  einige 
Wochen  vor  Schluss  des  Schuljahrs  stattfinden,  und  jetzt  fällt  sie 
auch  nicht  früher  als  2 8 Wochen  vor  Beginn  der  öffentlichen 
Prüfungen.  Aber  läuft  denn  wirklich  die  Arbeit  des  Schuljahrs 
mit  der  VersetzungsprUfung  in  eine  fast  unerträgliche  Erlahmung 
aus?  Gerade  diese  letzten  Wochen,  wo  das  eigentliche  Lehrpensum 
abgeschlossen  ist,  bieten  doch  mit  der  grösseren  Freiheit  der  Be- 
wegung die  willkommenste  Gelegenheit,  durch  Zurllcktretenlassen 
des  schulmässigen  Betriebs,  durch  eine  wesentlich  vom  Gesichts- 
punkt des  den  Schülern  unmittelbar  Interessanten  beherrschte 
Auswahl  und  Behandlung  des  Stoffs  «len  Schluss  des  Unterrichts 
für  Lehrer  und  Schüler  genussreich  und  anregend  zu  gestalten. 
Dass  die  Prüfungsfächer  in  der  Wertschätzung  und  Berücksichti- 
gung der  Schiller  und  Lehrer  einen  Vorrang  einnehinen,  würde  ich, 
wenn  es  richtig  sein  sollte,  für  kein  Unglück  halten,  weil  die  Fächer, 
in  denen  jetzt  geprüft  wird,  wirklich  die  wichtigsten,  namentlich 
aber  diejenigen  sind,  bei  denen  die  Erreichung  eines  bestimmten 
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Masse«  von  Kenntnissen  die  unerlässliche  Voraussetzung  filr  das 
erfolgreiche  Weiterlernen  im  nächsten  Jahr  ist : cs  fehlen  Ge- 
schichte (ausser  in  VIII)  und  Geographie,  sowie  Naturlehre  in  den 
unteren  Klassen  und  in  VII,  Fächer,  bei  deren  Natur  einerseits 
die  Möglichkeit,  in  der  nächsten  Klasse  mitzukommen,  nur  in  sehr 
geringem  Mass  von  den  bisherigen  Leistungen  und  andererseits  der 
Erfolg  des  Unterrichts  hauptsächlich  davon  abhängt,  wie  sie  ge- 
geben werden,  und  ob  der  einzelne  Schüler  Sinn  und  Begabung 
für  sie  hat;  ausserdem  ist,  wenn  man  von  Vortrags-,  Schreib-  und 
Heligionszengnissen  absieht,  die  Herr  Rektor  John  gelbst  ausschei- 
det, Deutsch  in  III — -V  und  in  IX,  Französisch  in  VIII  nicht  Prü- 
fungsfach : da  der  deutsche  Unterricht  in  IX  nur  als  erste  Hälfte 
des  zweijährigen,  mit  der  Abiturientenprüfung  abschliessenden  Kurses 
gegeben  werden  kann,  und  da  Französisch  in  IX  wieder  Prüfungs- 
fach ist,  dürften  diese  Fächer  im  Ohergyninasium  auch  einer  pessi- 
mistischen Betrachtung  nicht  als  gefährdet  erscheinen,  während 
zuzugeben  sein  wird,  dass  bei  Klasse  111  im  Interesse  der  Richtig- 
keit des  Prüfungsergebnisses  wie  des  Faches  es  sich  empfehlen 
würde,  Deutsch  zu  einem  Prüfungsfach  zu  machen.  Ich  muss  aber 
die  Ansicht,  dass  die  Schüler  versucht  seien,  den  Fleiss  allzu 
mathematisch  nach  dem  Wert  der  Fächer  für  die  Prüfung  zu  be- 
messen, als  eine  entschieden  zu  mechanische  Auffassung  abweisen : 
nach  der  übereinstimmenden  Wahrnehmung  aller  Kollegen  arbeiten 
z.  B.  die  Schüler  des  Cannstatter  Obergymnasiums  in  einem  Jahr 
wie  dem  andern  besonders  viel  für  dio  Naturwissenschaft,  obgleich 
sich  deren  Bedeutung  für  die  Prüfungsergebnisse  beispielsweise  mit 
Lateinisch  nicht  vergleichen  lässt.  Klier  mag  die  Neigung  zu  mathe- 
matischer Berechnung  oder  Nachrechnung  des  Prüfungsergebnisses 
vorhanden  sein ; allein  diese  kann  der  Lehrerkonvent,  wenn  er  will, 
leicht  verhindern,  er  darf  nur  dafür  sorgen,  dass  den  Schillern  die 
Zeugnisse  der  Prüfungsarbeiten  nicht  mitgeteilt  werden,  wie  sie  ja 
auch  bei  der  Reifeprüfung  nicht  mitgeteilt  werden.  Ks  soll  übrigens 
auch  schon  vorgekouuuen  sein,  dass  Schiller  wegen  eines  Semester- 
zeugnisses interpelliert  haben,  das  mit  ihrer  Berechnung  des  Durch- 
schnittszeugnisses der  .Semesterarbeiten  nicht  übereinstimmte;  ge- 
rade wenn  man  die  Seinesterleistuugcn  zu  einem  von  vornherein 
für  die  Versetzung  massgebenden  Faktor  macht,  ist  die  Versuchung, 
mitznrechnen,  sehr  gross,  wie  denn  nach  Klagen,  die  schon  oft  ans 
Norddeutschland  zu  hören  oder  losen  waren,  dort  die,  während  des 
Schuljahrs  erteilten  (’ensnren  und  bei  uns  namentlich  Proloeo-Zeug- 
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nisse  filr  die  Eltern  vieler  Schüler  eine  Quelle  der  Beunruhigung 
nind : Eltern  von  zweifelhaften  Schülern  wird  nuin  diese  Beunruhi- 
gung eben  überhaupt  nicht  wohl  ersparen  können.  Wenn  man  aber 
die  Prüfuugsanfgaben  wirklich  nach  dem,  v.as  von  einer  Klasse 
verlangt  werden  kann  und  muss,  beinisst  und  namentlich  hinsicht- 
lich ihres  Eni  fange  und  der  Häufung  von  Schwierigkeiten  eine  weise 
Beschränkung  übt  — und  dafür  kann  die  Verständigung  zwischen 
dem  bisherigen  und  dem  prüfenden  Lehrer  mit  eventueller  Ent- 
scheidung des  Vorstands  sorgen  — , so  hat  die  alljährliche  Vor- 
nahme einer  entscheidenden  Prüfung  auch  schon  in  den  unteren 
Klassen  nichts  Bedenkliches,  wohl  aber  das  Oute,  dass  die  Schüler 
von  bescheidenen  Anfängen  aus  daran  gewöhnt  werden  können,  in 
der  Prüfung  nichts  Ausserordentliches  und  Furchtbares,  sondern 
den  natürlichen  Abschluss  der  Jahresarbeit  zu  sehen  und  den  Er- 
folg nicht  von  ausserordentlichen  Mitteln,  erlaubten  oder  unerlaub- 
ten, sondern  von  der  richtigen  Benützung  des  im  Unterricht  Ge- 
botenen zu  erwarten. 

Endlich,  ist  denn  wirklich  der  Apparat,  den  die  jetzige  Ord- 
nung erfordert,  ein  so  grosser?  Die  Prüfung  nimmt  zwei  Tage  in 
Anspruch : mit  weniger  als  einem  bis  anderthalb  Tagen  würde  man 
auch  bei  einem  der  Wege,  die  Herr  Rektor  John  vorschlägt, 
nicht  aiiskonimen,  und  als  Schluss  der  eigentlichen  Jahresarbeit 
würden  die  Schüler  auch  eine  etwas  kürzere  Prüfung  betrachten; 
bliebe  noch  für  die  Lehrer  eine  gewisse  Erleichterung  der  Korrek- 
turenlast,  aber  diese  kann  inan,  denke  ich,  in  Kauf  nehmen,  nament- 
lich wenn  dadurch  peinlichere  übelstünde  vermieden  werden.  Solche 
würden  sich  aber  wohl  bei  jedem  von  jenen  beiden  Wegen  ein- 
stellen: die  Beschränkung  der  Prüfung  auf  die  zweifelhaften 
Schüler  würde  den  gewissenhaften  Lehrer  sehr  oft  vor  eine  schwie- 
rige Wahl  stellen,  bei  der  er  dem  lauten  oder  stillen  Vorwurf  der 
Parteilichkeit  seitens  der  Eltern  trotz  aller  Gewissenhaftigkeit  doch 
nicht  entginge,  und  die  Möglichkeit,  dass  das  Prüfungsergebnis  zu 
Gunsten  eines  für  nicht  versetzungsfähig  gehaltenen  .Schillers  ausfällt, 
wäre  so  wenig  wie  jetzt  ausgeschlossen;  der  freiere -Spielraum  aber  in 
Zahl  und  Wahl  der  Prüfungsfächer  hätte  gewiss  die  Klage  mancher 
Eltern,  dass  nur  die  Wahl  der  Fächer  an  dem  Missgeschick  ihres 
Sohnes  schuld  sei,  zur  Folge,  wahrscheinlich  auch  die  Unzu- 
friedenheit des  einen  oder  andern  Lehrers  mit  der  von  dem  Vor- 
stand getroffenen  Wahl.  Dazu  würde  durch  diesen  freieren  Spiel- 
raum, durch  das  Recht,  die  Prüfungsfächer  von  Fall  zu  Fall  zu 
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bestimmen,  die  glücklich  hergCRtellte  Gleiclunässigkcit  der  Ausbil- 
dung an  den  verschiedenen  Anstalten  bedroht,  jedenfalls  den  An- 
stalten, die  Sehttlcr  von  einer  andern  Übernehmen,  eine  wichtige 
Gewähr  fttr  diese  Gleichmilssigkeit  genommen.  Dem  Gedanken 
endlich,  die  FrUhjalirsprüfting  zur  Gewinnung  von  Anhaltspunkten 
für  die  Versetzung  zu  benützen,  steht,  wie  mir  scheint,  das  Be- 
denken entgegen,  dass  mancher  Lehrer  in  der  Anordnung  des  Stoffes 
und  in  dem  Entwurf  seines  ganzen  Unterrichtsplans  sich  dadurch 
beengt  fühlen  könnte.  Überhaupt  dürfte,  sieh,  im  Interesse  einer 
planuiässigen  Ausnützung  der  Zeit,  für  die  FrtlhjahrsprUfung  eine 
möglichste  Beschränkung  nach  Umfang  und  nach  der  ihr  zukommen- 
den Bedeutung  empfehlen,  da  das,  was  sic  zu  leisten  hat,  auch 
Klasseuarbeiteu  und  schriftliche  Repetitionen  während  des  Semesters 
leisten. 

Einige  Bemerkungen  zum  § 13  der  Instruktion 
betreffend  die  Aufsicht  über  die  zweiklassigen 
Lateinschulen  ’). 

Von  K.  II.  in  S. 

Wenn  es  in  der  Überschrift  an  Stelle  des  eigentlichen  Wort- 
lautes: ,, Instruktion  betr.  die  Aufsicht  über  die  zwei-  und  ein- 
klassigcn  Gelehrten-  und  Realschulen“  bloss  heisst:  „Instruktion 
betr.  die  Aufsicht  über  die  zweiklassigen  Lateinschulen“,  so  hat 
das  seinen  Grund  darin,  dass  diese  Bemerkungen  zunächst  bloss 
dem  Verhältnis  zwischen  „Kollaborator  und  Präzeptor“  gewidmet 
sind,  einem  Verhältnis,  das  an  einklassigen  .Schulen  überhaupt 
nicht  besteht;  sodann  dass  dem  Verfasser  die  Verhältnisse  zwi- 
schen „Kollaborator  und  Heallchrer“  weniger  bekannt  sind.  Die 
Bemerkungen  beziehen  sich  also  in  ihrer  Hauptsache  auf  die 
Zustände  an  unseren  zweiklassigen  Lateinschulen,  wo  eine  etwas 
andere  Praxis  zu  herrschen  scheint  als  an  den  dreiklassigen, 
die  ausser  dem  Präzeptor  und  Kollaborator  noch  einen  Hilfs- 
lehrer oder  gar  llauptlehrcr  haben,  obwohl  dadurch  an  sich  in 
dem  durch  das  Gesetz  vorgesehenen  Verhältnis  zwischen  dem  ersten 

')  Darüber,  ob  die  Ausführungen  des  Verfassers  einem  allgemein 
empfundenen  Bedürfnis  Ausdruck  geben,  hat  die  Redaktion  kein  Urteil; 
doch  schien  ihr  der  Gegenstand,  nachdem  er  einmal  angeregt  ist,  wich- 
tig genug,  um  öffentlich  besprochen  zu  werden.  D.  Ked. 
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Hauptlehrer  und  den  andern  Lehrern  der  Anstalt  keine  wesentliche 
Änderung  hervorgeraten  ist,  als  dass  eben  ein  weiterer  Lehrer  au 
der  Anstalt  wirkt.  Allein  weil  allem  Anschein  nach  erst  durch 
das  Vorhandensein  von  mindestens  drei  Lehrern  jener  § 13  der 
Instruktion  Leben  erhält,  wogegen  derselbe  bei  und  an  zwciklassigen 
Anstalten  mehr  platonisch  behandelt  wird,  so  durften  die  folgenden 
Bemerkungen  nicht  unangebracht  sein. 

Wie  bekannt,  ist  die  Instruktion  eine  nähere  Ausführung  des 
Artikels  3 des  „Gesetzes  betr.  die  Aufsicht  Uber  die  Gelchrten- 
und  Realschulen“  vom  1.  Juli  1876 ')  in  Verfolg  des  Artikels  12 
dieses  Gesetzes,  der  das  Ministerium  des  Kirchen-  und  Schulwesens 
mit  der  Vollziehung  dieses  Gesetzes  beauftragt.  Jenes  Gesetz 
handelt  in  der  Hauptsache  vom  Sehulregiment  und  von  der 
Studienkominissiou.  Ausser  dem  wichtigen  Artikel  3 ist  auch 
Artikel  5 dieses  Gesetzes  bemerkenswert.  Denn  er  giebt  die  nicht 
immer  und  Überall  befolgte  Vorschrift,  dass,  wo  an  einem  Ort  eine 
kleinere  Lateinschule  und  eine  kleinere  Realschule  neben  einander 
bestehen,  zu  solchen  Studieukommissionssitzungen,  welche  sich  n u r 
mit  den  besonderen  Verhältnissen  der  einen  Anstalt  beschäftigen, 
auch  nur  die  Lehrer  dieser  Anstalt  beizuziehen  seien,  und  dass 
bei  gemeinsamen  Angelegenheiten  die  genannten  Anstalten  nur  je 
durch  ihren  ersten  Haupt  I eh  rer  mit  Stimmrecht  in  der  be- 
treffenden Studieukommissioussitzuug  vertreten  seiu  sollen.  Sodann 
aber  verfügt  also  der  Artikel  3,  dass  bei  Anstalten  mit  mehreren 
Lehrern  d.  h.  mit  mehr  als  einem  Lehrer  die  nächste  Aufsicht  von 
dem  ersten  Lehrer  in  Unterordnung  unter  die  Studienkommission 
zu  fuhren  sei,  zu  welchem  Zweck  diesem  Lehrer  besondere 
A u fsicht  s be  fu  gn  isse  zu  erteilen  seien.  Und  diese  besonderen 
AnfsiehtshefiigiiissR  erteilt  nun  der  § 13  der  Instruktion  vom 
1!).  Oktober  1876.  Diese  Instruktion  ist  bloss  einmal  der  Gegen- 
stand eines  Aufsatzes  im  Korrespondenzblatt  gewesen.  „Wunde 
Flocke“  ist  derselbe  Überschnellen  und  „Br.(ackenheim?)O.M.(ayer?>“ 
unterzeichnet  (s.  Jahrgang  1871)  8.  119  ff.).  Es  wird  darin  mit  Recht 
bemängelt,  dass  die  Ortsvorsteher,  d.  h.  „Männer,  die  an  Bildung 
den  Präzeptoren  und  Keallehrcrn  nachstehen“  verpflichtet  sein  soll- 
ten, von  Zeit  zu  Zeit  SchUlcrvcrzeichnis  und  Diarium  zu  prüfen, 

')  Nach  Anhörung  des  Geheimen  Huts  und  unter  Zustimmung  der 
getreuen  Stände  verfügt  vom  Schloss  Friedrichshafen  aus  von  König 
Karl  und  gegengezeiclmct  vom  Kultministor  Gcssler. 
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und  dass  sämtliche  dienstliche  Hingaben  der  Lehrer  durch  ihre 
Hand  zu  laufen  hätten.  Ersteres  geschieht  nun  allerdings  in  praxi 
wohl  kaum,  trotzdem  durfte  diese  Obliegenheit  jetzt  ebenso  aus 
der  Instruktion  gestrichen  werden,  wie  durch  die  Ministerialver- 
fUgung  vom  Jahr  18115,  also  19  Jahre  nach  Inkrafttreten  des  Gesetzes, 
der  zweite  Übclstaml  beseitigt  wurde,  insofern  es  nunmehr  den 
Lehrern  freisteht,  ihre  dienstlichen  Eingaben  durch  den  Studien- 
kommissionsvorstand oder  durch  den  technischen  Inspektor  an  die 
Abteilung  gelangen  zu  lassen.  Nur  fehlt  zu  letzterer  Uestimmung  eine 
AusfUhrungshestimmung:  die  technischen  Inspektoren  haben,  soweit 
sie  nicht  zugleich  Rektoren  sind,  keine  Dienstmarken  und  der  Präzep- 
tor hat  auch  keine,  wie.  beide  auch  kein  Dienstsiegel  haben,  die 
Postverwaltung  aber  den  Vermerk : „Portopflichtige  Dienstsache 
vom  l'räzeptorat  N.  N.  ohne  Dienstsiegel“  nicht  in  allen  Fällen 
gelten  lässt,  sondern,  ungleichmiissig  verfährt,  so  dass  gewöhnlich 
der  Absender  oder  der  Empfänger  das  Porto  aus  der  eigenen  Tasche 
zu  bezahlen  hat.  Das  ist  zwar  noch  kein  „wunder  Fleck“,  aber 
jedenfalls  ein  Übelstand,  dem  leicht  abgeholfcn  werden  könnte. 

Etwas  anderes  nun  ist  es  mit  § 13  unserer  Instruktion.  Ihn 
könnte  man  als  „toten  Punkt“  bezeichnen,  weil  er  seinem  ganzen  Inhalt 
nach  gewöhnlich  nicht  ausgcfUhrt  wird.  Wir  aber  sind  der  Ansieht, 
dass  eine  gesetzliche  Verordnung  oder  eine  Instruktion,  die  gar  nicht 
zur  Anwendung  kommt,  gleichsam  sich  verjährt  und  einem  Gewohn- 
heitsrecht Platz  macht,  das  sich  wohl  kaum  mit  den  Intentionen  des 
Gesetzgebers  deckt.  Denn:  usus  est  tyranuus.  Ein  solches  Ge- 
wohnheitsrecht hat  sich  denn  auch  bei  dem  Verhältnis  zwischen 
Präzeptor  und  Kollaborator  herausgebildet,  und  zwar  in  den  meisten 
Fällen  zu  I’ngunstcn  des  Präzeptors.  Nach  dem  Sinn  des  Gesetz- 
gebers soll,  wie  wir  sofort  sehen  werden  und  wie  auch  schon  der 
Titel  „Kollaborator“  ausspricht,  der  Kollaborator  der  Gehilfe  des 
Präzeptors  sein.  Allein  durch  Nichtvollzug  der  Iustruktiou  seitens 
der  Präzeptoren  hat  sich  vielfach  dio  Auffassung  entwickelt,  als 
habe  der  Kollaborator  nach  dem  Präzeptor  dienstlich  gar  nichts 
zu  fragen. 

Um  Missverständnissen  und  Missdeutungen  vorzubeugen,  soi 
vorausgeschickt,  dass  wir  vollständig  den  Standpunkt  von  Pal- 
damus  teilen,  wie  er  ihn  in  seinen  Artikeln  Uber  das  „Schul- 
regiment“  entwickelt  hat  (vgl.  Schmids  Eueyklopädie  des  ge- 
samten Erziehungs-  und  L'nterrichtswesens  ltd.  VIII  (1870)  S.  218  ff.  i, 
und  den  man  kurz  dahin  definieren  kann : jede  Schule,  höhere  oder 
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niedere,  muss  einem  lokalen  Vorstand  unterstellt  sein,  der  das  ge- 
samte Wohl  derselben  zu  pflegen  hat,  jede  Schule  braucht  deshalb 
einen  Dirigenten,  der  in  diesem  Vorstand  vertreten  sein  muss; 
aber,  die  Notwendigkeit  eines  Sehulregiments  als  selbst- 
verständlich vorausgesetzt,  der  Apparat  desselben  darf  kein  künst- 
licher, vielgegliederter  sein;  also  kein  Zuviel  von  Üreinreden  und 
lliueinregiercn,  denn  das  erträgt  die  Natur  der  Schule  nicht,  son- 
dern was  sie  vom  liogiment  braucht,  das  hat  sic  in  sieh  selbst  zu 
entwickeln.  Dies  aber  kommt  eben  dadurch  zum  Ausdruck,  dass 
die  unterste  Stufe  des  lokalen  Schulregiments  in  der  Schule  selbst 
Hegt  und  in  dem  Dirigenten  besteht,  dem  auf  der  einen  Seite  inner- 
halb gewisser,  mit  Umsicht  gezogener  Grenzen  Befugnisse  auferlegt 
sind,  der  auf  der  andern  Seite  aber  auch  verantwortlich  sein  muss. 
Allein  das  Ganze  erheischt,  wenn  dieses  Schulrogiment  gut  und 
richtig  funktionieren  soll,  dreierlei:  möglichste  Einfachheit  und 
vollste  Sachkunde  verbunden  mit  dem  lebhaften  Interesse  der  Zu- 
nächstbeteiligten an  der  Sache,  d.  h.  an  dem  Gedeihen  der  Anstalt, 
an  der  und  für  die  sie  wirken.  — Aus  diesem  Interesse  an  der  Sache 
heraus  sollte  sieh  auch  jeder  Lehrer,  der  zufällig  nicht  der  Dirigent 
ist,  gerne  in  die  Ordnung  d.  h.  in  die  Notwendigkeit  des  Schul- 
regiments ftigen.  Denn  bei  aller  Freiheit,  deren  die  Schule  zu 
ihrem  Gedeihen  bedarf,  muss  sie  andererseits  wieder  vor  Zusammen- 
hangslosigkeit und  Zerfahrenheit  bewahrt  bleiben,  es  darf  kein 
Individualitittskultus  getrieben  werden,  weil  dieser  ein  gesundes 
Schulwesen  auflöst,  lndividualitätsknltus  aber  ist  es,  wenn  gewisse 
Lehrer  glauben,  eine  in  ihren  Grenzen  gehaltene,  Direktion  be- 
einträchtige ihre  Stellung,  ihr  Wirken  oder  ihre  Berufsfreudigkeit. 
Etwas  anderes  wäre  es  — und  dann  wäre  dieser  Standpunkt  be- 
rechtigt — , wenn  etwa  das  UntcrrichtHgesetz  bis  ins  kleinste  hinein 
uniformierende  Iteglements  zur  Durchführung  bringen  wollte  und 
infolgedessen  den  Sehuldirigcnten  dahin  zielende  Befugnisse  über- 
tragen würde,  llievou  aber  ist  ja  bei  uns  keine  Bede.  Das  Unter- 
richtsgesetz muss  freilich  die  Befugnisse  des  Sehuldirigcnten  nor- 
mieren, aber  es  tliut  dies  in  der  Weise,  dass  auf  dem  Gebiet  der 
direkten  Aufsicht  freiwillige  Beschränkung  herrschen  soll  und  kann. 
Aber  die  Aufsicht  in  den  Schranken  dieser  freiwilligen  Bescln ttn- 
kung,  wie  sie  nun  bei  uns  geübt  wird,  auch  noch  aufheben,  gar  kein 
Hecht  des  Dirigenten  gelten  lassen  wollen,  dies  ginge  und  geht  zu  weit. 

Sehen  wir  uns  nun  den  § 13  unserer  Instruktion  an,  so  finden 
wir  ihn  in  vollem  Einklang  mit  den  höchst  vernünftigen  Grund- 


Digitized  by  Google 


408  E.  H.,  § 13  der  Instruktion  ilber  <lie  zwciklass.  Lateinschulen. 

nutzen  von  Paldamus.  Es  werden  niimlicli  dem  (»escliäftskrois  des 
Aufsichtslosere  oder  Dirigenten,  in  unserem  Falle  des  Präzeptors, 
folgende  besondere  Aufsiclitsfunktionen  zugewiesen : 

1.  Innere  Leitung  der  Anstalt  zwecks  Erhaltung  der  Einheit 
und  des  Zusammenhänge  des  Unterrichts  und  zwecks  Er- 
zielung eines  übereinstimmenden  Verfahrens  in  Erziehung 
auf  Lehrmethode  und  Schuldisziplin. 

2.  Vermittlung  des  schriftlichen  Verkehrs  zwischen  der  An- 
stalt und  der  Studienkommission  bezw.  dem  technischen 
Inspektor. 

3.  Überwachung  der  übrigen  Lehrer  der  Anstalt,  also  des 
Kollaborators,  der  Fachlehrer  und  etwaiger  Hilfslehrer, 
eine  Befugnis,  die  erforderlichenfalls  durch  Verfügung  der 
Obcrstudieubchörde  noch  erweitert  werden  kann. 

4.  Hecht  zum  Besuch  der  Unterrichtsstunden  dieser  Lehrer, 
zur  Einsichtnahme  der  Schülerhefte,  des  Schillerverzeich- 
nisses und  Diariums. 

5.  Leitung  der  Schülerprüfnngen  und  Entscheidung  über  Auf- 
nahme und  Promotion  der  Schüler  im  Einvernehmen  mit 
dem  beteiligten  Lehrer  (in  Zweifelsfällen  nächste  Instanz: 
technischer  Inspektor). 

0.  Aufsicht  über  die  sächlichen  Einrichtungen  der  Anstalt 
d.  h.  über  die  Besorgung  der  Selmllokale  sommers  und 
winters,  über  die  (»erste  und  Lehrmittel. 

7.  Besorgung  der  Hegistratur. 

Für  all  das  aber  ist  der  Präzeptor  als  Schuldirigeut  den  Vor- 
gesetzten Behörden  zunächst,  also  in  erster  Linie  verantwortlich, 
wie  dies  auch  Paldatnus  verlangt  hat. 

Aus  dieser  Verantwortlichkeit  entspringt  für  den  Prä- 
zeptor die  unabweisbare  Pflicht,  die  genannten  Befugnisse  auch 
praktisch  zu  handhaben.  Denn  es  heisst  nicht  etwa  bloss,  er  könne 
den  Kollaborator  oder  Fachlehrer  überwachen,  und  er  könne  seine 
Unterrichtsstunden  besuchen,  sondern  es  heisst  klipp  und  klar:  er 
überwacht,  und  er  ist  befugt,  d.  h.  er  hat  zu  überwachen  und  hat 
gegebenenfalls,  wo  er  glaubt,  dass  der  Einheit  und  dem  Zusammen- 
hang des  Unterrichts  Abbruch  geschehe  und  die  Erzielung  eines 
übereinstimmenden  Lehrverfahrens  gefährdet  sei,  Schulbesuche  zu 
machen.  Das  amtliche  Verhältnis  zwischen  Präzeptor  und  Kolla- 
borator ist  somit  deutlich  genug  angezeigt,  und  über  die  Verant- 
wortlichkeit ilcs  Präzeptors  kann  man  keinen  Augenblick  im  Zweifel 
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sein.  Trotzdem  wird  dieser  § 13  fast  in  keinem  seiner 
Punkte  ztir  Ausführung  gebracht.  Wan  kanu  freilich  sagen,  dass 
ja  in  dcu  meisten  Füllen  die  Maschine  von  seihst  funktioniere.  Allein 
sic  funktioniert  auch  an  grösseren  Anstalten  von  selbst  und  trotz- 
dem hält  man  es  an  denselben  für  angezeigt,  dass  der  Leiter  der 
Schule  wenigstens  die  Form  und  damit  seine  Stellung  wahrt  und 
jede  Woche  die  Diarien  einsieht,  damit  sein  Schulregiment  nicht 
als  blosse  Redensart  erscheine.  Denn  Ordnung  muss  sein,  und  zu 
diesem  Zweck  schadet  es  gar  nichts,  weder  dem,  der  die  Amts- 
führung der  übrigen  Lehrer  zu  überwachen  hat,  noch  diesen  Lehrern 
selbst,  wenn  sie  dieser  Ordnung  zu  lieb  es  als  natürlich  und  notwendig 
betrachten,  dass  z.  II.  jeden  Samstag  das  Diarium  vorgelegt  werde. 
Aber  nicht  einmal  das  getraut  sich  ein  Präzeptor  zu  verlangen  oder 
durchzuführen,  und  doch  wäre  dies  das  einfachste  und  zugleich 
das  am  wenigsten  auffällige  und  lästige  Mittel,  seiner  Verantwort- 
lichkeit und  seiner  Stellung  als  Aufsichtslehrer  Ausdruck  zu  geben; 
es  wäre  deshalb  erwünscht,  wenn  die  Behörde  selbst  irgend- 
wie die  Hinhaltung  und  Befolgung  wenigstens  dieses  einen 
Punktes  ausdrücklich  einschürfen  wollte.  Was  die  .Schul- 
besuche betrifft,  so  wird  das  diejenige  Befugnis  sein,  die  mangels 
an  Zeit  und  au  Lust,  allerdings  in  den  meisten  Fällen  auch  mangels 
an  Anlass  dazu  das  ganze  Jahr  Uber  unausgeführt  bleibt,  es  wäre 
denn,  dass  der  betreffende  Lehrer  selbst  den  Wunsch  nach  einem 
Schulbesuch  äusserte,  was  auch  Vorkommen  kann  und  für  den 
Lehrer  durchaus  nichts  Entehrendes  hat.  Sodann  aber  gehörte  es 
zur  Ordnung,  dass  bei  Beginn  des  Semesters  der  Kollaborator  dem 
Präzeptor  das  Schülervcrzeichnis  und  den  Lektionsplan  vorlegen 
würde.  Thut  er  es  nicht  von  selbst,  so  kann  er  es  dem  Präzeptor  nicht 
verübeln,  falls  dieser  ihn  einmal  darum  ersucht.  Aber  gerade  die 
„Übelnehmerei“  ist  der  Punkt,  an  dem  selbst  die  weiseste  und  takt- 
vollste Beschränkung,  die  sich  ein  Präzeptor  in  der  Geltendmachung 
seiner  dienstaufsichtfUhrcnden  Befugnisse  auferlegt,  scheitert. 

Der  oft  gehörte.  Hinwand:  „Ich  tliuc  meine  Pflicht  auch  ohne 
Beaufsichtigung“,  ist  nicht  stichhaltig.  Denn  wer  so  spricht,  über- 
sieht,dass  eben  ein  Teil  dieser  Pflicht  auch  darin  besteht,  sich 
in  gewissen  Sachen  der  Ordnung  halber  unterzuordnen.  So 
gut  sich  die  Lehrer  an  grösseren  Anstalten  untcrordnen  können,  indem 
sie  wöchentlich  ihr  Diarium  vorlegen,  ebenso  gut  können  es  auch  die 
Lehrer  an  den  kleineren  Anstalten.  Räumen  wir  also  auf  mit  der 
falschen  Rücksicht  auf  die  Möglichkeit  einer  sachlich  durch  nichts 
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gerechtfertigten  Empfindlichkeit,  nml  das  Verhältnis  zwischen  Prä- 
zeptor und  Kollaborator  wird  an  Ehrlichkeit  nur  gewinnen  und 
dadurch  erst  die  wahre  Kollegialität  erzielt,  die  bei  der  seitherigen 
Praxis  mehr  oder  weniger  zu  einer  konventionellen  Lüge  wird. 
Denn  wo  ist  bis  jetzt  der  Präzeptor,  der  es  wagt,  die  Regel  einzufüh- 
ron,  dass  ihm  jeden  Samstag  das  Diarium  der  Kollaboraturklasse  vor- 
gelegt werde,  dass  er  bei  Beginn  des  Schuljahrs  sich  das  Srhiiler- 
verzeichnis  und  zu  Beginn  des  Semesters  den  Stundenplan  der 
Kollaboraturklasse  zur  Einsicht  geben  lasse;  der  darauf  hält,  dass 
der  schriftliche  Verkehr  in  Amtssachen  durch  seine  Vermittlung 
vor  sich  gehe  und  ohne  sein  Wissen  kein  Schiller  aufgenommen 
oder  entlassen  werde?  Würde  der  Präzeptor  dies  alles  thun,  so 
wiirde  dadurch  sein  Verhältnis  zum  Kollaborator  nicht  getrübt, 
sondern  nur  geklärt  werden.  Es  würde  dem  Präzeptor  entschieden 
mehr  zur  Ehre  gereichen,  wenn  es  nicht  mehr  von  ihm  liiesse: 
Der  Präzeptor  ist  gut,  weil  er  sich  seiner  Aufsichtsbefugnisse  voll- 
ständig begiebt,  sondern  wenn  man  sähe,  dass  er  sich  auch  öffent- 
lich nicht  scheute,  das  zu  sein,  was  er  seiner  amtlichen  Stellung 
nach  ist  und  sein  soll,  der  Aufsichtslehrer,  der  sich  auch  wirklich 
um  die  ganze  Anstalt  kümmert. 

Um  also  Inhalt  und  Zweck  dieser  Bemerkungen  kurz  zusammen- 
zufassen,  so  sprechen  wir  es  als  unsere  feste  Überzeugung  aus, 
dass  es  an  der  Zeit  wäre,  den  absterbeuden  § 13  der  Instruktion, 
wenn  auch  unter  möglichster  Zurückhaltung,  etwas  mehr  zu  beleben, 
damit  wieder  mehr  Klarheit  in  das  Verhältnis  zwischen  Präzeptor 
und  Kollaborator  käme,  und  namentlich  die  für  die  Zwecke  der 
Schule  unentbehrliche  Einheitlichkeit  des  ganzen  Betriebs  sicher- 
gestellt würde. 


Voyage  d'instruction  ä Paris. 

Von  < »bcrreallehrer  A c k e r k n e c li t. 

Pendant  les  vacances  d’ite  de  eette  annce,  j'avais  le  plaisir 
de  pouvoir  suivre  les  cours  organises  ft  Paris  par  „l’Alliance  fran- 
(jaise  pour  la  propagatinu  de  la  Langue  fratifnise  dans  les  Colonics 
et  A l’Etrangcr“. 

C’est  en  1894  que  l’Alliance  fraiu;aise  a crce  ccs  cours  de 
vacances  „destiues  nniquement  ä M.M.  les  Etrangers  et  professeurs 
et rangors,  desireux  de  se  perfeetionner  dans  la  connaissatice  de  la 
langue,  de  la  litteraturc  et  des  institutious  de  la  France“.  1/in- 
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stitutiou  nonvelle  fut  placee  sous  la  direction  de  l'excellent  pliilo- 
logue  Brunot,  mattre  de  Conferences  :V  la  Sorbonne  et  ä l’Ecolc 
normale  superieure,  et  sous  le  patronage  d’un  coraite  d’honnour 
compose  d’lioiumes  illustres  tels  que  M.M.  Greard,  Lavisse,  ClarAtio, 
membrcs  de  PAcadcuiic  fran^aise,  Gaston  L’aris,  le  maitre  ineonteste 
de  la  pliilologie  franfaise,  et  M.  Breal,  tous  les  deux  membres  de 
l’lnstitnt  de  France,  et  d’autres  notabilitAs  de  la  capitale  fran^aise. 
En  1894,  on  cmnptait  A pou  pres  50  auditeurs,  en  1895  117  et  en 
1896,  oii  l’on  divisa  les  cours  en  2 sAries,  l’une  pour  le  inois  de  juillet 
et  l’antre  pour  le  mois  d’aoöt,  il  y avait  dejA  826  auditeurs  pour 
les  2 sAries,  parnii  lesqnels  187  Allemands.  Gette  aunAe,  on  corap- 
tait  285  auditeurs  pour  la  lro  Serie  en  juillet,  A peu  pres  le  meine 
liombre  pour  la  2m*  Serie,  A laquelle  je  preuais  part  moi-meme, 
et  pour  les  2 sAries  enseinble  environ  470  auditeurs  (216  Allemands, 
parmi  lesqnels  12  Wurtembergeois).  Presque  toutes  les  nations 
europeennes  etaient  representees : Anglais  (et  Americains),  SuAdois, 
Norvegiens,  llollandais,  Autricliieus,  TchAqucs,  llongrois,  Italiens, 
Kusses,  Finlandais,  Bulgare»,  etc. 

Tous  les  cours  ont  eu  lieu  A l’Ecole  coloniale,  avenue  de  l’Ob- 
servatoire.  Cepcndant  le  siAge  social  de  1’Alliance  est  A la  ruo 
de  Grenelle,  environ  A 20  minutes  de  l’Ecolo  coloniale,  et  1A  il  taut 
prendre  les  billets  d’entrAes  pour  les  cours  (A  1 franc  pour  cliaque 
leijonj.  AprAs  avoir  use  au  moins  nu  camet  de  25  cartes,  on  peut 
encore  aoheter  des  cartes  isolees  au  prix  de  1 franc  la  carte;  mais 
en  general,  on  anra  besoin  d’au  moins  2 carnets  complets,  si  l’on 
veut  bien  profiter  de  sou  temps.  Ce  qni  est  tres  agrealile,  c’est 
qu’on  peut  choisir  librement  ses  leeons  *),  soit  du  cours  supAriour, 
soit  du  cours  AlAmentaire  (qui,  du  roste,  n'est  en  rien  plus  elAmeu- 
tairc  que  l’autre)  ou  de  tous  les  2 cours  combines  au  clioix,  coniuie 
le  font  la  plupart  des  auditeurs  seien  leurs  besoins  et  leurs  gouts 
personncls.  Quant  aux  divers  cours,  Conference»  et  visites  artisti- 
ques,  je  les  ai  frequentes  en  taisant  nu  cboix  qui  correspondait  A 
mes  interets.  Les  voici  tous  en  detail. 

La  Langue  frangaise,  au  point  de  vue  grammntical,  fut 
traitee  an  cours  superieur  par  M.  Iluguet,  au  cours  AlAmentaire 

‘)  A moins  qu'on  ne  veuille  passer  les  examens  pour  avoir  „le 
diplöuie  superieur“  ou  „le  diploine  AlAmentaire“,  coinmo  temoignage 
officicl  qu’on  c»t  „oapable  d’enseigncr  eorrectemcnt  la  langue  frainjaise 
a l’Atranger“  — 


Digitized  by  Google 


472 


Ackcrkncr  lit.  Voyage  d'inatruction  a Paris. 


par  M.  Cirot.  M.  H n g u e t a parle  (dans  10  leeons)  des  change- 
nients  de  la  syntaxe  et  du  style  fram;ais  depuis  le  1 (»m®  siede. 
Daus  les  lr*,  3“”,  f>rae,  7me  et  O"’*  leeons,  il  faisait  la  tlieorie,  qu’il 
illnstrnit  par  des  phrases  et  des  pßriodos  tirecs  des  oeuvres  dassi- 
ques  de  Rabelais,  Calvin,  Montaigne  etc.  Dans  les  5 antres  leeons, 
il  appliquait  la  tlieorie  A l’explication  de  l'Ktourdi  de  Moliere,  et 
ces  leeons  vraiment  tres  interessantes  et  instnictives  pour  tous  les 
auditeurs  recompensaient  des  leeous  de  tlieorie,  qui  m’ont  paru 
monotones  et  fatigantes.  II  en  est  de  menic  des  leeons  de  M.  Cirot, 
qui  traitait  (dans  10  leeons)  un  peu  trop  amplcmeut  1a  vcrsitication 
fram;aise  et  ses  nioditications  depuis  l'alexandrin  classique  jnsqu'aux 
vers  libres  de  Victor  Hugo,  p.  ex.  dans  sa  Legende  des  siedes, 
ä laquelle  M.  Cirot  consacrait  3 leyons. 

Pour  la  Litterature  classique,  e’est  M.  Roy  qui  s’etait 
Charge  de  faire  deux  cours.  Au  eours  superieur  (5  leeons),  il  par- 
lait  des  precnrsetirs  et  des  initiateurs  du  IS"1'  siede:  de  la  „conr 
de  Sceaux“,  de  Saint-Simon  (aux  Memoires  duquel  jo  m’iuteressais 
beaucoup),  etc.  Au  cours  elementaire  (5  lo\-ons),  M.  Roy  traitait  le 
roman  A la  fin  du  IT“6  siede,  entre  autres  le  Tclemaquc,  et  les 
Contes  de  fees  de  l’errault,  deux  uuivres  pour  lesquelles  j'avais  le 
plus  vif  intcret. 

Le  cours  le  plus  frequente  et  le  plus  ahne  de  tous  les  audi- 
teurs etait  incontestablement  eelui  de  Litterature  conteinpo- 
raine.  M.  Domnic  savait  combiner  A inerveille  la  causerie  spiri- 
tuelle avec  les  Atudes  litteraires  les  plus  a]>profondies,  et  je  ne 
crains  pas  d’etro  contredit  en  preteinlant  que  cliaque  anditeur  se 
rappellera  toujours  avec  plaisir  ees  leeons  pleines  de  charmc  et 
de  vraie  jouissance  spirituelle.  Dans  son  eours  superieur  (5  leyons), 
M.  Dnumic  expliquait  Flaubert  et  l’Eeolc  r daliste,  dans  son  cours 
tdömentairc  (5  leeons)  la  poesie  contemporaine : les  derniers  roman- 
tiques  (Th.  Gauticr),  les  parnassiens,  Leconte  de  Lisle,  Sully  Prnd- 
liouime,  F.  Coppec,  De  Hcredia,  et  les  tendauces  nouvelles. 

Non  moius  interessant*  et  tout  aussi  frequentes  Ataieut  les 
cours  — eommnns  A tous  les  auditeurs  — de  M.  Thalanins  (pron. 
„tä  I ä m o.  .<<“),  agrege  de  l’Universite  et  professenr  au  lycee  d’Amiens, 
sur  les  Institutions  de  la  Franco  et  specialeineut  sur  sa  vic 
sociale  [la  societe  fran^aisc  depuis  la  Revolution;  les  dasses:  aristo- 
cratic,  dcmocratie,  les  dasses  dirigeautes;  1’agriculture,  le  commerce, 
l’indnstrie,  les  professions  liberales;  le  travail,  les  dasses  laborieusos; 
la  rielicssc  priveo;  les  carrieres,  lajeunesse  contemporaine,  l’orien- 
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tatiou  nouvelle;  l’cducation  nationale;  la  religion,  la  Situation  re- 
ligieuse;  la  condition  de  la  fcmme  dans  la  famille  et  la  societe; 
le  socialisme;  l'individu,  Passociation].  Pour  illustrer  en  partie  ses 
explications  snr  (es  institutions  sociales  de  la  France,  M.  Thalamus 
conduisit  ses  auditeurs  en  2 groupes  dans  le  grand  magasin  „Au 
Bon  March6“,  dont  le  ehiffre  d’affaires  dt: passe  aujourd'hui  160  mil- 
lions  de  francs  par  an  et  qui  occnpe  nn  immense  empiacement, 
bornc  par  4 rucs;  une  vdritable  cxposition  industrielle.  Le  per- 
sonnel  de  ce  magasin,  unique  au  momle,  sc  monte  A environ  4800  em- 
ployes.  Oraco  aux  millions  de  subventions  accordees  par  la  pro- 
prietairc  de  la  maison,  les  employcs  ont  lcur  propre  caisse  de 
prevoyance  et  une  caisse  de  retraite;  ils  peuvent  memc  devenir 
associes  aux  bdnefices  et  enfin  proprietaires  effectifs  d'nne  part 
dans  la  maison  de  coinmcrce,  cnninte  le  sont  A present  environ 
400  des  employcs.  l’our  la  condition  intellectuello  et  morale  des 
employcs,  on  a cree  des  conrs  gratuits  d'anglais,  de  musiqtic  vocale 
et  instrumentale,  etc.;  on  a bäti  pour  les  emploves  uou  maries, 
surtout  pour  les  jennes  tilles,  un  grand  hötel  avec  de  confortables 
cliambres,  on  leur  donne  une  excellente  nourriture,  enfin  on  fait 
tont  pour  leur  rcinplacer  la  vie  de  fainille.  Ainsi  le  foudateur, 
M.  Boucicaut,  et  encore  plus  sa  veuve,  autrefois  simple  ouvriere, 
ont  cree  des  institutions  sociales  qui  peuvent  servir  et  ont  dejä 
servi  de  modele  pour  des  institutions  analogues.  C’est  potirquoi 
Mme  Boucicaut  etait  une  des  6 fe.mmcs  de  la  France  qui  ont  ete 
nommees  oflieiers  de  la  Legion  d’honneur.  — l’our  l’annee  pro- 
cliaine,  M.  Tlialamas  a l'intention  d’organiser  rcgulifsremeut  des 
„visites  sociales“  dans  les  plus  grands  etablissements  industriels 
et  commerciaux  de  Paris  et  de  ses  environs,  pour  en  donner  aux 
auditeurs  uno  idee  plus  exacte. 

Pour  l'liistoire  de  l’Art  franyais,  1’ Alliance  a organise 
12  Visites  collectives  (A  1 fraue  par  visite)  aux  musees, 
monuments  et  teueres  d’art  de  Paris  et  des  environs,  de  fafon  A 
donner  une  idee  generale  et  complete  de  l'liistoire  de  Part  en 
France,  sous  la  direction  de  M.  Carl,  statnairc  et  membre  associe 
de  Ja  Societe  nationale  des  Beaux-Arts.  D’abord  M.  Carl  nous  a 
fait  une  excellente  lefon  d'introduction  (avec  des  dessins  au  tableau 
lioir)  sur  la  terminologie  dont  il  so  servait  dans  le  cours  des  vi- 
sites, oii  il  nous  donnait  des  cxplications  fort  claires.  Neanmuins 
je  nie  suis  dispense  de  la  plupart  de  res  visites  pour  ne  pas  trop 
diviser  luon  temps.  Cepeudaut  je  n’ai  liaturellement  pas  uianqnc 
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de  voir  les  curiosites  de  Paris  et  de  ses  euvirons,  eu  me  guidant 
moi-meme  l’aide  de  notre,  excellent  Biedcker. 

J’arrive  mainteuant  il  ce  qui  me  tieut  le  plus  pres  au  cecur, 
d savoir  les  cours  de  Diction,  d'Elocutiou  et  de  Phonätique.  Mais 
avant  d’entrer  daus  cette  matiere,  je  vcux  dire  eneore  quelques 
rnots  sur  les  Conferences  de  c o n v e r s a t i o n (12  le^ons  4 50  ets. 
par  lceou),  qui  cette  aunec  sc  faisaient  toujours  le  matin  on  Papres- 
midi,  en  suivant,  autant  que  possible,  immediatement  les  antres 
eonrs.  Je  faisais  partie  du  groupo  de  M.  Mine],  qui  savait  diriger 
les  Conferences  avec  autant  de  devouement  et  de  vivacite  que 
d’habilete.  Pendant  les  premifcres  40  minutcs,  il  invitait  les  assi- 
stants  tour  ä tour  a lui  faire  un  recit  oral  quelconque  dont  M.  Minel 
eorrigeait  les  fautes  de  grammaire  ou  de  prononciation.  Alors 
Tun  raconta  par  exetnple  un  petit  fragnient  d’un  onvrage,  d’un 
roman  qu’il  avait  ln,  un  autre  fit  le  resume  d'une  piece  de  theätre 
qn’on  avait  jouee  recemment,  un  troieiömc  raconta  nne  liistoriette 
ou  n’importe  quel  petit  Evenement  auqnel  il  avait  assistc,  un  qua- 
trieme  dßcrivit  son  voyage  ;i  Versailles,  un  einquieme  les  le^ons 
d’  „Improvisation“  an  eours  de  vacances  4 Genöve  (lesquclles,  du 
reste,  n’etaient  lieurensemeut  point,  selon  lui,  des  improvisations 
daus  le  «ens  propre],  un  autre  raconta  quelque  cbose  de  sa  patrie,  ete. 
Pendant  les  dernieres  20  minutes  de  cliaqne  lc^on,  M.  Minel  fit 
lui-meme  le  resume  d’une  ceuvre  remarquable  teile  que  le  drame 
„Buy  Blas“  do  V.  Hugo,  „Severo  Torelli“  de  Fr.  Coppee,  etc.,  et 
en  lut  excellemment  les  passages  principanx.  Pour  la  le^on  sni- 
vante,  il  donna  des  devoirs,  des  compositions,  qu’il  vous  remettait 
apres  les  avoir  corriges.  Kn  voici  quelques  snjets : „la  morale  dans 
les  fables  de  Lafontaine“,  „la  vie  et  le  earactfere  de  La  Bruyere“, 
„le  caractere  du  mouvement  romantique“,  etc.  Ccs  Conferences 
etaient  donc  evidemment  tres  bien  organisecs l);  rnais  nmlgre  ccla, 
on  en  a relativement  peu  profite,  parce  qu’il  v avait  trop  d'audi- 
teurs;  car  tandis  que,  4 mon  avis,  tont  an  plus  5 4 6 personnes 
devraient  preudre  pari  ä uue  teile  conförence,  il  y en  avait  petit- 
etre  uue  douzainc  ou  une  quinzaine  en  moyenne,  de  Sorte  que 
c’etait  trop  rarement  votre  tour.  Eneore  ))lusieurs  d’entre  eiles, 


*)  Il  serait  pourtant  desirable  qu’on  fit  aussi  daus  ces  Conferences 
la  convcrsation  d’aprcs  <les  taideaux  muraux  (tels  que  ceux  de  Holzel), 
ce  qui  cst  decidöment  le  meilleur  moyen  d’introduire  et  d'cxercer  le# 
elcves  dans  la  convcrsation  de  tous  les  joiirs. 
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surtout  les  dames  anglaiaes  pariaieut  ai  bas  et  pronon^aieut  ai  in- 
distinctement  <|u'on  ne  coinprenait  souvent  guere  ce  qu'elles  disaicut. 
Cea  inconvenients  diminuaient  beaucoup  le  suceös  de  cca  confereuces. 

II  en  est  ä peu  prös  de  meine,  qnoique  ä un  moindre  degrö, 
dea  cours  de  Diction  et  de  Lecture  dramatique  faits  par 
M.  Georges  Berr,  cxcellent  actenr  coiniqne  et  meine  societaire  de 
la  Coinedie-F rangaise.  Dans  chaquc  le^on,  il  eommew;a  par  faire 
lire  des  scenes  isolöes  de  2 ou  3 comedies  de  Moliöre  qu'il  avait 
dounecs  a pröparer  dana  la  lei;on  precedcnte.  Knanite  il  critiqua 
eette  lecture  et  relnt  souvent  lui-mcme  lea  seines  qu'il  venait  de 
critiquer.  A ia  fin  de  la  leyon,  il  <it  la  lecture  dea  seines  priuci- 
pales  d’une  autre  comedie  de  Moliöre,  indiquee  d’avanee,  et  de 
teile  maniöre  que  tout  lo  tuende  en  etait  ravi.  Ainai  on  liaait, 
au  moins  par  fragincnts,  en  6 leeeus  les  comedies  principales  de 
Meliere.  Quant  a l’accent  tonique,  M.  Berr  |et  de  meine  M.  ltaguet 
dont  je  parlerai  tout  ä l’heure]  ne  laiasait  guere  passer,  dans  les 
exercicea  de.  lecture  qu’il  faiaait  faire  aus  aasistants,  raecentuation 
de  la  syllabc  finale  (voir  ma  „Methodische  Anleitung  zur  französi- 
schen Aussprache“  § 64  et  le  „Nachtrag“);  il  la  corrigeait  ordi- 
nairement  en  disaut:  „Mais  vous  chantez,  Mademoiselle,  vous 
eliantez!“ 

Les  coura  d’Elocution  et  de  Prononciation  (8  legons) 
avaient  ete  contics  jiar  1’Alliance,  eonnne  les  annecs  preeödentes, 
a M.  ltaguet,  hemme  fort  aimablc,  dövoue  et  consciencieux,  qui 
faisait  tout  son  possible  pour  corriger  les  fautes  de  prononciation 
de  ses  anditeurs  et  pour  les  öclaircir  sur  les  ehapitres  principaux 
de  ce  domaine  linguistique  aussi  important  que  difticile  pour  la 
plupart  des  etrangers  et  en  particnlier  pour  une  bouche  anglaise.  — 
Dans  le  dernier  qnart  d’heure  de  rhaqne  le*;on,  M.  ltaguet  lut  et 
tit  lire  un  des  „Morceaux  choisis  des  classiques  frangais“  — elassc 
de  quatrieme  — de  David-Suuvagcot.  Mais  malgre  tous  ses  efforts, 
je  ne  crois  pas  que  rensciguement  de  M.  ltaguet  ait  jamais  un 
succös  correspondant  ä son  travail  aerieux,  parce  que,  evidemment, 
il  ne  s'est  jauiais  encore  oeenpe  de  l’etude  de  la  phonetique.  Par 
exeinple  en  corrigeant  un  Allemand  du  Nord  qui,  dans  l’expression 
„unc  bonne  | muvre“,  avait  prononcö  la  voyelle  « avec  le  coup  de 
glotte  [=  la  plosivc  glottale  ou  laryugale  = „Knackgeräusch“ ; voir 
ma  „Meth.  Anleitung“  p.  79),  M.  ltaguet  lui  dit:  „Il  ne  faut  pas 
faire  l’aspiration!“  II  est  evident  que  de  cctte  maniöre  le  pauvre 
Allemand  ne  pouvait  ui  reconnaitre  ni  corriger  sa  faute,  pas  plus 
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que  ne  l’avait  reconnue  M.  Raguet  qui  avait  eonfondu  la  plosivo 
glottale  avec  Faspiration.  De  plus  M.  Raguet  enseigna:  „La  ter- 
minaison  „-agc“  est  toujouro  breve,  sculement  ie  mot  „äge“  est 
long.“  Mais  M.  Raguct  lui-meme  prononyait  comrae  tout  le  nionile 
,,-age“  toujours  long  ou  demi-long,  sculement  il  prononyait  poitr- 
tant  (et  trfes  corrcctemcnt)  ,,-age“  avec  1’  ä clair  (palatal)  et  „äge“ 
avec  1’  a bas  et  grave  (guttural),  qui,  du  reste,  pour  „äge“  n’est 
pas  meine  iudispensable  [v.  ma  „Metli.  Anleitung“  § 5].  Ainsi 
M.  Raguet  a eonfondu  la  qualite  de  la  voyelle  avec  sa  quantite 
ou  longueur.  Un  jour  qn’un  monsicur  avait  In  le  mot  „serviteur“ 
en  accentuant  la  derniire  ayllabe,  M.  Raguet  lui  dit:  „Mais  vous 
allougez  la  dernW-re  ayllabe,  prononcez  simplement:  „serviteur“. 
M.  Raguet  qui,  cn  accentuant  alors  la  premiere  syllabe  „ser-“, 
prononya  la  ayllabe  ,,-tcur“  naturellement  ausai  longue,  avait  donc 
eonfondu  l’accentuation  de  la  voyelle  <e  avec  sa  longueur.  Cea 
exemples  sufiiront  pour  demontrer  l'indispensabilite  de  l’etude  de 
la  pbonetique  pour  renseignement  de  la  prononciation;  car  sans 
l’^claircisseincnt  par  la  pbonetique,  les  Franyais  eux-uißmes  ne 
peuvent  pas  toujours  se  rendre  coinptc  des  phenomönes  de  leur 
propre  prononciation. 

Ce  manque  de  connaissauces  de  pbonetique  theorique  sc  faisait 
sentir  encore  davantage  cbez  les  auditeurs  dans  les  cours  de 
M.  l’abbe  Rous seiet1)  sur  la  Pbonetique  expßri mentale, 
dont  quelqucs-uns  des  auditeurs  m’ont  dit  franebement  qu’ils  n’y 
comprcnaient  rien  du  tout.  Cela  ne  m’a  pas  eiomie;  car  pour 
coux  qui  n’avaient  pas  auparavant  des  connaissauces  tbeoriques  de 
pbonetique,  il  etait  tout  ä fait  impossible  de  suivre  l'excellent  aperen 
de  pbonetique  qu’a  donne  M.  Rousselot  dans  5 lerons.  En  meme 
temps,  aide  de  son  preparateur,  il  faisait  des  experienccs  tres 
interessantes  an  moyen  de  ses  appareils.  Ces  instruments  tres  per- 
fectionnes  (inais  qui  cofitent  aussi  quelques  milliers  de  francs)  sont 
incontestablement  superieurs  ä l'appareil  Grützner-Marey  dont  se 
servait  autrefois  M.  Wagner-Reutlingen  et  dont  les  resultats  etaient, 

*)  M.  Rousselot,-  docteur  es  lettres  (ec  qui  est  superieur  ä notre 
doetorat  allemand),  est  abbe  et  en  meme  temps  eminent  professeur  ä 
riiniveraite  libre  dos  ifautes  E tu  des  (Institut  eatbolique)  et  clicf  du 
Laboratoiro  de  Pbonetique  experimentale  au  College  de  Fraucc.  I n 
nuvrage  de  M.  Rousselot  sur  les  principes  de  Pbonetique  experimentale 
vient  de  paraStrc,  au  nioins  le  premicr  volume,  qui  eoüte  15  franes 
L’Iustitnt  de  Franee  a coitronne  cet  ouvragc  par  le  prix  Volney. 
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sein»  M.  Rousselot,  tels  qti’ils  ne  ponvnient  rion  dAmontrer  d une 
manicre  certaine.  — 11  cst  ä regrettcr  que  beaucoup  d’auditeurs, 
faute  de  connaissances  theoriques  necessnires,  u’aient  pu  bien  eoni- 
prendro  los  explications  de  M.  Rousselot,  d’aulant  qne  l'intcrct  des 
nombreux  assist&nts  pour  netto  nnuvelle  Science  etait  vraimeut  extra- 
ordinaire.  C’est  pourquoi  M.  Zlind  (d’origine  Suisse  nlleraand), 
preparateur  et  collaborateur  do  M.  Kousselot,  fera  probablement 
l’annce  prochaine,  conune  je  le  lui  ai  conseillc,  un  cottrs  prepara- 
toire  de  plionetiqne  thcorique,  precedant  celui  de  phonctique  ex- 
perimentale de  M.  Rousselot.  Quelqucs-uns  des  auditcurs,  invite.« 
par  51.  Rousselot,  out  encore  visite  son  laboratoire  au  College  de 
France,  oh  M.  Rousselot,  avec  sa  grande  amabilite,  nous  a fait 
voir  et  entendre  son  pliouographe  (p.  ex.  des  fragments  du  fameux 
discours  du  grand  eritique  Brunetiere  sur  „la  faillite  de  la  science“). 
C’est  Id  aussi  que  je  me  suis  fait,  avec  l’aide  de  51.  Zlind,  un 
palais  artificiel  pour  pouvoir  muntrer  aux  eleves  les  differentes 
positions  de  la  languc  produisant  les  divers  sons.  — Dans  son 
dernier  conrs,  cn  nous  disaut  adieu,  51.  Rousselot,  lui  aussi,  ne 
pouvait  pas  s’empocher  d’avertir  en  particnlier  ses  auditeurs  alle- 
mands  de  l’accentuation  intense  de  la  syllabo  finale;  „car  c’est 
assuremont“,  dit-il,  „la  faute  la  plus  grande  et  la  plus  incorrigible 
des  Allemands“.  5Iais  en  prämiere  ligne,  ajouterais-je,  c'est  la 
faute  de  notre  grammairien  K.  l’lötz  et  en  partie  des  Franyais 
cux-momes  qui  croient  encore  gencralemcnt  a cette  loi  d’accentuation 
historique  et  l’enseignent  coinme  regle  absolue,  sans  fobserver  eux- 
mcmes.  Cependaut  an  theatro  — com  me  je  l’ai  bien  constate  ces 
dernieres  sewaines  en  assistant  ä la  reprAsentation  d une  demi- 
douzaine  de  piecos  au  Thdatre-Fran?ais  — les  acteurs  deplaecnt 
encore  quclquefois  l’accent  toni(|ue  sur  la  dcrniisre  syllabe,  mais 
seulement  par  exceptions,  en  parlant  avec  em|diase,  avec  passion, 
comme  au  drame.  Ces  meines  remarques  peuvont  s’appliquer  aux 
observations  que  j’ai  laites  chex  les  professeurs  de  nos  cours,  pour 
la  plus  grande  partie  des  liommes  d’un  grand  meritu,  ainsi  que 
dans  d’autres  occasions,  p.  ex.  en  discutaut  cette  questiou  avec 
51.  Passy,  le  cäl&bre  phonetiste  franyais,  cn  assistant  a des  exameus 
(et  ;l  des  „leyons1  = Lehrproben)  de  professorat  au  51usee  peda- 
gogique  et  a la  Sorbonne  (oii  j’ai  aussi  vu  la  distributiou  des 
prix),  etc. 

Comme  fruit  des  experiences  que  j’ai  faites  pendant  les  40  jours 
que  j’ai  passes  A Paris,  je  recommande  le  plus  chaudemcnt  ces 
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cuurs  de  vacances  de  1' Alliance  fran^aise  A chanun  de  mes  eollegucs 
qni,  connaissant  suffisamment  le  vocabulairc  francais,  aura  deja  uuo 
eertaine  liabitude  de  s’exprimcr  dann  cette  languc  et  qui  gurtout 
aura  bien  exerce  ou  au  moina  pröpare  son  oroille  pour  la  languc 
parlee  en  ötudiant  serieusement  la  phonetique.  Alors  mi  tel  söjour 
de  vaeanees  A Paris  gera  non  sculement  d'un  immense  profit  pour 
lui  et  son  enseignement,  mais  anssi  unc  graude  jouisgance  in- 
tellectuelle  <|u'il  n'oubiiera  jamais. 

Pour  finir,  je  citerai  encore  un  fragment  du  disconrs  que 
M.  Davisse,  de  l’Acadcmie  francaise,  a prononce  an  ban<|uct  A la 
Hn  des  cours  de  Pannee  passee: 

„Vous  allez  retourner  dans  vos  pays.  Bien  des  generatiuns 
d'ecoliers  et  d'ecolieres  se  suceederont  devant  vous.  Knseignez- 
leur  que  les  grandos  nations  civilisees  se  doivent  nne  estime  reci- 
proque,  qu’il  n’est  pas  nne  qui,  par  quelques  cötös,  ne  merite  cette 
estime;  ([U'elles  possedent  en  commun  des  biens  inappreciables, 
lentement  acquis,  et  dont  il  ne  faut  pas  mettre  la  jouissance  en 
peril.  — II  viendra  peut-etre  un  jonr  oh  olles  comprendront  qu'il 
scrait  prudent  de  faire,  s’il  le  faut,  des  saeritices  pour  rcconcilier 
untre  eux  les  peuples  frhres  ou  eousins  de  la  vieille  Europo.  — 
Kn  tout  eas,  c’est  une  faijon  de  preparer  ce  miracle  que  de  re- 
pandre  ces  sentiments  d’equite,  de  bienveillance  et  d’estime.  Mes- 
sieurs, travaillons  eusemble  ä cette  bonne  «cuvre,  qui  est  une 
oeuvre  humaine  par  cxcellencc.  — Gardez  de  nous  un  hou  Sou- 
venir, commo  nous  gardons  un  bon  Souvenir  de  vous!“ 

Ccrtes,  nous  untres  Wurtembergeois,  nous  aussi,  nous  leur 
garderons  toujours  une  memoire  bien  reconnaissante,  ä ces  excellents 
hommes  ile  l’Alliance  franeaise. 


Vervielfachung  und  Teilung  des  Quadrats. 

Von  Obcrreallchror  Th o muss  in  Ilcilbroun. 

Die  Aufgabe:  Ein  Quadrat  zu  konstruieren,  das  dem  o fachen 
oder  dem  «teil  Teil  eiues  gegebenen  Quadrats  gleich  ist,  wird 
verschiedenartig  gelöst.  Eine  einfache  Konstruktion,  die  auch  wegen 
der  grossen  Übereinstimmung  mit  der  Lösung  der  gleichlautenden 
Aufgabe  bei  der  Strecke  beachtenswert  sein  dürfte,  ist  die  folgende. 
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1.  Vervielfachung. 

Ist  HC  (Fig.  1)  die  Seite  des  gegebenen 
Quadrats,  sii  errichte  man  auf  ihr  in  den 
funkten  H und  C die,  Lote  HX  und  CY 
und  führe  nun  den  Zickzackbogenzug  CA, 
A,  .L  .1,  ...  in  der  Weise  aus,  dass  um 
die  Punkte  H und  C nach  einander  folgende 
Kreisbiigen  beschrieben  worden:  1.  um  II 
mit  Halbmesser  HC\  2.  um  C mit  CA,; 
3.  um  II  mit  HA,;  4.  um  C mit  CA,  n.  s.  w. 
J>ie  Schnittpunkte  dieser  Kreise  mit  den 
Loten  HX  und  CY  sind  die  Punkte  A , A, 
Ai  A,  ....  und  es  ist  nun:  HA ,*  = a' ; 

r.l,5  (=  Gl,*)=2a*;  HAi  (=  /Li,»)  = «*  + 2«’ 
= 3'*’;  r.l,’ = 4<r ; /Li»»  = 5a*  u.  s.  w. 


Fi*.  1. 

2.  T ei  I u n g. 

Zeichne  über  der  Quadratseite  BC  (Fig.  1)  wieder  die  oben 
beschriebene  Zickzacklinie  CA,  A.,  A,  . . . Ah  und  verbinde  Ah  mit 
C,  wodurch  auf  der  oberen  Quadratseite  A,D  der  Schnittpunkt  Ai-„ 

entstehe,  so  ist  = — «*,  denn  es  verhält  sich: 

n ’ 
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A ■>  1)  : Ah  A‘h  = CD : CA  i/h 
also  -I'.m ZF : Ah  A'h*  = CI)1 : CA'h  ’ = a! : na5  = 1 : u 

daher  A‘hD*  — a*. 

n 

Ist  das  gegebene  Quadrat  so  gross,  dass  die  zunächst  vorzu- 
nehmende Vervielfachung  zu  viel  Raum  in  Anspruch  nehmen  würde 
(Fig.  2),  so  beschreibe  man  über  einer  beliebigen  kleineren  Strecke 
/FC  die  Zickzacklinie  CA,  A,  . . . Ah,  dann  liefert  der  Strahl  CAh  auf 
der  oberen  Quadratseite  AI)  iu  dem  Abschnitt  AnmD  wieder  die 

Seite  des  gewünschten  Quadrats  * «’• 

Bemerkung.  Ist  » eine  grössere  Zahl,  z.  lt.  27,  so  ist  cs 
nicht  notwendig,  dass  alle  Funkte  A,  As  A,  . . . /ls,  bestimmt  wer- 
den, sondern  in  diesem  Fall  bestimmt  mau  durch  fünfmaliges  Ab- 
tragen von  n auf  dein  Lot  BX  den  Funkt  Att  und  von  diesem  ans 
A„.  Ist  « = 34,  so  bestimmt  mau  AM  {BAK  — (in)  und  beschreibt 
nun  die  Zickzacklinie  rückwärts  bis  A„. 


Litterarischer  Bericht. 

Kulturgeschichte  des  klassischen  Altertums  von  Adolf  Holm, 
W.  Deecke,  W.  Sol  tau.  XII  und  594  S.  In  Frachtband 
M.  12.50.  Leipzig,  F.  Friesenhahn  1897. 

I!ci  der  Neubearbeitung  «ler  Bullwaldsclivu  Kulturgeschichte  haben 
die  drei  genannten  Gelehrten  das  klassische  Altertum  übernommen  und 
ein  l’raehtwerk  ersten  Ranges  geschaffen. 

Das  Buch  enthält  eine  fast  überwältigende  Fülle  von  Abbildungen 
aus  allen  möglichen  Gebieten.  Werke  der  Architektur  und  Skulptur, 
Gemälde  und  Mosaiks,  Vasenbilder  und  Reliefs,  Gegenstände  des  Kiiust- 
gewerbes  in  Metall  und  Thon,  I.undschaftsbilder,  Ansichten  von  Städten. 
Bilder  von  Ausgrabuugsstätten,  Karten  und  Flauen,  im  ganzen  327  Bilder 
verschiedener  Grösse,  die  in  den  Text  aufgeuommen  sind,  sowie  7 Voll- 
bilder und  2 Karten,  K uustgegenstände  sehr  primitiven  Charakters 
neben  den  vollendetsten  Erzeugnissen  der  Kunst,  so  dass  wirklich  ein 
Bild  der  Entwicklung  gegeheu  wird  aus  nicht  bloss  ciuer  einzelnen 
Periode.  Man  könnte  nur  «las  eine  bedauern,  dass  Bilder  und  Text 
sich  nicht  decken,  sondern  die  Bilder  mehr  mechanisch  über  das  ganze 
Buch  verteilt  sind. 

Die  griechische  Kultur  behandelt  Holm  auf  160  Seiten  mit  der  ihm 
eigenen  Klarheit  und  Sachlichkeit,  welche  auf  einer  gründlichen  Be- 
herrschung des  vielseitigen  .Stoffes  beruht,  und  er  weiss  all  den  ver- 


Digitized  by  Google 


I-itterarischer  Bericht.  481 

schicdenou  Seiten  d«;r  politischen  Entwicklung  wie  der  Geistesont  Wick- 
lung in  Wissenschaft  und  Religion.  in  Dichtung  und  Knust  gerecht  zu 
werden,  wenn  auch  Athen  bei  Hohn  etwas  zu  kurz  kommt  und  man 
hier  manchmal  einem  Urteil  begegnet,  das  man  nicht  unterschreiben 
wird.  Ausserdem  möchte  man  manchmal,  wie  in  seiner  griechischen 
Geschichte,  der  Darstellung  etwas  mehr  Wärme  und  Lebendigkeit 
wünschen. 

Die  29  Seiten,  welche  De  ecke  der  etruskischen  Kultur  widmet, 
genügen  für  einen  solchen  Kenner,  um  «len;  l.eaerkrcis  des  Buches, 
den  gebildeten  Laien,  der  sich  Uber  die  Kulturgeschichte  unterrichten 
will,  ein  ausreichendes  Bild  dieses  eigenartigen  Volkes  zu  geben,  aber 
auch  der  Gymnasiallehrer  wird  ans  der  Zusammenstellung  in  Wort  und 
Bild  manches  Neue  lernen. 

In  Betreff  der  ethnographischen  Stellung  der  Etrusker  nimmt  Deecke 
mit  Kiieksicht  auf  die  Agramer  Mumienbinde  und  die  Doppelinschrift 
von  Leinnos  an,  dass  sie  ein  Mischvolk  aus  Italikern  (die  «len  Latinern 
nahe  stehen)  und  dein  aus  Kleinasien  zur  See  eingewanderten  Stamm 
der  Tyrsener  seien,  der  eine  Anzahl  orientalischer  und  griechischer 
Kulturclemente  mit  sich  brachte. 

Auf  Seite  190—  5t>9  bietet  Sol  tau  ein  erschöpfendes  Bild  «les  römi- 
schen Lebens  und  bei  «ler  grossen  Bedeutung,  welche  für  Korns  Entwick- 
lung ilie  staatlichen  Verhältnisse  gehabt  habcu,  darf  cs  nicht  befremden, 
wenn  die  ganze  Einteilung  (vorgeschichtliche  Epoche.  Koni  als  Stadt- 
staat, als  Hauptstadt  Italiens,  Korns  Hegemonie  über  die  Mittolmoer- 
länder,  «las  Zeitalter  der  Kcvolution  u.  s.  w.)  darauf  beruht  und  dem- 
gemäss iliese  Seite  «les  römischen  Lebens  in  den  Vordergrund  tritt. 
Kefcrent  wenigstens  möchte  darin  keinen  Fehler  sehen  und  sieb  auf 
diesem  Gebiete  auch  keinen  andern  Führer  wünschen  als  Soltau.  Es 
lileiht  daneben  noch  Baum  genug  für  Litteratur  und  Kunst  und  auf 
letzterem  Gebiet  ist  ja  durch  die  zahlreichen  Illustrationen  so  viel  An- 
schauung geboten,  dass  die  Darstellung  sicli  kürzer  fassen  kann. 

Die  weltgeschichtliche  Bedeutung  «los  Köniertums  könnte  nicht  leicht 
anschaulicher  dargestellt  worden.  So  verdient  «las  Werk  nicht  bloss 
als  IYaclitwcrk  oder  Bildcrbnch,  sondern  auch  als  Zusammenfassung 
des  derzeitigen  Stamlc*  der  wissenschaftlichen  Forschung  volle  An- 
erkennung und  allgemeine  Verbreitung.  Namentlich  auch  eignet  es 
sieh  zur  Anschaffung  in  kleineren  Anstalten,  wo  die  Anschaffung  von 
so  und  so  viel  wissenschaftlichen  Werken  schon  aus  pekuniären  Grün- 
den nicht  möglich  ist,  sondern  ein  und  dasselbe  Werk  sowohl  für  die 
Vorbereitung  des  Lehrern,  wie  auch  für  die  Zweeke  des  Unterritdits 
zu  dienen  hat. 

Stuttgart.  S.  Herzog. 
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Titi  Livi  ah  urbc  eonditn  lihri.  Eine  Auswahl  des  historisch 
Bedeutsamsten.  Dritte«  Bündchen : Geschichte  der  römischen 
Verfassung  bis  zum  Jahre  300  v.  Chr.  für  den  Gebrauch  auf 
Prima  bearbeitet  von  Dr.  Alfons  Egen.  Münster  i.  W., 
Aschendorff  1896.  XII  n.  176  S.  Preis  gcb.  M.  1.15. 

In  der  Aschendorffschen  Sammlung  ist  ein  drittes  Bändchen  Lese- 
stoff aus  Livius  erschienen.  Dass  die  darin  entlialtene  Auswahl  au« 
der  römischen  Verfassungsgeschichte  der  Prima  /.ngewiosen  werden 
soll,  ist  verständlich,  da  jüngere  Schiller  in  der  Tliat  nur  sehen  genü- 
gendes Interesse  und  Verständnis  dafür  zeigen.  Dass  im  übrigen  ge- 
rade die  Liviuslektürc  für  den  Geschichtsunterricht  sehr  förderlich  »ei. 
bat  u.  a.  Weidner  in  den  Verhandlungen  der  23.  Direktorenkonferenz 
der  Provinz  Westfalen  1895  S.  16  um!  51  ausgesprochen.  Treffliche 
Vorarbeiten  hatte  der  Herausgeber  des  obigen  liändcbcns  in  dem  Wit- 
tenberger Programm  Haupts  vom  Jahr  1890  „Über  die  Verw  ertung  des 
Livius  im  Geschichtsunterrichte“  und  seinem  Koifhnentnr  zu  Buch  1 — X, 
sow  ie  in  dem  Kastatter  Programm  Breunigs  vom  Jahr  1893  „Über  deu 
Wert  und  die  Verteilung  der  Liviuslektürc  für  Gymnasien“.  Eine  längere 
Einleitung  giebt  eine  Übersicht  über  die  getroffene  Auswahl,  die  sich 
auf  das  wirklich  Bedeutsame  beschränkt,  und  damit  Uber  den  Verlauf 
des  Verfassungskainpfes  überhaupt.  Die  Auswahl  selbst  umfasst  ausser 
der  l’raefatio  die  Abschnitte  Uber  Servius  Tüll  in»;  die  Einrichtung  der 
Republik,  die  erste  Auswanderung  des  Plebs,  Cn.  Mareius  Coriolauus. 
die  Anfänge  der  Ackergesetzgebung,  das  Publilisehe  Gesetz;  das  Teren- 
tilische  Gesetz,  das  erste  Dezemvirat,  Erweiterung  dur  liechte  der  Plebs 
44.8,  Bede  des  T.  Quinetius  Capitolinus  über  die  Verderblichkeit  des 
Zwiste«  der  Stände;  die  Gesetze  des  C.  Canuleju»,  die  Einsetzung  der 
Censur,  den  Pntergang  des  Spurius  Maelius.  die  Beschränkung  der 
Censur  434,  Zulassung  der  Plebejer  zur  Quästor,  erneute  Unruhen  der 
Volkstribunen  416,  Einführung  des  Soldes  aus  der  Staatskasse ; Appius 
Claudius  gegen  die  Tribunen  403;  die  Staatsrede  de»  Camillu«;  M.  Man- 
liiiH  Capitolinus,  die  Licinisclien  Gesetze;  Einrichtung  der  Prätur  und 
karelischen  Adilität ; die  Gesetzesvorschläge  des  plebejischen  Diktators 
Q.  Publilius  Philo;  Born  und  Alexander  der  Grosse  (als  bemerkenswerten 
Vergleich);  endlich  das  Oguluische  Gesetz  (nicht  „des  Ogulnius“,  wie 
S.  XI  steht;  denn  es  sind  zwei  Ogulnier).  Beigegeben  sind  zum  Teil 
Überschriften  zu  Unterabteilungen  dieser  Abschnitte,  bei  Bedarf  Vor- 
bemerkungen und  überleitende  Inhaltsangaben,  sowie  am  Schluss  eine 
Erklärung  der  wichtigsten  geographischen  Eigennamen.  Bemerkens- 
werte Worte  sind  gesperrt  gedrtirkt.  Papier,  Druck  und  Eiuhand  ist  gut. 

Einzelne  Lesarten:  141,1  „eicit“  mit  Kerbt  (Tac.  Dial.  16  und  17 
beweist  nichts  dagegen);  111.6:  posset  (besser  „possent“,  .Subjekt  ist 
-res“);  11:  conscriptos,  vidclicct  novum  senatum,  appcllabant  lectos 
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«tatt  conscriptos  videlicet  noviim  in  senatum  appellahant  leetoa  nach 
Drenckhahn  und  nach  Frigell;  7,6:  fort»  Hs»,  tieri  fort*,  nahe  läge  „Valeri 
fore“:  23,12:  per  infrcqnentiam,  eher  .prao  infroquentia“;  14:frequen- 
tiqne  tanitem,  aber  „tandera“  scheint  aus  der  Linie  vorher  fälschlicli 
wiederholt  zu  sein;  2H, 5 dürften  nach  vcllcut  und  acturos  Gedanken- 
striche  stehen;  30.4:  magistratus : muniis  ist  wohl  vorzuzichcn ; IX  17,3 
in  re  bellica  (Müller,  dagegen  Ed.  Wolff,  \Y.  f.  Kl.  l’h.  1892.  296:  in  res 
bellica»);  18,9  (Egen  S.  164  Z.  17):  octingentesimum  (aber  H.  .1.  Müller 
nach  T.  Faber  quadringentesimuin  — (,'CCO  statt  DCCC);  X6. 5:  nihil 
. . deessent  (deesset  H.  J.  Müller),  ln»  Anhang  fällt  auf : „Tuseulmn  . . 
Heute  das  bekannte  Kraskati“ : die  Beste  von  Tuseulmn  sind  vielmehr 
in  »ler  Nähe  des  ., bekannten“  Kraskati. 

Stuttgart  (Karlsgvninasium).  Dr.  R.  Wagner. 

KlnsMkcriuisgnbcn  der  griechischen  Philosophie.  I.  Sokrates. 

Eine  Sammlung  apologetischer  Schriften  Xcnophons  und  Pla- 
tons mit  einer  Einleitung  für  die  Gymnasialprima  heraus- 
gegeben von  I)r.  Karl  Li  ticke,  Professor  am  Grossherzog- 
lichen Gymnasium  zu  Jena.  159  S.  Halle  a.  8.,  Buchhand- 
lung des  Waisenhauses  1896. 

.Die  , Klassikerausgaben  der  griechischen  Philosophie1  wollen  durch 
Vorlegung  wertvoller  und  passender  Schriften  und  durch  Einleitungen, 
diu  in  kurzen  Zügen  Leben  und  Lehre  der  bedeutendsten  Denker  »lar- 
steilen,  ein  möglichst  klares  und  vollständiges  Bild  von  der  Entwick- 
lung der  Philosophie  bei  den  Griechen  geben“  (Vorrede  8.  IX).  Dieses 
Unternehmen  ist  gewiss  mit  Freuden  zu  begrflssen  und  man  wird  dem 
ebenfalls  in  der  Vorrede  ausgesprochenen  Gedanken  nur  bcipflichtcn 
können,  dass  die  Philosophen  »ler  («riechen  in  den  obersten  Gymnasial- 
klasseii  zum  mindesten  ebensoviel  Beachtuug  verdienen  wie  diu  Histori- 
ker (un<!  Redner),  di«*,  der  gegenwärtigen  Zeitrichtung  entsprechend, 
fast  ein  zu  grosses  Übergewicht  haben : denn  sie  bilden  in  der  Tliat 
„den  wertvollsten  Teil  der  griechischen  Kulturgeschichte“.  — Das  vor- 
liegende erste  Bändchen,  in  welchem  Sokrates  behandelt  wird,  ist  sehr 
ansprechend.  Voran  steht  eine  42  Seiten  umfassende  Einleitung,  welche 
mit  lobenswerter  Kürze  uml  doch  mit  für  den  in  Frage  stehenden 
Zweck  durchaus  genügender  Veranschaulichung  des  wesentlichen  eine 
Übersicht  über  »iio  Entwicklung  »ler  griechischen  Philosophie  von  Thaies 
bis  zum  Stoiker  Zeno  giebt.  Xur  die  verschiedene  Ausführlichkeit  ist 
zuweilen  seltsam:  so  sind  z.  B.  »lern  Eleaten  Zeno  zwei  volle  Seiten 
(11 — 13)  gewidmet,  währen»!  Plato  und  Aristuteles  zusammen  sich  mit 
knapp  anderthalb  (39—40)  begnügen  müssen.  Sachlich  ist  es  zum 
mindesten  missverständlich,  wenn  (S.  11)  dem  „Idealisten“  Xcnopbaiies 
Pannenides  als  „in  materialistischer  Anschauung  befangen“  entgegen- 
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gestellt  wird,  da  doch  dieser  gerade  der  Welt  der  sinnlichen  Erschei- 
nung die  wirkliche  Existenz  absprieht.  — Ferner  scheint  mir  die  Per- 
son des  Sokrates  und  insbesondere  die  Tragik  seines  Schicksals  nicht 
in  ihrer  ganzen  Tiefe  erfasst  zu  sein.  Schon  wenn  S.  29  Sokrates  ohne 
weiteres  als  „Vertreter  der  Eigenart  des  hochbegabten  Volkes“  be- 
zeichnet wird,  kann  man  dem  entgegcnhalten,  dass  Sokrates  oben  diese 
Eigenart  der  Griechen,  speziell  der  Athener,  in  zahlreichen  und  wichti- 
gen Punkten  bekämpfte:  ich  erinnere  nur  an  seine  (und  Plates)  Stellung 
zur  Knust  und  Poesie  und  vor  allem  zur  athenischen  Demokratie.  Auch 
dass  des  Sokrates  Philosophie  .nicht»  so  fremd  gewesen  sei  als  orien- 
talische Weltverachtung“  (S.  34).  dürfte  wenigstens  etwas  zu  viel  ge- 
sagt sein:  die  Cynikor  sind  doch  immerhin  aus  der  Sokratischcn  Schule 
hervorgegangen.  Dass  „man  sich  vergebens  fragt,  wie  es  möglich  war, 
dass  ein  so  rechtschaffener  Mann  und  guter  Bürger  Feinde  hatte,  die 
ihm  uaeh  dem  Lehen  trachteten“  (S.  35),  kann  ich  ebenfalls  nicht  zu- 
gehen. Ein  Mann  wie  Sokrates,  der  so  ziemlich  alles  Hergebrachte  im 
öffentlichen  und  privaten  Leben  seiuur  freilich  meist  nur  allzu  berech- 
tigten. schonungslosen  Kritik  unterzog,  musste  Feinde  haben.  Dazu 
kam  sein  Gegensatz  zur  Demokratie.  Wir  wissen,  dass  der  Sohn  seines 
Anklägers  Anytos,  welch  letzterer  bei  der  Restauration  der  Demokratie 
durch  Thrasylml  mitgewirkt  hatte,  des  Sokrates  Schüler  war  und  sich 
darübor  mit  seinem  Vater  entzweite.  Solche  Diugo  mussten  böses  Blut 
machen.  Wir  thun  der  Grösse  und  Bedeutung  des  Sokrates  keinen 
Dienst,  wenn  wir  seine  Wirksamkeit  allzu  harmlos  hinstellen.  Gewiss 
ist  es  richtig,  dass  er  .als  erstes  Opfer  des  Kampfes  zwischen  Religion 
und  Wissenschaft  fiel“  (8.  39):  aber  dass  seine  hauptsächlichsten  Gegner 
die  „Mantikpriester“  gewesen  seien  (8.  36).  lässt  sich  nicht  erweisen 
und  ist  eine  zu  oberflächliche  Auffassung  der  Sache.  Vielmehr  sagt 
Ranke  (Weltgeschichte  12  K.  00  tf.)  mit  vollem  Recht:  „Das  ist  das 
Tragische  an  dem  Schicksal  des  Sokrates,  dass  die  grossartige  und 
freie  Entwicklung,  die  er  sich  zu  eigen  gemacht,  in  sich  selbst  wahr 
und  edel,  in  den  Konflikt  mit  den  soeben  überwiegenden  Tendenzen 
einer  Wiederherstellung  des  Staates  geriet,  das  allgemein  Menschliche 
selbst  mit  dem  momentan  Patriotischen,  die  Idee  der  Gottheit  mit  den 
Voraussetzungen  der  üblichen  Gottesverehrnng“.  — S.  43 — 58  der  Ein- 
leitung gebcu  alsdann  einen  überblick  über  den  Inhalt  der  gebotenen 
Stücke  und  S.  69  ist  eine  Zeittafel  der  griechischen  Philosophen  von 
Thaies  bis  auf  den  Stoiker  Zeno  beigefügt.  — ln  formeller  Hinsicht 
bemerke  ich  nur,  dass  sich  8.  41/42  ein  arges  Satzungeheuer  ein- 
gcschlicheu  hat. 

Der  griechische  Text,  der  ohne  Anmerkungen  gegeben  ist,  zerfällt 
in  vier  Abschnitte.  1.  Der  erste  derselben  trägt  die  Überschrift  Ervo- 
(ffiivxcj  dacXoyia  l’ioxpitoo;  und  enthält  (S.  61—76)  folgende  Stücke: 
Xeu.  Mem.  I 1,1-20;  2,1-18;  24— 29a;  48—61;  IV  8,  4-10;  I 2,62a; 
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IV  8, 11b.  — Darauf  folgen  2.  Stvo^wvxo;  dnopvr,|i&vtüpaxa  SwxpdTO'j; 
(S.  77—99),  welche  enthalten:  .Ment.  I 3. 1 — 13;  Ooeon.  1 1 — 23;  II  1—18; 
III  la;  VI  12-17;  Mem.  117,1—14;  8,  l-(i:  9,1-8;  lo,  1—0.  Hieran 
reiht  sieh  3.  ID.axwvo;  inoXcfla  Sfoxpdtou;  vollständig  (S.  100—137); 
und  endlich  schlicsst  4.  der  Platonische  Dialog  Kriton,  ebenfalls  ohne 
Auslassung,  das  Ganze  ab  (S.  138—157).  Auf  S.  158/59  findet  sieh  ein 
Verzeichnis  „ Neuerer  Werke  zur  griechischen  Philosophie“.  — Man 
sieht,  der  Herausgeber  hat  mit  der  Anordnung  des  Textes  sehr  frei 
geschaltet,  aber  dabei  diejenigen  Stücke  ausgewiihlt  und  verbunden, 
die  gcciguct  sind,  uns  ein  — soweit  möglich  — getreues  Bild  des 
Sokrates  zu  geben. 

Das  zweite  Heft  soll  in  zwei  selbständigen  Abteilungen  Phädo  und 
(lorgias  behandeln;  was  der  Inhalt  des  dritten  sein  wird,  das,  wiedas 
zweite,  für  Oberprima  bestimmt  sein  soll,  ist  noch  nicht  gesagt  (Vor- 
rede 8.  X).  Nach  8.  IX  soll  auch  Platos  noXixsi«  und  des  Aristoteles 
Ethik  und  Politik  Berücksichtigung  finden.  Möge  das  angefangene  Werk 
einen  guten  Fortgang  nehmen  und  dabei  der  Begriff  iler  „Klassiker“ 
nicht  zu  eng  gefasst,  sondern  auch  aus  der  späteren  griechischen  Philo- 
sophie das  Bedeutende  und  Lehrreiche  herbeigezogen  werden  ohne 
allzu  grosse  Angst  vor  dem  „nnklassisehen“  Griechisch  ihrer  Vertreter! 

Elm.  W.  Nestle. 


Rudolf  Kraus»,  Schwäbische  Lilteraturgeschichte.  I.  Bund. 
Vlll  und  431  S.  Brosch.  M.  7.—,  geh.  M.  8.50.  1897. 

Ein  glücklicher  Gedanke,  im  ganzen  mit  glücklicher  Hand  ausge- 
führt. Verfasser  giebt  eine  Litteraturgeschiehte  von  Schwaben  im 
engeren  Sinn,  mit  Ausschluss  der  alamannisehen  Badener,  Elsässer 
und  Schweizer,  und  indem  er  Württemberg  geflissentlich  in  den  Mittel- 
punkt seines  Werkes  stellt,  so  dass  auch  die  fränkischen  Gebietsteile 
des  Königreichs  hereingezogen  sind.  Aber  auch  das  nicht  im  wilrttcm- 
liergischen  Staat  aufgegangene  Schwaben,  also  hauptsächlich  das  baye- 
rische, ist  berücksichtigt. 

Sein  Buch  bestimmt  er  in  erster  Linie  seinen  engeren  Landsleuten, 
.weil  es  ihnen  Förderung  und  Vergnügen  bereiten  wird,  zum  erstcu- 
m ale  einen  vollständigen  Überblick  über  die  litterarischen  Darbietungen 
des  Stammes  zu  gewinnen“.  Er  wünscht  aber  auch,  dass  die  Berech- 
tigung uud  Nützlichkeit  seines  Unternehmens  im  weiteren  Vaterland 
anerkannt  werde.  Nun,  daran  wird  es  nicht  fehlen,  dafür  bürgen  uns 
die  trefflichen  Eigenschaften  des  Werkes.  In  klarer,  anziehender  Sprache 
führt  uns  der  Verfasser  die  bedeutendsten  Gestalten  jeder  Epoche  vor, 
indem  er  stets  auf  die  allgemeinen  Kulturverhältnisse  gebührend  Rück- 
sicht nimmt.  Das  Werk  kann  jedermann,  insbesondere  auch  Schüler - 
bibliothekeu  warm  empfohlen  werden. 
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Der  vorliegende  einte  Band  (jeder  Band  soll  eine  Kinlieit  fiir  sieh 
bilden)  behandelt  in  10  Kapitelu:  Schwaben  und  Alamannen  (Einleiten- 
des, Kultur  und  Poesie  der  ältesten  Zeit),  Staufer  und  Wiirttemborger 
(die  mittelhochdeutsche  Dichtung  und  was  sieh  daran  ansehliesst),  Hu- 
manismus und  Reformation,  alte  und  neue  Bahnen  (1600 — 1750).  die 
Anfänge  der  klassischen  Littcratur  (Hainbund,  Schubart  u.  a.).  Koman- 
dichtung  und  Publizistik  (hauptsächlich  Wieland),  die  Zeiten  der  Karls- 
schule und  der  junge  Schiller,  Friedrich  Schiller  und  das  Drama,  die 
Zeiten  des  schwäbischen  Klassizismus  (Srhelling,  Hegel,  Hölderlin,  Neuffer 
und  viele  andere),  die  schwäbische  Dialektdichtung.  Ein  Anhang  gieht 
litterarische  Nachweise  iu  genügender  Anzahl;  ein  Namensregister  macht 
den  Beschluss. 

Proben  aus  den  behandelten  Schriftstellern  werdeu  nirgends  ge- 
geben, sondern  Verfasser  begniigt  sich  mit  littcrarisrhen  Verweisungen 
insbesondere  auf  Gödekcs  bekannten  (irundriss.  Überhaupt  lässt  Ver- 
fasser niemand  sich  selbst  charakterisieren  etwa  durch  ein  Wort  aus 
einem  Gespräche,  Brief  oder  Tagebuch;  auch  Äusserungen  von  Zeit- 
genossen werden  nicht  zur  Charakteristik  verwendet.  Dadurch  w ird 
das  Werk  einigermassen  zum  Nachschlagcbuch,  zum  allerdings  brauch- 
baren und  gut  geschriebenen  Führer  durch  die  schwäbische  Littcratur. 
Das  grosse  Publikum  aber,  soweit  cs  sich  mit  Littcratur  beschäftigt, 
wird  doch  immer  gern  alles,  Text,  Biographie  und  Beurteilung  bei  ein- 
ander haben  wollen.  Freilich  ist  es  wohl  kein  leichtes,  dies  alles  zu- 
gleich zu  bieten,  ohne  das  Buch  zu  sehr  anschw'clleu  zn  lassen. 

Einige  Kleinigkeiten  sind  mir  beim  Lesen  aufgefallen.  Der  Wein- 
gartner (Stuttgarter)  Keiscscguu  hätte  wohl  ciuc  Erwähnung  verdient ; 
vielleicht  auch  der  Schwertspruch  Konrads  von  Winterstetten ; doch 
hätten  beide  wörtlich  angeführt  werden  müssen,  und  das  widerspricht 
dum  Prinzip. 

S.  33.  „Die  Periode  der  inhd.  Dichtung,  ilie  bis  auf  die  Tage  Luthers 
reicht“.  Soweit  doch  nicht  ganz. 

S.  39.  .Meinloh  (dieser  Name  fehlt  im  Register)  von  Söflingeu  ist 
nicht  richtig  charakterisiert;  bei  ihm  findet  sich  vielmehr  bereits  Er- 
wähnung des  modischen  „Frauendienstes“  und  Hinneigung  zum  höfi- 
schen Ton. 

S.  40.  Als  „Stammburg“  des  Heinrich  von  Ruck  wird  das  Kucken- 
schloss  bei  Blaubeuren  nicht  bcceiehnet  werden  dürfen. 

S.  80.  Das  Ausklingeu  des  Meistersangs  in  Memmingen,  worüber 
ja  ganz  genaue  und  eingehende  Nachrichten  vorliegen,  hätte  geschildert 
werden  können. 

S.  258.  Was  ans  Schillers  Ludwigsburger  Zeit  uns  erhalten  ist, 
wird  nicht  erwähnt  (z.  B.  das:  0 mihi  post  ullos  nunquam  vencrande 
decanc!).  Auch  dürften  S.  202  die  Themata  der  Festreden  .Schillers 
augeführt  werden,  ebenso  wie  S.  260  Schillers  schriftliche  Äusserungen 
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über  »eine  Räuber  ziisammengestellt  werden  konnten.  (Es  i»t  nur  die 
.Selbstrezension  S.  208  erwähnt.)  Einige  Notir.cn  über  den  schwäbischen 
Dialekt  in  Schiller»  Gedichten  und  in  seiner  Sprache,  die  bekanntlich 
Aufsehen  erregte,  wären  irgendwo  leicht  nntcmiliringen  gewesen,  ebenso 
Schiller»  Witz,  von  seiner:  „Kntschwäbitng". 

S.  381.  Die  schwäbische  mundartliche  Poesie  der  Gegenwart  sei 
salonfähig  geworden  V Das  echte  Schwäbische  wird  ide  und  nimmer 
salonfähig. 

Es  scheint  mir,  das»  das  im  ganzen  woldgelungepe  Werk  förmlich 
nach  einer  Anthologie  aus  schwäbischen  Schriftstellern 
schreit,  die  des  Verfassers  Ausführungen  auf  Schritt  und  Tritt  begleitet, 
und  die,  von  einer  kundigen  lland  besorgt,  uns  gewiss  nicht  weniger 
Freude  machen  wird. 

Ulm.  Schnüffler. 

Leitfaden  der  Geschichte  für  Realschulen  und  verwandte  Schulen 
in  vier  Teilen.  I.  Teil:  Das  Altertum  von  Schubert h und 
Schnitze;  2.  Teil:  Das  Mittelalter  von  Zöllner;  3.  Teil: 
Neuere  Zeit  von  Pfalz;  (4.  Teil  fehlt  noch). 

Dem  zweiten  Teil  entspricht  der  dritte  Teil  der  „Geschichte  in 
ihren  Grundzügen“  von  Pfalz;  eine  Besprechung  dieses  Buches  findet 
sich  im  9.  Heft  des  Korr.BI.  (S.  415).  Der  vorliegende  Leitfaden  ist 
eine  Kürzung  jener  „Gnindzügc“.  für  die  Hand  des  Schülers  bestimmt; 
was  an  der  genannten  Stelle  von  diesem  gesagt  ist,  gilt  im  ganzen 
auch  vom  Leitfaden.  Für  einen  Leitfaden  übrigens,  zumal  wenn  da- 
neben ein  „Lehrbuch  für  die  Schule  und  Lesebuch  für  da»  Halls“  be- 
steht, wären  an  manchen  Stellen  noch  weitere  Kürzungen  erwünscht 
gewesen.  So  sind  z.  B.  die  Kriege  entschieden  zu  reichlich  ausgefallen. 
Vor  allem  aber  sollte  ein  Leitfaden  frei  sein  von  Wendungen  wie: 
„diesen  (den  passenden  Gberfcldhemi)  hatte  die  Vorsehung  schon  in 
Bereitschaft,  denn  kein  anderer  konnte  es  sein“  etc.  Doch  das  sind 
untergeordnete  Punkte,  die  dem  Wert  des  Huchs  keinen  Eintrag  tliiui. 
S.  103  Z.  2 muss  cs  Philipp  heissen,  nicht  Karl. 

Der  zweite  Band  ist  ein  gutes  und  sehr  empfehlenswerte»  Buch  : 
die  Ereignisse  in  gedrängter  Kürze,  Kulturznstände  und  ähnliches  aus- 
führlich und  trefflich.  Eine  Kleinigkeit : „Bis  mit  Kourad  I.“  klingt 
gerade  nicht  schon;  übrigens  heisst  cs  S.  133  „bis  Maximilian“. 

Teil  2 und  3 enthalten  an  Stoff  ungefähr  da»,  was  man  für  Real- 
schulen braucht.  Die  Frage  ist  nur:  für  welches  Alter  haben  die  Ver- 
fasser diese  Bücher  bestimmt?  Jedenfalls  der  zweite  Teil  mit  seinen 
weitgehenden  kulturgeschichtlichen  Darstellungen  eignet  sich  nicht  für 
untere  Klassen,  um  so  mehr  aber  für  reifere  Schüler. 

Teil  2 und  3 also  wären  mehr  den  Oberklassen  zuzuweisen.  Ganz 
anderer  Art  ist  der  erste  Teil.  Dieser  ist  mehr  Lesebuch  als  Leit- 
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fallen,  giebt  teilweise  wolil  imcli  mehr  als  der  Lehrer  im  Unterricht 
Vorbringen  kann.  Damit  verstösst  das  Buch  gegen  die  ßrundfordening, 
dass  ein  Leitfaden  dem  Lehrer  nicht  die  Butter  vom  Brot  wegnehnien 
soll  (wie  Oskar  Jäger  sieh  ausdrückt).  Man  sehe  z.  B.  den  zweiten 
panischen  Krieg  an  (17  Seiten!),  dann  eine  Menge  „Geschichtchen“,  die 
aber  eben  nicht  Geschichte  sind.  Solche  Dinge  wird  der  Lehrer  in 
seinem  Vortrag  nicht  missen  wollen,  aber  in  den  Leitfaden  gehören  sie 
nicht,  oder  allenfalls  ganz  kurz,  z.  B.  Band  2 S.  147  (..Arnold  Winkel- 
ried"). Der  Leitfaden  selbst  schon  soll  dem  Schüler  andcuten.  was 
wesentlich  ist  und  was  nebensächlich  ist.  So  würden  sich  auch  kurze 
Inhaltsangaben  am  Band  oder  sonstwie  im  Interesse  des  .Schülers  em- 
pfehlen; dieselben  fehlen  in  allen  drei  Teilen. 

Während  der  zweite  und  dritte  Teil  eher  für  Oberklassen  sich 
eignen,  ist  der  erste  Teil  dafür  nicht  zu  brauchen.  Der  Verfasser  be- 
ginnt sofort  mit  Griechenland,  schiebt  dann  die  orientalische  Geschichte 
vor  den  Perserkriegen  ein.  Das  mag  zur  Not  an  Unterklassen  gehen, 
obgleich  es  auch  da  nicht  unbedingt  ratsam  ist.  Für  Oherklassen  aber 
beansprucht  der  Orient  seinen  selbständigen  Platz  am  Anfang  der 
Weltgeschichte.  Allerdings  versteht  man  heutzutage  unter  orientali- 
scher Geschichte  etwas  anderes  als  was  der  vorliegende  Leitfaden 
bietet.  — Die  Darstellung  ist  durchaus  unmodern,  und  dazu  dann  auch 
noch  das  leidige  kleine  Beiwerk.  Der  .Schüler  soll  eine  Anschauung 
von  orientalischer  Kultur  bekommen,  um  nachher  die  griechische 
schätzen  zu  können.  Wozu  braucht  man  da  die  alten  Geschichten  von 
Scmirami8  und  ähnliches? 

Das  Beste  an  dein  Buch  ist  eine  gewandte  Darstellungsweisc.  Für 
einen  Leitfaden  ist  dieser  aber  eben  oft  eine  Gefahr;  unter  Umständen 
gilt  es:  je  nüchterner,  desto  besser.  Übrigens  sind  an  trefflichen  Par- 
tien zu  nennen:  die  römische  Königsgeschichte  in  richtiger  Kürze  und 
die  Zeit  von  der  Graechischen  Revolution  an. 

Cannstatt.  Abel  e. 

The  Intuitive  Knglish  Reader  für  beginners  in  German  Schools 
by  Hubert  II.  Wiugevath,  lleadmaster  of  Saint  Jolin’s  High 
School,  Strassburg.  Köln,  M.  DuMont-Schaubevgscher  Verlag 
1895. 

The  Intuitive  Knglish  Reader  ist  ein  ziemlich  getreues  Seitenstück 
zu  Wingeraths  Lectnres  choisies,  die  sich  als  erstes  Lesebuch  au  vielen 
Knaben-  und  Mädchenschulen  bewährt  haben.  In  möglichst  einfach 
gebauten  englischen  Sätzen  werden  den  Schülern  zunächst  die  Gegen- 
stände ihrer  unmittelbaren  Umgebung  vorgeführt.  Schule,  Kirche.  Haus, 
Familie,  Körper  und  Sinne,  Nahrung  und  Kleidung,  Haustiere,  Garten, 
Wiese.  Fehl,  Wald,  Dorf  und  Stadt,  Deutschland  und  Knglaud  sind  iu 
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14  Kapiteln  behandelt.  Mit  vollem  Recht  versetzt  der  Verfasser  die 
Schiller  nicht  gleich  auf  englischen  Boden  und  in  das  englische  fiiuder- 
leben.  sie  werden  vielmehr  zunächst  auf  heimatlicher  Krde  gelassen, 
nnd  erst,  wenn  sie  liier  gelernt  haben,  in  englischer  Sprache  zu  denken 
und  zu  sprechen,  wird  ihr  Blick  auf  dieselben  Gegenstände  in  England 
gelenkt,  und  werden  sie  mit  dem  Beben,  den  Sitten,  Gebräuchen  und 
wichtigsten  (ieistesbestrebungeii  der  fremden  Nation  bekannt  gemacht. 
Dem  Schiller  wird  so  vor  allem  sein  Schnlzimmer  und  die  darin  be- 
findlichen Gegenstände,  das  Schulbau»  und  »eine  Einrichtungen,  die 
verschiedenen  bei  uns  bestehenden  Schulsysteme,  die  Einteilung  des 
Schuljahres  und  die  Prüfungen  in  englischer  Sprache  vorgcfiihrt;  erst 
dann  werden  die  englischen  Board  Schools,  Private  Schools,  Public 
Schools  und  Colleges  mit  den  darin  herrschenden  Unterrichts-  und  Er- 
zichungsgrundsätzen  behandelt,  l'in  diesen  Anschauungsunterricht  vor 
ermüdender  Eintönigkeit  zn  bewahren  und  eine  möglichst  vielseitige 
Behandlung  zu  sichern,  sind  kleine  poetische  und  prosaische  Stücke 
verwandten  Inhalts  eingestreut.  Es  wird  dadurch  möglich,  die  für  die 
Unterstufe  passenden  Grundlagen  zur  Unterhaltung  iu  der  fremden 
Sprache  zu  finden  nnd  in  induktiver  Behandlung  der  Grammatik  die 
Flexionsfomien  wie  die  syntaktischen  Grundgesetze  auch  ohne  gram- 
matischen Beitfaden  zu  veranschaulichen.  Dem  eigentlichen  Eesehiirh- 
Icin  sind  die  wichtigsten  Bemerkungen  über  die  Aussprache  des  Eng- 
lischen vorausgeschickt.  Ein  kleines,  getrennt  erschienenes  Vokabular 
enthält  sämtliche  in  den  Object  Bessons  angewandten  Wörter  in  der 
Reihenfolge  ihres  Vorkommens.  ♦ 

Das  hübsch  ausgestatte to  Büchlein  wird  jedem  Bchrer.  der  den 
Anfangsunterricht  in  der  englischen  Sprache  zu  erteilen  hat,  ein  höchst 
willkommenes  Hilfsmittel  sein;  es  ist  nur  zu  wünschen,  dass  der  Ver- 
fasser recht  bald  auch  für  die  Mittelstufe  ein  ähnliches  Werkehen 
herausgiebt. 

Reutlingen.  Ph.  Wagner. 


Gl  öde,  Französisches  Lesebuch  fiir  die  mittleren  Klassen 
höherer  Schulen.  Text  15<i  8.  Marburg,  Eiwert  1895. 

An  französischen  beaebiiehern,  die,  wie  «las  vorliegende,  .nach  den 
Prinzipien  der  Reformer-*  eingerichtet  sind,  ist  neuerdings  kein  Mangel 
mehr.  Verfasser  hat  ihre  Zahl  um  ein»  vermehrt  durch  vorliegende 
hübsche  Auswahl  von  Besestücken.  Ein  glücklicher  Griff  war  die  Wahl 
zweier  reizenden  Märchen  von  Charles  Perrault:  Cendrillon,  Ba  Barbe- 
bleue:  warum  nur  diese  zwei  von  ihrer  acht?  Als  brauchbar  hat  das 
17.  Jahrhundert  noch  geliefert:  zwei  von  Ba  Brnvfres  Caracteres;  die 
ewig  heitere  Scene  zwischen  llarpagon  und  Mattrc  Jacques  nebst  eini- 
gen weitereu  Scenen  an»  Molieres  B’Avare.  Dagegen  scheinen  uns 

Neue*  Korrespoiulonjthlatt  1897,  Heft  12. 
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Be  songe  d'Athalie  untl  (1er  IV.  Akt  vom  Cid  für  Mittelklassen  nicht 
besonders  geeignet.  Auch  La  Fontaine  mit  seinem  docli  zuweilen 
archaischen  Stil  ist  zu  ausgiebig  vertreten ; überhaupt  nimmt  die  I'oesie 
eineu  zu  grossen  l’latz  im  Lesebuch  ein.  Die  nusgewählten  Stücke  von 
Berangcr,  Lamartine.  Andre  Chcnicr,  Casimir  Delavignc  u.  a.  sind  ja 
Derlen  französischer  Lyrik,  wir  zweifeln  aber,  ob  dieselben  von  Schillern 
mittlerer  Klassen  recht  gewürdigt  werden  können,  von  Schülern,  denen 
der  Verfasser  in  dem  70  Seiten  umfassenden  Wörterbuch  die  deutsche 
Bedeutung  von  Wörtern  wie  dernicr,  Cleve,  oncore,  fram.'ais,  haut,  pure, 
petit  u.  s.  f.  angeben  zu  müssen  glaubt ! Französische  I’oesie,  wenn  sie 
nicht  bloss  gereimte  l’rosa  ist,  wäre  überhaupt,  schon  wegen  lies 
Metrums,  bezw.  der  eigenen,  schwer  nachzuahmenden  Art  der  Franzosen, 
Verse  zu  lesen,  sodann  w’egen  ihrer  zahlreichen  Abweichungen  vom 
landläufigen  Sprachgebrauch  von  Mittelklassen  auszuschliessen,  wenn 
inan  sie  auch  allenfalls  für  Oherklassen  zulassen  will. 

Hin  Stück  aus  Voltaires  liuerre  pnnr  la  Succcssion  ä la  Monarchie 
d'Kspagne,  sowie  einige  der  Lettrea  l’ersanes  von  Moutescpiieu  sind 
würdige  und  passende  Vertreter  des  18.  Jahrhunderts,  wofern  man  cs 
überhaupt  für  nötig  erachtet.  Schülern  von  Mittelklassen  französische 
Litteraturgeschichte  zu  docieren.  Mehr  auf  dem  Boden  der  modernen 
Sprache  gebildeter  Franzosen,  wolehe  nach  unserer  Ansicht  in  erster 
Linie  gelehrt  werden  sollte,  stellen  zwei  Krzählungcn  von  Souvestre: 
La  Lettre  de  Hecommandation  und  Uno  Familie  ridicule,  erstere  sehr 
hübsch,  letztere  fast  etwas  zu  „moudain“ ; ferner  das  reizende  Une 
Aveuture  en  Italic  von  Paul-Louis  Courier  („Faut-il  les  tuer  tons  deux  ?“). 
Dazwischen  gestreut  timten  sicli  zwölf  Artikel  ans  den  Jahrgängen 
1890 — 93  der  Zeitschrift  Le  Monde  lllnstrc,  welche  an  nioderncin  Cha- 
rakter kaum  zu  wünschen  übrig  lassen.  Wie  man  siebt,  eine  recht 
bunte  Ueilic  von  Lesestücken ! 

Auf  den  Text  folgen  drei  Seiten  biographischer  Notizen,  die  sich 
in  dankenswerter  Weise  auf  das  wesentliche  beschränken.  — Im  Wörter- 
buch hätte  dürfen  manchmal  zunächst  die  Grundbedeutung  eines  Wortes 
angegeben  werden  und  dann  erst  die  übertragene,  bezw.  Spezialheden- 
tung.  So  heisst  cs  dort  z.  li.  gröle  pockennarbig,  sermon  .Sittenpredigt, 
domcsticitö  tierische  Unterwürfigkeit;  man  hätte  zunächst  erwartet: 
verhagelt,  Predigt,  gezähmter  Zustand ; fillciilc  = Täufling  mag  in  dein 
betreffenden  Fall  passen,  aber  allgemein  heisst  doch  tilleul,  filleulo 
Patenkind,  und  zwar  noch  jahrelang  nach  dur  Taufe,  Was  Zozo  be- 
deutet (Kosename  für  Hose),  geht  aus  dem  betreffenden  Stück  unmittel- 
bar hervor  und  bedarf  im  Wörterbuch  nicht  der  „Erläuterung“  npr.  f. 

Druckfehler,  unbedeutende,  sind  dem  Rezensenten  folgende  auf- 
gefallen: S.  66  Z.  7 v.  o.  Qni  für  Oui;  S.  113  Z.  11  v.  o.  ist  das  e von 
oncore  als  eine  überflüssige  Silbe  bildend  zu  tilgen;  S.  122  Z.  16  v.  o. 
iiiic  für  un;  S.  160  gcntilhomnc  für  gentilhomme.  — 
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Oer  Druck  ist  reell i leserlich.  Das  Büchlein  kann  im  ganzen  wohl 
empfohlen  wenien. 

Tübingen.  Bo  pp. 

.lüger,  (irundziige  der  (loscliiclite  der  Naturwissenschaften. 
VIII  «.  120  8.  Stuttgart,  I’aul  Neffs  Verlag  1897. 

Über  den  Wert  einer  zusammenhängenden  geschichtlichen  Dar- 
stellung des  Entwicklungsgangs  der  Naturwissenschaften  ist  in  der 
Theorie  wohl  alles  einig  und  so  bedarf  auch  der  Versuch  des  Verfassers, 
diesen  Gegenstand  in  unsere  höheren  Schulen  einzufithren,  den  Schillern 
Anleitung  zu  gelten,  das  Sein  ans  dem  Werden  zu  verstehen,  einer 
Rechtfertigung  eigentlich  nicht.  Bleibt  also  noch  die  Frage  zu  erledi- 
gen. wie  sieh  der  Verfasser  die  Kinfiiguug  dieses  Unterrichtszweiges 
in  den  Lehrplan  unserer  Oberklassen  denkt  und  wie  sein  Buch  dem 
angestrebten  Ziel  entspricht.  Schon  wieder  ein  neues  Unterrichtsfach! 
ruft  erschreckt  dieser  und  jener  ängstliche  Vater  oder  Lehrer  aus,  ist 
nicht  unsere  .lugend  mit  Wissensstoff  mehr  als  genügend  überhäuft  und 
erträgt  das  arme  Gehirn  des  Schülers  überhaupt  noch  eine  weitere  Be- 
lastung? Der  Betreffende  mag  sich  beruhigen,  auf  eine  dein  Schüler 
Htifziihürdcndo  neue  Last  ist  es  nicht  abgesehen,  und  der  Verfasser 
verwahrt  sich  ausdrücklich  dagegen,  dass  der  in  seinem  Buch  enthaltene 
Stoff'  etwa  zu  Menioricrilhuiigen,  die  Namen  und  Zahlen  betreffend,  ver- 
wendet werde.  Wenn  aber  die  geschichtlichen  Thatsachun,  die  seither 
schon  im  naturwissenschaftlichen  Unterricht  mitgeteilt  wurden,  am 
Schluss  zu  einer  übersieht  über  die  allmähliche  F.ntstchnng  der  modernen 
Naturwissenschaften  erweitert  werden,  oder  wenn  der  Lehrer  der  Ge- 
schichte in  seinen  kulturhistorischen  Überblicken  auch  der  Entwicklung 
der  Naturwissenschaften  einige  Aufmerksamkeit  schenkt,  nachdem  der 
Lehrer  der  Naturwissenschaften  durch  sachliche  Besprechung  der  Einzel- 
heiten den  Grund  gelegt  hat,  so  liegt  der  für  den  Schüler  daraus  ent- 
springende Vorteil  hinsichtlich  der  Erweiterung  seines  geistigen  Hori- 
zontes klar  zu  Tage.  Nicht  zu  vergessen  ist  auch  das  hohe  Interesse, 
das  Vergleiche  zwischen  der  politischen  und  kulturellen  Entwicklung 
der  Völker  einerseits  und  der  Entwicklung  der  Naturwissenschaften 
andererseits,  sowie  Vergleiche  der  einzelnen  Völker  iiuter  sieh  und 
ihrer  Leistungen,  nicht  bloss  auf  dem  Gebiet  der  Geistes-  sondern  auch 
der  Naturwissenschaften,  erwecken  müssen.  Natürlich  bedarf  es  zu 
einer  gedeihlichen  Thätigkeit  nach  dieser  Richtung  einer  Verständigung 
zwischen  den  Lehrern  der  Geschichte  und  der  Naturwissenschaften. 
Diese  wird  aber  unschwer  zu  erzielen  sein. 

Was  nun  den  Inhalt  des  Büchleins  selbst  betrifft,  so  fällt  vor  allem 
die  musterhaft  knappe  und  doch  lebendige  Art  der  Darstellung  auf. 
in  der  denkbar  kürzesten  treffendsten  Weise,  diu  von  vollständiger 
Beherrschung  des  .Stoffes  zeugt,  werden  die  einzelnen  Ent wicklungs- 
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Perioden  uuii  die  Bedeutung  der  einzelnen  Forscher  gekennzeichnet,  so 
dass  ein  ausserordentlich  auschailliches  und  iibersirhtliehes  Bild  des 
Entwicklungsganges  der  Naturwissenschaften  entsteht.  Ihrer  geringeren 
Bedeutung  entsprechend  werden  Altertum  und  Mittelalter  zusammen  in 
einem  Abschnitt  behandelt,  weitere  vier  Abschnitte  mit  je  6 — 8 Kapiteln 
(Mathematik,  Astronomie,  l'hysik,  Chemie,  Medizin,  Naturgeschichte  — 
Zoologie,  Botanik.  Mineralogie  — ) geben  die  Entwicklung  der  Natur- 
wissenschaften im  16..  17.,  18.  und  19.  Jahrhundert.  Mau  küunto  (Iber 
diese  willkürlich  scheinende  Einteilung  nach  Jahrhunderten  rechten, 
lief,  hat  sich  aber  von  den  Gründen,  die  dun  Verfasser  veranlassten. 
sie  zu  wählen,  gern  überzeugen  lassen.  Eiu  vollständiges  Namen-  und 
Sachregister  erhöht  die  Verwendbarkeit  des  Buches  wesentlich.  Nicht 
unterlassen  möchte  lief.,  noch  darauf  hinzuweisen,  dass  das  Buch  für 
jeden,  der  sich  rasch  über  die  Entwicklung  dieses  oder  jeues  Zweigs 
der  Naturwissenschaften  oder  über  die  Bedeutung  irgend  eines  Mannes 
orientieren  will,  ein  sehr  schätzbares  Hilfsmittel  bildet').  Es  ist  in  hohem 
Grade  zu  wünschen,  dass  dieser  Versuch  Jägers,  diu  Entwicklungs- 
geschichte der  Naturwissenschaften  in  den  geschichtlichen  Lehrplan  der 
höheren  Schulen  ciuzuführeu,  die  gebührende  Beachtung  linde,  die  ge- 
eignete Unterlage  dazu  hat  der  Verfasser  in  dem  vorliegenden  Buch, 
das  die  Lehrbücher  der  Geschichte  nach  dieser  Richtung  ergänzt,  ge- 
schaffen. Möge  dann  auch  sein  Wunsch,  dass  durch  die  historische 
Betrachtung  des  modernsten  Wissensstoffs  um  die  verschiedenen,  sich 
in  den  letzten  Jabrzehutcn  nur  zu  oft  unfreundlich  gegenüberstehendeu 
Gattungen  von  höheren  Schulen  wieder  eiu  vereinigendes  Baud  ge- 
schlungen werde,  in  Erfüllung  gehen. 

Reutlingen.  Diez. 

Notiz.  Die  „Deutsche  Zeitschrift  für  Geschichtswissenschaft“  (im 
Verlag  von  J.  0.  B.  I,.  Mohr)  bringt  im  ersten  Vierteljahrsheft  des  zweiten 
Jahrgangs  einen  Aufsatz  über  .,Prinzipat-Comitat,  Nobilität  im  13.  Ka- 
pitel der  Germania  des  Tacitus*  von  Walther  Schultz e,  auf  den  hier 
ausdrücklich  hingewiesen  sein  mag,  da  er  auch  für  Altphilologen,  denen 
die  genannte  Zeitschrift  nicht  regelmässig  zu  Gesicht  kommt,  von  un- 
mittelbarstem Interesse  ist. 

')  Dem  von  anderer  Seite  gebesserten  Wunsche,  dass  der  Verfasser 
sieh  entschliessen  möchte,  das  Buch  auch  in  erweiterter  Form  für  die 
Hand  des  Lehrers  hcraiiszngeben,  kann  sich  der  Referent  mir  au- 
schliesseu. 
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Neu  erschienene  Bücher. 

jgB"  Hei  der  gro*s#n  Mungo  der  un*  xugehenden  neuen  litterurifclion  Kmclioinungen 
ist  **  un*  unmöglich,  jede  im  einzelnen  xu  besprechen.  Die  Titel  der  einlaufondeu 
Radier,  die  wir  auenahinalo*  der  Kohlhammersclien  Verlagsbuchhandlung  rn  über- 
»enden  bitten,  werdon  regelmässig  im  nJMiaten  Hefte  reröffontliclit ; uuf  Rück* 
•endiing  der  nicht  besprochenen  Bücher  können  wir  uns  aber  nicht  cinlaeaen. 

Thiorfolder,  System  der  altgrichischen  Iustruiucutaiuotunsclirift. 

Leipzig,  Dieteriohsche  Verlagsbuchhandlung  (Th.  Weicher). 
Sultan,  Livius’  Geschichtswerk.  Brosch.  M.  6.  Ibid. 

Kern,  Leitfaden  für  den  Anfangsunterricht  in  der  Deutschen  Gram- 
matik. Brosch.  80  Pf.  Berlin,  Nicolaiache  Verlagsbuchhandlung. 
Günther,  Handbuch  der  Geophysik.  Lief.  5.  Brosch.  M.  3.  Stutt- 
gart F.  Enke. 

Klioinhard  und  Herzog,  C.  Julii  t'aosaris  t'oiumcntaril  du  hello 
gallieo.  Ausgabe  B.  Geb.  M.  3.20.  Stuttgart,  P.  Neffe  Verlag. 
— , Ausgabe  D.  (ich.  M.  2.20.  Ibid. 

— , Ausgabe  K.  Geb.  M.  1.  Ibid. 

Lcuchtenberger,  Die  Oden  des  Hora*.  Geb.  M.  1.  Berliu,  K.  Gärt- 
ners V erlag. 

Tliüineu,  Gieeros  Bede  de  imperio  Cu.  Pompei.  Geb.  M.  2.  Ibid. 
Henke,  Qu.  Iloratius  Flaccus  Oden  und  Epodeu.  Geb.  M.  3.00.  Bremen, 
M.  Heinsiiis  Naelif. 

Börner,  Lehrbuch  der  Physik.  Geb.  M.  6.  Berlin,  Weidmaunselie 
Btielibandlung. 

Dreher,  Lehrbuch  der  katliol.  Religion  für  Obergymnasien.  I.  und 
II.  Teil.  Geb.  je  M.  2.10.  München,  B.  Oldenbonrg. 

— , III.  u.  IV.  Teil.  Geh.  je  M.  1.50.  Ibid. 

Tai  eil  in  an  n,  Englisch  Sprechen  und  Denken.  Erfurt.  H.  GUtlicr. 
Effert,  Grundriss  der  matheiuatiselien  und  physikalischen  Geographie. 

Brosch.  M.  1.25.  Würzhurg,  Stalielsrhc  k.  nofbueiihaiidliing. 
Görlieli.  II.  Engl.  Vokabularien.  I.  Bd.:  Diu  Stadt.  II.  Bd.:  Der 
Winter.  Broseli.  ä 40  Pf.  Leipzig,  Kengerscbo  Biteiihandliing. 
Sclnvartze,  Neue  Klcmcntannechatiik.  Brosch.  M.  4.80.  Braun- 
schweig,  Fr.  Vieweg  & Sohn. 

S eiliger,  Deutsche  Zeitschrift  für  Geschichtswissenschaft.  Heft  3. 
.1.  ('.  B.  Mohr,  Freiburg  i.  B. 

Baetgcn,  Der  französische  Unterricht.  80  Pf.  Langensalza,  H.  Beyer 
& Söhne. 

Beyer,  Zur  Errichtung  Pädagogischer  Lehrstühle  an  unseren  Universi- 
täten. M.  1.  ibid. 

Mann,  Bibliothek  pädagogischer  Klassiker.  Bd.  6/7:  J.  .1.  Hmisseaus 
Emil  oder  Über  die  Erziehung.  Geb.  je  M.  4.  — Bd.  8/9:  Job. 
Friedr.  Herbarts  Pädagogische  Schriften.  Geb.  M.  3.50  und  M.  4. 
— Bd.  12:  Michel  de  Montaigne.  Geb.  M.  1.10.  — Bd.  20:  J.  G. 
Ficlites  Beden  an  die  deutsche  Nation.  Geb.  M.  3.50.  — Bd.  22: 


Digitized  by  Google 


494 


Nett  erschienene  Bücher. 


John  Bockes  Gedanken  »her  Erziehung.  Geb.  M.  3.50.  — Bd.  20: 
Ch.  G.  Salzmamis  Ausgcwählte  Schriften.  Geb.  M.  3.50.  — Il>id. 

Flügel,  Das  Ich  und  die  sittlichen  Ideen  im  Leben  der  Völker.  Geb. 
M.  3.75.  — Die  Sittenlehre  Jesu.  M.  1.20.  — Abriss  der  Logik 
und  die  Lehre  von  den  Trugschlüssen.  11.  1.50.  — A.  Hitschis 
philosophische  und  theologische  Ansichten.  M.  2.  — Zeitschrift 
für  Philosophie  und  Pädagogik.  G Hefte  a 5 Bogen  M.  6.  — 
Ihill. 

Kleickmann,  Cher  Herbarts  Lehre  von  den  Stufen  des  Unterrichts. 
Geb.  M.  2.80.  — Ibid. 

S eben  k I,  Deutsch-Griechisches  Schulwörterbuch.  Brosch.  M.  9.  Leipzig, 
15.  G.  Teubner. 

Vogel,  Lateinische  Schulgranimatik.  I.  Teil.  Geb.  M.  2.80.  Ibid. 

Schwarzenberg,  Lateinisches  Lese-  und  Übungsbuch.  II.  Teil. 
Geb.  M.  2.40.  Ibid. 

Kümmel.  Christian  Weise,  ein  sächsischer  Gymnasialrektor  aus  der 
Keformzcit  des  17.  Jahrhunderts.  Brosch.  M.  2.80.  Ibid. 

Ilentze.  Anleitung  zur  Vorbereitung  auf  Homers  Odyssee.  1.  Bünd- 
chen: Gesang  1—6.  Geb.  80  Pf.  Ibid. 

Meissner.  M.  Titllii  Ciceronis  somniniu  Scipionis.  Brosch.  45  Pf.  Ibid. 

Niemeyer,  Ausgewühlte  Komödien  dos  T.  Maccius  Plautus.  11,  15d.: 
Captivi.  Brosch.  M.  1.  Ibid. 

Bahn  sch,  Lese-  und  Übungsbuch  für  den  lateinischen  Anfangsunter- 
richt in  itefonuschulen.  Geb.  M.  3.  Ibid. 

Weissenfels,  Griechische  Schulgranimatik.  Geb.  M.  2.40.  Ibid. 

Autenrieth.  Wörterbuch  zu  den  Homerischen  Gedichten.  Brosch. 
M.  3.  Ibid. 


Ankündigungen. 


ncr  3ur  (gittfüfjiittig  rmpfoltlrit : VH 
XEljrüncli  her  pltencit  Crigommietrie  mit  SBeifeitltn 
ittib  280  Hcbiiiiflbaufgabcti  für  bbbere  Üdiranflaltcu  unb  jum 
Sclbftuiitcrridjt  bott  £>.  Söiirflni,  ^rofefior  am  iKenlgtjnu 
nafium  in  2d)tu.  Winüitb.  sDitt  40  giguven.  8".  VII  unb 
122  <5.  3n  Seinmanb  geb.  1.50. 

.franbtniel  btc  BtrjanctJ  iit:  ^ tnf crtinäbigc  OnnriJIima,  flart  Tat- 
leqnng.  tManniainae  llcbum  mir  ubcvudulicfac  ätnerbnung. 

3>le  unterjeirfinetr  SSerfagslianartiiig  IR  gerne  bereit,  auf  ^erlangen 
Jcreiejrrmplare  bes  25u<fie$  pir  näfirren  Prüfung  Ocfiufs  (Hnfüßrung  tu 
üBertoeifen!  — Tab  ,,2tcfuf(alBefP*  teitb  nur  bireft  an  bic  .f'trrcn  Seßrer 

tum  Treifc  ccu  40  Ti.  abgegeben. 

Tseiltiriinu  a.  14.  öriirülitT  & (Cu.,  lierlagstimhljanblnng. 
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* Verlag  von  A.  Bonz  & Comp,  in  Stuttgart.  * 

Für  die  unteren  Klassen  der  Real-  und  Gymnasialschulen  empfehlen  wir: 

Klenk,  J.  G. : Das  deutsche  Vaterland,  seine 
Kolonien  und  Auswanderungsgebiete.  — 

Lehrerausgabe  M.  1.50.  Schülerausgabe,  64  S., 
25  Pf. 

l)as  »Deutsche  Vaterland»  nimmt  nicht  nur  durch  seinen  über- 
sichtlich geordneten  Stoff,  sondern  insbesondere  auch  durch  die  häufige 
Bezugnahme  auf  Sage  und  Geschichte  und  die  mannigfache  Hervorhebung 
des  in  kultureller  Bc/ieliung  Bedeutsamen  unser  Interesse  in  Anspruch, 
so  dass  es  aufs  wärmste  empfohlen  werden  kann. 

Schulrat  Remppis,  Heilbronn. 


J.  B.  Metzlerscher  Verlag  in  Stuttgart. 

Erschienen:  der  J?rs(e  |,js  fünfte  llallibillhl 
— Aal  bis  Campanus  — 

von 

Paulys  Real-Encyclopädie 

der 

klassischen  Altertumswissenschaft 

in  neuer  Bearbeitung  unter  Redaktion  von 

Georg  Wissowa. 

i'ber  IOO  Mitarbeiter.  Autoritäten  auf  den  Gebieten  der  Geographie 
und  Topographie.  Geschichte  und  Prosnpographie,  Literaturgeschichte,  Anti- 
quitäten, Mythologie  und  Kultus,  Archäologie  und  Kunstgeschichte.  Dieses 
monumentale  Werk  ist  auf  IO  Bände  (7.u  90  Bogen)  berechnet  und 
bildet  ein  litfelmt  wertvollen  Bentandntüek 

jeder  philologischen  Bibliothek. 

I’reis  des  Vollüandcs  M.  30. — , He»  Halbtiandes  M.  15.  — . 


3m  i<tr(ag  ccm  fteröinatts  2i)üninflh  in  ^ahetborn  «ft 

rrfcljientii : 

iutymn,  entwürfe  $u  öeutfchru  JUtf* 
fntini  uttb  |lct>rn  urbft  (finleiinnn  in  bit  Stiliftif 

unfl  :)it|ctorif  unb  groben  jii  btn  {»auptgattungtit  ber  prefaiiebm 
S-arfleUuiig  für  ©pmnafieii,  Seminare,  SHtaifdjultn.  5?cu  bearbeitet 
een  ’Prof.  Ur.  ®al.  Acht  ein.  9.  n m 3 car beitete  Auflage. 
XXIII  11.  533  €.  gr.  «.  bv.  .*•  4,80. 
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A nkiiudigungcn. 


Erziehungsanstalt  von  Dr.  Pläbn.  Kralsrhnle  zn  Waldkireh  i.  Br. 

(Bad.  Schwarzwald.)  I 

Die  Stelle  eines  Mathematiker)«  ist  zu  besetzen.  Nach  fünf- 
jähriger Dienstzeit  Pensionsberechtigung. 

Zeugnisse  über  Staatsexamen  und  praktische  Thätigkeit  nebst  Gehalts- 
anspriiehen  (bei  freier  Station)  an  den 

Direktor  Dr.  Plähn. 


An  weit  Aber  200  Gymnasien  und 
Realsrhnlen  offiiiril  ringefShrt: 

Gesamtverbreitnng : 

133  000  Exemplare!! 


Zur  Einführung  empfohlen 

Rechenbuch 

für 

Gymnasien.  Realgymnasien, 
Oberrealschulen.  Realschulen 
. von 

Chr.  Harms, 

weil.  Professor  in  Oldenburg, 
und 

Dr.  Albert  Kallius, 

Professor  am  Königsstftdtischen 
Gymnasium  in  Berlin. 

JJMT"  18.  Auflage. 

Preis  M.  2.75  elegant  und  solid 
gebunden. 

Die  Zeitschrift  für  niathemiti- 
srhea  und  nttnrwistcnsrluftlirhrg 
I ntcrricht  schreibt  gelegentlich 
tles  Erscheinens  der  18.  Auflage: 
Dieses  bereits  in  18.  Auf- 


iage  erschienene  vorzügliche 
Rechenbuch  gilt  in  Deutsch- 


land  als  eine  Art  Muster- 


Rechenbuch  und  darf  auch 


als  solches  gelten  . ■ 
Gebundene  Probe  - Exemplare 
behufs  Prüfung  nebst  den  Urteilen 
praktischer  Schulmänner  über  die 
Brauchbarkeit  des  Buches  stehen 
gern  gratis  und  franco  zu  Diensten 
und  bitten  wir  gütigst,  direkt  von 
uns  zu  verlangen. 

Oldenburg  i.fir . Gerhard  Mailing, 

VerlagabuchliaDillnng.  grgrüml.  ITH». 


Verlag  von  W.  Kohlhaniincr 
— in  Stuttgart.  — 


' Von  den 

Schlilerpräparationen 

zu 

lateinischen  und  griechischen 
Schriftstellern 

ist  nun  weiter  erschienen: 

Heft  2 der  Präparation  7.11 
Lhomond  (Gruppe  5 — 7, 
Nr.  XI.I-LXIV).  40  S. 
Preis  40  Pf. 

Prnbe-Fuiuplirr  au  die  Herren  Lehrer 
auf  Verlangen  nmsonst  nid  purtefrei. 

Durch  alle  Buchhandlungen 
1. u beziehen. 

Verlag  vti  \\.  kohlhauimcr  ii  Stattgart. 

Die  antike 

Aeneiskritik. 

Aus  den  Scholien  und  andern  Quellen 
zusammengestcllt  von 
Professor  Dr.  II.  Iiieorgii« 
VIII  u.  570  S. 

Preis  broschiert  io  Mark. 


VallMtändigr 

Verzeichnisse  nnseres  Verlags 

übersenden  wir  auf  Wunsch  gern  franco. 

Stuttgart.  W.  Kohlhamraer, 

Verlagsbuchhandlung. 
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